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Prolegomena %u einer wiasenschafiliehen Mg^ 

thologie^ Ton Cairl Otfried MulUr. Mit einer Mitibriti«chffti 
Sugabe. Goltiiigeii, Vandeahock n. Ruprecht 18S5. XII n. 414 
S. gr. 8. IThlr. 12 Gr. 
[Baw Inbaltaini. iteiit in Beck'i Report IfiSft Bd,]II 8. SM— 806, v. 
^en «ntfohiliGheii Inlwlttbericht hat Thorbecke ind. Blbl. «ttit 
■•▼a III S. 146—58 geliefert. Eine scharf tadelade aad leideii- 
flchaftUdie Rec. Ton Lange in der Jen. lit Zeit 1815 Nr. Itl 
— 168 lief(Mrt sehr Tiel Lesentwerthet und Gates, kann aber nicht 
als gnngende Beurdi^ang des Puchs gelten , weÜ sie nidit eine 
rahige Prüfung dessellien anstellt, sondern, von andern Frincipien 
ausgehend , Bf einnng gegen Meinung sotst Eine ehenMis lei- 
denschalftliohe Rec. von Völcker in d. Hall. Ut Zeit 182T B. 
RL 121 — 124 rnlunt Malleres Bach ansserordentlich and^^iebt 
dessen allgemeinen Inhalt an, liefert aber keineswegs .elnSi'xmi- 
tcho Wfirdignng- desselben, sondern sadit M^llhr^^Cl^ttniMtie 
gegen Lange's Einwürfe au sch&tsen lynd. gi^^en *die * yUisiäschi) 
Schule SU rechtfertigen. Daher wir|f>.Vac£rtak jp^ritrh SteOAi 
gegen Voss gekämpft Doch enthäbi**ati^«^UM|^'j^;^.**kypq^e9 
n^^« ^x. A j.* 1.-.8 Benutaung deV^woV^scb^rf^^Q^rift 
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"er Verf. hat bei der gegenwärtigen Schrifit* nach der Vorrede 
die Absicht, die Begriffe vom Wesen und von der Entstehung 
der Griechischen Mythen , die. er för die wahren und riöl^ttgett 
hilt, auch denen Terständlich darzulegen, welche von dem 
Fache nur eine geringe Kenntniss haben , tinfd auf diese Weisis 
die Grundsüze, die er bey seinen bisherigen mythologischen 
Untersuchungen mehr unbewusst befolg habe', nun auch me- 
thodisch tvL entwickelt; ' 

Die Schrift serfUft in fünfzehn Kapital, deren Ideengang wir, 
wie es die Beurtheihmg einer wissenschaftlichen Schrift erfor- 
dert, zuerst, soTiel möglich, mit den eigenen Worten des Verf. 
kurz bezeichnen* wollen. 

In dem ersten Kapitel , das die tJntersuclmng an den Sü- 
ssem Begriff des Mythus mikuüpft, bestiimnt der Verf. deik My- 



ylhologie.* 

thui in dieser Hinsicht nlicKToT^endeii dfey Hanpimerkmalen 

dass der Mythus die Erzählung einer Handlung oder Begeber 

heit ist , dass persönliche Wesen in ihm auftreten , und das 

die Begebenheiten, yon welchen die Mythen reden, ihrem Zt 

sammenhang und ihrer Verflechtung nach alle eine früherj 

Ton der Geschichte ziemlich genau abgegrenzte Zeit betreffe] 

Schritte zum Innern BegrilT des Mythus thut der Verf. im zwei 

ten Kapitel durch dipUnt^8che^u|ffi des G^whehenen und 6< 

dachten im Mythus^ oder des IReeilen und" Ideellen , welch 

beide Elemente bey den meisten Mythen sehr enge Terknüpi 

seyen. Von den weitern Bestimmungen über die Art , wie je 

ißk' dieser beiden Elemente im Mythus* sey ; wird nachher di 

Rede seyn« Im dritten Kapitel überblickt derVerf^die verschH 

denen Klassen der . Schriftsteller, aus welchen unsere Kenntnis 

der Griechischen Mythen zu schöpfen ist, um iiii Tierten hie] 

.aus das Resultat zu ziehen, daiis wir bd keiner derseFben at 

die leigentiiehen > und« 'urspeüiigMeheii Quelten des * Mythu 

kemmea^ dass wir zwar die Mythen- häufig durch* poetisch 

»md. wissenschaftliche Behandiuiigrmodifickt sehen, diese Mc 

dificattenea aber doch immer. einen-Kem '-des Mythus Torfandei 

und- stehen Ueasen. Daher 'derfiaüfCsaz-idlestb. Kapitels, da 

«die.Erage timi den Quellen der Mythen s^bst oder, die Entst< 

bung'dBrselbensumCregenstaiid hat, „dass der < ganze Begri 

der JSrßndung'^ A* h. einer, freien nnd ahsichtiieheki Handlunj 

•difrch welche. «twa0.TO4i dem Handeindoa ah unwahr Erkannte 

.i9t^tiä^^9chein«^ dec Wahrheit uüikieJdet werdend soll, als ui 

fkßfsiivfii^jtpLi jdi^EaMehung des. Mythus von «nsereir Betracl 

;tmig/|K^*dntfQriiejrit.ii4<^ Oder mit andern Worten: .dass 4)ey de 

iVteriHnillönfr des* ideeU^.und, BeeUea, welche im ilfÜrntt vei 

eil4gtijif)gfliiyjelne j|(^^flie Notl^wendigkpit obwalteite^T ida«s di 

B^lttpi^ 4csr'^i^jjl^V/i'durc^ Antriielie^ :die: auf Alle gktch wirli 

ten^*^ därftiif^^iiig^^hrt wurden, und dass im Mylbipa jene tci 

schiedneh' Eleitientfe zusammeiiwuchsen , ohne dass diejenige] 

,durch welche es'gjbschah, selbst ihre Verschiedenl^e^^ efic^nn 

iumj^ewusstse^ngehifaQht hättet), dass es der Begri^ ^ner g^ 

^is^mjypthiY^qnd^Jceit un^d Ünfieviussf^hwt im ^ild/^;di^ ;alte 

)M;f then, ist , . wotraS zu dringen ,f s,t" Äüi, ^e^ .hjßr yiiuf gestel 

.ttai Hauptbegriff' verbindet der. Verf.^<die.Unterj8q|ip^ijii^rV 

zwfei yerschieder^^. Klassen vourMython^ van weichet), 44^; ein 

bej^^nauerer Betrachtung sehr maiui^£fa|[Jie und versj^iedei 

artige Sto^e zu einem Ganzen verbündet^ hat, die lindere ah< 

eii^^n^der Allegorie näher verwandit^'Ch^f^ctei; ^eijgt,^|i^ ein 

'd[fircbg;eführte Gedan]^enreihe in mythischer Rf^e ijl^rg^Iel 

zu., erkennen. gilft, eine Unterschddi^qg^ f(uf die hief; d^j^ege 

aufmerksam gemacht wird, um aucli von den Mythen d^e|-*zwe; 

ten Blasse den. jBe^riff. einer eigentHcjUen ha 

ten^ und auf si^'^^^nn sie auch otfenj[)^i:, einem Jüngern. Zeita] 
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ter «ngekSren, sls die der ergotam Klasse, Im Gameii' dodr> 
denselben allgemeinen Begriff aaasuwenden. Die folgenden Ka- 
pitel, Kap* V: lieber die Bestimmnog des Alters eines MythnS ' 
nach der Erw&hnung desselben in Schriftstellern, Kap. VI: 
Besttnunong des Alters van Mythen nach historischen Breig- 
mssen, Kap. YII: Ausdehnung dieses Verfahrens bis in die 
mythische Zeit, treffen Kap. VIII : Ueber das Alter der Haupt- 
masse der Mythen , in.dasErgebnisssusamment dass die grö- 
ssere Masse der Mytiien ihre Wnrsel in der mythischen Zeit 
selbst (weiche die Qriechen gelbst Ton ^der historischen be- 
stuiunt trennten) gehabt haben müsse, oder dass die Mythen 
der Mehrzahl nach in der Zeil, tob der sie im Ganzen reden, 
entstanden sind, und sich von da an stetig fortgebildet haben. 
Wie die zunächst V4irhergehenden Kapitä den Mythus rück- 
wärts verfolgten , so gibt das unmittelbar folgende nennte eine 
ungefähre Bestinmiung der Zeit, in welcher die Mythenbildnug 
thätig zu seyn aufhörte. Die zusammengestellten Data stihi* 
men in. das Ergebniss zusammen, dass bis Olymp. 50 und viel- 
hncht etwas weiter herab , d. h. bis prosaische Schriftstellerei 
iH Aufnahme kam, Gedanken und Meinungen mit Fakten ver- 
adimolzen unter ^em Griechischen Volke häufig die Gestalt 
mythischer, wirklich geglaubter Erzählungen annahmen, spä- 
ter aber nicht leicht mehr. Die Einwendung , welche gegen 
diesen Saz von den sogenannten astronomischen Mythen herge- 
nrnnmen werden könnte, die wohl Manchem als theilweise Er- 
findung Alexandrinischer Gelehrten und Dichter gelten )\iun.d 
doch von den Alten als Mythen beliandelt werdei^,:1^SitltVor- 
tet ein Anhang zu diesem Kapitel dahin: .Dje? STa^^n^Von den 
Pleiaden, von Orion, von Sirius, und^ YiJ(ilei^ noch.ydn den 
Hyaden seyen die einzigen astronomiiieliMr, ä.*lf^*:tas7^f'hält- 
nissen, Eigenscliaften, geglaubten Wirkb}f^A\vbV*8t^A£il- 
dem zu erklärenden Mythen, weiche die Afytfuilpgie j)|ar:Gde- 
ehenuns darbietet: in der folgenden Zeit s^yeh-^ftfier astrono- 
mische Mythen, die man so nennen könne\.imt8tanden, noch 
überhaupt Mythologie und Astronomie Hand in Hand gegangen, 
und wenn auch das Leztre desto mehr in den Schulen Alexan- 
diiniscber Grammatiker statt gefunden habe, so habe man 
doch nicht aus der Gestalt des Sternbildes oder den Verhält- 
nissen desselben zu andern mit fertiger Hand einen Mythus ge- 
macht , Bondem nur alte mythische Sagen zur Erklärung von 
8temhildeiii angewandt. (Einfacher und' natüiplicher scheint 
dem ftec.^ um dies hier sogleich, zu^ bemcurken, diese ganze 
Frage so gefasst werden zu können;, von welcher Periode an 
beider Tradition und der Büduag der Mythen, welche leztere 
eigentlich so gut wie jene dnrdh das ganze Aiterthum fort-< 
dauerte , ein helleses durch Reflexion bestimmtes Bewusstseyn 
statt gefunden habe \ welche Zelt jdlerdings mit dem AaSmg 
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dw protBisoIiNi Scbi^ftcUUeiid, dem ■pnohoidateB SmagniHi 
der jext beaonden hengrtreteKden Veratandesthäti^keit , m- 
■uunenfällt.) Nach dleieo Betrachtun^a über den Bepiff, die 
qaelien, die Entgtehnngiart , du Alter de« Griachiacliea My- 
Uma versacht d^r Verf. Kap. X dea Weg niher an arä)hDn^ 
«af welchem man mit einiger Siohtirheit mr Eotaifferang des- 
selben gelangen nnd süne orste oad anprnn^khe Gestalt ken- 
nen lernen kann. Dies ksmi nnr dadordi geschehen , dasa wir 
abanlosen suchen, was die Schriftsteller als Ueberliefeier de« 
Mjthns hiniugeUian haben, die poetisehe AnsschnAiikHng, die 
pragmatische Verbindung, die phllott^hische Dent^ig, woni 
aUeln die Keantnias der ferschiedenen Schriftsteller nnd ilutx 
Verfahmngsweise fuhren kann. In dieser Begehung folgeo 
einige Bemerkungen über das psychologische MatiTlren der Be- 
gebenheiten be; den Dichtem TonH(»Ber an und über den 
EinSuB», den die Dichter gehabt habui, um eine gewüse 
Glelchmisslgkeit nnd U eher eine tinunuug in allen Theilen der 
Griechischen Mythologie ih bewirken, so wie über die von den 
idten pragmatisirendea Historikern behandelten Mythen. 
Weiter l'ortgeaeat wird die Erörterung dieses Oesclüifts der 
Trennung in Kaf. XI : Wie der mythische Stoff in seine nr> 
ipräagUchen Bestandtheiie anfzulösen sey; wobei als entseliie- 
dene Ssche TOrausgeseat wird , dass im Alterthum das Bestre- 
ben horrschtfl, Sagen au verbinden, lun zusammenhängende 
Ou>K« daraus au bilden. Daher haben wir vot allen andern 
Ding^4cn Zusammenhang zu veroichten und aul'sulöaen. Soll 
abef/i^fr' Verfahren nicht mit Recht ein atomistisches , daa 
Leben fles-^t^hfas; zerstörendes gensnnt werden, so kann das 
Auflöa^ des H^thfih 'fifht wohl geschehen, wenn ihm nicht 
gldch''J^s Vi;i>-:ili:HlitL!fK-'.i\es9clben an Hülfe kommt, nnd wenn 
niclit'^-i^cVvji^'dtft'.'VollstänJigun Deutung, drei Pndcte tiae 
BedÜa'fhjiiis.erl^pIten: Wo ixt diese und jene mythi»clie£rxih> 
lung eiitNtäH«t'<^- (^- h' mau niu!<s jeden Mythos localisiren, weil 
jeder Mytüu!^ 'au. jagend einem Orte entstanden seyn mnss), 
darch welche Personen (wie es a. B. nicht immer die 
geschichtlich bdtannten Einwohner dner Lsudachaft, sondern 
oft frühere und durch nachfolgende Völkerstämme verdrängte 
afaid) und woran (die meisten Sagen beliehen sich auf einen 
bestimmten vorhandenen Gegenstand) hat sie sieh gebildet. 
Der leitere Punkt, welcher darauf aufmerkaam madit, wie 
wichtig es sey, daa Vm-handene, seiner Natur nach nicht my- 
thische lu keoKen , aa welches 6xx Mythus sich ansahliesst, 
veranlasst die BehnipMug: Es scheine kaum tauem Zwdfel 
unterworfen, dass die Geschichte der Griechiüchen Götter- 
dienste die bedeutendste Hülfswlaseusdiaft tut die Mythologie 
sey, und in. der Behaadluig von ihr kaum getrennt werden' 
k^iae , obgleich sie nur xum Theile in mythischem Boden 
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wnftelt» BiAer werdto nun Kä'f^. XII 4Llt nach Aer Ansicht 
des Veif. für dleMytholo^e n^hi^e^EK»^8< itndLehrsIze über 
den Oo^eadlenst und die Syita%otft d^ CfHeehen fn 3S Pül^a^g. 
anfgeateUt, auf deren Inhalt ^r hier nicht wehetVOMn^ichi zn 
nehteen haben. Da sich diö v6rhetgehendeh Kapttd ttf ar mit 
der Angabe der Methode beachfiftf gteil, durch welche ätr My- 
thos airf «eine ursprünglichen Beitandthelle isnrü^kg^fnfart und 
die Umstände und Beaiehungen, ttnfet denen deradh^ entstan- 
den, anfgefunden werden können, damit aber der Mythus selbst 
noch nicht erklärt ist ; so ist nun Kap^. XIH noch von der My- 
lliendeutung selbst die Rede. Dei^ Hauptsas , der hier änfge- 
«lellt wird, Ist: Im Mythus spricht «Ich durchweg die Chrund- 
ansieht ans, dass Wesen den Mensbhfetos^efen analog^ und von 
ihnen nnr dureh mehr Einheit und innerA Znsamrafmhang des 
Thnns verschieden, in der physis<;hen wie ethischen Welt leben- 
dig und thlCigsind, weswegen die gewöhnlichen menschlichen 
TerhUtnisse auf alle nicht mensehlichen Weifen übertragen wer- 
den, TM allen dieVerhUtniss^^derGescftfechts-Yerwitodtschaft, 
dinreh welche erstaunlich viel beaeichhet wf rd, das Yerhaltniss der 
Eitern, Creschwister, Chttt^n. Die beiden noch übrigen Käpitetj 
Kap. XIY: Beispiele di^s Ü'rige^ebenen Yerfahrens, Kap. XY: 
Vergleicfaung anderer Ansichtien fAH den dargelegten, enthal- 
ten nichts, was wir hier fvit den wissenschaftlichen Zusain- 
in^ifaang der Schrift nbch beitond^rs hervorheben müssteii. 

Beim CeberbHck der MeAiffc dargelegten Ideenreihe des! 
Verf. dringt sich uns sergleich als Mittelpunkt und Sern' dersel- 
ben der wichtige Saz auf, dass der Mythus nicht: llklPridukt 
aelbstbewnsstef Reflexion und wülkühtlicKet tfkibtia^ oder 
wohl gar als „firfindtiRg einer Gäste, f^ &c)c:^ von ^fnläukö- 
pfeet^ angeseheil vrerd^n dürfe, 80iä^im*ikvnkü»>ßi{ref*ge wis- 
sen Nöfhwiendrgkeit , Dhbewtissthdt , *^Mvi^o%lef1t**Jbe- 
griSen w«rdeh kdttne; oder, wi^ wit dassfeAre ja^tli aoiu^^cken 
können, dass dfeniselben kdn indi^idteölfes ^j^Stfeyn, son- 
dern ein h^hi6i^ allgemeines Y^iksbie^l^ti^^^yh att ^unde 
Hege. tiHl^en Bli^, die nothwentfi^st« BeiHÜ^ung eitles Hbhti- 
j^eh Yeihiftilidnfssai d^ adtto My^i^^, desi^en AheHcenituns 
oder YeirWei4\aiig aÜe Ansichten üBei' lirjrthbtogie söglöiöh von 
▼am herein in «wei durichntus etltgegehgesezte scheidet, hat 
Üer' Yeif. Wenn* ifnch keineswegs, a^elrst , doch itofs neue vöii 
Versdii^detten SiM^h auf eine so lehrreiehe lind übei-2eugende 
Welse MUteinandergesei^, daissr wir ^b\etf' dies vor j^der aitderil 
Bemerttllhg ali «in seftr wesentlicher V^i^nst dieser Schrih 
imi die Wfssensidiafiliche MytbUtkgie riOiiben mfisisen. Je mehr 
wir abet diesen Vorzii^ m ^cSi^^n Wissen und dem Yeff. in 
der angegebenen 'HlnÄicht^^sere^vAllfe'ÄisttAimuh^geb'en; de- 
sto weniger glauben wir aidP ier^ ahrd^ Seite iuAer Befremden 
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darüber iiiiftcUiaVea m dirfos, dtii derV^# von denokStai»^ 
punkte «118, anf welehea er sich gestelU hat, nicht tiefer ia 
die wiagenachaftiiche Erörtening des Wesens des Mythus ein- 

!;ednuigen ist, und die Uatersnchong hierüber nicht so weit 
örtgefuhrt hat , wie man doch mit Recht in Prolegomena ra 
einer wissenschaftlichen Mythologie erwarten mnss« 

Der Verf. hat durchaus den Weg der empirischen Ab- 
straction eingeschlagen, er geht von gegebenen Beispielen ans, 
hebt. aus diesen einselne Hauptbegriffe hervor, um so auf all- 
gemeine Folgerungen über das Wesen des Mythus in gelangen. 
Auf demselben Wege ergab sich nun auch dem Verl, indem er 
die Spuren des Mythus rückwärts verfolgte, dass der Ursprung 
desselben aus keiner literarisch bekannten Periode schriftstel- 
lerischer Thätigkeit abgeleitet werden könne, sondern nur das 
Erzeugniss einer über jede individuelle Willkühr hinausliegen- 
den Innern Noth wendigkeit sey. Allein, genauer betrachtet, 
ist dies xunächst eine blos negative Bestimmung: wir wissen 
nur, was der Mythus nicht ist, und haben somit auch solange 
noch einen inhaltsleeren Begriff, solange nicht zu dem Negati* 
yen auch ein Positives hinzugekommen ist. Dass nun aber die- 
ses Positive nicht auf demselben Wege der empirischen Abstrar 
ction zu finden ist, ergibt sich unmittelbar daraus, dass jener 
nur JKu etwas Negativem geführt hat. Was aus der Thätigkeit 
einzelner Individuen nicht zu begreifen ist, gleichwohl aber 
als eine periodisch allgemeine und characteristische Erschei- 
nung ,H|l;h kund gibt, kann nur aus dem Innern Wesen des 
men^feblidbren Geistes selbst abgeleitet werden, und der Begriff 
des Atyt&os iitoli demnach, wenn er auch gleich als ein be- 
stimmte^ historiiM^-gte^f ner Begriff nur historisch aufgefasst 
wecden**lfanji;;%4ehnedA;{Wi8aermas8en nur a priori deducirt 
we^d^;i' *^f^'J^lianpning, die niemand misverstehen wirdi 
wer .ülS^liiii^V.^^'^ richtigen Begriff einer philosaphischea 
Deductionhl&*.*)Ssüesse sich sogar, wenn wir schon hinzu- 
nehmen wolItiBn|\]j«i8 der Verf. S. 336 sq. übor den (Grlaubea 
an das Göttliche sagt, aus den eigenen Behauptungen desselben 
leicht darthun, dass der Begriff des Mythus, wenn auch nur 
historisch aufgefunden, doch nicht blos historisch oder empi- 
risch erklärt werden kann. Betrachten wir nun nach dem hier 
hezdchneten Gesichtspunkt den Mythus im Allgemeinen, so 
gibt sich uns als das allgemeinste Merkmal des BJ^^ua dies zu 
erkennen , dass er Ideen in einer eigenthümlichen Form dar- 
stellt. Diese eigenthümliche DarsteUnogsweise ist aber keine 
andere, als die indirecte oder bildliche, im Gegensaz gegen 
die directe oder logische. Der Begriff des Mythus muss dem- 
nach, wenn wir uns apch nur an dasjenige halten, w^ auch 
unser Verf. so weni|p j als irgend ein andeioer , der das Wesen 



Möller: PffolegoBmui aa e. visB«iflcliafllielieii Mythologie. V 

des M;yllnm mni CFegenstand sefaes Nadidenkent gemnehi hat, 
▼erkca&t, dass Bemlich der mythisch« Ansdrnck eineei^enthüm- 
Uche Art dar DarsteUuns ist (a 219), auf den Begriff dea 
Bildes fuhren. Dem Bild« aber liegt, wir mögen es nehmen, 
wie wir wollen, nothwendig immer eine Anschauung in Grunde. 
Somit gelangen wir auf diesem Wege lu dem einfachen Haupt- 
aase , dass die mythische oder indirecte Darstellung sich zur 
logischen oder di^cten auf dieselbe Weise verhält , wie sich 
überhaupt das ganze menschliche Erkenntniss- und Darstel- 
lungs- Vermögen in Begriff und Anschauung, als seine beiden 
nothwend^en oder apriorischen Formen, theilt. Daraus ergibt 
ridi auch sogleich die Folgerung, dass nach demselben Ent- 
wickdilUigsgeaeze des geistigen Organismus des Menschen, nach 
welchem iäberhaupt dem Begriffe immer die Anschauung voran- 
geht , auch die mythische Form der Darstellung als die ältere 
und älteste geseat werden muss. Verfolgen wir den auf diese 
Wdse eingeseMagenen Weg weiter, seist das Nächste, wor- 
auf wir unsere Aufmerksamkeit richten miLssen, die Unter« 
adheidung des Bildes von der Anschauung. Das Bild ist zwar 
aneh eine Anschauung, aber keine sinnliche Anschauung im ge- 
wdkiliehen Sinne. Die sinnliche Anschauung ist ein unmittel- 
bar ergebenes, eine für sich abgeschlossene Sphäre, über 
wdche hinauszugehen wir zunächst keine Nöthigung haben; 
die bildliohe Anschauung aber nothigt uns , da ja das Bild sei- 
met Natur nach immer nur von etwas anderem abhängig seyn 
kann, sogleich zu einem Höheren aufzublicken, wovon eben 
sie der sinnliche Reflex, die in der Anschauung gegebene Form 
iflt. Diese formelle, oder bildliche Anschauung ist es, waa^ 
man in der Mythologie mit dem Namen des Symbols bezeich- 
net , und der Mythus kann demnach , wenn er nach den Ele- 
menten seiner Entstehung, d. h. wissenschaftlich betrachtet 
wiarden soll, ebensowenig vom Symbol getrennt werden, ah 
in der psychologischen Analyse des Erkenntniss-Vermögens der 
legiaehe Begriff von der Anschauung zu trennen ist. Daher 
■msste es auch bey unserm Verf. von durchgehendem und we- 
aeatlichian Nachtheil für die Behandlung des Gegenstandea 
aeyn, dass er den Mythus nicht von vorn herein im Zusammen- 
hang mit dem Symbol aufgefasst , vielmehr alles , was er über 
die Beziehung des Symbols zum Mythus zu bemerken sich ver- 
aiüaaat sah, erst Kap. XII unter die Hülfs- und Lehrsäze über 
den Gottesdienst und die Symbolik der Griechen aufgenommen 
kat (8. 2S8 — 286). Es hat dies vors erste die Folge gehabt, 
daas auf diese Weise nicht einmal das mit allem Recht voran- 
gestellte Hauptmerkmal des Mythus, der Begriff der Nothwen- 
di|^eit and Dnbewusstheit in das rechte Licht gesezt werden 
kMote. Dass die mythische Form der Darstellung keine blos 
avfiUUge und wiUkühriicfae, sondern nothwendige und in lezter 
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Best diiuig a priori gegebene ist, kam doch dann aivt Tonkom- 
men eing esdien werden , wenn sie ava der Nitor and Cteaes- 
inässigkeit det menschlichen Geistes, aus dem Weehselverhllt- 
niss der beiden Elemente alkr ErkennMso, des- Begriffs' und 
der Anschauung,des IdeeUennndReeUea onns^niirt wM. Bhenao 
natürlich ist dann iweitens, das« dem Verf. nieht eiimal die 
Bestimnning des Begriffs des Mythas anf eine durchgreifende 
und erschöpfende Weise gelingen konnte. Es wird awar vor 
allem gana richüg auf die Unterscheidung der beiden Elemente 
des Mythus, des Cteschehenen und Oedaobten, des .AeelleD 
und Ideellen hingewiesen ; vergleichen wir aber die Tersehle« 
denen Erklürnngen, weiche hierüber gegeben werden, so bleibt 
im Ganzen doch immer etwas Schwankendes undUnbestinimtes 
larück. Der Verf. spricht nemlich von dem VerhUtaiss des 
Ideellen und Reellen im Mythus bald so , als gehörte es übo** 
haupt xnm Wesen des Mythus,- dass in ihm überall sowohl ein 
Ideelies als ein BeeUes ist, bald aber auch wieder so, ais gäbe 
es auch solche Arten von Mythen, in welchen entweder nur eia 
Ideelles, oder nur ein Reelles an erkennen ist. S. IM wird 
gesagt: „Das Ideelle ist mit dem Reellen im Mythus oit so eng 
verwoben, so unzerreisslich verknüpft, dass man deutüah sieht, 
der Mythus ist von Anfang an durch die Vereiaigaaig und ge- 
genseitige Durchdringung beider entstanden , und wir müssten 
dem Dichter, wenn das Ideelle darin sdn Werk seyii sollte, so- 
gleich auch das Reelle zutheüen.^^ — „Ein Mythus ist oßdurwl^ 
aus ideelLf und enthält keine Nachricht von faktischen Begeben- 
heiten, und doch ist er deutlich an einem bestimmten Orte ent- 
standen, und Werk der Bewohner einer einzelnen Land- 
schaft.^ Dagegen gleich nachher S. 110: „Die eigenthümliche 
Mischung von Idee und Faktum die das Characteristische in 
der Mythologie ist, gehört zum ursprünglichen Wes^n der 
Mythen.^ Damit vergleiche man 6. TO: „In der That tedet 
diese Verknüpfung (des Gedachten und Faktischen) biey den 
meisten Mythen statt, und es möchten nieht viele sejrn, in wel^ 
eben nicht etwas Reelles und etwas Ideelles nabhgewiesen wer- 
den könnte. — Daher auch die Unterseheidtinlg d^^ histori- 
schen und philosophischen Mythen, auf dite matt fHlher ofk 
sehr grossen Werth legte , von vigrhältniäsmftsslg geringer An- 
wendbarkeit ist, und nur Weniges dadurch aus der ganzen 
Masse herausgeschieden und classificirt werden kann.*^ In d^nn- 
selben Zusammenhang wird sodann zuerst nach dem Gedsueh« 
ten, dem Ideellen im Mythus liesonders giefragt und ftr die 
Beantwortung dieser Frage nothwendig der theogonische Theil 
der Mythologie von der übrigen Masse abgesondert , da in je- 
nem dem Betrachtenden sogleich eine Menge Ideen in ziemlich 
klarem Ausdruck entgegen treten, in dem andern weit weniger. 
Auf dieselbe Weise wird 8. m das Faktische besonders be- 
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traehtet. Von wdcber Aart di^: seyn mdme^ sey keine so 
tehwicvige Frage. Denn da der M ythna die Form der Erzah-- 
Inng habe, faktische Begebenheiien aber in keiner andern Form 
▼orgetragen werden können, Ansdmok also nnd Inhalt sich 
bey diesem Element der Mythologie weit mehr entsprechen als 
bey dem andern, so sey anch weit leichter abminehmen, wad 
für Claasen Tmi Begebenheiten yorgetragen werden , Genealo^ 
gien Yon Heroen, Abenthener, Waodemngen, Vermahlungen 
derselben u. s. w. Fassen wir alles dies smsammen , so scheint 
der Vorf. mit der Unterschddnng des Ideellen nnd Reellen, ffir 
weiches leatere er wiederholt das Faktische ;gleichbedentend 
«est, eigqitUch nur dies sagen in wollen, es gebe xwei ver- 
schiedene Classen von Mythen , die eine enthalte Gredachtea 
oder Ideen , die andere Fakta oder Reelles : im Grunde also 
doch dasselbe, was man auch durch die Unterscheidung phi* 
loBophischer und historischer Mythen mit Recht bezeichnet. 
Damit erhalten wir aber noch keinen deutlichen BegrifiF über 
das innere Wesen des Mjrthns, und alles, was im zweiten Ka- 
pitel, welches dem kinem Begriff des Mythus naher führen 
soll, gesagt wird, fiillt im Grunde wieder ganz mit dem Inhalt 
des ersten Kapitels zusammen, welches yom Susseni BegrifT 
des Mythus handelt, und diesen so bestimmt: der Mythus rede 
Bwar Ton Handlungen nnd handelnden Personen , betr^e aber 
eine frühere ¥On der dgentlichen Geschichte getrennte Zeit^ 
d. h. er sey in einer Hinsicht historisch, in einer andern nicht« 
historisch. Oder wenn wir diese Bestimmung des Begriffs in 
efaiem andern Sinne nehmen, als die Torige Unterscheidung 
des Ideellen und Faktischen, nnd, sie so verstehen, wie sie 
■ach JLwf. I allerdings verstanden werden zu messen scheintj 
dasa neinlich jeder einzeliM' Mythus in gewissem ^nne sowohl 
hlstoriseh als nicht historisch sey, so führt vielmehr eben dies^ 
was der Verf« über den äussern Begriff des Mythus sagt, dem 
huaern Begriffe desselben weitniher als dasjenige, was er im 
«weiten Kap. vnter die Schritte zum Innern Begriffe des My- 
thus xedhnet. Zum Innern Begriffe des Mythus gelangen wii^ 
Kitt dadvreh, dass wir die beiden ikisserlich gesonderten Ar« 
ten des Mythus , wie es jede wissenschaftliche Deduction eiv 
fordert, unter einen hohem gem^nschafflichen Begriff zusam- 
menfassen, und es muss daher allerdings das Ideelle und Reelle 
als gemeinschaftlicher Charaoter jeder Art von Mythen aner^ 
kannt werden: woraus eich die Folgerung ergibt, dass vet- 
adiiedene Arten von Mythen nur so statt finden können , dass 
tSA daa Verhiltniss des Ideellen und Reellen in den einzelnen 
Mythen bald so bald anders nlodificirt, bald das eine, bald 
daa andere Element das Uebergewicht hat. Da wir nun aber 
bereits als ^^sentliches Merkmal des Mythus die Beziehung 
desselben auf eine bildliebe Anschauung gefunden haben , das 
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Bild aber «ben dadurch Bild l«t, dass eg an imd fifar aich nlchta 
bl, aonderji seine Bedeutung nnr dtfrch die Beziehung auf et- 
was ander« erhalt; ao wird hieraus von selbst klar^ dass jenea 
Beeile, das wir imMyUius ¥om Ideellen unterscheiden, eben 
das Bildliche sey. Wie wenig sich die Untersudiung des Verf. 
dem Punkte genähert hat, auf welchem das Reelle des Mythus 
in da« Bildliche desselben an seaen ist, erhellt .am besten ans 
dem S. 100 angeführten /Beispiel eines durchaus ideellen My* 
tiius. Dass nemlieh KaUisto, die Artemis als die Nährerin des 
Wildes in Feld und Wald , als die Göttin blühender Kraft dar- 
stellend, in Arkadien »in. Gestalt einer Bärin ersehne, dies 
sey etwas blos Gedachtes; denn es habe im Kceise sinnlicher 
Erfahrung weder eine solche Göttin gegeben, ndch sey sie je 
als Bärin erschienen. Das Leatere ist allerdings auch die Mei- 
nung des Kec, da aber nun doch einmal die Artemis -KaUisto 
in Arkadien die Gestalt einer Bärin hatte, so muss sie doch 
wenigstens bildlich als Bärin erschienen seyn: der Mythus ist 
demnach eigentlich ein Symbol, oder er enthält neben dem 
Ideellen ein Reelles , weil jede aus der Natur genommene An- 
schauung, durch welche eine Idee bildlich yersinnlicht wird, 
wie die Anschauung überhaupt, etwas Reelles ist. Wir. kön- 
nen aber auch bey dem bisher Bemerkten noch- nicht stehen 
bleiben, da wir ja das Bild, oder die bildliche Anschauung 
auch das Symbol genannt haben, Symbol aber und Mythus so- 
gleich als wesentlich .verschiedene Formen erscheinen. Es.muss 
daher zu dem Merkmale der bildlichen Anschauung, sofern es 
dem Mythus auzueignen ist, noch etwas hinzukommen, wo- 
durch erst der Mythus von der bildlichen Anschauung, wie sie 
im Symbol statt findet, cbaracteristisch unterschieden werden 
kann. Dieses neue Merkmal wird uns dadurch gegeben, dass 
wir auf dieselbe Weise, wie der sinnlichen Anschauung der 
logische Begriff entgegen steht, auf die bildliche Anschauung 
den Gegensaz zwischen Raum und Zdt, zwischen Momenta- 
nem und Successivem, zwischen einer ruhenden Erscheinung 
und einer fortschreitenden Handlung übertragen. .Dadurch er- 
halten wir die. bestimmtere Unterscheidung zwischen Symbol 
und Mythus. Das Reelle oder Bildliche im Mythus muss nun 
noth wendig als ein Faktisches aufgefasst werden, d. h. die 
Handlungen und Personen , die den eigenthümlichen Gharacter 
des Mythus ausmachen, sind nichts eigentlich Historisches, 
sondern eine blose Form, die zur Darstellung 4e8 Ideellen 
dient. Mit dieser historischen Form kann nun zwar allerdings 
auch wirklich I&torisches sich. verbinden, woraus sieh uns 
die in der Natur der Sache gegründete Unterschddung zwi- 
schen historischen und philoso{d^ischen Mythen ergibt, oder 
jenes oben bemerkte auf mamügfache Art sich ^dificirende 
Viorhältnisa de« Ideellen und Reellen im Mythus^ aber vonhi- 
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storlscllen Mythen kftim demmgeachtet, wetin' itieht'okn« 
€Fnind filr.Mythiseiies gehalten werden aeil^ was cdgentlieK 
historiach ist , nur danü die üede seyn, wenn wir ^ hey • irgend 
einer gegfehcAen'Ercähinng mm wenigsten darnher Im Zw^fÜ 
sind, wie. vieles in derselben wirküch historisch i^t , oder als 
blose' äussere Form ' xnr Darsteliung einer Idee dient. Der 
HanpClie^ifF jedoch , an weichem wir hier fee^lmhalten hihen^ 
ist, dass die mythischen Personen inüner nur «eine bädlidiefieM» 
dentnng haben. können, dass sie sich, sofern sft^ Personen sind^ 
anf das Weisen dei^ Mythus, und s<^ern sie symbolisehe Peiu 
sonen sind, Auf den Zusammenhang des Mythus mit dem Sym-* 
bol und somit Huch, da das Symbol immer eine Natnransehan«* 
img ist, mit: der. Natur beziehen. Haben ater die Personen^ 
die dieTri^ger der ganzen- mythJcrcben Handlung^ sind , selbst 
nur eine ^bildliche Bedeutung, so verst^t e» sich Ton selbst^ 
dass auch! altes:^ was vo» ihnen rgesnigt wird, niir/in'demseibeil 
midgehtMchen.Simie Terständen werden icanä, ^ond «es hingt 
daher aUes,'.' was der Verf.« erst Kap. XIII üb^rrdie Mytbende»^ 
tnngiund :d^i in der gttWdhnUchen'Mythologijnidjn9chgAende& 
OrQnidi9asr«Bg(>(& aW)^ idäsa lUe gewöbnllcIrenibeiHRlilieliehy^ru 
hiltnissie laiicb. auf alle idoht menscUrdicas' Wdseh 4]ieBrtraglsii 
werden, ndt der/Deduotion 4ea'Begriffstdes:M)|rth<Ki «ribst-i^dif 
engste -sneiaiiiiiien. ! ' ^ *: ■: . f. .•..•••#}•>• f. -j • . -..».n 

Bas Bisherige betrifft, übri^iens nurdiel^ovinjides MyAus^ 
die Fdrra.abec' vi^d üiberatt notbwendigt dur^kli dendnüail' be« 
dingt. Wir kinnen däherf jselbltidas obige MerikiUal dieir Uiibe^ 
wusstheit * und .NothwMdigieeitr der - mythisebeft! F<^Jn der >DavJ» 
steilung solange nicht nat .ndsscinschaftliebef :UeberSBeugnn|p 
snerkennen;, ^olajige.wtr nitMt dieFrage nüier uni^MBU€hi)btt^ 
ben, wie der Inhalt 4m im Mythus BetsBustdUeiid.en gerade 
diese eigenthtmUche Fotsn .der BltrsteHung als? eine; notbwcbi^ 
dige herbeigeführt habe. . Bem^Yevf. ist dieselbe. «dKwankendeL 
und imbeatimiBle Untetiicheidung des Ideetten tmd Reellen. ini< 
Hytbus,, von welcher so eben gesprochen wuttle^ einer tief^mi 
UntersuddungwierderfV^rm so auch des Inhalts, des Mythus im 
Wegegi^aiLidten^ Sehen wir jedech, wie det Verfi sich hier^: 
§bei^ ankert« Nach S. 71 tnadheniheogonisth^iideen tmüi 
TheUdei^ Mythologie ans^ Gedanlcen über Welt' .und Dott f■id•^ 
iiber dcttJU/eascIien Y^edlältadirs zu einer höke^ai N«tur, 6ed«»4) 
ken^ d^reaJSnsammetthattg, wenn wir das Religiöse darin euvf 
Seite ilaase^ ^ eine Art Philosophie bildet. ^Na'ch : S.. i;2 ist es.* 
klar, dass :die.mythiscli«4BrziUilHiigen ,^inükusdlnick d«s €Uau^ 
bens an ^efi^tter d4b Landes;, der ReiigMiifjsiQd<,^ivwnii^ilriri 
euch inw«^ die Quellen .di^er Religion nodhr gannuAbestimnt» 
laa«^:, 4ill4 MßM einitNd d<it*«ber enftsisbeiflen. wollen, ob: didi 
Qotter etwd aus Philas<>Fdienfe«n ehtstanden. se^^tn. ^ So (sl Reli^ ) 
gionnebw d9r Geschii^bte /ifai» einaif^Bleaiealy weichest >be|^l 
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kerrortrltt. Für den aber, der tiefer dmMmigiagtnimtfit ^ ge- 
»isiit der OttterglaHbe in der Mythologie bald iuKer mehr 
EaMi und Bedeatnag."« Doch wül der Verf. nickt bloa nf 
Ideen der B^Ugion den Inhalt der Mythologie besehru^t wia- 
aen. Wir haben nach S. 77 ^niierhanpt keinen Gnmd, toh der 
mythitohenDaratellnng irgendeine Klasse von Ideen nndOednn- 
ken nm roraas antsnachliemen, wenn Drgend denkbar tat, dnas 
rie innerhalb des Kreises der geistigen Thitigkeit jener frü- 
hem Menschen gelegen haben hdnne. Gans im Qegentheil ist 
es sehr wahrschcinUch , dass eine Gesammtheit von Wissen 
nnd Denken in der Mythologie enthalten ist. Denn anf jeden 
l^aU ist der mythische Ansdmck, der alle Wesen an Persmiea 
«nd alle Beaiehungen an Handlungen maclit, ein so eigen- 
thümlicher, dasa wir au seiner Ansbtldnng eine besondere 
Epoche der Gnltnr eines Yolkn annehmen missen.^ Diese les- 
t<nre Bemerknng iaker die Allgemeinheit des Inhalts der Mytho- 
logie ist in gewisser Hinsicht gana richtig , bedarf aber doch 
einer ModüeaUon« Bey genauerer Betrachtung kamt ans nicht 
entgehen, dass der Mythus , so mannigfaltig and veraeUeden- 
arllg a«A sei» Inhalt sqrn mag , doch immer irgend eine Be- 
aMnwf anf daa GftttUehe ausdrückt, wie der Verf. sdbst auch 
anauerkennen scheint , wenn er S. T2 sagt : ^Lesen wir die 
My^ben einCaab mit einer gewissen Ecseitigung des Bestrebens 
an erkilren: ao ist es besonders nur ein Punict, wo uns das Cre- 
dachte ttberall in die Augen fällt , das bestindige Bf nwirken 
der Götter.^ IMeses beständige Einwirken der G^er , wei- 
ches sich nialit bloa auf die Form, sondern auf den innem Zn- 
aammenhaag awiachen Form und Inhalt beaieht, ist es eben, 
waa die mythische Handlung characteristisch von der histori- 
achen unterscheidet. Das Uebernatürliche und Wunderbare 
iat daa wahre Blement des Mythus, die Gdtterwelt ireflec^rt 
aich in der sichtbaren Ordnung der Dinge , dne persönliche 
und absichtliche Causalität ist bald offener bald Versteckter die 
Vaheberin und Lenkerin aller Handlangai und Ereignisse. 
Selbst die Genea]x>gien, deren die Mythologie eine so grosse 
Menge enthält , tragen neben der Aufstellung idealer Personen 
statt wirklicher Personen den Ciiaracter des Mythisdien nur 
deswegen anstehe weil sie die ganae Reihe der Geschlechter 
ia feater Beaiehung immer an idnen gdttlichen Stammvater an- 
hni&pfen, und nicht eher einen festen Punkt gefunden au haben 
^uben, ab' bis sie aur h4iichsten Bislheit gekoümieti sind. 
Haiteii wir uns -demnach auch blas an die empirische Abstra- 
ctiaft^ so können wir unm^liiA verkennen, dtiss dield^ der 
Eeligion' oder das GStIliche den aUgemcInsten und dgenIMfan- 
lichsien Inhalt. t der Bfythologie ausmacht. Aber voA'dtesenr 
Bai4^ aus muss^nm erst die wisseaschafllldbie UAttrsuchung 
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^e hJßi»we Bfbktttjt nehinm, und da« emsj^xiatik^QfigehmR bb 
das ^rioTMf^ij^^MifdKnäpft werden, d-Jh. eben am die Idee der 
ftelisio« im «A^flftei^^^w Sinne, die Bueh der Verf. S* 2S6 auf 
^e überzeiHlfende Weise ansi «innliehen Eindrndkea and dbritof 
gebauten ^t^^vissea abatuletlen für umnöglich htük^ Haben wjr 
HÜB aber einmal W diesem Standpunkt erhoben^^dea Glauben 
an das C^öü^liche als eine in dem umaiitelbaren Bewnsstseya 
des Mensdien ndt. innerer Nothwendigkeit sieb ausqirecbei^ 
Idee ani^nseben, so können wir auob die in. der Mythologie er^ 
scheinende Religion nur als eine besondere Form betrachte 
ia welcher slqb die Idee der Einen und aUgemeimeyar Religion 
auf eine dgent||finiUohe Weise abspiegelt. D^aus ergibt sich 
sodann far den wissensehaftiiohen Begriff des Mythus ^nd der 
Mytholqgie zweierlei : 1) Bas obige in dem Mythus sAerkannte 
Merkmal der Nothwendigkeit und Unbewusstbeit erhält jext 
erst , da die Form durch d^n Inhalt bestimmt ist , seinen be* 
stimmtern Sinn und seine f^ste Haltung. Ist dan religiöse Be* 
wupstsejcn von dem Selbstbewnsstseyn überhaupt nicht am tren- 
nen, so müssen die Ideen, der Religion auch auf jeden Stufe des 
sich entwickelnden menschlichen Geistes ihren eigentfaümll- 
chen Ausdruck finden, und die symbolisch-rnjünsehe Fom ist 
diejenige 9 die als die concreto und sinnlicbe d»r abstraetoM 
und lo^chea Erkeuutniss- und Barstelfarngsweise Toraageht» 
Es ist ein innerer unabweisbarer Drang, der den Mensehe« 
nöthigtf was das ahnungsvolle Gemüth und die fühlende Brast 
bewegt, au^ch IHisserlich aussuaprechen und daraustellen; abev 
durch welche andere Mittel sollte ihm dies gdiiigen,aiamui 
durchs solche, an welche er nach dem Grade seiner ganxen 
geistigeil BJMung gebunden ist? Das Uebersinnliche hüllt sieb 
ihm in sinnU<%be Form, und die Natur, ndt welcher sein eir 
genes hßbßfkMUfßh so innig ausammengewachsen ist, bietet ihm 
die Typen d^: Göttlichen dar» Daher die in der mythischeil 
AnaioU, wie anch der Verf. Sk 20d bemerkt, durchaus, er-r 
scheinende Identität des Menschengeistes mit den^Naturgeiste^ 
daher disnft auch, indem ja die Symbole, obgleich veriiülli^ 
doch nicl^ta anders^ ausdrücken, als wozu jeder dtfn Schlüssel 
iß, aejo^m eignnen Innern findet, die Macht der Tradition nnd^ 
der Glaube an die Ueb^lieferung als eine göttliche Offenbar 
Tung. iy Wie sich aus der blosen BntwidLeliing des Begriff« 
derReHgion. der allgemeine Inhalt derselben nach den einaeK 
neu Lehünn ai priori abldten lasst, so, gewinnen, wir nun hier*. 
a«i nrndi., da, das Allgemeine immer auch in demBesondem 
enthalten Sfg^n mu8s,«^die.foKmelle Grundlage, «aS welcher eim^ 
gewiaseeSjEston; der, Mytimlogie. errichtet, und jedem einsEel« 
nen Mythus^ sobald wir einmal darüber Gewjssheit haben, wie- 
aeia hahalt zu denten^ist, die ihm gebührende durch den wis^ 
nenachaftüchei^ Zu^ammenlumg des Gawu^ii bestinnnte. Stellen 
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»Bgewleseii fnevde» kanii. Nodi vmvtet IJebisfsetpiiig kl died 
eine -det Wlchtiggten Aufgaben , welche in Prolegomena su ^ 
der WismnichafI, und somit ancli in Proiefonielia su' einer 
wlaaMiscbtflüchen Mytholofie zur Sprache kommen muss ; sie 
kann aber natiriieher Weise nicht gelöst werden, so lange man 
den Begriff des Mythus bios als einen historischen durchnns 
nur Ton der äussern Erfahrung gegebenen betrachtet, und den 
Begriff des Apriorischen dadurch Terwirrt und aufhebt, dass 
man zwischen dw in unserm höhern Bewusstseyn sich ausspre- 
chenden Idee und den einzelnen allerdings nur historisch er- 
kennbaren Formen einer solchen Idee nicht gehörig unterschei- 
det. B»c; glaubt diese Bemerkung um so mehr machen zu 
dürfen, da der Verf. Vorrede S. V selbst gesteht, der Leser 
werde ihn wohl glauben, dass er nicht im Geringsten die Mei->- 
Dung TÖn sieh hege , durch diese Schrift etwas Aehnliches für 
die Mytiiologie gelebtet iu haben, was* ein bekanntes philoso- 
phisches Werk von grosser Bedeutuhg unter demselbeif Namen 
leistete, sondern nur etwa die: etwas AehnlieheB tkue der My^ 
Adajgie gerade jext am meiaten Nath. 

WisBehschai*tlich in streagekn Simie soll also nach der ei- 
genen «iRosderung des Verf. ^ct Begriff der Mythologie be- 
stitnmlwterden» JedewiBsebschaftticheBestlnniiung ist- aber nur 
daldurohwöglich, dasswsr den gegebenen Begriff, um dessen wis- 
•ensehaiMioiiefBestimmiiiig es uns zu thun ist, auf den höhern Be- 
grtfr;uBtar)4f ekhem er endialten i8t,.zur&ckflihren. Auf diesem al- 
km Tnög^ichen Wegemiasen wir nun auch den Begriff der Mytho* 
logieanUen der Religion zurückführen^ und aus dieser anfachen 
aber uothwendigen Yoraussezung ergeben sich uns a)le bisher 
entwickelten Bemerkungen , gegen welche Jeder einer solcheii 
Aufgabe und des sie betreffenden Gegenstandes kundige nicht 
wolü einen bedeutenden Widerspruch wird erheben können. 
Sem Verf. aber konnte sich auf dem von ihm »eingissshlagenen 
Wege, so wahr und trefflich auch alles ist, was er im Einzel- 
nen ausführt, die Lösung der wissenschaftlicben Aufgabe we- 
nigstens ^ die er sich zum Ziele gesezt hat, auf eine befriedi- 
gende Weise aus dem Grunde nicht ergeben, weil er, was uns 
das Unbegreiflichste in dem ga^en Inhalte dies» Schrift ist, 
Retigion- und Mjrthologie TÖUig trennt , und die Griechische 
Religion als eine Mose Hülfswissenschaft der Griechiscben 
Mythologie betrachtet. Man vergleiche wie sich der Verf. 
S. 234 sq. hierüber äussert, um darauf aufmerksam zu machen, wie 
wichtig es sey^dasVorhandene seiner Natur nach nicht mythische 
zu kenneu, an welches der Mythus sich anschliesst. „Es scheint 
mir nach allem diesen kaum einem Zweifel unterworfen, dass 
die Geschichte derfiriechischenGdtterdienate die bedeutendste 
Hulfwüeenechii^twc die Mythologie sey, und in der Behand- 
lung von ihr.kaiini getrennt. werden könne, ob^eich sie nur 



nmiTlieae Jn mytiiitclieiBBodeD wmmlt. Uad «o Heft es wohl 
mach diesem Ywsnche ob , eine begtimmte Ansicht davon anf- 
niateUen, die freiMdi nicht in allen Punkten gleich aii8fäh?Uch 
dargelegt werden kann , eben weil die Geschichte des Cidtas 
doch Mos Hälfswissenschaft kt. Nur mnss ich bemerken, 
dass die Richtigkeit der bisher entwickelten mythologischen 
Methode ganz unabhängig ist von der Richtigkeit der hier an 
der Spize stehenden Ansichten, indem der Mythus den GoUer-- 
glauben im Ganzen aU etwas Gewordenes vorauaeext^ und wie 
er ursprünglich geworden^ für dessen Deutung beinahe gleich^ 
gültig w^,"* worauf sodann wirklich eine Reihe von Hülfs- und 
Lehraaaen über den Gottesdienst der Griechen folgt. Um 
davon nichts weiter zu sagen , dass diese Behauptung mit an- 
dern Stellen der Schrift, nach welchen ja vorzugt^weise Reli* 
gion Inhalt des Griechischen Mythus ist , man vergL z. B. S. 
209, nicht übereinstimmt; so erhellt die Unrichti;i:keit dieser 
Ansicht auch schon unmittelbar aus der Natur der Stäche selbst, 
seihst abgesehen von den bisherigen Erörterungen. . Wie sollte 
denn der Mythus in allem demjenigen , was er über die Götter 
des alten Glaubens zu erzählen weiss , nur an etwf s Yorhan- 
denes, seiner Natur nach nicht mythisches sich anschliessenl 
Wie sollte nur das, wobey die Götter handelnd erscheinen, 
mythisch zu nennen seyn, und nicht vielmehr ihr persönliches 
Wesen selbst seiner Natur nach eben das. eigentlich Mythische 
seyn? Person und. Handlung fallen ja ohnedies )iey jeder Be^ 
trachtnng wieder In £ins zusammen. Nach der Ansicht des 
Verf. müsste man also, wenn man auch bereits das Wesei^ 
nnd den Begriff des Mythus vollkommen edLannt zn^ hj^be^ 
glaubt , doch erst ganz unabhängig von allen dleseii tüntersu- 
chongen über den Mythus sich die Frage beantworten, wie der 
Glaube der Griechen auf die religiöse Idee eines Zeus, eines 
Apollon , einer Athene , Demeter u. s. w. gekommen sey ? Aber 
welche Antwort könnte darauf gegeben, werden 1 Können alle 
diese persönlichen Götterwesen aus einer andern geistigen 
Thatigkeit abgeleitet werden, als eben aus derjenigen, welche 
die Quelle der mythischen Erkenntniss und Darsteliungsweise 
ist ? Versuche es Jeder , der die Ansicht des Verf. theilt , er 
wird bey jedem Schritte an einer in sich selbst widersprechend 
den Aufgabe anstoasen. Alle jene Götterwesen des alten Glau- 
bens überhaupt und des Griechischen insbesondere müssen, 
wenn wir sie in den Elementen ihrer Entstehung ergreifen wol* 
len, ebenso auf eine bestimmte bildliche Natur -Anschauung 
zurückgeführt werden, wie der Mythus immer in dem Grund 
und Boden des SymboliB wurzelt. Was bey solchen Götterwe- 
ten, wie z. B. Poseidon, Hephästos, Demeter sind, sogleich 
von selbst klar ist, die Beziehung auf eine gegebene Natur-» 
Aaschaaung, gilt von allen diesen Wesen überhaupt, und die 
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irirte äntgtlhe des Mylliologen bej iier EricRtnifi^ ^^rgelben 
miiM 'fanmer darin bestehen , den freilich oft Ter^eckten und 
Auf Terschiedene Weise modificirten Nfttnr-Ansdiauangeti tiaeh- 
sm^ehen, welche der alt^ Glaube bey seinen Gottei^festalteti 
suerst fiidrt hat. Und wie der l^ythus zwar einerseits im 
Symbol wnrselt, anf der andern Seite aber ebendadiiroh My- 
thufi^ ist , dass zum Elemente des Symbols ein neues J^lement 
hinznkommt , nemlich der Be^iiT der personlichen Thätigkeit 
und Handlung, so sind auch aus jenen religiösen Nai»r-An- 
achaunngen durch die Personiftcation persönlich lebendig'e nnd 
ethische Wesen herrorgegangen, und je mehr der Mythus gerade 
diese Seite seines Wesens wenigstens in Einer Klasse seiner 
Oöttergestalten Torzugsweise hervorgehoben und ausgebildet 
hat, ' desto mehr kommt darauf sn, beide Elemente seines We-^ 
sens Wd das verschiedene auf vielfache Weise modiftcirte Ver- 
hältiiiss derselben in genauere Erwägung zu ziehen. Es ist 
T&llfg dieselbe Methode, wir mögen einen Mythus oder irgend 
eine Gottheit des alten Glaubens, oder die Mythologie und die 
alte Religion im Granzeii zu erklären versuchen. Der Verf«* 
)rat auch In der That , so sehr er Religion und M^hologie 
trennt, dennoch die Identität beider selbst auch in seinen Sä~ 
zen über die Griechische Religion wieder ausgesprochen, wenn 
er S. 237 sagt: „Erklären, warum eine besondere Gestalt des 
Glaubens bey einem Volke eigenthlinilicher Bildung gefunden 
werde, heisst nichts anders, als den Grund der gesammten 
geistigen Beschaffenheit dieses Volkes angebeH.^^ "WbA werden 
wir ntin irber über den Grund der gesammten geistigen Beschaff 
fenh^iti^es Griechischen Volkes in dieser Hinsicht andet« sagen 
könnet , A^ nur dies : Es ist ein Gesez der Entwickelung der 
geistigen Thätigkeit des Menschen, dass er auf eiiter bestimm- 
ten Stufe derselben die Ideen dies Uebersihnlichen und Göttli- 
chen sich nur unter dei*^ sinnlich - anschaulichen Halle des Bil- 
des, d, h. des Symbols und des Mythus, zum Bei^sitseyn brin-- 
gen und darstellen kann. Ebenso kommt auch alles dasjenige, 
was der Verf. S. 238 f. über die in der alten Griechischen 
Religion nachzuweisende entgegengesezte Tendenz sowohl, zum 
Polytheismus als zum Monotheismus ausführt, neben der histo- 
rischen Betrachtung, auf die immer festzuhaltende Unter- 
scheidung des Bildes und der Idee im Mythus zurück. 

Es wäre leicht zu zeigen,, wie der Mangel einer tieferen 
Untersuchung der beiden die Form und den Inhalt betreffenden 
Hauptpunkte des Mythus auch im Binzeln^tt' Behauptungen und 
Erklärungen zur Folge gehabt hat , von deren Wahrheit man 
sich nicht so leicht überzeugen kann. Wir berühren dies je- 
doch nur ganz kurz. Die Trennung der Mythologie von der 
Religion veranlasste den Verf. zu der sonderbaren Behauptung, 
dass ein Cultus nicht aus einem Mythus , sondern ein Mythus 
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ras dnem .(lii|jlaB m ^loUren vnj. 9q wurd 9« B. S. 108 ff«e«g4: 
,,Wir wissen. bf98tiwiiil 9 ^«^ ih F%bßl (dieaeii yom Ycorf. e^ 
gemal gebT^uphtieQ, Amiirw^ wta9«|il^ wir liidlt »it. dein 
Ausdruck Mythus verwechselt) von H^rsUfsf f f^ifditem Kntbvii 
HybSf d'^iL cUQiNympheA rauhen mi der JFIfsld nm^pntt in Bei- 
den und TliU^n ruft , ans ei^em ja der G^g^nd von Kies In 
BiUiyu)^ bi^riflldi^nd^n CiiU entd»ndei| H^ ^ d^m em in 
des Wesser Ff^r^ifiik^Aer Göttin dea Qvf^llfüi im 6<)tüfg gfoni^ 
£en und beklagt, wm'de. I>ean dftss etwa Aer jCfebrimeh ^ V^ 
tos aus der. F^l^^l eatslaa^eii sey^ kai|n d|iri;ha«iBi,iflcl|ft;iiag%- 
Aommen wjerdBli , da «wA diie weiti^bla Mf 9lmende» Mamndjlk 
nen , . «in ..alMnJb^inilsc^es Volk Kleiilesieil^, §%nf^ dflOffUmi 
Gehüancjti hi^tten, mid die religiese. Bedeutung ihmU M^^^mm 
sehr deuUioti xfifd. Wei^a hhu alspt der My<¥u»!%1IS 4^ Oßh' 
tue hwrarg^bildet ist', so^* u. s. .v». E* ist.jPöHigjwid^fcbw, 
wi^ ^ Gultuf ents^ebeu k<»inte. oÄi)ß ^iilO ^tim^9 Hmi iiß 
dem Ciiltus yoraugipgiy und densejil^l^a .T^?4l|l«««i>|ii^.t .9<9r 
Verf. spr^ebt ja .ehoo« J9 der ang^fiit^ilfn ^^ y#ii^ Äsr. reli- 
giösen ]3ßAeut.9ng* dßs .Ptt{tus.;. iWm^ mA4m» .«ib«B. iwfjl. di^se 

ausgedr«^t;g€^!v^w:8eyiit !lls i« «iiMHH>M^l^to^? 9le 997^M- 
nebte Haiidtong :TerWW. efqh J85U dei? Handill^« ek^ .qi^lta^ «llP 
sOf wi« steh dairlna^re «um. Aensaere^vorl^ält; if)if9.A$ffii,die 
Idee in dem Alytl^s ebjectivirt, so; obje^tiv^rt ^li, im^ dßiji- 
selben Zi|ge;0Hr.Qianliohea DarsteUimg ^fi .fnjrtbi«sbe;^#A4- 
long in einer ganz naph aussen gekebftei^ Hundlapgi iwd 6s i|t 
eigentlieb eine Vei4:ehruiig von Ursache i^ßd Wir^iig,u^<l^ 
der Mythus vqin jpuitus sl^e(eitet wi^dif Auf ditesüBlbf^ }fffß»ß 
verfährt der Verf« g. 33&, wo er von denk My^^Hf .d^« At^^ 
mas spricbt: Von :dör Bildung des ]llythusi habe^dH :,di#M§rJh 
jwbe Aiisbildnns fsst nichts iibrig gelfissfsn. fiiß^ m^^^^Am 
lieser ei»t dj^ldleb, wpi^n er erfahre «i dasi» ^ milW ^^m Cw- 
tos dfiB Zeuß im I^ande d^r Miojer gab, pnd weofij^ ^ifi Ma]|- 
fligfaltiskeit d^r Sagen erwogen, wgEde.ii^ aiM* eü^^ehe^ idsfHs 
der f ^sanim^ Mythus aus dem CuUus^ nichtt der €jin\Um ^^ 
dena HytW entstanden ist. Aber %us wejcb^^r ;l4^e jeipits^vad 
dienn der Cuitus selbst, und Mrie kann ,4i« JEieligiQ^^ )d^t die 
ww vorausse^^ müssen, anders auf gefasst ge^ßsw seya« .a]iS 
mythisch? Somit kann nur die mythische Idee^^j^^^CnUius. est* 
«engt haben t nicht aber d^^r Cuitus den Mythufi^ .: /..:>. 

Die ^eat g-ewachte Bemerkung biBt»ifi;t d^n^ Inlidti. Jfwfet 
ndader mhmt d«m ,V?rf. au?h in Hi^siW^Lt 4§r f^rm dpjr «pjir 
Üge aesiciltsfu#kt für die B^andUing jde^ Mj^k^M^^ArM- 
di^rch y^rräekt werden ^.u :seyn» dass er ,d^&,]^^r]^ Pl^l^bt »b«- 
siinmt in d^»iBildlich^, d. ,h. die SinbßiA ,^(^er J>mtm:an£|cbAif- 
ang, ee<te. Damit hängt nemlioh off^nb^r msaviM^en^ 4^» d«r 
Verf. bcy der Brkiäirung und Dentis« dw M^thien die Trett^ 

«oog^md ;S^ifguiig d^Mytb^H ip,v^prtüed^««5R^t^dtii^ 

2* 



itt Mythologie. 

gut sa sehr «la Hraptgesehäft des Mythologen b(^rtoriiebt. Es 
Ist sUerdings wahr, die fortgehende Tradition hat In dem Mythus 
hiilfig sehr Verschiedenartiges verhunden und;' dl^r denteiide 
'Mytholog hat demnach den gerade eütgegengeseaften Weg zu 
gehen, den die Aiten genommen haben. Auf der andern Seite 
-abier Hegt der Irrthum ebenso nahe , wenn man über dem Be- 
streben m trennen in Gefahr kommt, auch die nrs^riingliehe 
Einheit aufiuiösen und somit das organisiche Leben des My- 
4htfs m serstteen. Es muss ein festes Kriterium geben , das 
imsd^T^elHiung des' im Mythus Verbundenen die gehörige 
Chrfeftse sezen heisst, und dieses besteht nicht bibs in den drei 
<Pitail:tett: Wo ist diese und jene mythische Erzählung entsteh- 
*äeA^ durch lireiche Personen (nach Personen scheint und ohne- 
AM laer ni^dit richtig gefragt zu werden) und woran hat sie 
HÜeh gebildetl wie sie der Verf. S. 226 begtimmt und ausführt. 
'Es kdmrnt nach' der obigeti Ü^educdon vor allem darauf aiÄ, dass 
wir bei einem Mythus die bildhche Grundanschaunn^ fi^sthal- 
ten, welche als die Wurzel eines Mythus anzusehen Ist. «-Dib 
Anschauung gibt immer eine momentane Einheit. Was dahe^ 
mit dieser noth wendig zusaraAienhängt, kann nidht erst etwas 
ziifiUig Hinzugekommenes seyn,' sondern nur das ursprünglich 
Vorhandene, der Kern und Mittelpunkt des Mythus. Riehten 
wir nicht darauf Torzüglich unsere Aufmerksamkeit, so kön- 
ntn wir gar zu leicht rerleitet werden, wfts auch dem Verf. 
gewissermaassen begegnet ist, das Merkmal der Innern Noth- 
wtodigkeit, welches doch ^Is Grundbegriff des Mythus anzu- 
erkennen ist , einer vorausgesezten freien Willkühr der Dich- 
ter, Ton weichen jeder folgende immer etwas neues und eigenes 
zum ursprünglichen Mythus hinzugesezt habe, wieder aufzuo- 
pfern. Es ist dies in der That ein sehr bedeutender Punkt, 
der haüptsftchlich auch dazu beiträgt , die Mythologen unserer 
Zeit in zwei entgegengesezte Partheien zu theilen. Die Einen 
wollen überall trennen und auflösen, w'eil sie im Mythus das 
Symbol als festen Punkt der Einheit nicht achten, die Andern 
sind b^nüht , auch das dem Anschein nach Verschiedene im 
Mythus auszugleichen und auf Einheit zurückzuführen, weil sie 
▼or allem auf die Ausmittelung einer dein Mittelpunkt eines My- 
thus bildenden symbolischen Anschauung losgehen zu müssen 
glauben. So mag z. B. allerdings in die Sagen Ton der Argo- 
nautenfahrt, von den Thaten des Herakles, TomTroischen Krieg 
selir vieles aufgenommen worden seyn, wotou die älteste Üe- 
berlieferung noch nichts wusste. Die ursprüngliche Aea Aer 
Argonauten war vietleicht eine andre als die Kolchische am 
Phasis , aber dennoch behaupten wir, auch schon in dem älte- 
sten Aea lag ein Merkmal , welches von selbst die Veranlas- 
sung enthielt, dasselbe in eine immer entferntere örtliche Lo- 
kalität au verlegen , imd es sulezt in dem dieser Vorausseiung 
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ra Fol^e erst spiter bdcannt gewordenen Kolchllsclien Aet wie 
hlstoriscb va fixiren, Ueppiger gewuchert hat nicht leicht ein 
anderer Sagenkreis als der Troische und Herakieische, und 
doch wird sich auch hiebei nicht leicht ein bedeutender My- 
thus aufweisen lassen, dessen wesentlicher Inhalt nicht scho^n 
durch die ursprüngliche Tendenz der ältesten Sage bedingt und 
veranlagst war. Es kommt hier ganz darauf an, den Mythus 
als einen organischen Keim zu betrachten, dessen spätere Er- 
scheinung nicht als eine blos änsserliche Anhäufung verschie- 
denartiger erst mit der Zeit in eine solche zufallige Verbin- 
dung gebrachter Elemente anzusehen ist, sondern vielmehr als 
eine vom Innern herausgehende Entfaltung, als eine natnrge- 
misse Ausbildung einer schon ursprünglich vorhandenen Anlage; 
und dadurch erst erhält das obige Merkmal, auf welches wir 
immer wieder zurückkommen müssen, dass der Mythus der Ge- 
gensaz gegen die freie, absichtliche, zufilUige Poesie der 
Dichter ist, seine wahre Bedeutung. Ist d^r Mythus ganz al» 
ein organisch sich entwickelndes Naturgewächs zu nehmen, so 
konnte die Ueberlieferung und die mit dieser allmälig sich ver- 
bindende Reflexion grossentheils nur das umerlich Verschlos- 
sene äusserlich hervorheben, und das unbewusst Gegebene 
mehr und mehr zum Bewusstseyn bringen. . Das Unbe^laUnmte 
wurde bestimmter, individueller, und der Mythus zulezt.wohl 
gar historisch fixirt. Durch die meisten Mythen zieht sich in. 
der That ein innerer organischer Zusafnmenhang so deutlich 
hindurch I dass es, wenn wir nur auf die Idee in ihrem Ver- 
häitniss zum Bilde genau achten, nicht schwer ist, das Ur- 
sprungliche von dem Fremdartigen und bedeutungslos Hinzu- 
gekommenen zu trennen. Als ein Beispiel eines solchen innen» 
Zusammenhangs zwischen scheinbar ^ehr abweichenden altern 
und neuern Sagenformen würden wir hier , wenn es der Rau|i% 
gestattete, die Helena der liias und des Euripides wäl|l^. 
Aus demselben Gesichtspunkt ist zu beurtheiien, was .d^r Verf« 
S. 206 über das psychologische Motiviren der Begebc^qitcn 
hey den Dichtern von Homer an sagt Der Verf. bemerkt da- 
bej Manches , was uns der Wiilkuhr der Dichter in 4®^ Be* 
handlung des Mythus einen zu grossen Spielraum zu gewäJtireii 
und mit der vom Verf. selbst anerkannten Vorausseznng n}cjhit| 
recht zusammenzustimmen scheint, dass df^s Ideelle des My-; 
thuz nichts Hinzugethanes sey (S. 1G7). Es' ^o||imt auch hie^ 
auf eine genauere Betrachtung des Wesens desrl^ythus an, fs^4 
im Allgemeinen kann durchaus nicht behauptet werden,* dass 
der lyrische, wie der tragische Dichter die, Motivimng ganz in 
»einer Gewalt gehabt habe (S. 209). S»: ifaiin dies nicht ein^ 
jniU von Euripides, von wekl^^mman dod^ gewöhnlich dV 
gimate Freiheit hierin «nnimmt| gesagt werden. Aliftfjl^es der 
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ätt^ü8<Ai«tiil[e&M<m Bespiele einer ferolclien diehteriidieii Moli- 
Vimiig , ^ie sie d^r Yerf, hier meint, könnte man In dem My- 
äins v6tt Zeus tind Semele den Zug ansehen , da'ss der «Semele 
die GewShrang des Wunsches Terderhlich irird, den Zeus auf 
dieselbe W^ise xa sieben, wie er derHerci am Tage der Ver- 
ihählnng nahte. Und dech wurden wir den grössrten Irrtkum 
begehen , wenn wir diese Motivirung von dem nrs^rtinglichea 
Mythus als spätere Dichterzugabe ausscheiden wollten , da uns 
eben hierid die symbolisch - mythische Grundanschauung, auf 
welcher der ganse Mythus ruht , gegeben ist. Denn* die Ter- 
Anlhlnng delr Here mit Zeus , als sgiydovstog Ttöütg Hg^ig hey 
Homer, geschiebt in der Majestät des Gewittei^, da« die Erde 
uh neuen Frühjalir befruchtet, und Semele ist gerade dadurch, 
was sie auch nach dem übrigen Inhalt des Mythus seyn muss, 
alii dentiiiShsten als dieEh*de bezeichnet. Dass AesehyldS zu 
seiiiekn Prometheus vonHesiodos nur die scheinbaren Fakta, den 
Feuerratib, die Anfesselung, die Rettung durch Herakles und 
Biniges der Art genommen, die Beweggrunde der Handelnden 
uhd sbmit die innere Bedeutung der Handlung aus eignem Geei- 
ste geschöpft habe (S. M9) ist eine ganz ungegründete Behaup- 
täng, AH^h bey Hesfod i^ Prometheus keineswegs nur der Be- 
Iriebsanie und Gewerb^fsidge, der erst hä Kopf eines Afesehy- 
Kis zu eine^ ganz andern Person ton mehr speculativer Beden- 
tfto|^umgeschaffen werden musste (S. 123). Auch bey Hesiod 
fet rrdi^ethens doch wenigstens der Feüerräuber, uhd eben 
dieser s^mbdiistch- mythische Begriff Ist der innere Kern, aus 
weltheni sich der ganze Mythus sowoM bey Hesiod als bei Ae- 
scBylo>s sehi^ naturlich entwickelt hat. In dettiselben Zusammen- 
hang S. 260 i^agt dar Verf. : „Was dieWeise betrifFI, in welcher die 
Dichter zu motiviren pflegen, so scheint mir kein Zweifel zuseyn, 
das8siepersonIicheWün8che,indiTiduelle Neigungen gern auch da 
als Beweggründe sezen, wo sie es dem ursprünglichen Sinne der 
Fabel nach nicht seyn konnten.^^ Als Beispiel statt anderer 
#llrd dann der Homerische Hymnus auf ApoUon Py thios ange- 
führt. Aber auch hier können wir nicht Mos eiine Ton Dich- 
tern herrührende Motivirung erblicken, aus dem einfachen 
Grunde: Wenn einmal symbolisch -mythische Wesen schon 
nach d^m ursprünglichen Begriffe des Mjthus die stehenden 
Charactere desselben seyn müssen, so versteht es sich von selbst, 
dass sie auch iils 'pei^^önliche von individuellen Wünschen 
und Neigungen bestimnite Wesen handeln. Bs müssen in je- 
dem Fall erst noch andere Betrachtun^n hinzukommen ^ wenn 
hleraua, was der Verf. meint, fnlgen soll. Der Beisaz, dass 
In demHömerfcchen Hymn4s persönliche Wünsche, individuelle 
Neigungen denii üri^pfüfa|I{eheh Siniie defr Fabel mth iiit^ht Be- 
wegg^üüdfc ^jü itöhnten, sagt* t^etttHdi nichts^ dh diiss bei 
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Jedem Mythud degwegen der Fall fet| weil seiae GoUerwese« 
keine wirklich^, bistorische, sondern blos mythische Personeft 
siad. Wir kommen auch hier nur auf die für den Mythus w»- 
seatUche Personification aurück. Der. Grund, sagt der Verf. 
S. 211 9 welchen derselbe Hymnus ?on dem Beinamen desApol« 
loik ^B3iq)ivt^g angebe, sey natürlich durchaus mythisch, wp^ 
dnreh ohne Zweifel dieser Name und Mythus gleichfalls als ein 
späterer unwesentlicher Zug der Sage bezeichnet werden solL 
Aber eben, wenn Apollon, wie der Verf. selbst nachweist, auch 
in Knofisos als Delphinios verehrt wurde, kann der Name nicht 
bios so zufällig entstanden seyn, und es möchte auch hier, 
wenn wir den Mythus auf seine Naturanschauung beziehen, 
nicht schwer seyn , den Zusammenhang des Namens und My- 
thos mit dem Begriffe des Apollon a^u entdecken. Mm denke 
nur an die Verbindung, in welche ApoUon auch sonst mit Po- 
seidon gesezt wird. 

Die Aufgabe, von welcher wir hier reden, erford^ auch 
noch kurz , die Ansichten des Verf. über die ältesten VÖlker- 
T^rhältnisse, sofern davon ein richtiger Begriff d^ Mythus ab- 
hängt , zu berühren. Es wird in der ganzen Schrift still- 
schweigend vorausgesezt , daiss unter dem Mythus, dessen 
wissenschaftliche Behandlung untersucht wird , nur der Grie* 
ehische Mythus zu verstehen sey. Erst S.281 erklärt derV^f. 
ausdrücklich, dass er nur von der Mythologie der Grieeh^ als 
einer bestimmten, historischen Wissenschaft handeln wollte. 
^Dass man diese überhaupt nicht in dieser Absonderung treiben 
könne, wäre so viel, oder eigentlich noch mehr gesaigt, als 
man könne djie Griechische Sprache nicht ohne Sanskrit Und 
Hebräisch erlernen.^^ Der Verf. stellt sich also auf die Seite 
derjenigen Mythojogen^ welche die Grieafalsehe Mythelo^e 
rein für sich betrachtet wissen wollen. Was zu^i^t den zur 
Bechlfertigang dieser Anseht von der Sprache genommeneii 
Grund betriffl, so wird er eigentlich durch das« was der Ver/. 
sdLbst auf die angeführten WiMrte folgen läsiit, ,ssr «temlidi wi^ 
der entkräfte. tJeberdies komimt dabey iKod» zwHerlei in Ben 
tracht 1) Ftagt es sich vor allem ^ was wan unter der Er- 
lernung einef Sprache viersteh^ Versteht man eine solche Brr 
lernung einer Sprache, welche snviel .artigUeb anf die ersten 
Elemente der 'Sprache znrüchgeht, und- darauf .gerichtet ist, 
ans einer .tia^elnen gegebenen. Sprüche. diiB in. der Bildung d^ 
Sprache sicli äusserade geistige ThätÄg^keü selbsA zotbeigreSfen; 
so ist doch, wohl klar , dass dies nur auf tAmbn uHivejrseUoren, 
den BUdc in im. innern Geist und Or^insitws mdhrorer Spr^ 
chen eröffnenden Standpankt gelingen ktan. Das Gesp2^t.dce 
Sprachforschers hat in der Thai in dieser Htas ia ht diti .^ässte 
Afillnüehkeit nut dem des Mythologien > «de» ist rielmehr das- 
selbe. Wie der My iholog, nin die Bedentnig «ines Mythus in 
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erfonehen, vor alleiii die bildliehe Form desoelb^ii, die flyni- 
bolische Naturangchauung, aus weicherer erwachsea ist, ias 
Auge fassen muss , so Icann auch der Sprachforscher in den in- 
nern Cteist und Character einer Sprache nnr dann eindringen, 
wenn er aus den Sprachformen sovieL möglich die Wurzeln aus- 
scheidet, und diese auf die sinnlichen Anschauungen suruck- 
führt, aus welchen sie grösstentheils als Zeichen für abotraete 
Begriffe entstanden sind. Etymologie ist daher ein wesentli- 
cher Bestandtheil wie der Grammatik, so der Mythologie. Sol- 
che Sprachwurzeln aber Iconnen mit Sicherheit nur durch Yer- 
gleichung mehrerer Sprachen auf gefundto* werden. 2) Bey der 
Behauptung, die Griechische Mythologie könne ebenso rein ab- 
gesondert werden, wie man auch die Griechische Sprache ohne 
eine andere erlernen könne, übersieht man gar zu leicht eine 
bedenteitde Yerschiedenheit des Mythus und der Sprache. Die 
Sprache besteht zwar auch, wie der Mythus, aus Zeichen und 
bildlichen Formen , deren Bedeutung erforscht werden muss. 
Aber die Bedeutung derselben ist bei jeder uns bekannten Spra- 
che ein durch die Ueberlieferung unmittelbar Gegebenes, das 
insofern nicht philosophisch, sondern nur empirisch, historisch 
aufzufassen ist. Der Mythus aber besteht aus Zeichen und 
Bildern, deren Bedeutung keincsweges durch sie selbst klar 
ist, sondern erst auf Tielfaohen Umwegen gefunden werden 
kann, und zugleich dient er nicht blos als ein Mittel , wie die 
Sprache , sondern hat einen selbstständigen Zweck. Er ist ent- 
weder gar nichts , oder nur insofern etwas , sofern er seinem 
wahren und ursprünglichen Wesen nach erkannt wird, d. h. 
sdne philosophische Bedeutung liegt eben darin, dass wir ihn 
eigentUch nicht als ein Gegebenes und Vorhandenes oder als 
ein Gewordenes betrachten können , sondern nur als ein Wer- 
dendes. Der Begriff seines Wesens geht uns erst mit seiner 
philosophischen Deduction auf, währ^d die Sprache auch dem 
befriedigende Rede und Antwort gibt, der von den Elementen 
ilnrer Entstehung nichts weiss. Je mehr wir aber mit dem My- 
thus auf seine Genesis zurückgehen müssen, desto weniger 
kann er eine 00 aige Beschränkung seiner Sphäre ertragen. 
Dies führt uns auf den Punkt, von welchem aus dieser Oegea- 
atand noch weitere Betrachtungen darbietet. 

1) Auch der Griechische Mythus ist nach den Untersu- 
chungen des Verf. nicht als Erfindung einzelner Individaen, 
sondern nur als Erzeugniss des geistigen Volkslebens zu be- 
trachten. Es gehört dies sosehr zum Character des Myäios, 
dasa derselbe dmrch nidits mehr aufgehoben wird , als die An- 
nahme des Gegenth^s. Tradition ist das Element des My- 
thus, Tradition aber geht ihrer Natur nach in eine unbestimm- 
bare Zeitfeme zurück , die über alle Geschichte hinauslief 
indem ja die GSa^Uehte im gewöhnUchen Sinn und im Gegen- 
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8U gegen die Tdlkattiftmlicbe Tradition erst indem Grade mehr 
mm Leben kommt, je mehr einzelne Individuen faktisch her« 
vortreten. Wir werden demnach schon wenn wir den Sparen 
der mythischen Tradition nachgehen, hey jedem Volke in eine 
Torhistorische Periode Tersezt, in welcher es erst das wird, 
was wir in der Zeit seiner historischen Erscheinung als ein Ge«- 
wordenes erblicken. Die Zeit aber , in welcher ein Volk sich 
erst zu seinem historischen Gharacter ausbildet , ist nothweiH 
dig zugleich auch diejenige, in welcher es noch mit andern 
V^ern, deren Trennung erst seinen individuellen Gharacter 
bestimmt , am meisten zusammenhängt. Diese Annahme ist um 
so Bothwendiger, da auch der Inhalt der mythischen Tradition 
Ton der Art ist , dass er als das unveräusserlichste geistige Ei- 
gentham eines Volkes von dem geistigen Gharacter desselben 
gar mcht getrennt werden kann. Die Ideen der Religion sind 
ea ]a , die hier in bildlicher Form niedergelegt sind ; Religion 
aber ist so sehr der eigentlich menschliche Gharacter und so 
wenig etwas erst später und ,von aussen Hinzugekommenes und 
Zufälliges, dass jedes geistige Bewusstseyn, seyesdas indivi- 
duelle, oder das gemeinsame des Geschlechts, nothwendig 
gleich anfangs auch ein religiöses ist. Was der Verf. in der 
genannten Stelle sagt: „Die Götter, Gülte und Mythen derGiie- 
ehen in ihrer Bestimmtheit gehören sicher einer ganz andern 
Zeit anl[al8 der ältesten Vorzeit), einer Zeit gesonderter Ent- 
wickelung, in der es selbst kein äusserlich zusammengehalte- 
nea Nationalganzes gab,^^ ist sehr unbestimmt und schwan- 
kend. Die Griechische Religion und Mythologie hatte aller* 
dinga in der Zeit der volksthümlichen Entwickelung einen fest- 
bestimmten selbstständigen Gharacter; aber keineswegs dürfen 
wir, so wenig die Nation schon Anfangs war, was sie nachher 
ward , diesen als den ursprünglichen voraussezen, und es ent- 
hilt vielmehr die Griechische Religion auch noch in dieser 
Zeit die deutlichsten Merkmale eines aus verschiedenen fremde 
artigen Elementen entstandenen Uebergangs zu dem spatefn 
entaehiedenen Gharacter. Dass es dne Athenäische Jungen 
nicht eher gab, als es ein Athen in der Kopaischen Niedrung 
oder an der Akte gab, und dass die Argivische Herrin schwer- 
lich ilter als Argos ist, S. 282, sind Beispiele, die so deutlich 
als irgend andere das Gegentheil von der Meinung des Verf. 
beweisen können. 

2) Hat uns einmal die Untersuchung des Innern Wesens 
dea My thua auf den Punkt geführt , wo wir die im Einzelnen 
gegebene historische Erscheinung an die Geseze der geistigen 
Thitigkeit des Menschen anknüpfen müssen ; so ist damit un- 
«dtteibar auch die Noth wendigkeit ausgesprochen, mit jener 
Kiadieinung über das Einzelne hinauszugehen und sie als eine 
sdlgemdA menschliche aufzufassen, indem ja die Gesese des 
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meii8ciilicIi€H Cteistes überall dieselben sind« Davon «bevseiigl 
uns auch sogleich die Geschichte selbst. Oder siad denn, um 
von den übrigen Europäischen Vöikern niehta xn sagen, die Re* 
Ugionen der Orientalischen Völker, mit Ausnahme des Jüdischen, 
das die Verwerfung des Bildes ausjdrückiich zum Grundsaa 
macIK, nicht ebenso symbolisch und mythisch, wie die des Grie- 
chischen*! Wie sollte daher der Begriff dw Mythologie wis^ 
aeMchaftlich bestimmt werden können , wenn in prolegconena 
■m eiaer wissenschaftlichen Mythologie unter Mythologie im-r 
vier nur die Griechische Mythologie verstanden und der nur 
dvrch Zusammenfassung aller gleichartigen Ersdieinungen au 
gewinnende Begriff nur aus einer einzelnen einseitig abstrahirt 
wird? Dieser Nachtheil muss eben bey einem so empirischen 
Verfahren, wie das des Verf. ist, um so siclitbarer seyn, und 
er aeigt sich, wie in der ganzen Ausführung, so besonders da^ 
durch, dass über dem Begriffe des Mythus der Begriff desSj^m* 
bols, ohne welchen auch jener niemals richtig bestimmt werden 
kann, so gut als ganz übersehen worden ist. Nur auf diesen 
universelleren von der Wissenschaft gefederten Standpmdßt 
kann die auvor schon begründete Ueberzeugung ihre Bestül*- 
gung erhalten, dass die symbolisch-mythische Form einer ^ror- 
^ssen Periode det Entwickeiung des menschlichen Geistes eigen- 
thütmiich angehört, und nur auf diesem Wege ist es dann auch 
möglksh, die beiden Hauptformen, die sich uns in derselben 
sribst wieder darstellen, nach ihren characterlsiischen Mfirk-*- 
malen au unterscheidet. Damit wollen wir xwar keineswegs 
sagen, dast die Griechische Mythologie nicht auch für sich her 
trachtet wearden könne, hier aber ist es allein um dfe wisseof 
achafUiche fiestimmimg des BegriffsiZu thun. 

S) Das Bttlezt Bemerkie hat seine. Gültigkeit^ wenn wir 
andi nicht gerade darauf ausgehen , den Zusammenhang Grie^ 
dienlands mit dem Oraent durch einzelne h&torische Gründe 
danrathun. Aber wie wahrscheinlich wird dieser durch Be<- 
trachtuDfP der Mythologie und der ältesten Geschichte der Qri»- 
chen selbst? Mehrte neuem Mythologen thun sich viel damit 
am gut, die Versehiedenortigkeit der Bestandthdle derOne- 
chtstthen Mythologie bis ins Einzelnste zu verfolgen; sie wollen 
iktttmll nur trennen, nirgends eine .geaieinsehaftlMre>Slnfa9it 
aneikennen: Localmytliologie, ruf en ^e uns immav au, seydie 
ganze Griechische Mythologie, jede Stadt habeihiien eigenen 
Zeus, ihren eigenen ApoUen u. s. w«, ?ea gebe duridiaus keine 
andere Mcihode für die Behandhing: ätfi§ Griechisoheti Mythis 
ala die rein empirische^ die ihren Stalz^daiin findet, jede Idee 
wnB der Geschichte an vertilgen. Möchten doch>diese^Mytho- 
lofeo, Bu welchen wir übri^ns unsem/Venf« wegen gewisser 
HauptanmchtMi niohtzalilm, vor aUett. anch dÜB EraobeiBmOK 
«ttf lAio hofmdigeiBde Welse (d. lu nicjht hlw darcL 
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Udie Beniftaf auf den Elnflüg« der «nf Ausgleichnnf bedach«* 
ter Diehter) erklären, d«88 die Griechische Mythologie gleich- 
wohl einen gemeinsamen und in wesentlichen Ideen nberein- 
stimmenden Gmndcharacter faaty dass jener Zens, der in je- 
der Stadt ein ganz anderer seyn soll, doch als 'der Gott der 
gesammten Nation überall mit demselben Begriff verehrt wor-< 
den ist» Es verhält sich damit ebenso, wie wenn man deswe^ 
gen, weil die so vielfach getrennten und verschiedenen Grieciii^ 
sehen Stämme und Staaten besondere Namen, Sitten und Ver-^ 
fassungen gehabt haben, behaupten wollte, was freilich vieb^ 
leiclit der Sinn mancher Geschichtsforscher ist, es habe keine 
ursprüngliche Einlieit der Griechischen Nation gegeben. Die 
Yereinselniig und Verschiedenheit der Griechischen Stämme 
und Staaten, die so alt ist als die Griechische Geschichte selbst, 
läast sich nur aus einer der historischen Erscheinung der Na« 
tion vorangehenden Volks -Einheit erklären, und wo anders 
sollte die ursprüngliche Heimath desselben gesucht werden 
können, als im Orient , der gemeinsamen Wiege der.Vöikerge- 
schicfate? Beachten wir dann Überdies die vielen und unswei* 
denti^en Spuren, die uns ans dem ältesten Griechenland in he* 
stinunte auswärtige Lokalitäten (wobei nur nicht sogleich an 
Aegypiten und Ph&nixien zu denken ist) srarockführen , die 
auffaUende Ueberetnstimmung^ Griechischer Symbole und Bf y^^ 
theo, Ideen und Lehren mit Orientalischen, die gerade in den 
ältesten Tri^itionen des Griechischen Volks enthaltene ideale 
Welt- und Lebens -Ansicht, die ftreilich die gewöhnliche Vor« 
aussexung der hlstorlsirenden Myth<^ogen, es müsse in d& 
Bntwidcelung des mcnaddichen Geistes alles ganz von unten 
herauf gehen , von vwn herein , obwohl im Widerspruch mit 
deutlichen Zeugnissen verwirft; — so kann gewiss eine gründe 
liehe und unbefang^ie Geschichtsforschung den engenund widü- 
tif en Zusammenhang Griechenlands mit dem Orient nicht vev«- 
kennen, und Mrie i^oiite es demnach anders als von dem gross- 
ten Iffadluss für die BelMindlung der Griediischen Mythohn 
gie seyn , wenn wir ftiH derselben innerhalb einer so unnstür* 
Ueii besclirlnkten Sphäre etehen bleiben wollen 9 

Es ist natürlich , dass dieses Streben des Verf. die Grie- 
chische Mh^tlilologie so viel möglich vom Orient abzusondern^ 
anGh im H»nzelnen IMheile zur Folge gehabt hat, die mit je«- 
ner allgemeüken AnslAt stehen und fallen. Oass z. B. die My^ 
Hien von der Siedea, von Perseus erst durch die später ein^ 
getretene Vevbindting mit dem Auslande, mit Medien und 
Persien, seit dem Sturze Lydieiw entstanden sind (S. 117), dass 
man in dem Mythus voif IMooysos für Nysa in Böotien ein Ara- 
Idsches und Indisohen, an die Stelle näherer Gegenden ent- 
ferntere, gesell halle (a. a. Oi), sind Behauptungen^ die eine 
freiere ÄnsleU üb^f dts* VediMtdtaci Orifiehenlaiida «um Oritot 
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und eine «orgfiltige Bennzttng auch de« Mythi» fir die Uteste 
Vöikergesehichte unmogticb für richtig ImUen lia^n. Kana docli 
selbst bey den Kolonien, aus deren Stiftung der Ver£ hanptsäcli- 
licli chronologisclie Bestimmnngen der Mytiien xn entnehmen 
sucht, zum Theil auch noch die Frage entstehen, ob nicht auch 
solchen historisch bekannt gewordenenWanderung^i Erinnerungen 
an alte Völkeraüge zu Grunde liegen, Ton welchen zwar die Ge- 
sdiichte schweigt, der Mythus aber öfters noch Andeutungen 
gibt ^Dieselbe Scheu, die die Völker abhielt, aufs Gerade- 
wohl in die weite Welt hinauszuziehen, liess wohl auch nicht zu, 
dass sie zu leichtgläubig erst für einen solchen Zweck aufgebrach- 
ten Sagen folgten. Des Dionysos Indischer Zug ist dem Verf. 
natürlich auch nur spätere Erweiterung S. 221. Doch wird S. 22S 
auch die Meinung geäussert, der Zug des Dionysos habe wohl 
blos deswegen in Indien sein änsserstes Ziel erhalten, weil Ale- 
xanders Heer hier einen mit demselben Organismus verehrten 
Gott, den Mahadeva, Torfand. Aber was soll dann noch im 
Wege stehen , den Griechischen Gott wirklich für den ans dem 
Orient gekommenen Indischen zu halten, sobald wir neben den 
entsprechenden Eigenschaften auch die dazwischen liegenden Mit- 
telgtieder historisch so nachweisen können , wie es bey Dionysos 
wirklich der Fall ist? Nach S. 140 ist einer der widitigstea Säze 
der historischen Mythologie, dass Tyrrhenische Pelasger die 
Mytlien von Kadmos nach Samothrake gebracht haben. „Diese 
kämen, s. S. 148, ungefähr in der Zeit der Dorischen Wanderung 
als Vertriebene aus AtUka, wie Herodot VI, Hl erralhU, nach 
Lemnos und andern Orten, zu denen, nach demselben Schrifteteller 
II,51,anchdas benachbarte Samothrake gdiörte. Nach Attika aber 
waren diese Pelasger aus Böotien und zwar aas der Gegend The- 
bens gekommen, wie Ephoros angibt, bey Strabon.^^ Daher, s. 
8. 162: „der Kabirendienst sämmtüchw Orte, Samothrake, Le- 
mnos, Imbros, einiger Städte in Troas u. s. w. auf Theben als 
sdne Metropole zuriickbezogen werden moss.^^ Aber woher wa- 
ren denn die Pelasger nach Böotien gdEOmmen? Diese Frage lässt 
sich nicht beantworten , weitn wir keinen Schritt aus Griechen- 
land- selbst hinauszuthun waf en dürfen. Sobald aber dies gc^- 
achieht , werden wir uns durch dne befriedigende Combination 
Hberzeugen können, dass die Pelasger schon in den ältesten Zeiten 
über die kleinasiatischen Küstenländer und Eilande nach Griechen<- 
land dngewandert sind. Daher muss es ungeachtet dessen, was 
Herodot II, 51 nach seiner Meinung über die Pelasg^ angibt, 
sehr zweifelhaft seyn, ob die Kabiren der genannten Orte nur 
aus jener Wanderung, die wahrscheinlich in Folge der ersten 
Einwanderung gerade dahin rnkwärts geschah, schwerlich aber 
so bedeutend seyn konnte, zu erklären sind.. JDer Troische Ka- 
birenc«ltus, der hier besonders in Betracht konünt, ist ja. in die 
Uteste Zeit lu seaoa, und «nmöglfa^ erst aus der Wandemiig 
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4er vettMbmtn Pelaiig«r lleiwdeileit. Sbldle Site ««fMertäi 
jedoch eine ftr den Raviii dieser BHMter iikht gecäf^cto Au»- 
lühriichkeit 

Kiiiii Sdilame der ITntennobnng gibt der*Verf. noeh eia« 
Yerglefehttiig Mdeirer AngMi^iail der toa iimi selbst dargelegt 
ten. Der Verf. ^bat^ die von Heyne ^ Voss, Buttmann, Creuaer, 
Hermann , Weicker über die Behandlung der Mythologie aufge- 
stellten Hauptsaze In eine km » ao üoboro icht gebracht, und in an- 
gehängten Bemerkungen bey den einzdnen Stellen seine Zustim- 
mung und Abweichung bemerkbar gemacht. Deip Zwecke der 
Wissenschaft 'mre es wohl "ferilerliclier gewesen, wenn der Verf. 
die verschiedenen über Mythologie stattfindenden Ansichten nicht 
Mos historisch zusammengesteUt, sondern nach einem wissen- 
schaftliehen aus dem Begriffe des Mythus abgeleitete^ 'Gesichts* 
punkt geordnet und gewürdigt hStte. Es würde sich dann um 
80 mehr ergeben haben, dass die in der Mytholo^ herrschende 
Verschiedenheit der Meinungen auf denselben grossen Gege%- 
sair «iMcJkiDMHnt, 'der überhaupt^i^mer in^derKbdldBo^ev« Re- 
ligion mid OescUdite'ideflr Natur dwSbdto'iiAahwahnandiiMfl 
istf und selbst auch daa^gene iiiid Neue der And^hten de« VeiC 
würde sficli auf diese Weise beatlaiUiterdlirgestdltliabeB. IHtmm 
bestdbt aUeh'naoft' Mk' )mb «odkitgegebenensZiisamniensteHung 
liaopts&ebBtii'ln^dOr'Aneiiltämlitogv dass; der M^hua «ab ein.aaa 
genrissen Hothweddlgen InneftiBildMgagesesenrhertovgegangQa«! 
Erzeagniss anzAseüentJ^,' vorüber wir naehr- allem Bisherigett 
nichts weiter fcinsinraseaea>3iabeB.i 

' Als Aniiang zu'dentFmlegomeiien'foigen noch ebenfalls sehr 
interessante , obgleich nur a^iori^tisohe und darum auch hiev 
keine nihere BeriteksidlÜgulig inlassende Bemerkungen über Hch 
ners, Hesiods und der Orphycer Verhiitniss an ilterer lieber« 
Befemng. Nicht zu übersehen- ist, wie der Verf« auch hiehei be- 
sonders auf den grosarligen Ton IHchter^WillkiUir ufimhliangigeii 
Sinn und Zusammenhang der ftltesten Sage aofinerksam madht > 
IMe der Schrift vorangestellte antikritische Zugabe, enlhal« 
tend dne Charaeteristik des Herrn Doctor Lang« als Reoeosen«^ 
ten der ,,Dorier^^ in der J. A. L. Zeitung, und eine Antwort auf 
die Reeension des Herrn Geheimen Hofrath Schlosser, über-i 
lassen wir billig gana dem eigenen UrtheiJe des Lesers. Venuhr 
lasst sind dadurch die ZusMäe, Erklärungen und Verbesserongen 
ra der Geschichte der Dorier, welche der Verf. dieser Schrift 
8. tn — 48S lioch angehingt hat. 

Ber Dnteneidmete, der den durch griindHGheQnellenkennt* 
nias nnd edlen Foiachungsgeist ausgezeichneten Schriften des* 
Verf. schon so manche Belehrung verdankt, trennt sialr auch von 
der gegen^rtlgen mit dem Geföhle gerechter Anerkennung dea 
vMen Treffüdhen, das er In Sir neben einer ansiehenden, klaren 
nnd getott^oUen SamteUnng geftmden h^t, so wie mit der Veis 



tMsgr after V«r8dUi6iie«lictt Abt AnsMIit eh» sthr we^entUelie 
Uebereinstimmung zu Gmnde liegt , nur ans dem iridMii.Iiilen- 
Mi« ffir eüeu ^Qalfeafltand fdfloweii<8ind, übi»» AwM9n Wich- 
li^cii diBn^be jnll dem YetL ToUkMunen ctemrfltfi«dep%Mt^ 

Tubfnjcri.. • "^ P/C: Sfaur. 



• / 



I IL6 c h r i f te w k u JI 4^^!!, 

lM^scr,ifpip^eßy alftiq.uae a.,tpiinte Ca^oIaFfd^/iaÄ^Tax^ idr 
f. »^re c^iffi^taf^ . I^t^ljae f a^fiofiup* 1826. 8. ^lY^afii 5Siß,f »»p^ 

-v ovUe^fMk Sthcfft liefMl iui{» cfUMln nfiihAniMiDeifllMlcvdett 
■tttite^aBr^eridakriinir^er'hjfejiMlfltAekiattl 
taA^bäskloA iliMoiiHCfeni^ Add iaiinnil in» a^üallliMwior« jH 
■Miiae.idBt>ilil#)*imri JSrtteMHÜe *ik«afkalMi Al^ilMhiiftM 
tmi.8iaiida:aMd9.'^naeB<f'KeaDiii]aa d«BfAlMrtiaim8iMrM»llM 
m -ettweUen«: äfle isl^dieFriifihtmitotBfcMt^ig^iiliM» ge«- 
M i itii -Swatke .lunteraornmalailf iRmä .d«tbh : /Ainaa . frosa^a 
Vheüder aite&.:Wett^^ liad mrölividei: fifiafi Jlari Yidm m he^ 
acheiden ist, nm auf den Nanted daea g«m»tM Acdkaolialf^ 
ianiprOche.sii iaacfaen {hiumum^ nk§lt. er in sder YilarreAcr, non 
aa^ hoc enudM Umidtth 4- 'JMd.per eg rt m mii^ cplm)4 »9 iraaaeft mir 
dMfa dl« lilw.ilittgcAdUe iadchrilieiilBi^ aW «tee wirk- 
Hche FördcaiKig .und BamahcraAg Aer Arabioli^gle «nsebeat 
Bia hier iiil^Dthdftten Inadirifkiiiaind ÜaMa C^riAlMsche, tiieill 
Laletatiaaiie^ ja Mbat mnh «iii%0 JriUiigtiaa: > dJetKfthl der Gfi«* 
chiadian iat jadaab ^bei wdlem überwiefend. föe areTdea uiiaf 
BinMttiah ta Sn^er fe ota a h an; Mch Aan IfeWfih nur tn oft 
utakhtig'^niyiiadiaiftenii AeaReasaaden mil^dbeiM« iltiraiAiiAafd^ 
iija aia vam Stein abgeaobrieben iwüriBn ^ wadut oh dgewiaobt 
^gahrVAiadei^gctit^^e 8liSlK«iattfftvifdtaioht«iii8aUaiobbea< gut 
favfabeugt wonLaa. IMbei wiad in >den(/i'!araii9#fiill^iiden Teilt 
gamn mgegaben, wo jede d^ ^tfathalKo* MabrtftaBR. fe^ 
imdeD wardan^ ader aidi |M«t pailh beiadcik, tttoaaate.T^* 
dienstliche Nachweisung, die diefirifiliilaag.dAt lülffliriltQii gvf 
adtf unt^attlBt, rikmt Iddte Tjaar HeraüaiatraNü ahüliisber tf onu- 
ai^te ranS^hadna der AlterthjulidKaiidfliine<u,«0t;aia8»aP AaM 
fatasiren Garden ist. Der Text entbUl fi*inaitea mmk eti»gß 
BrgftamafsveraAclia (S. 11), Beniarkwhgfitrübdr daa Seitalte» 
dm Ittsahffiftan <&l»€g.) , aneh gooigvaidiiacbe fiildeQkwf m 
TW Alterthiunef n (8.^ flg.); im Ganaen jeAoch j»bM fr<M9 



^ 



tmd> wolti« «leb dbet Hbteuiigdker g ar fniph^ läMiä^seii ^' tmd Cti 
erferdtm «laheviitote famdiriftet «BBtnodh änte'get^fai^ 90ii|^ 
bdtmif V dieüiiitta, 'wenifileH disUiGri^hkohei jawuU ImU 
m Tiieit w^nlea trbd^ Bi« AwpdiiuBg t «adt wfslclier .die il»r 
sciirifleiriiiitgethbilt wetd&n., isttgedgirtphis^h, ia diestetr.JFql-^ 
fe: InscrifiioDesrSamMtiiie«^ .Bithj^nienses, Troadiü^. ¥i^§ami 
leTet, Aegypti;,:Nalii6asea, %xiaie, Gypri, RbodietHen^ Cbit» 
Oyeladum, Attreaie^ ^ftoraii^ -mKn^ciij^leidi den UuHliBig; def 
gtoiea Sanunftm^ ubiaite^^ Mtinon «wird. Um dem kuäfti^on 
BrUficer Meaer Mmmmanttt JAkhixT^rtUgtelfeii, seUied^ea Wif 
bieivnur«iiii^eliieiBeaier]^miigBb.äber einzelne Iii8ehrif^e«i.aii4 «nd 
habebthierblä.lEencii.aiiderii^Zw^ek, al« auf das WScbtige uild 
VendieiDMielra dieii^gaäaen Sammlung) a«fm^k9aii(iiia«h«iiM 

T4b. li N«^ £ .dn blpgJBffih-ägneni^ i valun^ehoifllidb io: d«! 
Nlhe^eitllteif QiUle^Bnde»rr} t.;. . i / t 

ider:edi^t:Oii2ffidRrJ70IUIQ^(«daia Udbmge ktvmratiimmfltt) 
n leiBffeviig (Hdn, «dt iWmeUiMig^aiif JhaltQlie Insidnriflcal^oa 

eia£i§eiiiü|me:iiii.AMittat^^«9<erJ^ Us^odHa^nn^ 

tisdiXTbrakisdkeil Atyileiia T^tgldite die8^r,m«rkisQi*digQ 
Stelle Leo'g bei Bast Ep. Grit. S. 41. \ • \M 

' : itVabLOrLAJKClibd&sr j^a raü leiilenl g^iäfien' ^/etos? 
^^iB^SSH£afbS>aiNnOTiaAm^ mdutT tfalaeb ifcgescbirM 

Ue;iM(£ IKibt ?m.itiitgetheiltej 2» ^dlen lalig^ Oriechi- 
leheCMbschria ist «zwar Temtümmelt, lägst sieb adb«^ .mit 
HWe jUuaiehcff Monwiienlfe, die? wir in grosser Zahl übrig ha-^ 
||en , gewiäsi T«llst&ndig faerstelleii. i&uge Srgäasrang^n migc» 
k»rikrc Steile finden. Zj 1 ist xn lesen r fr]^i02; [T1P3?-. 
fßtfO£ 0/JSCOj^?[OAf]0£. Sin o^^Wfio? als kirchlkbe^t 
^ttedet »ißbineineirlnscbTift'iitBurckbardt's Reisen dnrdi. 
Syrisn m. i; & 149. In der in Rede st^enden Insehirifir 
^BBtlkrlicb.«dfli ohMififbO^ xfj^noXmg verstanden, wie sieb 
tosdbe sneb ftsMkt in einer andern Inschrift, m Rbeidss ge*i 
ftnideivbfcCkrfcö IVaiiBte T.UI 8.35» derQuartansg. Vgl^nodi 
iottpb Ansb&oL Xf^e^/il^ uiMliBr. an die RmK Hm, 2S. Z. 5^ 



*) M»Bii4IitläbsiiT&'ttad 1!Sbi t£:iü&T7H2i42m«d OTfijilJirrrH. 
e%MitIidi^ auf des I^tekrüt i» eb Zsiehea Torscbbuigea ^ 
* 4« Druckerei nicht Torfaanden war. 



Sl lB««krl*ft.en1c«ftde. 

mi9^lii^jm»mBlN0N, wcbmlreiBlIdi ▼«ntiiridbM aUtt 
nSPIK&lMBNON, worauf Jaim ^deh f#l«t TOUON KAI 
TPWXOIf* Letirteres moM «PJrKOjV hdasea ^ jed^h aind 
«4r sekr geaelft das 7 statt 9 ki dieaer alte Sfwen einer neu* 
erii Zeit an sieh trafenden l aaehri ft als Idiom lu ertraf eii^ wie 
ja beide Buehstaiieii andi smist auf Steiaschriften dch Ter* 
tauadit fifldea. Z.IS n. 14 ist za erginsea: THS ^OITHH 
tl[TAA]OTJSiZBI[nP]0£TEIMOTELB[THN]. Weiter 
aiien Dimlicli nach TPINXON folgti KAI EN ATTSh HTA- 
AOVSATStMIANMEN 90ITHN*)ETEPANAEn.u. w. In 
beiden Steliea ist 0O1THN Tor Alien bemerkenswert]!, ein Wort, 
das awar richtig copirt au sein sdheint, dessen Bedenlong Ref. 
aber gani 4ankel ist. Bemerkenswerth ist aasseiidem noeh die 
F«rm x^ak0§f wolllr die Attiker bekanntlieh xvEkag sagten: 
siehe Hemsterh. au Thonu M. S. 862. XüBXog steht aueh noch 
auf awd laschnftea in Janraal Afsiatique 1826 No. 11, 250 und 
Hammer*s UmbUck auf einer Reise nath Brds« 8w.lM. Nidita 
desto weniger findet siclb aber auch die andere Form %vaÄog 
noch bei Gruter S. 812. UebHgtoil Ut die ganze vorliegende 
buiohilft wegta 'dher mehnnalB .witderkelä^^dte SpraalnuH 
Mgefanissigkeil nierkwftrdig , imkemmnhr van dem Safagekt des 
ganaav Sedesatkdi in der •dritten' Pdasos die .Rede ist, aber 
Muidclhdieiaireraidn in diezweile Person mfihfiäals vorliömmt, 
wie a:'Bi.6tffißldo ^lev, ^m9i fiotfv imd andQfreaidfli|pl.f 
t Talk iX, No. B uttht AEKAAimNA ^tMiiASKAA-- 

itiaNAi 

; Tab;)X; No. 1 Z. 2 Ues TON IMTPSiMA., Bekannt ist 
daaa dieOrieoben acieiiyaw ans dem Lat. patidntts macfiten. 
Siehe eilte io^Qhr. in Bnrckhardt's Reisen durch Syrien Th. I S. 
1110, auch äylioge inscr. Sect. II. 

Alis Tab. XI, 1 (womit suTerbinden Tab; X, 2), einer In- 
iehrifil agonistis^hen Inhalts, ersehen wir, dass m Neaüinm 
via nmadnp^aiec gefeiert wurden , was bei dem in dieser Ge- 
gend vorherrschenden Cultus der Athene unter dem Namen, der 
'jt&tfVtt 1^ 'Ilidg nicht zu verwundern ist. Auf denseUboi Cultus 
spielt auch eine andere, in derselben Gegend gefundene In- 
fl^rift an, Tab. XII, 8, welche einen Yolksbeschluss der Ein- 
wohner: von Ilium enthält, wovon- leider nur der" dritte Thdl 
einigermaassen erhalten ist. Es geschieht dieser Athene mit 
demselben Beinamen noch mehrfache Erwiihnang auf Stein- 
Schriften, die in diesen Gegenden entdeckt worden: siehe 
C^iishulL Antiq. Asiat. S. 61, Claake Travels T. IB S. llf der 



*) Anbh hierdnd in denWoxtera UPOSTSIMOT^ THN^ MEN 
und ^OITHN die Bachstaben J7F, T£, THN^ üfJS uad TIT als in 
eins verschlungen zu denken. 



^Mfisasf . IMeselBe CFotÜMit ist andi ridter m nxMhnA n»* 
tar der 1} 9e6g auf ^er lUensisdieii lusAiift in Clarke 
Cbred marbles No; XXYIII S. SO, wo ausserdem noeh ei» oji^ 
mid eiiie Tßawjyvgig erwähnt wird , worunter wir vielleiclit die 
obi^ea via Ilavu^vma femeint denken dürfen, wie andi fta^t 
aeUietoa einer andern lUensischen Stelnaclirift, wo damelhi 
«erwilmt wird, gelten, wird, bei Dubois Gatalogne dutiqiitda 
de la coUection de.Gbdseiü-Goiiffter S.<7V. Vgl. «neb nocll 
Clarke a. a. O. No. XXIX S. 51 und GreuzerMelet. I S*JS< Ve^ 
brigens führt Strabon VI S. 255 ed. Basil. den Dienst dieser 
Minerva auf die ältesten Zeiten SBurück und eraählt nnteir an-; 
dem.» dass derselbe Ton Uion aus nach Siris in Grosgri^^h^af 
knd übergegangen sei, und allerdings findet sieh auf Alüj^^e«^ 
dieser Stadt, welche späterhin Heraklea genannt wurde ^)^ 
wirklich das Bild einer Minerva, welche sicher die Tr«iis(ho 
ist. Auf diesejBi Siris o^er .Heraklea muss wohl eine Muiize bei 
Bfionnet Th. IS. 161 No. 692 bezogen werden , wo si^ fälsch-*, 
lieh nachMetapont gerechnet wird: -es befindet sich darauf biil 
PaUtekopf mit der Aufschrift SIPT, iv'ohl ^XPi^w. {lesen. 
Ueber das alte Palladion in Uion vgl Heyne Obs. in IjlJN(^ T,.öM^ 
S. 19ft.flg* — Jedoch kommen wir. .TPii 4i^8er Äh|ch|v^an^ 
snriick auf unsere Inschrift Tab. Xll, 3. Unbemi^t bJll^l^ 
dem Herausgeber, dass der am meisten lesbare Th^il der, gan- 
zen Inschrift bereits ed^irt war in Clarke Travels T. III S^ 146, 
und zwar viel richtiger und genauer. Von der ganzen Inschrift, 
die Tornherein sehr verstümmelt ist, so dass sich in vielen Zel- 
len nur zwei oder drei Buchstaben entziffern liessen, konnte 
der Herausgeber 34 Zeilen entdecken: Clarkes Abschrift hebt 
erst an von Z. 26, und wir theilen daraus die erheblicKsteti 
Varianten mit. Z. 26 Cl. . . . . . ENnANTIKAIPSinEPL 

THS. Bei Vidua steht X . . .Sil statt KAIPSl, so dass Ich 
früher XPQNSil ergänzte : beide Formeln findeh dch ^hWUtt-'* 
terscdhied auf Steinschriften. Z. 28 findet sich aiii Ende bei 
Cl. voUständig A®HNAN, wo Vidua uns A®HN[H]!r\ liefert. 
In der folgenden Z. hat Cl. iic\kü^rPA0EI2HIl (es folgt dar^ 
auf EJII2IT0AH£) statt TA^EIZHS. Z. 80 derselbe rich- 
tig TMAZ, wo Vidua TMAE. Unmittelbar darauf folgt bei 
Cl. JIEnEIZMAl, bei Vidua IfEnETSMAZL Z. 81 und 
82 richtig IIE0TKENA1 bei Cl. statt nETHKEÜAI: dage- 






*) Stephanos von Byzanz t. MBtm«ivtto9 sagt, die StadI MeCa^- 
pont habe fruh«r 8irU geheisien , was ab«r gewiss nur ew .Ver#ech- 
■eioBg mit dem ganz nahe gelegenen Hexaklea (Siris) ist» Uelscigp^t 
llieiU denaelben bctlininftnch£ns(ath.zn Düdi^. Ferieg. 368» Hrelffrer! 
aber, wie aui^i die Wi»rter deutlich verxathen, nur den Stepbano« to»- 
gaschrieben hat. 

jQkr^.f, na, s. Fädag. Jahrg. ID. B^ß 1. 3 
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M 1 B. • 4 kr ii I e m k 4L k 4 e. 

gut kvit datnrf OL ttbA jtfxis ildü TAB, wfhr«iiil "¥1411» 
foltch Bars frtgen liert, wo GL riehdg S0££. Mit TDTi; 
<Da%0^<iOIl& ^^ folgenden Z. «dhKesst CiarWs Ahsslirift. 
t Tab« XtV, 1 (mlliiUt eine Gfiediiselie sehr lange Inachrift 
kl Itotaiiieteni , auf die wir als auf einen achönen Nacteag aur 
Ctarieehlaclien Aatholo^e anÜBierksam madien* Leider Ist «ie 
teritammelt imd aneh sonat fefalerkaft' abgesehrieben. Crem 
tiieitten wir sie und unsere Bemerkungen darüber mity wenn 
ca der Ott erlambte« 

Auf Tab. XIV, S findet sich der seltene minnliche Eigen- 
name MHNI2 , der auch wieder Totkömmt in einer Inschrift 
bei Dbbois a. a. O. S. 53 No. 146, welche leicht zu ergänzen Ist. 
(n unserer Inschr., welche kein allgemeines Interesse hat, ist 
Inder letzten Z. zu lesen: TPT^SlNArTMNASIAPXHSAN- 
TJKAASIE. 

Tab. %V,, 2 wird eine Venus hcijfcoog Q'ßci geufinntf wie 
7lib,.XXHl9«l Zeus i]^i(f tos xalldKtfxoos. 

■-' Met^kwibrdig ist Tab. XVI (fllschlidh XVID angegeben), 
1> die Brwlhnnng eines OoUegii ((fvfißlaMfis genannt) Ton Dios^ 
eurtten (AIOJSKOTPITSIN)^ wovon ein eigner yQUfHkot&^s ge- 
nannt wird. 

Tab. XIX, 2 und XX, 1, welche, zusammen genommen, ein- 
ander wechselseitig erklären und ergänzen, empfehlen wir den 
Martjrologen. £s sind zwei christliche, sehr späte, Inschrif- 
ten, leider sehr fehlerhaft abgeschrieben, (was jedoch mehr 
auf Rechnung der schlechten jetzigen Beschaffenheit der Stei- 
ne, als der Nachlässigkeit des Herausgebers kömmt^ beide in 
Nubien befindlich , welche Tielleicht sogar für den Kirchenhi- 
storiker Interesse haben dürften. Beide fangen an: '0 9eds täv 

nviviiJi^&v (im Original ÜNATSIN geschrieben) %al %aatig 
^ccQKogp 6 tov %ivaxov xazccgyi^CQ^g xal xov^AiSrpf 9iax4mazi^ 
dceg u. s. w. Die hierbei gemachten Aenderungen ergeben dich 
VJMI . selbst , meistens aus Vergleichung beiider Afonumente. 
^Utt KATAIIATI2A2: , wie die erster^ Inschr. hat, giebt die 
andere blos IIA&ACHC^ Fehler des Steinmetzeus oder des 
Heransgebers ;, statt IJATHCAC. Bemerkenswerth ist die aus 
dem ^enen Testamente entlehnte Formel 6 %6v 9ävatov »ccv-- 
OQyjjöagi Tgl. 11 Timoth« 1, 10. Hebr. II, 14. Das Wort xar- 
UQyBiv in dieser seitnern Bedeutung hat Schneider nur aus 
la^iUiahps Frotretpt 6 S. 96 ed. l^ssl. angemerkt. 

' Tab. XX, S, ein gaas verstümmeltes Fragment, ans der 
ZeitHadt'iansx dem dies^i Namen vermuAet man leieht in den 
Ueberbleibseln der swetlen Zeile, zumal da in der verberge- 
handen «^toKpurrö^ sn^. an alehen scheiat* Jetzt liest man nur 
noch OKPATO. 



TMime'iiitcirlfiiones Mrti^iiiei ^ Ift 

l^ti. XXfl, t in 'einer der Stbina Ti^nquMrit, OetiuSlh 
hn QtoirdHiitis, w Eftren ertfclitefen DenkaciiTtfl findet gleit ver^ 
fitHmnielt DE .... . TANVMIMMAf£![«3TATIiyVS80RyiHE, 
was richtig ergingt wi¥d d^rch DBVOTANVMINI h. «. w., wie 
rieh dieses aucli findet weiter unten Tab. XXVI. So eine Insehif'. 
InBef^ri Sj^idÜ. Aiill4]idtiiti» S: Ifl ; P^emünätes Novtmi deeoü 
nundm maiestatique eiu9; eine andere in» BUfthelemy SÜnifteii 
Bd. I S. 293. Ueber dehatissimm in einem andern Sinne anf 
einer Steinschrift vgl Anctar. Lex. Gr. S. lS2fLg^ Die Ziisam- 
meaatellnng von nutnen und mahsta»^ von kaiserlichen Perso- 
nen gesa^, findet sieh auf Inschriften späterer Zeit flicht sei« 
tea: siehe Seiverti Inscr. S. 14. 

Auf Tab. XXVII , 2 kömmt ein t^^^ de^ ^lÖCtCEPJIl 
NIOT (so 2u lesen) vor. 

Tab. XXIX, 1 fuhren wir nach unserer niuthmaasslichen 
HerateUung ganz an: 

[H\KATACAJAMINA 

rStPoxciA 

— NCSlCOTArOPANOMaCAN[TA\ 
[jiIVim]^BTM]€ANTAAE«AnP[Sl}TETC[AifTA} 
KAIETEFAGABlTOTPnAGTHnAT[PUl)^ 

EKTEABCAtfTA 
Ueber die Fovmti Shtk iltge^tBiJBtv istin' der ^flö^itisfar. ge- 
sprochen worden. Uebrigens gehört dte Inschrift , in welcher 
die ysQOvtfla bemerkensweiHi ist, der KypHscfaea S^mis an* 

Tabula XXX , » ist ATtOT in der ersten Z. wohl der 
falsch gelesene Anfang des Ww^es ArTOKPATOPSlif. 

Das Zeitalter der limhr. Tab. XXXI, 1) imd die Stadt (es 
ist blos schlechthin ij nohg ittigegeben), welche dem ^ (falsch 
abgeschrieben KOlNrÖN) Julius Cprdus ein Denkmfü weihet, 
lasst sich mit grosser Wahrsdieinüf^hkeit durch Yergldtchung 
von Tab. XXXII, 1 ermittcdn, wo die Stadt Kurion auf Kyprns 
eine Ehreninschrift dem Kaiser Claudius errichtet , und wobei 
derselbe «i'dt/sratbg, in weichehr Function er auch auf der er- 
stem Insdir. genannt wird, nämlich Julius Cordus, erwähnt wird. 
Der Yomame fdilt dasdbst nur scheinbar; denn er liegt abgcsr 
kürzt noch in der fehlerhaften Abschrift verborgen. N&ihlich 
daselbst hdsst es AnOTSlNnPOKBKPIjaENaiimiOT- 
AlOTKOPAOTAN0TlIATOTf wo man Idcbt oaio zw jrJ?o- 
tc^ifttinov erkennt , in dem Sinn von XQoßaßövUviiBVcyif ; die 
darsuf folgende verticale Linie I ist in Verbindimg mit dem 
folgenden O dann- leicht tut KO , und dieses als Abbreviatur 
statt KOINTOJS m nehmen , wie dieselbe sich auf einer an* 
«ern Griech. Ihsehrift fitidet: siehe Maffei de Oraeoor. siglis 
U^tt^iis 8. 88. Derselbe Covdos wird bei Tadt. Histi F, 16 
erwlhnt, wo nim sein Familienname Jüias durch niusere In* 
sduriften hinlanglidi sicher gestellt wird gegen Aldatus Vor« 

8* 
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he^emnpff0niikUs MaßBim statt JuUus. IMfHgtm fhmt sich 
das Jahr, in wdd&em die letstere Inschr. abgefasst wurde, 
laiciii «9* des Bhreatltdii, welche daselbst dem Claudiufii ge- 
feben werden^ awnittehi , was aber hier au weit abfuhren 

würda 

Ta^b. XXXni^ 2) auf Eypros gefiindea, erlaabea wir uns 
fanx abzttsdireiben: 
u jä^POJITHHOdOIA 

MONOTMALdlONTUPHTINJKOTAJPATON 
TONAPXIEPEA 
TONKAirUNTA'^ UNONFAIOT 
THPHtINA 
QTMMIAIOTnANTATXOiriON 
TONAPXIEPEaNKAirVMHAEIAP 
XWANTOCKAAT^lAAnOAPION 
TETKPOT&VrATHPHAPXIEPEAraN - 
KATAKTnPONJHJMHTPOCITESiN 
TUNSATTHCHSINONETNOIAC 
XAPINEH 
wahri^heinUch so wiederheraustelleQ, woran wir jedoch die 
nähere Auseinandersetaimg yor der Hand schuldig bleiben: 

'AfpQodttji [T]y IlwpUf 

TOP Mi(A IIav(t$^vx\iav6v Fat^v 

Tfj(ffi%tvif (nämlich TBQ£inlv^) 
Oif^litdlov ncemavxo[v] vlov . . ^ 

Xf]0uvtog KXttvdla^AxwoQiov 

utaxa Kvnowf AfiiMfitQoql[tQ\ä¥ 
%6v [l]S avt^g [v\mvQV svvolas 

Auf Tab. XXXIV, 1 steht APXIEPEAISINATA THN- 
NHTSIN, vielleicht statt APXIEPEAT&NKATATHNNH- 
HON. Die Inschrift ist nämlich auf der Insel Kypros ge- 
funden. 

Tab. XX!XV , 1 steht wohl falsch AIXPSINOE statt AL- 
ZXPSINOE, wie dieser Eigenname auch auf dner Inschrift bei 
Dubois 1. c. 8. 40 gefunden wird. Daselbst — es ist eine auf 
Rhodos gefundene Inschrift — findet sich der bis jetzt noch 
unbekannte Ortsname KaQna^tonoXttvig ^ der auch noch wie- 
derkehrt in No. 8 derselben Tab. 

Tab. XXXVI, 8t auf Rhodos gefunden, enthalt ein Ehren- 
denkmai zur Erinnerung an einen öffentlich erhaltenen Kranz: 
sie fängt an A0POAI2IO IAH . . TAZSTE9ANSimiS^ 
soU wohl heissen A0PO^I2IO£OAJSHA1TH£ u. s* w. 
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Tab. XXXVI, 4 steht wahrächeiitlieh Mgch AMmSaUit 
SAMIOZ. 

Tab. XXXVn, 3 ist m lesen KASTOffESIAN, wie Tab. 
XXXV, 1, und unmittelbar darauf wabrscheinlieh HFHEI^ 
JAMOr. 

Tab. XXXVII, 4, auf Chios gefunden, enthält einen Be- 
schhiss, wornach of TtgsößvtSQOi einem gewissen Diod<nros, wel- 
cher Sg^ag zov xgesßvttxov genannt wird , öffentliche Ehren- 
bezeigongen weihen. Merkwürdig ist die Erwähnung dieser 
Behörde, ot nQS6ßvtBQ0i und ihre Gesammtheit to 7CQh6(hni^ 
xoV, die beinahe die oberste Behörde der Stadt gewesen zn 
sein scheint, und wobei der Wortahnlichkeit wegen an dasr 
Lat. Senatus, Senatores erinnert werden könnte. Unseres Wis^ 
seng findet sich diese Behörde ganz mit denselben Ausdrucken 
nur noch einmal erwähnt, wiederum auf einer in Chios gefun- 
denen Inschrift, wo auch ein 6vvo8og ngsößmigfOP angeführt 
irird: letztere Inschrift machte Fiorillo bekannt in BeckH Cömm. 
80C. pfailoLLips. IV, 1 S. 154. — Beaehtenswertfa ist femer auch 
noch die Anführung eines Monat 'Agz^fki^iciv, wofür sonst nur 
die Form ^AgzBfJstog bekannt ist: jene findet sich jedodi aueh 
auf dner Inschrift (wir erinnern uns ilidht gleich, wo gefun- 
den) m Cajius Reeneil d'antiquit^s Bd. II Planche LIX. Vgl. 
dazu S. 104. 

Tab. XXXIX, eins der wichtigsten St&eke der ganzen 
Sammlung, enthält einEdict eines uns unbekannten Römischen 
ProcoDsuls in Griechischer Sprache abgefaast , und betrifft das* 
politbche Verhältniss der Insel Chios zur Römischen Oberherr- 
Bchaft. HinsichtliGh der Sprache, wie auch der Geschichte ist 
es sehr merkwürdig, leider aber verstümmelt, so dass es, um 
^enau verstanden au werden, erst die geübte Hand einesxgludc-. 
liehen Sospitators erwartet. In der Kirze lässt sich darüber 
gar nicht sprechen , und wir übergehen das Einzelne daher lie- 
ber ganz. 

Tab. XLI, 8, auf Chios gefunden, eiithalt dn elegisches 
Epigramm, das vmi Vielen schon bereits herausgegeben, zuletzt 
ia dem Auctartum Lex. Gr. S. 75 nadi Walpole Memoira relzr 
tiag to the Ehiropean Turkey 8w 4T0 wiederholt worden ist. 
Von diesem Text weicht die Abschrift Vidua^s , einige palio-' 
grapUsdie Bigenthümlichkeiten abgerechnet^ nur in Wenigem 
ab , und bestätigt viebnehr Walpole's Lesarten. Vs. 2 Walpole 
HPIIACE, \idm APUAZEy und gldch darauf <P£P2;£«0. 
NAS^ wo Walp. nBPCB0ONACj worüber schwer zu enfr* 
•cheiden , da letztere Form nicht niinder üblich als die erstere 
iit Auf einer Inschrift in F^mssac BnUetln des aciences histo- 
iiqaes 18S5 No. 9 S. 191 heisst es 0eQ6sq)6vfig d'iAaiiOg %€st- 
^£i uva^ dn Ausdruck, der hieher vorzüglich passt. Beach-» 
teaawerther ist aber Vidua's Lesart Vs. 4 arKETJ@El[N] 
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JOJIXON, wo mu bislier OTKETmEIJOAIXON Us. 
Hieraus ergiebt sich nun die siemllch sichere Lesart o^kti ^hv 
IL s.w. Das iV Ist fraUieh nur mntiimaassliGhe, aber sehr wahr- 
scheinliche Erg&nxunf , worauf der für einen Buchstaben leere 
Raum auf dem Marmor leicht und sicher führte. 

Tab. XLII f 2 , auf der Insel Faros gefonden , enthUt die 
BeUef sweier Kränze in Parischem Marmor, in deren einem 
befindUoh OJHM)££TPATHrH£ANTjt, in dem andern 
O^HMOEnOAITAEATTPOSAMENON. Statt letsterem 
muss ATTPSIEAMENON gelesen werden, und man sieht 
leicht ein, dass das Monument vom Demos sii Ebräi Jemandes 
errichtet worden , der, natürlich gefangene, Bürger von Faros 
entweder mittelst von sich selbst bestrittenen Lösegeldes be- 
freit, oder gegen Losegeld aus der Haft entlassen hatte. Iher 
historisielie Yo^ail , der hierbei sur Qrundlage gedient , bleibt 
uns unbekannt. 

Tab. XLIII, Sf wiederum ein Volksbesdihiss der Farier 
au Shren eines gewissen iliipvvo^, tou dem unter andern ge- 
sagt whrd AFOPANOMHJBANTASUS (diesem ^2 ist aus Ver- 
sehen ans der folgenden Zeile wahrsdheinlich hierher falschlich 
wiederholt worden) KAAStSK ~ {KAASIS KAI jil n lesen) 
KAmZKATATETQ^SHOMOr^ml^wKATA TETOTJä 
NOMOTS KAI) KATA TO KOINH-nAEI Z7M0EPON. 
Die wiederhergesteUte Formel »ata twg vofiovg kommt häufig 
auf Decreten vmr, noch häufiger xatd tw vofiovi Beippiele sind 
in der Sylloge inscriptionttm gegeben worden. Füge noch hinxu 
Biagi Mus. Nan. 8.110. u. 208; Chandler. Inser. ani S. 8i No. 
152 1 Raoul - Bodiette Antiquitds du Bosphore S. 20O; Marm. 
Oxon. S. 118 ed^ Frideaux. Auch die andere ergänite Formel 
xalag xtä dtnalmg ist nicht ungewolinlich in Inschriften ver- 
wandten Inhalts: ähnlich ist auch iJ^OcSg jiirl <iMci(b$ bei Fo- 
cocke Inscr. antiq. 8. M No. 60, wo falsch OPOiUS steht Wie- 
ner Jahrb. 1822 Bd. 20 8 848. 

Tab. XLV, XLYI und XLYH, 1 besiehen sich auf die 
Sitte« womach nmn im Griechischen Alterthum Haare der Kin- 
der , vonügllch die ersten abgeschnittenen, dem Aesknlap wei- 
hete , um dadurch sich die Gesundheit der Kinder su versi- 
chern. 

Tab. XL VIII, 1, auf der Insel Keps (Zia) gefunden, ist 
nun bereits auch in Bröndstedts Reisen durdh Griechenland 
Buch I Taf. XXV Inscr. 10, und nach Bröndstedts Gopie auch 
im Corpus inscriptionnm abgedruckt su finden, weicht jedoch 
nicht sllein in paläographisc^r Hinsicht von Bröndstedt sondern 
auch durch VersdUedenhdt eines Bnchslaben ab. Der dritte 
Harne lAmlicb, welcher bei Brondstedt iSf^ATiXRBrOS lautet, 
wird hier. STENHPETOE wiedergegeben , jedoch dasu 8. 47 
bemerkt , dass In. „slisais achedis^ gelesen werde , gerade wie 



fcei BrSadfltedt ZcHaltor und Zwetk dksßr mB ^mWsmn^ 
men bestehenden Inschrift ist annoch ein Rithsd« 

Tah. XLVUI, 2, gieiehfalla auf Kees «efuiden, beiBiond- 
stedt I. c. Taf« XVII:. liier jedoch Toilstandiger, wo nach FE* 

rONOTA (Bröndatedt rSFONOTAA ) fbl|^ XE£(h 

THPA. Freilich weiss man mit dem XE nidits Rechtes anxu- 
fangen. Uebrlgens zeigt diese Inselirift von Neuem, wie selteii 
gana genau aut:h die Unterrichtetsten uns Abschriften der Steine 
liefern. Bei Bröndstedt nämlich haben die Omega die gewöhn- 
liche Form ^^ bei Yidua dagegen die neuere 0). Wer hat nun 
Recht 1 Darf man einen Schluss wagen, so hat Bröndstedt Recht. 
Da nämüch Vidva 2X)THPA statt I^THPA abschrieb, so 
setst dieses ein A voraus, welches wohl leicht fnr einO, aber 
nicht für ein co angesehen werden konnte. 

Tab. XLIX, 3, su Athen, im Hause des Oesterrdchlschen 
Consuls Gropius,' die wir ihres mannigfaltigen Interesses we* 
gen mm Schluss mittheilen wollen* 
ONTSISAIZHAI 
gENEOIATATETLS 
noeENEIMIKSlMEN 

MoindTPi£E£nNEra 

AONOMANEIKOMHAHS 

MOT2ASlN0EPAnaN 

AJSiNBTMBAAIUINO 

MHPOTAOSAISENrE 

AA2L4SnBPlKEIMAINH 

JTMONTnNON 

Mtwöaew i&tgcoMv^ «fdov 9vfiU«t6iv, ^OfuiQav 

Die Erklärung dieses Epigramiks Hberfaissea wur Andeni: auf 
jeden Fall scheint Nikomedes für einen Schauspieler der komir 
sdien Buhne genommen werden su müssen. 

Friedrich Oaann. 
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gehen Anthologie. 

Zweyter Artikel 
[VgL Jahrbb. Bd. m Hfl 2 S. SB.] 

Unter den Blumenleaen , die seit diedn Tollstandlgen Bekannt^ 
werden der Ffalser Handschrift aus der Qriechisehw Anthalo* 
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cfeTeriMteltet rind, haben wir des Deleeims epigrammaimmrmt 
Jacobs luerst Meldimg gethan, weil dieser Sanunliiiig wegen 
ihrer reichen und sweckmässigen Ausstattnng unter aUen Ar- 
beiten älinliGher Art der erste Rang gebiihrt. Bereits.um meh- 
rere Jahre früher war f olgende, auch jetst noch beachtenawer- 
the Auswahl erschienen: 

2) Anthölogia Graeea sive eolleetio epigramma^ 
tum es Anthölogia Graeea Palatino, In ofiam 
schohtfiun cuniTit BI. Jugutt Weichen , reg. schoL Grimens. rect. 
a4j. et prof. Meiwen b. Friedr. Wilh. Goedsche. 1823. XVI und 
812 S. 8. 

Der Herausgeber wurde lu dieser Arbeit durch den Wunsch 
veranlasst, von dem vielen nach Form und Inhalt Vortrefflichen^ 
das die Oriechische Anthologie in sich begreift, eine passende 
Auswahl im Gebranch gelehrter Schulen au sehn, und dem 
Jünglinge die erste L mntschaft mit diesen Schätxen leichter 
SU machen, als diess bey dem hohen Preise, xum Theil aach 
bey der Innern Beschaffenheit der frikhern Ausgaben und Ah- 
drücke möglich war. 

Da Jacobs durch seinen Delectuä vonugsweis grikndU- 
ehes Selbststudium fordern wollte, und danach seine Anmer- 
kungen einrichtete, Weichert aber ein Schulbuch beabsich- 
tigte, das sich begnügte, einen möglichst reinen Text xu ge- 
ben, alles lur Erklärung Gehörige aber dem mündlichen Vor- 
trage des Lehrers anheimstellte; so leuchtet ein^ dass eine un- 
mittelbare Vergleichung awischen beyden Werken nicht ohne 
Ungerechtigkeit gegen Eines derselben , wo nicht gegen beyde, 
xugleioh, durchgeführt werden könnte« Da sie also nicht die- 
selbe Bestimmung haben, sondern fuglich neben einander be- 
stehn, so werden wir ohne weitere Rückblicke auf Jacobs 
seigen, was Weichert hat leisten wollen und in wie weit er 
das vorgesteckte Ziel erreicht hat. 

Da sein Plan jeden Commentar ausschliesst, kann hier nur 
von der Auswahl und Znsammenstellung der Gedichte und von 
der kritischen Anordnung des gegebenen Textes die Rede seyn. 

Die Lese selbst ist keineswegs kärglich ausgefallen: wir 
linden etwa neunhundert xuoid ohne Widerstreit von den trefflich- 
st^ Epigrammen vor. Im Ganien ist dabey der Herausgeber 
iwar der Auswahl gefolgt, dieJacobsin seinem Tejnfie(180S.) 
getroffen hat, und wie wäre auch ein kundigerer Führer durch 
dieses Blumenlabyrinth zu finden gewesen ! Weit entfernt jedoch, 
sich von diesem Vorganger unbedingt abhängig zu machen, bat 
er manches nicht eigentlich in das Gebiet der Anthologie zu 
Ziehende, z.B. die elegischen Bruchstücke aus JTieognis, 'weg* 
gelassen, daf&r aber durdh Aufnahme andrer, zum Theil als 
Tempo eMchlen noch gar nicht herausgegebner Stucke Kewhli* 
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dien Emts gegeben. So ist von den nanmllifleren Dichterii 
der Anthologie fast keiner übergangen : — nur vom Hedylos 
etwa nnd ans den Epigrammen Uteolcrits dürfte eine und die 
andre Mittheilnng zu wünschen gewesen sejn: — dagegen sind 
anch einige solche berücksichtigt , die man nicht all zu sehr 
Termisst haben würde, z. B. Diogenes von Leerte^ I) 95i 90, 
110, 112 , 113, -unstreitig einer der armseeligsten Versmacher 
deg ganzen Alterthums. Auffallend aber war dem Rec« eine 
gewisse Beschränkung in der metrischen Form, indem alles 
folgerecht ausgeschlossen ist , was «ich nicht im gewöhnlichen 
elegischen Distichon bewegt. ^^Praeterii ea epigrämtmtta,^^ 
sagt der Herausgeber S. X, ^^quae^ quumalio^ quam elegiaco^ 
^^cripta essetU metro^ puerili aetati minus convenire 
Yttnihi viderentur:*-^ ein Urtheil, dem Rec. keineswegs 
beytreten kiinn, ^a doch der , Unterschied zwischen diesen und 
den elegischen Epigrammen ausschliesslich in den Rhythmen 
liegt, solche Jünglinge aber, für die diese Auswahl veranstal- 
tet ist, wohl allmälig auch in andre Yersarten eingeführt wer- 
den dürfen: so können wir os denn nur gut heissen, wenn diese 
Regel hie und da, wie IV, 37, verlassen ist. Eher würden 
wir eine grössere Strenge in den erotischen Epigrammen dc^ 
fnnften Buches erwartet und gebilligt haben. Wir sind weit 
entfernt zu behaupten, dass wirklich Unreines und an sich Yer- 
weffliches Aufnahme gefunden habe: wohl aber scheint der 
Herausg. grade hier den Unterschied nicht scharf genug 
ins Auge geaast zu haben, der zwischen seiner Auslese 
and zwisdien Jacobs Tempe obwaltet. Jacobs über* 
setzte für reifere Freunde des Alterthums, Weichert 
sanundte für Jünglinge , ja für Knaben : jen^ verhüllt nicht 
sdten durdh die keusche Muttersprache, was in seiner ur** 
sprnngUehen Nacktheit selbst dem geübteren Sinne anstössig 
bleiben dürfte: dieser giebt ein Materia], das zuerst den Schü- 
ler durch Vorbereitung beschäftigen, dann vom Lehrer gründ- 
lich und voUständig erliutert werden soll. Orade im epigram* 
matbchen Ctedicht ist aber vor allem der Hauptgedanke hervop 
za heben und ins hellste Licht zu stellen: soll nun der Lehr- 
Ung naeh der erotischen Spitze eines vorliegenden Epigramm« 
ahndend umhertasten ^ oder soll der Lehrer die Sache ins Klare 
setzen 1 Rec. gehört gar nicht zu den Aengstlichen, und er 
wurde nie Anstand nelunen, tüchtigen Primanern diese und jene 
Komödie des Aristophanes zu erkllren, sowie er sie als Scbü* 
1er von Jacobs erklären gehört zu haben noch jetzt sich mit 
Freude mid Dank erinnert: das aber gesteht er gern, dass ea 
ihm unmöglich seyn würde, Gedichte, die sich ausschliesslich 
nnd auf die lüsternste Weise um Geschlechtsverhältnisse bewe- 
gen, wie z. B. das des Meleagros bey Weichert V, 22, jun- 
gen Leuten zn. eiUSten, die noch ^cht einmal mit den Home- 



riaehsOi ^fgtAngett hek vwl sind , der. hoheite alteriUtaidicfaeii 
Weihe also noch gänzlich ermangeln. Was aber dem Lehrlinge 
von SchnftweAea des Alterthums nidii anr Toilea Klarheit des 
Verständiuasea gebracht werden kann oder darf, daa aolite 
^berhiHipt toü dem reinen Kreise de« JngendoBterricbts fern 
gehalten werden; und was der Herausg. selbst S: YIII über die 
«neclassliche gvammatisAe Gründlichkeit in der Auslegung ei- 
nes jeden Wortcis trefflich bemwkt hat , enthält den Beweis« 
dass awifcheii ihm und dem Eec. in der Chrnndansicht keine Yer- 
seUedenh^t der Meinungen vorhanden ist. 

ITeber die Anordnung der ausgewählten Epigramme und 
ihre Yertheilüng in zehn Bucher können wir kürzer seyn. Es 
ist dieselbe, die bej Jacobs Tempe zum Grunde liegt: jedes 
Buch befasst einen besondern Abschnitt der alten Welt : ein je- 
des ist, gleichsam wie eine abgeschlossene Halle, irgend einem 
Ausschnitte des Hellenischen Lebens gewidmet, und in demsel- 
ben das Gleichartige soviel als möglich nach dieser Beziehung 
geordnet '*')• Zwar hat Jacobs selbst nachmals diese Anlage 
geändert und erweitert: aber grade für die Torliegende Auswahl 
dürfte kaum ein zweckmässigerer Plan ^u entwerfen gewe- 
sen seyn. 

Wir haben also nur noch über den uns dargebotene;! Text 
zu sprechen, welches ausführlicher zu thun uns sowohl der 
Name des Herausg. , als die Sache selbst veranlasst. 

In der Vorrede sind die Kriterien genügend angedeutet« 
nach denen unser Drtheil zu bestimmen ist. Grundlage des 
Textes ist durchweg die AntMogia PalaiimL, dodi so dass Ton 
dieser dft abgewichen ist , wo ihre Lesart entweder verdorbea 
oder doch unverständlioh erschien : in diesen FäUen sind Ver«» 
be8sernngav<Krschläge, bald von Jacobs, bald von andern Kri- 
tikern, aufgenommen« Bey lückenhaften Gediehten, wie z.B. 
II, M (nicht 6O9 wie S.XI gedrndtt ist) in der achdnnn.GralH 
aehrift auf die bey Potidäagefallnen Athener, hat d« Herausg. 
kein Bedeidcen getragen , die Ergänzungen Neuerer susulaasen« 
Von den vot genommenen Aenderungen aber Naahricht in ge^ 
bnn , sehien nlliu weitlänfitig , und weder ndt dem Zweelc noch 
mit dem tImfang der Vorrede vereinbar. Um endüeh Isächsl 
mögUohe Bichtigkeit des Druekes m bewirken, theiiie er. diese 
immer mühvoUe, selten mit gebülirendem Bank erkannte Arbeit 
mit seinem Schwager, Hrn. Eduard Wunder, demerübeis 
diesa gestattete, Ue und da naeh eignem Urtheii Tom Jaeatml* 
aoben Text absugehn: ein Zutrauen, das dieser hier inv er^ 
atemnal auftretende Gelehrte seitdem durch seine ausgezeielH 
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seten kiiliiaclie& ATMIen iber -Soplu^es nod fiieero liliireU 
chend ^erechtferiid^ hat. 

Wenn die kritischen Grundsätze, su denen der Heransf. 
tich bekennt, nianehem ndinder sfoen; erseheinen mdgt^i, so 
f fambt Rec. dodi , dass sie in der mehr praktischen , als wis^ 
aenachaltlichen Bestimmung des Buches ihre rbllige Rechtfertig- 
fung finden. In ein Schulbudh darf nichts anfgenmumen wer«« 
den, als was der Schüler mit richtiger Benutzung seiner Sprach«* 
lehre und seines Wörterbuches grammatisch sich selbst bey dev 
Vorbereitung ToUkommen klar machen kann : daher gehört nk^t 
hinein, was verdorben oder lückenhaft ist, und die Wahr<« 
Bchdnlichkeit oder Möglichkeit darf an die Stelle der Eviden» 
treten. Kann das Stück nicht au ausreichender Verständlich- 
k^t hergestellt werden, so mnss es ganz ausgeschlossen blei-« 
ben« Je mehr also Rec. mit dem Grundsatze des Herausg. ein- 
verstanden ist, desto' niehr bedauert er , denselben nicht über<^ 
ull mit gleicher Consequenz in Anwendung und Ausübung ge- 
bracht zu sehn« Denn in mehrern der aufgenommenen Gedichte, 
X. & I, 11«, T; V, 74, 4; 76, G; VII, 17, 5, ist die beybehal. 
tene Lesart der Anthcl. Pakä. bis zu völliger Sinnlosigkeit ent^ 
stellt, dieser aber an allen einzelnen Stellen besonders durch 
Jacobs mit soTiel Scharfsinn abgeholfen, dass wir nicht ein- 
zehn , warum dem Schüler lieber etwas durchaus Unverstand* 
lichea als etwas der alten Dichter vollkommen Würdiges darge- 
boten ist. Misbilligte der Herausg. alle Verbesaerungsversuche 
froherer^ und fand auch aein eigner bewährter Scharfsinn kei- 
nen Anaweg, so waren diese Spigramme ganz bey Seite zu legen» 

Am meisten aber muss Rec. darüber mit dem Herausg. rech«^ 
t^if dass er uns dieNachweisung seiner Abweichungen vo« Ja-^ 
eoba Torenthalten hat. Was «r selbst S. XII darüber bemerkt 
— quao im iextus lierbis mutaia 9unt^ eorum hie rwemttm dare 
0t iongum est et ab hujua praefationie modo ao 
eonailio alionum. — hat uns durchaus nicht genügen kön- 
nen , da eine kurze Anzeige allen denen genügt haben würde^ 
denen ^n UrCheil In soliden Dingen zusteht: eine soklie An^ 
sdigie aberwlirde auf den doch leer gebhebnen letzten vier Seir 
ten 9 die jetzt mit Gödscheschra Verlag awgefftUt sind , be« 
fzenen Platz gefcnden haben. 

Allen denen also, die sich für die weitere kritische lier-^ 
atdUnng der Griechisch^a Anthologie interessiren , und die wie 
Ree. mit dem Namen des Herausg. die Erwartung der vorzl^** 
Wciizten Leistungea zu verbinden gewohnt sind, — solcher aber 
werden nicht wauge aeyn. — ist die Nothwendigkeit auferlegt, 
wenn sie zu wissen begehren, waa durch Weichert Nenea 
für die Begründung des Textes gescheha ist, das Buch wie eine 
Handschrift von Anfang bis zu Ende mit der AnthoL Paiat. durch 
SU veEgleichen: immer eine etwaa harte Amnethnng» vrle aie 
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kein Altortliiinisfbrgcher an dte Bfusse «einer Stndlei^fenossen 
machen sollte, Eumal wo es so leicht war, dem Uebelstande 
abanhelfem 

Unter diesen Umständen glaubte Bec. etwas NutzKched 
und Dankenswerthes zn thnn, wenn er die Mfihe einer ToUstan- 
di|;en Yerfieichung andern dadurch ersparte, dasa er sie selbst 
anf sich nähme, und ihre Ergebnisse mittheüte* Als er jedoch 
diess Geschäft mit mdgüchst gespannter Aufmerksamkeit dnrch 
▼ier Bncher, das erste ^ dritte^ fünfte und neunte^ fortgesetzt 
hatte, schien ihm der Zeitaufwand doch zu der Ausbeute nicht 
in gehörigem Verhältnisse zu stehn: wohl aber ging daraus 
«itt sicheres Urtheil über das Yerhältniss des Weicherts4;hen 
Textes zum Jacobsischen hervor ; und so mag die Mittheiiung 
des in den bezeichneten vier Büchern Wahrgenommenen genü- 
gen. Dass darüber die andern sechs Bücher nicht vernachläs- 
sigt sind , wird aus einzelnen Stellen einleuchten. 

Vor allem unterscheiden wir , was auf andrer Gelehrten 
Attctorität geändert ist , von dem was wir hier zum erstenmal 
finden, was also dem Herausg. oder seinem gelehrten Freunde 
angehört. 

Nach dem Vorgange Früherer finden wir den Text nicht 
selten verbessert, wenigstens lesbarer und verständlicher ge- 
macht, und zwar wie billig am häufigsten nach Jacobs: die 
Stellen, wo Conjectnren dieses Kritikers aus den AnmerlLungen 
in den Text gebracht sind, sind folgende: 1,-63, S; Bd« 9; 
10; (hiermogten wir aber doch die urkundliche Lesart jratps^v 
der Aeaderung xalgciv vorziehn. IMe Worte akkd fts tov AaAiOfr 
ual nQBößvvnv ttv XQogBiatwv %alQHVf $lg y^Qag xaitdg txoto 
iaXoVf drücken denselben Wunsch aus, welchen das bei Wei- 
ch er t gleich darauffolgende, ebenmässig von der Redselig- 
keit des Meleagros handelnde Gedicht: noch im Grabe mögte 
er freundlich mit einem Scheideruf begrüsst werden , und zum 
Lohne dafür wünscht er jedem, der ihm das leisten werde, ein 
eben so hohes Alter wie er selbst erreicht hat: also nothwendig 
XQOgBiatdv HB xal^iv , txoio — . Wie gebräuchlich ab^ diess 
jmps und das Römische vale an Gr abstäten war, lehren unter 
andern Jacobs zu der Anthol.Gr. T. XII p.828 und Döring 
zum Catull. 101, 10.) III, 06, 8; 101, 2; V, 5, 1; 16, 6; 
IX, O, 6$ 14, 3; 48, 8; 58, 6$ SO, 6. Ausserdem finden 
wir Aenderungen nach Reiske, I, 1, 7; nach Brunck, I, 
00, V; 8; V, 88, Y; IX, 25, 5; nach Schäfer, IX, 1, 4; 
nach Hermann, 111, 48, 2; nach Gräfe, I, 1, 19; nach 
Purgold, I, 1, 54, und nach einer Vermuthung desRec. bey 
Jaeobs, I, 70, 8, vorgenommen. 

HersteliungMi der urkundlichenLesart sind wir nicht öfter 

als zweymal begegnet, I, 40, 8 und III, 24, 6; aber keiner 

beyden können wir unsern Beyf all geben. An der ersten 



fMlt igt fm ««r JPfiUier Hftiididiril« t4ie SchNttw« ''^^«^ 
(den Hexameler :beg^«iid) «tnit de« alleia «itlä«li(;«i 'j^dftg 
suruckg;eriif6ii. .Sa aber jene For^pi an ungref SteUe^weni^teni 
drey Fehler in sich bereift, Terdaakt sie woUniur eiiiemxwie^ 
fachen Drockfidiler fbr Daseyn. -r*^ Da« andre Gredkhttst uns 
nur in der.Sammiungtd^ JUasimus Ranwiw erbidtefti^ und en- 
del'in den oleiaten AnqgajNHi deraelbea sa: 

Andre gerben i^atfais «inieenchtend f akcb«. Abev auch^ie pbtuih 
gteheüde LosaH reraraifiJ^^ol^.g mit jnehrera Yexvatgern, bfQr 
BOAderg vFBil.trtf^«^ iil«dffr .Senkung dea Vei^^a dieieorte SkyVim 
kurx an ibabeti fAegei' Dieacr. Zweifel wird jedoebfdnvtoh eiif 
Spigmmte.ae« AM^^ü^,^J^ika3^ iPalal. IX9 883^ .9^ ip»y Wisk 
tkertlHi l^)< löUig gehQJieii., ,wot na Jleifila4^ •, . i.»,.: .. 

Ja, dietfalb)0j*orm<aiideraelbQnJBteJto.de4 PfiHtasMrter JM.^ 
lange iAnfaogaaylbb bc^ JUsMidas vw Termii^y.AoXMU}1lliA9tk 

VII, 410: ' , .-. ; - V.,. t'/ -j'v. . \.' ny, 

WahrseheiflJikh dadurch beprog^niiat dier Herdhiagdier nnr ff»^ 
wohnUeben liaainrt aiirüidk gekekrt. .Denanecü aberfital.dtal» 
am mehrern andtöttfOriUMten Ti^rdialUig^: eteteni^ adie^feA dkl 
Handacbdfjten «U^ M^saw. n haben « i'£c0'. wäce' alaat} CorvinMf 
ai8 Veradoili ; swe^tenai lahmt dev fthjithaiiis .vmKttäglich^f gßt 
bald wir dle;eratef AjlUie «#a oiaP ali^* Küarne tefameii; «endliäll 
bt die üft&che F(imKi#ikxv w di^iem fipigramm Mdisff lie< 
fremdliah^ «nd. .warb .«te 'nttAwendig In oSqv/ «1 -i^Orwandetai 
wenn nicht «nipk>diea^ Aend^afvag' ^ne nd ni wiUkihrjfipbe wäre. 
Mecglattbi dasrnv, daaa dj«igaM inVeügeaaeidielttg^ratlieiwi 
Lesart ^atfat'iwieder feiiBfcaren;«!!« bringen und der Viena-jH« iw 
sehrdben ifii: - u- '-üuo^i 

80 Ist wenigatena allen biaher einlegten BedenkUobkeiten auf Siff^ 
mal.andakneAeaderungefnea.ftiiShstabea abgeholfen: ol« fikn 
ciß gebraucht wird hoffentlich keinen Anatoa^ geben :. ei:« nkf,^ 
sonst ana der Anthologie aelh^t leicht au bteaeitigensa. & aufj^ 
Anthol. Palat. IX, 815, &; e06, 4; Planud. 4, 865, i. 

Wir wenden. uns jet^t zu den Stellen, die, aoviel wir Win- 
sen, ihre gegenwärtige Gestalt den Herren Weichert oder 
Wund er aelbat verdanken. Sa sind uns deren in unaern yi^ 
Bnchern.Qur folgende /iiia/' nicht grade sehr bedeutende aufge- 
C^n: I4 44, ö ist wie I, 91, 1f Eqiwvq geschrieben, in der 
Hdsehr. und bey Jacobs ^S^tvvg, auf jedenFall eine übereilt^ 
vermnthUch aber auch eine falsche Aenderung, vgl.. Brunck 
m Aesch. Sept. adv. Theb, 480 und au Arist^^^h. Lyaiatr. 913^ 
Jacobs zfor AnthoL Palat. p. 258, Wiliu Dindorf in der 



4t INi«e]ilf«i«'i&lit»m«Kr. 

VMt.mm 'Vkm imd Bla»»61d n AmA. Pn»nr. fiStmd SSS. 
-^ Ohae aitet IMeiikeii vervTerfeii mfktteii wir #e sweyte Aen- 
(disnnig, dielte» ab eine neveaufgesloiBeB M, ID, S5 (Anth. 
n«lliid.IV, t6)e 

Die alte Lesart ist f»(/(iDV, 6 d* i^filNsM», die fi^Iieh mir einen 
Sinn, keilten Vers giel»t: Ten der eben mitgeClieiiten nnissen 
wir das Umgekelirte sagen , iie gielkt «inen redit guten 
¥erB , aber -^ nns wenigstens — so dnreiMas g«r keinen Sinn, 
dkss wir irgendeinen groben, nns jedodittnentwirrbalreil-Dntek- 
ttihler 'OniRinelinien geneigt sind« Jaeob« Ti^!M88t«einen Sn- 
l^latlr: wir wtssten einen reelit snserlesenev, dn#nni derCor- 
mptei slark-aiiBgesetnten urid in den Sciirillsii|pen'niciU so aelur 
abweichenden TornibeUagett,- ftsiifvos. Nor ht s^e Bxistenn 
ikberaus padMftmntiMdit Ma4tliii inderQfleoh.€lnunni.S.2SO 
f «rw^ef #Mr auf die AnilorkM^ des BUw^ 5^ la, aber dort 
ifMlilder Do&Qhe üomparatii!: ftgot^, und d«s/gn|iife Citat ist 
ein blosser Abschreibefehier aus Fischer cum Welier, TI1.S 
p. 90. Für. iniifre^ wird' cljcfa M^werfM» ein^baMe^er Oewährs- 
iflinv«rnd*ein<lasseb db ^sArt*. mr lüas;, afp;Mi, ll,]Umb, 
ttbe»*atMii'>b#]r ihntfist dlesei^ Soperiativ war cine^iscner irieien 
•iyiMlogiMien'jbrücken, um eine Aiaaiogie f&rgiifLifl0»o$ n ge- 
IdteMM, bnd^benso' kommt er hn Ajm. ü fÜAM^ Ol n. ev«, 
It-uttd ifti Ahmt. hs. T. it p;19iB Ton Indess: Mkarl unsre 
Sixelle nidit so: loribedingt depi SnperkiAi^ t ^vUtmAr aolienit schon 
SMeph'annsdasBiohitige gesehnizuibnbani der^ddibegliilgte^ 
m dieSMIe des maseal. ComparaNifB ^dns 'Nentrtm snsetaen: 

9UMA10 6 piv 9ifQmv itiHi^Mß^ 6 d^ i^fu/Ump. 
n ist» sehr befrdfflch , wie Abnelxreibe» bey dteaem Nentrum 
MhtiHg wurden, weil sie esi niaht uia ftttdicnt crinnten^ und 
es ohne Weiteres ins MascuHnum änderten: Ton diMer auch in 
Attischer Proaa»gar trichtseitneitYerbindnng-iBll einem mascn- 
üaen Od^ femininen Subject tndetder etw« noch ^Zweifelnde 
llinrrfdieilde B^^eie bej Matthiä, Griedi. Chramm. 8.815 
lt. Snr« 9et scheinbare Gebrauch des OomparatitB aber statt 
dIMI Sofieriativ», richtiger die Auslassung von'tdhf ceAAiDv oder 
arovroH^bejm Comparatir, Icommt schon bey HMier vor, z.B* 
€Mys». Vn, IM, vgl. Herrn. Figer. p.nV. -^ Die dritte 
Aenderttng^aoden wir lil^ M, 1, wo anjetxt ißtIMat lu Gon- 
üeil des* Verses mMdem pärtigogisclien v rersehn ist, unstrei- 
tig mit Recht. -^ Nidrt milider beyfalbweMi ist die vierte 
AendiArung au Itl, 80, 1, wo statt des verswidrigen o«; t60a^ 
^Mittkg vM gröscrter Wuhracheinllehkelt ov toim^v/ ^AlUfkOQ 
geienrieben i8t4 Ditsselbe ^aublen wir von der fiknfllen v V, 28; 
Sy sagen itf dürfen, wo die Versllcke awisehen tr^dSot^ /SciiXstS 
dnndi EäUu^chaltungderselbeii Partikel aisgef&llt idi, 



Bicser allerdings «lieht reiche £rtraff aus vier sorgfaKHt^*^'' 
gUdumen Bttehem wird deu Reo. ^tschufdigen , wenn er die 
sechs .obrigen Bücher der Prüfnng anderer anfaeimstelll. Doeft 
iat noch bey swey Gegenstanden zu Terweilen,<die, fibenill 
mnd zumal in einem Sohnlbnche wicMig, der Anfmerksamkeif 
desHeraasgiebers keineswegs entgangen sind, bey den Berieh-* 
tignngen ia der laterptnidtioB der äSt^e lihd in der Betonung den 
Wörter. . - 

Abweiohungeti von der Interptinction bey Jaeohshabe* 
wir in unserii vier Büchern oft wahr genommen, sokhe abei^,! 
die wir für Verbesserungen gelten lassen mögten , höchslenfl 
drey, Ui., 48, 8- die Tilgung des Komma nach 8al[iov$i^ Uli 
HO, 4 dMselbe Verfahren nach ig>ant6piBVog ^ und Y , 88, 8 
nach iniima^t Ausserdem haben wir au folgenden Stellen vet'^ 
äadecte b^^unotiöneu wahrgenommen : I9 9S, 8$ IH, 11$ 
W, 4 ; Mf '9; (dles^Drn^kfehler ist daraus entsprungen, dasa 
4er fitrausgv ib dett dialogischen Epigramnien die Bnchsfifcbeil 
Weggestrithetfhat, durch dieinrder AnÜiok Palat. der Ferse-* 
Beawechsel9»rackmäs«igbeze£chaeft wird: dochfindet auchhier^ 
in leiBe'^U%e Consequena gMt, s. ^v. B; itf, 62.) * V^ 94^, i; 
S8, 4$ fi&v 8; 54, 2t Ö6, 2^; t», 4^ KyO^ 4; 26, 6; 46^1> 
Bleae alle aber müssen .wir aus %nm' Thefl leicht zu ^rkiehueii^ 
den Granden verwerfen. Uns länger bey ihn^a* aüfauh alten ist 
aber :ma so w^ger. nothig, al8^galia ge^iffs^ viele d^ri^ben Mt 
die Rechnung des Setzers kommen, eine Annahme^ zu derwir,* 
nie badd' gezdgt Werden 8<dl, «ur aUzus^lir herechtigt sind: 
einiges nmgindes» doch wolil beabsid^tlgt fi^iii <• B. UI^ 11 : ^^ 

wo bish W' der Hexameik^- nit der Frage schloss , tind der l^en'« 
tameter die Antwort enthielt, gewiss das Richtige.,. Benajiadll. 
der vorstehenden Anordnung wäre die Frage nach der Person 
odm dem Namen dessen, von ^ dem man die Absicht der^ Auf- 
stellung des Erosbildes an der Quelle schon weiss, eben so im^ 
passend, als dos Zerfliessen d«s Epigramms indnetfnbeantwor^ 
tete Frage widersinnig. Biass wir auch IX, 47, 4 und 5T, 2 
mit der jedoch 8^<mi vim Jacobs überkommenen Ihterjvuncliöft 
lueht eiHverstandenirind*, haben wir berdts in diesen Jadirrbih* 
ehern, Zweiter Jahrg. Bd. I Heft 2 S. T2und 98, bemerkt. 

Die Betonung habeii wir Einmal wesentlich berichtigt ge- 
fteiden, 11, M^ 1 In^^tt^geniiamen^^e^, wofSr bisher fiilsdi' 
"jiyig geschrieben war. Nicht für Berichtigung kann dagegen* 
&ec.m, 40, ft; m, 11; V^ 70, 8; IX, 84, 5 die Weglas- 
sung der Koronis in tovvBica uiid daher auch 11, 22, 2 in o&wr 
vstiavanerkennen, obgleich er übrigens, wie er bereits im Erriech. 
Wörterbuch dargelegt hat, in der Schreibung des letztem Wbr- 



tes all EfBQt ifiit deita fler^iMg, gowieldtMattMIciiEarip. 
AJe« 81S und Add, p« fiOY Borainiiieiistuiimt» Entscliieden fehler- 
hafte Accentuationea sind aus den f rühera Au«»galieii an folgea- 
den Stellen mit herüberge«oinmen: I, 110 f 2. inlvöai statt 
IxAtJda«,. V,. 77, fi A&Xg statt Jaig oder noeh richtiger^ 
wenn auch p»inder gewöhnlich, jtäig^ IX, 10,. l.xpoMKOff. statt 
acfova^^i, wai» um sq mehr au rügen, da Jacobs in den Annu 
p. ifii schon das 3'ipbtige nachgetragen hat, ebendas.X 6 ftvafia 
TC statt (ivaiui ts "*"), IX, 30, 3 öuQt/yi statt 6vQLyi, undlX^ 
489 1^ ivßQz^^tn/ utßttwßotQWj ein anjetat fastnnb^gvdflicher 
Verstoss gegen die eben so einfache aU sichei^ RegeL Beson- 
ders aber müssen wir darüber Klage fuhren, diiss?die€orrectur 
des Druckes grade jui. diesen sogenannten IUeinig)M{tea, in den 
Accenten, Hauchen u^d was die Alten :Sonst ^uvistfogqfSUi aähl* 
t^n, keineswegs ihre Schuldigkeit gethan hat: iniiunwcn vie« 
Büchern haben wir, lediglich in di^aer Einen. Asaieliang, folr 
gende.suip Theil grobe Druckfehler wahrgenonunent^e UBjiik 
ttirea Stellen z^ beaeichnen hioireichead' fejrn wirdi I, .12, fi^ 
89, U 49, ,7; 61, 1; «7« 4; 85, «^ 8v )U, SB, 8;)S1, 2.| 

55, S-, 58, 1^ 61, 1} TOy S; 71^ 1; 68, S; 108^ 3) 105, 4$ 
y, 8, 4; 4, «; 7, 7i 14, 8; l«, 5^ 22.8; Sl; »; 88, U 

56, 1; J^, 5; 65, 1; 60, 3; IX, 1^, 2^ 18^ lr(ad«nr woUte 
der Herausg. hier wirklich ixtigog aijtfjtosxal avifificeto^ uifttt 
des gewöhnlichen ä xaQO^a, schreiben? billigen konnten wir 
daa schon {Wegen des folg^di^jj ^«tx^daifiot^ nicht) .88, 6;. 
48, 5; 51, 2. • 

Diese lästige Incorre^theit d^ Diruckes beschränkt sich 
aber k^neaw^^ fi^f iie^ie^9^.9onAe»nü^ fällt a«ch «nderwei- 
tig um so n^enr auf, je ge^ne^gter maA 'durch eine Stelle der 
Vorrede', S. Xfl, und durch new. angezeigte,, aiemlich unbe- 
deutende DrjiclLfehler wird, jm obrigeiiFehlerlosigkeit Toraus* 



i 



*) Bas letzte Distichon dieses ^IpfgrfunaM, .inthoL Falat IX, 58, 
laotet in der Ffälzer Handschrift se : 

Untor den mancberley BesseriuigSTeirtachen .diesepr berüchtigten Stelle 
hatflacpl^s und mit ihm Weicher t dem'T^ B^ntley nicht mit, 
Unrecht den Vorzug gegeben: 

Doch glaubt Rec , dass die Werte fast obne lüle Aendemag geheilt 
weiden können t er Termnthet : 

^as aber auch Helios auuer dem Ofymp «oA, nirgend tiMioki^ er e$» 
was so herrliches, -— 



Wddleris AnAologla Gimou 10 

tmetteiL UHr haben In unsern Tier B&clieni aomer den scIiOQ 
anf^egebnen noch folgende, zumTheil arge und den Sinn ent- 
stellende, nicht angegebne Druckfehler im Griechiichen Texte 
wahrgenommen I, 8, 6 xsl statt %al, 12, 4 xägw statt {«S- 
90V, 13, 8 KvXQig statt KvxQogj 48, 5 or« statt Sri, 63, S 
BadvkXfo statt fia^AA^, 66, 4 öx^fia statt özniia, 78, 2 JSk 
Xvdv statt Uixvdv^ 84, 3 "Ex^Ti/g statt 'Exakrig. III, 20, 5 
Big statt Ig, (wenigstens ist nicht anzunehmen, dass der Herausg. 
dieses absichtlich in jenes Terwandelt habe.) 57, 3 Ajovreg statt 
Aioi;rog,64, 2 ax/<^ii/ statt äxl6i^ (denn auch hier ist kein Grund, 
wissentlich zu andern.) 66, 8 ßalov statt ßcddv^ 69, 10 dgv- 
^stm statt dga^Btaif 75, 5 &c statt Ir', 115, 1 (U statt yB^ (oder 
sollte es hier \drklich üb heissenl dann wäre die Aenderung 
wenigstens überflüssig.) V, 10, 6 avtoiiatog statt avtofiitoig^ 
12, 1 i} statt ijfv, 16, 3 öngioxavöot, 77, 8 ist rar vor liv goiöi 
ausgelassen. IX, 4 9 3 ist falsch iq>B6-VQlg abgesetzt , und 18| 
5 tsQol statt tBQal, 

So weit wir nun entfernt sind, es dem Herausg. oder Hrn. 
Wun d er irgend zum Vor^vurf zu machen , dass sie uns so sel- 
ten mit Spuren eigner Kritik erfreut haben, (sie beabsichtigten 
ja keine kritische Ausgabe, und haben uns nur durch die An* 
deutungen in der Vorrede zum Nachsuchen und Vergleichen be^ 
wogen.) so sehr glauben wir uns doch berechtigt, sie für 
die Zulassung solcher und sovieler typographischer Sünden Ter« 
antwortlich zu machen. Durch diese ist die Brauchbarkeit dea 
Buches allerdings gemindert. 

Von der äussern Einrichtung desselben ist nur zu bemerken^ 
dass gleich unter dem Text zu grosser Bequemlichkeit besonders 
des Lehrers nachgewiesen ist , wo sich ein jedes Epigramm in 
Briincks^^a/^e^6ii^inder^9i<AoLPii2a^.undin Jacobs Tempe 
▼erfindet. (Umgekehrt weiset nun auch Jacobs in Kunst und 
Lebender Alten auf <lieWeichertsche Sammlung mrftok.) Leidez 
fehlt es nur auch in diesen Citaten an Druckfehlern nicht: so 
steht m, 40 p. 270 statt p. 2B1, lU, 60 p. 275 statt.700, V, 
02 p. 203 statt 20S. Angehängt ist ein Yerseichniss der ataf* 
genommenen Epigramme nach der Buchstabenfidge ihrer Yer« 

fasser. 

Am Schlüsse der Vorrede macht der Herausg. Hoffnung zu; 
einem zweyten Bande , der einen hauptsächlich für Lehrer be« 
stimmten Commentar enthalten würde. Möge es ihm dazu we« 
der an Müsse , noch an Neigung fehlen : möge er sich auch 
durch das nele Treffliche nicht abhalten lassen, das Jacob t 
Inzwischen in seinem Delectus geleistet hat. Bey den yielfa* 
chen einzelnen Schwierigkeiten der Grledhu Anthologie ist noch 
so mancher Preis zu erringen , und unser Herausgeber so gau 
der Mann dazu , dass es hier wenn irgendwo heisst: 

dfi^oxiQOvg oöb %Bl^BtM aväog. 
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¥•& keinem Bebnge f&r niunre Litterator oder Ar pbildlo- 
{(beheg Btvdium nberfaanpt igt die nachstehende , noch etwas 
iltere Sammlung: 
S) Aniholögium epigrammatum Oraeeorum, Graeee 

et Saethloe. £d. Mag. Axelius Gabr, Sjoettroem, Facnlft. Philoi. 

adj. E. O. et Ed. Bergenheim j Oitrob, Abo bey Frenkel. 18S1. 

T. I. 115 S. T. U. 148 S. 8. 

[Vgl. Scbalzeit. 1826 Abtib. 2 L. Bl. 12.] 
Wir eirwähnlin dieser Schrift nnr als eines erfreulichen 
Zeichens, dass die Liebe zum Oriechischen Alterthnm bereits 
jm höchsten Norden Wurzel zu fassen und Bluthen zu entfalten 
beginnt, auf einem der entlegensten Musensitze, der grade jetzt 
durch sein trauriges Geschick die allgemeinste Theünahme al- 
ler Gebildeten in Anspruch nimmt* 

Auf eine kurze Geschichte des Griechischen Epigranuns, 
die ganz ans Jacobs Prolegomenen entlehnt und in einem höchst 
blumenreichen, aber keineswegs correcten Latein abgefasst ist, 
folgen im ersten Bande 164, im zweyten 200 Gedichte, nach der 
Anthologia Palatina treu abgedruckt. Eine besondere Ordnung 
ist dabey nicht beobachtet: vielmehr heisst es S.6, was su- 
gieich eine Probe des Lateinischen Styls seyn mag, quaeflorum^ 
per fr ata spargenthtm odores^ eadem etiam epigrammatum ra» 
Uö: libere progermmantes , sine uUo eharacterumproprietatwn^ 
ve reepectu^ mirum in modum Uli deleetant* Es hocce eapUe 
neque auotares^ neque tempora intuens^ neque materiam, ut 
8ors oitulerit^ optima et quaemasimemteofU^ dabo, - 

' Jedem Epigranim ist seine Stelle in der AnthoL Paiai. und 
In denfrfiher erschienenen ausführlichem Animadw, Ton Ja- 
cobs beygetugt: unter dem Text aber laufen kurze, theils iit^ 
lerarhistorische, theils erklärende, theils auch kritische Latei* 
nisidie Anma*kungen hin, jene meistens, diese immer aus Ja- 
cobs entlehnt und mit aeinem Namen Tersehn« Neues haben 
wir in ihnen nicht gefunden* 

/ . Gegenüber stdht die Schwedische Uebertragung , überall 
•ich der Versart und der Yerszahl des Originals genau ansohlie- 
■send, mit beständiger Hinweisung auf J a c ol» s Ten^^ im zwey- 
ten Bande auch,was ganz unnütz,auf die TauchnitzischeStereot^^ 
ausgäbe. So Tiel wir uns zu urthdlen erlauben dürfen, scheint 
die Schwedische Sprache sidi zu treuen Nachbildungen des 
dassischen Alterthums in hohem Grade zu eignen, und gereicht 
es den Herausgebern zum Lobe, diesen Vorzug ihrer Mutter- 
sprache mit geschicktem Fleisse benatzt zu haben. So dürfte 
es ihrer Arbeit wohl gelingen , für das Studium der Griedil* 
sehen Anthologie in Schweden eine günstige Stimmung Torau- 
bereiten. 

Auf ungleich höherer StnfSe steht ein andres , gldehf alla 
ausserhalb DeutseUa&d efSchieneMs Werk, das Einzige , was 
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^eit Bmiick im Auslände für die AnAdlogle bedeutendes fe- 
-leistetist, da die umfassenden YorarbeitenTonGhaTdiin de 
la Rochette nnwiederbrin^licli Terloren in seyn scheinen, 
und die eine Zeit lang mit Verlangen erwartete Ausgabe des 
fressen Archäologen Ennio Qnirino Visconti wohl lüe 
emstHch begonnen seyn nmg: 

4) Eieronymi de Bosch obnervationum et notarum in 
Antbologiam Graecam toLL Utrecht, bej WUd und 
Altheer. 1810. XX, XVI and 510 S. 

Toi. IL qnod et indices continet. Opus Boschii morte interna 
ptnm David Jacohus van Lennep abBolyit. 1822, LXXVI, 255 und 
ail S. gr. 4. 

Hngo Orotins hatte seine am Stobäos nnd den Bmcl^ 
«tfteken der Attischen Tragiker und Komiker glänzend bewihrte 
BMsterschaft im Uebertragen Griechischer Dichterwerke in 
Lateinische Poesie späterhin der Anthologie des Masimms Ha- 
nudes zugewendet , und durch ihre kunstreiche NacAbildang 
den Ernst der letzten Jahre seines thatenreichen Lebens erhei- 
tert. Es war dem grossen Manne gegönnt , seine Liebifngsa^- 
beit in der Hauptsache zu sollenden: aber die Herausgabe selbst 
hinderte sein Tod, (28 Aug. 1645.) und der Ton ihm kritisdi be^ 
riditigteTeict, der der Uebersetzung beygedruckt werden sollteti 
ging leider Terloren« Gläckes genug, dass sieh die Handschrift der 
Uebersetzung nicht bloss in mehrerii Abschriften, sondern auch 
in der zum Abdruck bestimmten Urschrift erhielt. Die letztere, 
deren Geschichte Chardon de la Rochette in seinen me- 
Umges de etü. et de phiM. T. 1 p. 872 fg. ausführlich enfthtt, 
ktmendlldh in die Hände Peter Burmanns dcfs Jüngern, 
der TielE^zelnes daraus in mehrern seiner Ausgaben mittheüte'^ 
nach seinem Tode erkaufte sieder gelehrte HoMändtsr Je^o«- 
nymovan Bosch, zuerst Apotheker, dann Stadtsecreti^ in 
Amsterdam, zuletzt CiH-atoir der Universität Leiden,^ stets abe# 
^riger Frennd des dasMsehen Alterthums, beyd» Sj^achen 
wohUcundig und unter den Lateinischen Dichtern des 18iten und 
19ten Jahrhunderts mit Recht den bessten hergezählt. Dieser 
ehrenirerthe Mann beschloss sofort, seinen solange verborge^ 
Ben Schatz zu öffentlichem Gemeingut zu machen ^ da ihn ein^ 
cottgeniaie Neigung den Werth desselben aufs lebendigste em-» 
pfinden liess. So erschien denn , auch änsseräcii aufla würdige, 
ste und liberalste ausgestattet, vom Jahre 1706 an in drej Quart;* 
binden die Pliinudeische Anthologie nebst vierfachem Anhange 
«ttdterwdtig erhaltner Epigramme, gegenüber die durch Trea4 
und dichterisches Verdienst gleich ausgezeichnete Grtfotisch^ 
Uebersetzung, Von der Lennep in seiner Umd^ie IBarm^i 
de Boschs p. XXV, mit Recht urtheilt: erhocopibre^etnmThM 
dMna ereiiam ingenui^ia ehneeaeUi oigitf» enbn hae htgewUv^ 

4* 



menti» «t^, in^.inftmtas oecupaiianea ^ atrimi eauaa ac IndfM» 
i0m idiquot ndüia Graeeorum epigrammaium üa LafmU verai- 
ius reddere^ ut nanmodonihä de gratia decedat^ sed saepe 
ehganU&ra etiam LaOna Graecis reperiatUur: lusus adeo »er^- 
ban$m pro-. Graeeis Lathu esaient ! 

Nach einer bedeutenden Reihe von Jahren f&gte Bosch 
m diesen drey Bänden einen vierten hinzn, der 1810 erschien, 
und ansser bisher ungedruckten Anmerkungen Ton Friedrich 
SyibuTg und Claudius Salmasius des Herausgebers 
eigne observationes et notaa zu den beyden ersten Büchern ent- 
hielt: die SU den fünf übrigen nebst den erforderlichen Regi- 
«tern sollten mit einem fünften Bande das Werk schliessen* 
Aliein vor Beendung desselben, am ersten Junius 1811 , rief 
4er Tod den sieb^Dzigjährigen Greis ab. Es Terfiossen wieder 
sehn Jahre, bis sein würdiger Freund , der Prof. DaVid Ja- 
isob Tan Lennep in Amsterdam, den abgerissenen Faden, 
wie der Verstorbne es gewünscht hatte, wieder aufnahm, und 
das Cause in d^pi Sinne, in welchem es begonnen war, su 
Etide führte. Nur von diesem, 1822 ans Licht getretenen Band^ 
kann hier ausfuhrlicher die Rede seyn , da wir nur tou demje- 
nigen Bericht zu erstatten haben, was seit Erscheinung der 
Jacobsischen Anthol. Palat. für die Griechische Anthologie ge- 
schehn ist, die frühern Bände aber alle vor diesem Zeitpunkt 
erschienen und Ton dem Gothaer Herausgeber bereits benutst 
Und. 

Was Bosch selbst für die Anthologie leisten wollte und 
Itente , ist daher in Deutschland längst bekannt. Seine Kritik 
war dadurch beschränkt, dass er sich die Aufgabe gestellt 
jbatte, «einen Griechischen Text mit der Uebersetxung yon 
Grotitts so viel wie moglieh inUebereinstimmungsn bringen* 
Die ganse Anlage seines Werkes brachte es so mit sich , und 
qian mnas die Pietät verehren, mit der er sich diesemGeschäfl 
«ntersogen hat. Was er selbst aus der Fülle seiner nicht ge- 
wöhnlichen Belesenheit in alten und neuen, besonders Lateini- 
schen Dichtern beygestenert hat , ermüdet nicht selten durch 
sw-ecklose Breite und Abschweifen von der Hauptsache. L en- 
nep eharakterisirt es treffend: ipsa ratio operaenon est eo, 
ut prcperantia ad esitum^ sed ut lubeiUer m hoc studtarum 
currtciäoveraantts^ quumresferret^ grata ibi divertictda ca-^ 
ptaniü^ßuUnde adeo Uberiua per vicma liUerarum vireta esspa^ 
tümtü. Landat. Boschil, p. XXYI. 

Dass der fünfte Band an Planmässigkeit und Gleichartig- 
keit der Behandlung nicht gewonnen hat, ist natürlich, da der 
Herausgeber fast nichts dazu wirklich ausgearbeitet vorfand, 
und er sich also genöthigt sah, das meistens nur Angedeutete, 
wie es war, von den Bindern des Wechejlschen. ExemplsArs, 
dessen Bosch sich bodieut hatte, zusammen su tragen.. Ue-. 
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her sein Verfahren Aibey gleit er In der Vorrede Recfien« 
Schaft, und man kann nicht umhin, aie als gnügend ansuer« 
kennen. 

Indess hat Lennep,' wie es tou einem so t&chtigen Hu- 
manisten au erwarten war , gich nicht begnügt, Vorgefundenea 
ttisanmieln, au ordnen, herausaugeben: eine nicht unbedeu« 
tende Reihe eigner Zusätze, deren einige zwischen den Anmer- 
kungen von Bosch «ingeschaltet, andre für besondere adden^ 
da^ p. 228 — 205, zurückgelegt sind, geben diesem Bande ei- 
nen vorzüglichen, ja wir dürfen wohl sagen den höchsten 
Werth. Sie bestehen zum Theii in unmittelbaren Berichtigun- 
gen des Textes und der Uebersetzung , zum Theil. in sorgfäl- 
tig ausgewählten Nachträgen zu den Anmerkungen des vierten 
und fünften Bandes , zum Theil aber auch in eignen Verbesse- 
rungs-oder Erklärungsversuchen, bey welchen uns zu verwei- 
len vergönnt aey. Denn da das Boschische Werk schon seines 
hohen Preises wegen in Deutschland wenig verbreitet ist, dürfte 
es vielen Freunden der Anthologie erwünscht seyn , hier das- 
jenige kurz zusammengestellt und beurtheilt zu sehn, waaiq 
den Lennepschen Zusätzen für Kritik oder Auslegung besondere 
Bedeutung au haben scheint. Zur Bequemlichkeit unsrer Lands- 
leute gehen wirdabey nach derPolge der Epigramme in der An- 
thoL Palat. und heben zuerst die bemerkenswerthen Verbesae- 
mngsvorschläge hervor. 

AnthoL Palat. V, 4, 5 (Lenn. p. 249.) ist die gewöhnlich^ 
Lesart, lu müLsgaötgi* axotrtg, mit Recht in Zweifel gezogen, 
und dafür in g)iksQdötQLa xoltri vorgeschlagen. Allein die Ehre, 
diesen sinnreichen Gedanken zuerst gehabt au haben, gebührt 
dem verstorbenen Wilhelm Schneider, von dem Jacobs, 
diese Yermuthung bereits in den addendis zum Sten Bande der 
ilLnthoL Palat p. XXXII mittheilt, und sie durch V, 128, 4 
und 181 , 11 befestigt. 

Anth. Pal. V, 9, 5 u. 6. (Lenn. p. 2S0.) Den durchaus aer-, 
rüttelen Schluss dieses E^gramms,. dossen Herstellung keinem 
frühem Herausgeber gelungen war, finden wir dem Sinne nach 
ganx gut angeordnet : 

aiU' aUl öaTCQvoiöi, n^qyuQfiivog ij im^Tmy 

SgXOfLai ij iiBy^Xrjg vriov ig ^JgxiiiLÖog 
avQiov' alX* ayavq fA£ iiAk%fxa\, — 
Aliein die Stellung des aweytenq nach f^j^ftat ist so widerwärtig 
und grade bey diesem *a{£^ — aut — so durchaus unerträglich, 
dass dadurch alles aufgewogen wird, was von andern Seiten 
diesen Vorschlag empfehlen könnte. Wollte der Dichter die-. 
sen Gedanken aussprechen , so konnte er ^ ^tijp fi. und was 
nifcht aonst sagen, ohne dnen so groben Verstoss gegen die 
Concinnität des Ausdrucks au begehn. 

Anth. Pal. V, 188, 5^ 6« (Lenn..p. S47.) -Wieder eine arg 
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▼erdtirBlie Stelle , der ichwerüch mit leichten und eiaftchea 
BUttela 2U helfen geva wird. Lennep giebt sie so: 
x6g tvtjtw rad dhrQOv Molk** et &V7p:6g 6 ßalXaiV, 
tl6ofi^9 dvtyxXijtog d* iiSöOft' diB^d^vog. 
JHe letzten Worte hat bereits Jacobs so herf^estellt, und nueh 
das Uebrige dürfte wenigstens der Tölligen Herstellung näher 
gebracht seyn. 

Anth« Pal. Y , 245 , 8. (Lenn. p. 240.) Die alte Lesart^rpe- 
cUf ältoöa nitQavgp ist allerdings nicht ohne Bedenklichkeit, 
weil sie einen Gebrauch Toraussetaet, den wir wenigstens bey 
Schwüren wie der hier Torkommende nicht kennen. Aber die 
Ton Lennep Torgeschlagne Verbesserung, rgiölv Sjtoöa IIoi^ 
valg^ hat von Seiten der Sprache nicht mindern Anstoss: denn 
wo bat wohl je bey ofioöai» der , den man zum Zeugen des Ei- 
des anruft, im Dativ gestanden? Auch die dreyHoival würden 
noch eineSf vielleicht nie zu führenden Beweises bedürfen. Wir 
halten die von Jacobs gegebne Erklärung für die allein wahre. 

Anth. Pal. VI, 41, (Lenn. p. 123.) würde gegen die Aen- 
dernng xinf ötaxvv hgxo(it6ah statt des Flanudeischen xoiilöac, 
an sich nichts einzuwenden seyn , wenn sie nicht den Stand- 
punkt der Kritik für die Anthologie überhaupt verrückte. Denn 
uoiiklöac bey Planudes ist nichts als ein Glossem statt des rich- 
tigen cifcigloa» , welches die Pfälzer Handschr. darbietet, Igxo- 
fltoaiaiso metrische Correction einer uiihaltbaren Interpola- 
tion: man vergleiche das weiter unten zu VII, 280, 4'Be* 
merkte. 

VI 9 ISO, 1 (Lenn. p. 247.) ist schon durch Brunck ver- 
dächtig gemacht, dann von Jacobs mehrfach behandelt: einen 
neuen Beytrag giebt Lennep, der , jedoch ohne höhere Evi- 
denz, XttQi6f^BVBog in Xagt/g tiicsog schreiben mögte. Rec. 
glaubt, dass es bey der urkundlichen Lesart sein Bewenden be- 
halten muss, 

Kaltp 6vv xlttvyi XaQiöO'iveog xQl%a r^vdß 
itovQOöwov xovaaig 9ijx* 'Afiagw^idöiv» 
Das Subject, aus dessen vermeintem Nichtvorhandenseyn alle 
Zweifel geflossen sind, wird man zu vermissen aufhören, so- 
bald man in dem apostrophirten <fr^x' *A* die erste Person Q^xa 
SU erkennen sich entschliesst. 

VII, 243 9 öf TLenn. p. 237.) auch eine vielbesprochne 
Stelle: Lennep will, zumTheil nach Toüp und Brunck, 

^ d' igoQyg ia ifisV svßoötQvxov elTcova &7jQ6g. 
Höchst unglücklich! wie konnte es einem so sprachkundigen 

Gelehrten in den Slim kommen , den Ionischen Genitiv aö eli- 
diren zu wollen! 

VII, aOOi 5. (Lenn. p. 237.) Hier sieht Bec. keinen Grund 
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du , Wftnmi das alte ^i^ ivirntfiusa n6iatois in M M6tfi$ia 
verwandelt werden 90II. 

Yllt 280, 4t. (Lenn. p. 4<K) Die Lesart des Planndea, ß 
yiJijg xvnataaiHQOTSQay ist allerdings ginnlos, und die Yer- 
beasemng ov y. k. n. zu ilir wohl passend. Da aber die Ffal^ 
ler Handschr, S yalfjg xvfiata niötotBQa darbent, fallt alles 
aidre weg , nnd es gUt auch hier , was wir schon an VI, 41, 6! 
gerügt haben, / 

Yll, 330, 4 (Lenn. p. 238.) ist eine wahrscheinlich gans 
gesonde Stelle, wenn man nur mit Jacobs Sg für ovxmg nimmt,, 
und es zum Torhergehenden Verse zieht. Ueberdiess gehört 
aber auch der Vorschlag TonL ennep keineswegs zu den glück-* 
lichern : ' er vermuthet : 

Cvv tBf yvvaixl Kaktptodty XBvlev roSs <5^fior, 
fog ivl t'tjv (Srogy^v xal (p%iitivoiöiv I^ot. 
Diese Trennung derRräposition ivlron ihrem Dativ würde wohl 
nur dann zulässig sejn, wenn Ivl unmittelbar vor xal atdii» 
könnte. 

VII, 420, 5 U.6. (Lenn, p.23'7.) Zwey durchaus verdorbne, 
selbst lückenhafte Verse, für die folgende, wo nicht unzwei- 
felhaft gewisse, ao doch höchat sinnreiche Aushülfe gefun- 
den- iat: 

avlol %* aq>&$yxvoi xal äseev^iegj olg^lviftvivös^ 
%ä6&\ msl ov Ti i'pov', ov %6qov old* *A%iQmP. 
Nur avXol d' ag)&. in avJioi.t* afp&. zu verwandeln, scheint un- 
nöthig ; Ja , der Uebergang der Anrede von ^Elmldig %alQ^B 1n& 
ixvXol xsUs^s erfordert vielmehr jene als diese Partikel. 

VII, 47T, 3 (Lenn. p.230.) ist gleichfalU sehr gefällig 
verbessert, 'Ek$v&eQiBv$ statt IkBv^Bglfig. Der Gegensatz von 
XQog NbiXg) scheint einen bestimmten Ortsnamen zu fodem: 
dagegen würde der Trost, Philänis rnhe in f reifer Erde, hier 
ganz fremdartig sejn, da der Dichter gleich fortfahrt: {0u 
yuQ Xörj %avxo%BV Big *Atäijv IgxoiiivoviSiv oäog* 

VII, Ö13, 1. (Lenn. p. 53.) Die den Vers zerstörende Lös- 
art der PHilzer Handschr. qyij noxB IlQ6^a%og^ ist durch Ein- 
schaltung von Tcalg vor dem letzten Worte so glücklich herge* 
stellt, dass wir dieses Epigramm jetzt als völlig geheilt betrach- 
ten dürfen. Nun steht auch das Lemma mit dem Epigramm 
selbst im Einklang. 

VII , Oäö, 3 (Lenn. p. 238.) können wir der Aendemng oC 
MaQi6vt$g statt oZ (ib ^avovta , auch von ihrer Gewaltsamkeit 
abgesehn, nicht ebenso beypflichten. Rec. begnügt sich, nach 
ßigog ein volles Punktum zu setzen; die folgenden Worte, ot 
IIB 4^av6vtd yvA6ovt\ *AX%iv8g^ ttyS^* oti KakkniXBvg,% ha- 
ben keine weitere Schwierigkeit, wenn man aus yvciöorcai, im 
ersten Satzgliede für das zweyte yiyva0K6vtmv ergänzt. 

IX, 2M, 6 (Lenn* p*230.) erscheint die Verbeaaenmc 9 
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Hgmu^ ititl q 9* sSmmg ebmio füddidi «h iMÜiwaidig, j 
Philioion weder in Beinf auf ihre eignen, dem Tode gebor 
»«nSlnderf nochaneli wegen des anfenommenen undilirgleic 
fiJla wieder eatrissenen Sohnes svmaig heiss^i konnte. 

IX, 774, S. TLenn. p. 2^ Auch hiiM- ist die AasfnUn 
einer Vertlneke , a 9Baxoidg iiiflöato [6^ xbqI] %i%va , wohl{ 
lufen. 

Bbento rechnen wir X, 18, S (Lenn. p. S32.) die Y« 
wandinnf des sinnlosen 6%üiXrpia ßaJ^iP in öxmXrfy» ßoli^v 
den kaum nooh besweifelbaren Emendationen. 

Endlieh ist Appendl epigr. 0, M (Lenn. p.2M.) axQBi 
lUTi in itQ&Ag fo^t verbessert, nnd anch hier können ▼ 
theils wegen der Verbindung mit irgsKigf theils wegen i 
▼orhergehenden nUag 6thl/ffaVf unsere Töliige Beystimmi 
sieht versagen. 

Zu den geiungensten Versuchen , die urkundliche Lesi 
fegen alle Eüigriffe der Kritik au behaupten, aählen wir \ 
Bemerkungen au Anth. Palat. IX, 28S, ö; 2T1, 1; 280; (Le 
p« 2S8, Ml f 282.) dagegen glauben wir, dass Anth. Falat. 1 
20 , 1 der mangeUiafte Vers : 

nichtmi) J a cob s undLennep (p.l26.)indas übergeschriebe 
selbst schon aus der Versnoth entsprungene luii ^HQixkutty 8< 
dern einfacher in die Ionische Form iai ^Hvxtsia lu verws 
dein ist. Auch kann Append. epigr. ft, 4 (Lenn. p. 1T7.) fii 
¥og wenigstens nicht durch die folgende Aspiration vortheid 
werden^ 

Um endlich auch noch einige Beyspiele von gelehrter i 
scharfsinniger Auslegung hervonuheben, verweisen wir auf d 
was lu Anth. Palat. VII, 233, 1 ; 347, 5; IX, 614, 1 ; XI, 107, 
128, 4 (Lenn. p. 233, 234, 235, 240, 245.) bemerkt ist. 

Ausser einem achtfachen Index, über die in der Anthc 
gie vorkommenden Wörter , (unvollständiger als der auch ni 
vollständige Jacobsische.) über die Dichter, von denen sichE 
gramme in der Sammlung befinden, über die wichtigsten in 
Anthologie erwähnten Sachen, über die in ihr vorkommen^ 
Personen- und Ortsnamen, über die. Epigramme selbst n: 
der Buchstabenfolge ihrer Anfangswörter, über die Anna 
kungen und über die (wenigen) in denselben gelegentlich ^ 
besserten alten Schriftsteller, ist diesem letzten Bande bey 
ftgtLenneps schön geschriebene, anch durch Gediegenheit 
Inhalts sich ausidchnende memoria Hißren. de Bosch ne 
seinen schön gestodienen Bildnisse, (sie war schon einige Ja 
früher besonders erschienen.) und des Agathias von Jacob s 
erst herausgegebnes Einleitungsgedicht lU seiner Epigramm 
lese mit einer Lateinischen Uebersetxung von E. Q. V i s c o i 
wd Anmerkungen von J, G. Huschfce* Die letatern 
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lieh tkeils auf die krittgehe HarateUoiif des Textes^ theili 
«of die Erldänuif dimlderer Ausdrücke und Wendungen, theile 
8lif Berlchti^ng der nicht gelten fehlerhaften Uebersetanng 
▼on Yigconti. Mit Bejgtimmnng der Pfäixer Handgchrift her- 
fegtelit igt V. 85 oXxoQ^tv^ dag higher falgch oIx6^bv betont war. 
Nicht minder gicher gind in dem Hexametrigchen Abschnitte 
die Verheasemngen au Y. 15 (61) und 65 (111)) die ergtere fin« 
det gich jedoch big auf den wohl nur verdruckten Hanch, die 
sweyte ganz ebengo ibey J ac o b s in der AnthoLPalat^ sowie sie 
denn überhaupt nicht fuglich einem verskundigen Herauggeber 
entgehn konnten. Ganz neu dagegen und aehr beachtenswerth 
ist die Behandlung von V. 82f ^o statt deg Siebenfugglers 

tavtl pkv ovv igu tig ovdl täv CotpcnaxmVy 
leichter und ginngemägser als nach den Emendationen andrer, 
vorgeschlagen wird : 

xavt* ow igü ttg (wdl xSv öoqmxixav. 
Sehr einleuchtend ist auöh in den Hexametern V. Tl (117) 
iydQBi gtatt &yBlQBi oder agi^si vermuthet. Unter den gele* 
gen^dji beigebrachten Verbeggerungen zu andern Schriftgtel«* 
lern zeichnen wir p. XL Anm. 2 die zu Agaih. hut. I p. 11, A, 
ed. Yenet. lg IxbIvo xov xmqov fikr Ig ixslvov x. %. aüa: gie 
▼erdient , in der neuen Angg. diegeg Byzanäners, die wir von 
Niebuhr zu erwarten haben, im Text ihren Platz zu finden, 
und erhält vielleicht aus der Rehdigerschen Handgchr. auch 
von auggen Bestätigung. Unter den Sprachbemeikuilgen gcheittt 
in der zu Y. 1 : „Aiistoph. Yesp. 014 cod. Ravenn. pro nsnXfi^ 
6iUvos habet Ifcsrili/fiavog, quod magis Atiicum est^^^ eine Yer* 
wechaelung obzuwalten, da beyde Formen gut Attisch, (die 
letztere grade wohl nur bey Dichtem) die Zeiten aber ver- 
schieden sind. Besonders gelungen haben wir die Erklärungen 
gefunden, die si^h mit den oft sehr küngtlichen figürlichen 
Ausdrucken deg Agathiag begchäftigen, go wie wir denn von 
Hm. Hugchke gehen früher, mancheg Dankenawerthe der Art 
in den AiwL erit. ad Authol. Graee. empfangen haben. 

Yon Auggaben der Anthologie igt nun weiter niehtg zu er- 
wihnen, da der folgende Textesabdruck, den wir nur anfuh- 
ren, um vor ihm zu warnen, auf den Namen einer Ausgabe 
keinen Anapruch machen kann: 

Anthologia Graeca ad Palatfni codicia fidem 
edita, Editio stereotypa. HI tonii. Lipdae, ex officiaa Cn» 
Tanduutü. 1819. 896, 800 u. 4SI S. 12. 

Hier aber mag J a o o b g in der Yorr. zum Behctu9 epigr* 
p» XXIX für ung dag Wort nehmen: ^^Novam^ quae ante aliquot 
atuioa apud TauehniU%ium ^ bibUopolam Lipsiensenty prodiU^ 
mdüionem^ aut potius edkwjm noatrae repetüionem vitüa do' 
famuUamy ambigo epMem utrum dicam pejore eomäio iasti^ 
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tuimn^ au nugore aoecrdia prqßigüiam. Nam primum^ qtiA 
mro industrio et ewnmodis suis mtento persuasü, ut edüumem 
mostram fftsQBotvxag repeteret^ pessime ^qus rebus eansuhnt. 
Quis enim neseU^ testum Anthologiae ob haud unam eaussam 
Uu eampartUum esse^ ut nuUus fere ejus eorrigendi^ emen* 
dottdi et espoliendi reperüUur finis ; quod et nunc novis quati- 
) die exempUs inteUighnus^ et tum trUellesimus^ quum observa-^ 
tianes crüicas ad easque addenda ad Anthologiam Palatinam 
seriberemus. In his observationibus plurimos testus a nobis 
editilocos tum es membranis dUigentius inspectis^ tum es aUis 
faniibus rectius canstituimus^ viLiaque typographica et nostros 
erroresfrequenter emendavimus ; quas deuzkgag q>QOVtldag no- 
stros is^ qui TauchnitvU editionem curamt^ adeo sibi negligen- 
dasputavit^ ut tertium editioms nostrae volumen aut plane ig- 
norasse^aut ne semel quidem consuluisse videatur,^ Quid? quod 
veter es errores non solum propagapit^ sed novis eosdem atque 
turpissimis ausit ; neque solum ^ quod vulgo ßt^ spirituum ac- 
eentuumque apicibus aut omissis autperperam positis^ sed quo- 
pis aUo pitiorum gener e^ quibus bonae chartae inquinantur^pec- 
eavit. Quote quam titubis proßtetur edilionem Ovv nkelöty 
SEKQißslif factam^ eam ^c^ftag xal äfiBltSg procuratam esse 
quaevis fere pagina loquüur, Quod ne temere disisse videar^ 
esempia quaedam^ pauca de multis^ inmargine ponam, unde 
dictorum veritas elarissime apparebit. Zu dieser Dornealese 
hftt das eilfte Buch allein, von dea Fehlem ia der Betonung 
fani abgeseha, etwa Tierzig gröbere Ihvckvißrgelin bejge-- 
ivteuert, mit denen wir natürlicb unsere Leser verschonen. Aus 
der Tauchnitzischen Officin ist einiges so correct Gedrucktes 
herrorgegangen, dass diese ungeheure Fahrlässigkeit hier om 
ao mehr befremdet, und der thätige Typograph sich in Acht 
nehmen mag, von Seiten der Incorrectheit nicht mit Hrn. Rei- 
mer *) auf eine Stufe gestellt zu werden , von dem er sich in 
allem Uebrigen sehr zu seinem Vortheil unterscheidet. 

Endlich gedenken wir noch eines schatzbaren Nachtrages 
▼on E^igranmien zur Jacobsischen Anthologie: 

Q) Epigrammata Graeca es niarmoribus collecta. 

Als Frogramm zum Sten Aug. , dem Geburtstage Sr. Msg. des Kö- 
nigs Yon Freuesen, herausgegeben YOn Friedr, GouL Welcher. 
Bonn. 1819. 14 S. gr. 4. Specimen akertan, 1822. .33 S. gr.4. 
[Jen. L. Z. 1822 Nr. 196.] 

Wir begnügen uns zu berichten , dass diese beyden Pro- 
gramme 62 bey Jacobs fehlende Epigramme enthalten^ die der 
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*) Es genagt, an den 6ten Band dea Lucian von Lehmann zu er- 
izBem , dia« non plnt ultra typagvapbiacher Liderlidikeit! 
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HcrMsgeber wbb mm Theil' Wenlg«ii sugingliebm «rebidtegt« 
8«dien Werken und Reisebesclireibaiigen fesammelt, und som 
Theil «usfuhrlich erläutert hat. Da aber Hr. Welcker ao 
eben mit einer neuen Ausgabe beschäftigt ist, so f odert es di« 
Achtung gegen diesen ausgeseichneten Alterthumsforscher, 
eine ins Einaeine eingehende Kritik bis aur Erscheinung jenea 
Werkea zu versparen. 

Franz Paasow. 



Philosophie. 



1) Lehrbuch für den ersten Unterrieht in der 
Philo Sophie yiQu August Matthiae, Zweite yerbeflserte Auf- 
lage. Leipiig, Brockhaus. 1827. XIV und 193 S. 8. 20 Gr. 

2) Darf auf Gymnasien philosophischer Untere 
rieht ertheilt werden^ oder nicht? Eine pädagogi- 
sche Abhaadlong von Dr. J. G, Mussmann, Berlin , in der Mylius-' 
sehen Buchhandlung. 1827. 40 S. 8. geh. 4 Gr. 

S) Zur öffentlichen Prnfttng der Zöglinge des Königlichen Gynuiaiii 
am 27 und 288ten September 1827 ladet ein Dr. Friedrich Schmie* 
der. Voran eine Abhandlnng über- den Unterricht in 
der Philosophie auf Gymnasien von Dr. Bobcrtag. 
Brieg, gedruckt von Carl Wohlfahrt 88 (28) S. 4. 

▼ erliegende drei Schriften, welche alle den Unterricht in 
der Philosophie auf Gymnasien betreffen, beweisen dneraeita 
durch ihre aieuilich gleichzeitige Entstehung^ welche lebeor 
dige Theilnahme die Wiederherstellung desselben erregt, an« 
dreraeits aber auch durch den offnen Widerspruch, in welchen 
jede gegen die andere tritt, wie wenig der Streit darüber als 
ausgeglichen betrachtet werden kann, Ja, wie er vielmehr jetat 
noch seiner Entstehung näher liegt als seiner Entscheidung, 
Rec bedarf aber hoffentlich weder darüber, dass er diese 
Benrtheilung dennoch unternimmt, noch darüber, dass er die 
Anaeige seiner Schrift damit verbindet, einer weitern Recht* 
fertigung. Denn, was das letztere, die Anzeige seiner Schrift 
betrifft, so scheint sie, wiewohl sie eben nichts als dieses sein 
kteu, hinlänglich sowohl durch die Gleichheit des Gegenstand 
des, ala auch dadurch begründet, dass sie den Standpuidct be- 
zeichnet ^ von welchem aliein nach seiner Ueberzeugung die 
Löaung des Problems zu finden ist, und, auf weichem er sich 
deaahalb auch bei dieser Beurtheilung wird halten müssen. Waa 
aber diese selbst betrifft, ao kann sie , wenn nicht unmittelbar 
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doch mittelbar auf EnticheidiiDg hinwirken, wenn sie durch 
die Sonderung des Streitigen und des Zugestandenen und dann 
durch Beziehung der besondern Behauptungen eines jeden auf 
die allen gemeinsamen, sowohl, was in dorn Streite bereits 
als allgemein anigestanden angesehen werden kann, als auch, 
welcher der verschiedenen Wege der Wahrheit am nächstea 
liegt , Tor die Augen stellt. Eine Zusammenstellung der von 
allen anerkannten Voraussetzungen möge desshalb zugleich aU 
Grundlage der Beurtheilung jedes Einzelnen vorangehen ; es 
möge dann die Betrachtung der Art und Weise , wie der Verf. 
4es Lehrbuchs von diesen Voraussetzungen aus nicht nur seine 
In der Vorrede entwickelte Theorie ableitet, sondern auch, 
wie er sie in^seimem Lehrbuche ausfuhrt, folgen, dann die ab* 
weichende Theorie des Verfs. von Nr. 2 dagegen gehalten wer- 
den, und eine kurze Darlegung der Art und Weise, wie Rec. 
dabei verfahren zu müssen glaubte, den Schluss machen. 

Gehen wir von den ersten Fragen aus , di6 bei der Unter- 
Buchung über den Unterricht in der Philosophie auf Gynmasien 
in Betrachtung kommen, so zeigt sich in der Beantwortung der- 
selben in allen drei Schriften eine solche Uebereinstimmung, 
dass der erwähnte Widerstreit bei dem ersten Anblick befrem- 
den könnte. Denn, nicht nur, dass zu den übrigen Zweigen 
des Gymnasialunterrichts ein andrer, sich bestinunter auf die 
Philosophie beziehender, hinzukommen müsse , behaupten alle 
drei Schriften einstimmig, sondern sie sind auch alle über die 
Grenzen desselben in dem Grade einig , dass sie ihm einerseits 
nur die höchsten Stufen der Gymnasialbildung zuweisen, andrer- 
seits aber auch alle die Universität als den eigentlichen Sitz 
der pliilosophischen Bildung anerkennen, den Unterricht in der 
Philosophie auf Gymnasien aber nur als vorbereitend betrach- 
ten. Vergleiche Matthiä Vorrede. S. XI, 2te Auflage, Muss- 
mann S. 26und2X Wie leicht es nun auch erscheint, über 
die angegebenen Punkte einig zu werden, eben so schwer wird 
die Untersuchung , wenn wir nach dem Inhalt und der Form 
des seiner Aufgabe nach so bestimmten Unterrichts fragen. 
Und eben hier beginnt mit der Schwierigkeit auch sogleich der 
Widerstreit. Die Schwierigkeit liegt aber näher darin, dass 
die Philosophie ihrem Wesen nach das sowohl seinem Inhalte 
als seiner Form nach vollendete Wissen ist, die Gymnasialbil- 
dung aber, als der akademischen untergeordnet, nicht nur ih- 
rem Inhalte sondern auch ihrer Form nach eine niedere sein 
muss, mithin die Forderungen an den Unterricht in der Phi- 
losophie auf Gymnasien sich so stellen, dass je mehr er in 
Wahrheit Philosophie behandelt , er um so weniger der Gy> 
ninasialbildung entspricht^ je mehr er aber dieser entspricht, er 
am so weniger philosophisch sein kann. 

Matthiä, au dessen Betrachtung wir uns zuerst wenden, 
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beri^lrt diese Schwierigkeit mit der Meiiraiif derjenigen , die 
in dem Unterrieht in der Philosophie ,,ein Hinüberstreifen in 
du Gebiet der UniTersität finden^^ T Vorrede S. XI), und er 
giebt sie auch xu, indem er diesen yoUkommen beistimmt, wenn 
sie unter Philosophie nicht bloss Psychologie und Logik, son- ' 
dem auch die Metaphysik nach deren gewöhnlichen Zusdinitli 
selbst in Feders oder Gerlachs Lehrbüchern, verstehen. Fra- 
gen wir nun hier, wodurch soll, wenn doch Matthiä nach 
VomS^Xin die UniTersität als den eigentlichen Sitz des philo- 
sophischen Unterrichts betrachtet, der Gymnasial -Unterricht 
in der Philosophie nach seiner Meinung propädeutisch sein? se 
finden wir in der Vorrede darüber keine genügende Erklärung. 
Denn, wenn er doch die Psychologie und die Logik in den 
Gymnasialunterricht ziehen will , so bleibt nun zweierlei übrig, 
wodurch dieser Unterricht in Vergleich mit dem eigentlichen 
' philosophischen auf der Universität propädeutisch seyn kann* 
Nämlich entweder Matthiä behauptet, Logik und Psychologie 
sind für sich propädeutisch und nicht Philosophie selbst, und 
gehören eben desshalb nicht in den eigentlichen philosophischen 
Unterricht auf der Universität, sondern in den propädeutischen 
auf Gymnasien , und findet so die Vereinigung der scheinbar 
widersprechenden Anforderungen an den philosophischen Qj^ 
mnasialunterricht. Oder er sagt, die Anforderung an diesen Un* 
terricht, die in den Begriffen der Philosophie liegt, denen, die 
sich aus dem Gymnasialunterricht ergeb^ nachsetzend; nicht 
bloss die Psychologie und Logik gehören in den philosophi« 
sehen Gymnasialunterricht, sondern gleichmässig alle philo« 
sophischeDiscipUnen: und der Unterschied des vorbereitenden 
Gymnasialnnterrichts in der Philosophie von dem eigentlichen 
auif der Universität liegt in einer niedern elementarischen und 
aphoristischen Form. Allein, dass Matthia die Psychologie 
und die Logik nicht desshalb in den philosophischen Gymna« 
sialunterricht aufnimmt, weil'sie an sich und ihrem Inhalte nach 
propädeutisch sind, beweist einerseits zwar deutlich genug, 
dass § ö die Logik , die in der ersten Auflage noch mit zur 
Propädeutik gezogen wurde, als ein eigentlicher Theil der 
theoretischen Philosophie angeführt wird, noch deutlicher aber, 
dass nach Vorrede S. VII u. VIII u. X eben nicht bloss die Lo- 
gik, sondern auch Metaphysik und philosophische Moral, wenn 
auch nicht alle in gleichem Grade, für in diesem Unterrichte zu- 
lässig erklärt werden. Sehen wir nun, ob der philosophische 
Unterricht auf Gymnasien, der sich nach Matthiä nicht dem 
Inhalte nach propädeutisch zu dem akademischen verhalten 
kann, es der Form nach soll, und ob das propädeutische Ele- 
ment mehr in der Form liegen soll, go finden- wir auch diese 
Seite unsers Dilemmas auf das Bestimmteste verneint. Denn, 
ob er gleich die Metaphysik nach dem gewöhnlichen Zuschnitt 
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verMflinAht, 8. XI, to igt Aocli nicht ffestgt, wanini dieser Znt- 
•chnitt mit der Schide unvereinbar sei , nnd auf der anderen 
Seite fodert er S. XII gans bestimmt fikr den Unterricht auf 
Schulen die ToIlendeteForm, in Vergleich mit welcher es keine 
höhere geben kann: den systematischen Znsammenhang. Da 
nun die Lösung der Schwierigkeit , die wir in Beziehung auf 
inhalt und Form des Oymnasialunterrichts in der Pliiiosophie 
finden, nur darin liegen kann, dass ihm entweder ein seinem 
Wesen noch propideutischer Inhalt zugesichert wird , oder mit 
Beibehaltung des Inhalts des dgentüchen Unterrichts in der 
Philosophie eine niedere Form, oder, dass ihm sowohl eine be- 
sondere Form als auch ein besonderer bihalt bestimmt wird; 
Matthiä aber Beides, sow<Al den Inhalt als die Form des eigent- 
lichen Unterrichts in der Philosophie für den Oymnasialunter^ 
rieht in derselben fordert: so ergiebt «ich von selbst, wie er 
mit dör ersten Voraussetzung, die bei unsrer Untersuchung 
feststehen mnss, in Widerspruch geräth, und seine Theorie an 
der ersten Schwierigkeit, die unsere Frage hat, scheitert. 
Ob nun Matthffi dem philosophischen Inhalt die pidagogisehe 
Bestimmung des Lehrbuchs hintangesetzt, oder ob er der pä* 
dagogischen Bestimmung den philosophischen Inhalt anfgeo^ 
pfert hat, wird sich am leichtesten beurtheilen lassen, wenn 
wir den systematischen Zusammenhang , den er beabsichtigte, 
niher untersuchen. 

In dem Begriffe des systematischen Zusammenhanges liegt 
nun vor Atten^ dass, wenn gleich das Ganze in mehre Theile 
terlegtist, diese doch alle tou einer aligemeinen Einheit aus- 
gehen, und sich darauf beziehen. I>as Verhältniss der ver- 
«chiedenen Theile dieses Lehrbuchs zu ihrer Einheit haben 
wir desshalb zu prüfen , und zwar um so bestimmter und ge« 
nauer, als MatthiS jede Rücksicht auf ein wegen der Fassungen 
kraft der Schüler nothwendiges Ablassen vom systemati- 
schen Zusammenhange schon damit ablehnt , das« er Vorrede 
8. Vm in Beziehung auf die Eintheilung selbst gesteht, sein 
Lehrbuch nicht gradehin nach dem Bedürfniss des Unterrichts, 
sondern nach dem Inhalte selbst eingerichtet zu haben. Wir 
flnden nun das Ganze nach der Einleitung in vier koordinirteTheile 
zerlegt, woTon der erste die empirische Psychologie, der zweite 
die Logik, der dritte die Metaphysik und der vierte die pra« 
ktische Philosophie behandelt. Alle diese Theile zerfallen wie^ 
der in mehrere Unterabtheilnngen: der erste nach den drei 
Seelenvermögen in drei, denen die allgemeine Psychologie oder 
die Lehre von mannigfaltigen Verhältnissen und Bfischungen 
der Seelenvermogen fMgt ; der zweite in die Lehre vion denr 
Begriffen, Urtheilen und Schlüssen, der dann angewandte Logilr 
folgt; der dritte in die Ontologie, rationale Psychologie, ra-^ 
tionale Kosmologie und rati<male Theologie; der vierte 
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Ja die Moral und Eechtslelire. Wie hat mm der Verfigger 
diese vielen und mannigfaltigen Theile in s jstematiflichen Zn*- 
sammenhang gebraeht und anf dne allgemeine Einbeit bexo^ 
gen 9 Diese Einheit, zu der sich alle Theile gleichmässig ver- 
halten sollen , niitss dfis Absolute sein. Denn nach § 2 ist Ge- 
genstand der Philosophie eben die Erforschung des Absoluten. 
Aber, was/ ist dem Verfasser das Absolute, wie ist es ihm, 
obgleich Eines , doch ein so Mannigfaltiges, d^ss alle Thi^- 
tigkeiten des menschlichen Geistes und das Wesen desselben, 
dass Gott und Welt und alles menschliche Handeln dabei in Be- 
trachtung kommt 1 Bei dieser Frage fällt zuförderst auf, das« 
die Metaphysik selbst schlechthin als die Lehre vom Absoluten 
besthnmt wird, §6; denn mit dieser Bestimmung fallen, weü 
nach ihr nur ein Theil den Gegenstand des Gänsen, das Abso- 
lute, behandelt, streng genommen alle übrigen schon aus dem 
Zusammenhange heraus, und es ist keine Rettung mehr für das 
Systematische des Ganzen: ausser, dass der Verf. sich darauf 
zurücksieht, dass nicht gradehia das Absolute, sondern die 
Erforschung desselben als Gegenstand der Philosophie be<^ 
stimmt ist , § 2, die übrigen Theile also, wenn nicht als unmit^ 
telbare Lehre vom Absoluten , doch eben als zur Erforschung 
desselben gehörig im Znsammenhange mit dem Ganzen stehen 
können. Aber wenn auch damit die empirische Psychologie und 
die Logik gerettet wären, so würde doch die Stellung der pra«'' * 
ktischen Philosophie bedenklfa^h, weil diese als Theil der Er^ 
forschung des Absoluten nothwendig mit der Psychologie und 
der Logik vor die Lehre Ton demselben selbst gehören würde, 
als ein Theil der Lehre vom Absoluten selbst aber nicht ein 
koord&iirter Theil mit der Metaphysik, sondern ein Theil der- 
selben selbst sein müsste. Doch es fragt sich hier eben noch^ 
ob der Verfasser den Begriff des Absoluten so gefasst habe, 
dass die praktische Philosophie in seiner Darstellung als ein 
nothweHdiger Theil des Ganzen ersdieint , und, dass diePsy^ 
dhologie und Logik wesentliche Theile der Erforschung dessel^ 
ben sind? Wir müssen daher die Erklärungen des Yerfs. über 
den Einen Begriff, der allein den systematischen Zusammen- 
hang seines Lehrbuchs halten kann, näher untersuchen. Die- 
ser Begriff nun vrird zwar § 2 mit mehrern Worten als das aü 
sMi aUgemdn Unbedingte, absolut Beharrliche oder als das- 
jeirfge bestiftmit, wiis aUen einzelnen unter einander bedingten 
nnd Teranderlichen Erscheinungen zum Grund liegt, tritt aber 
doch bald darauf in ein Helldunkel ^ welches Rec. nicht durch'« 
aehauen zu können gestehen muss. Denn, wenn es § 8 heisst: 
^die Yermmft kann das Absolute nicht anders aus sich nehmen, 
ida, indem sie die ursprünglich eingepflanzten Geset^se zur 
Richtschnur nimmt, dnd nach dem, «was diese fodern, jenes 
Abaolnte auf austeilen suchte^ so wird offenbar das Abs<^te als 
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fin tm der Venmmf t Yertidiiedeii^ geiuist , und wir kfenoi, 
mmal miishdein eben die Brkeimteisfl der Seele und der Natur 
einander eatgegengeaetet sind, der Vernunft, dem Geiste, ge- 
fenüber an ächtg anders denken als an die Natnr. Wenn wir 
aber weiter lesen: ^^Indem also jenes Absolute auf den ursprüng- 
lichen angestammten Gesetzen des geistigen Wirkens als auf 
seiner Grundlage ruht:^^ so verträgt, es sich schon schlecht mit 
dem BegriffSe des in sich selbst Begrikndeten, dass es auf einem 
Anderem ruhen soll, und wir können diesen Satx nur dann mit 
der Uobedingtheit des Absoluten Tereinigen, wenn wir uns 
hier den Geist und die Natur als identisch und in ihrer Identi- 
tät als Absolutes gesetzt denken. Auf die Identität des Geistes 
selbst und des Absoluten deutet aber das Folgende hin, wo es 
heisst: ,,die Erkenntniss des Absoluten fällt mit der Erkennt- 
niss der ursprünglichen geistigen Natur zusammen.^^ Denn wohl 
lisst sich denken, dass der Greist aus sieh selbst das Absolute 
zu bestimmen sucht , die Erkenntniss des Absoluten also wenn 
nicht unmittelbar doch mittelbar mit der des Geistes gege- 
ben ist, wie es kurz vorher heisst, wenn Beides Terschieden 
ist; aber, wie unter derselben Voiraussetzung die eine Erkennt- 
niss nicht bloss aus der andern folgen, sondern mit ihr zusam- 
menfallen soll, ist wieder undenkbar. Dass der Verf. hier das 
Absolute ein Objektives und den Geist ein Subjektives nennt, 
deutet noch auf eine Differenz Beider hin, hilft aber zur Er- 
klärung nichts , sondern schiebt diese nur weiter zurück , weil 
ja auch von der Erkenntniss des Subjektiven und Objektiven 
gesagt wird, dass sie zusammenfällt: was wieder nur möglich 
Ist, wenn das Subjektive und Objektive als identisch gesetzt 
wird. Ebenso heisst es bald darauf: „die Philosophie,^ die 
doch vorhin als die Erforschung des Absoluten ericlärt wurde, 
„kann erklärt werden für das System der ursprünglichen Ge- 
setze und Grundsätze der Vernunft, da nur durch die Erkennt- 
niss dieser die Erkenntniss des Absoluten möglich ist.^^ Denn 
hiernach ist das Absolute wieder der menschliche Geist selbst. 
Dreierlei also kann nach diesen bdden §§ das Absolute sein, der 
menschliche Geist, die Natur und die Identität Beider. K<onr 
Den wir nun aus der «Einleitung keine bestimmte Anschauung 
von dem Absoluten im Sinne des Verfassers erlangen, und fin- 
den wir hier nur einen schlüpf rigen Boden , auf dem wir uns 
bei der Beurtheilung des Buches nicht halten können, ohne 
nach verschiedenen Seiten hin zu gleiten, so sehen wir uns 
schon durch die Aufgabe, einen festen Standpunkt zu gewin- 
nen, auf die Mitte des Buches, den Theil desselben, gewie- 
sen, als dessen eigentlichen Inhalt der Verfasser das Absolute 
selbst bestimmt. Wir müssen dabei zunächst darauf verzieh-* 
ten, aus § 6 der Einleitung, wo der Verf. die Thdle d^ Me- 
taphysik näher bestimmt i für unsere Uatersuchung Etwas zu 
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fevrimieii, Denn hier hefmk «• voii iler Meto^ygik m^z nflh 
xerfillt in swei TboUe,^^ und das so olme alte näbese Begnur 
dang «ad ia so willkülurUcher Forjn, dass. wir nicht glauben 
können , der Verf. habe hier schon das Eine Nothwendige als 
seldies behandein wollen». Wenden wir nns desshalb zur Mer 
iaphysik selbst, so ist nns «machst der § 124 von Wichtigkeil;, 
in wejcheni der Begriff des Absoluten bestimmt wird,, nachdem 
vorher von den 5,driei ursprünglichen Gesetzen des Kaums^ der 
Zeit und der Kausalitat^^ die Rede gewesen ist. Das hs^^ ist 
als dasjenige bestimmt, wodurch der Geilt genothigt i^t^ für 
jedea Geschehene und Bestehende eiiie Ur^a^e Tiorausansetzeia 
und zu suchen (§ 12lX ^"^^ ^^^ heisst es weiter ;;^Zufoig)s dc# 
Gesetzes, wodurch der Verstand geuöthigt ist, zu. allem, 3er 
difligten das Unbedingte zu. suchen , l^det er sich auch. genö- 
thigt an eine letzte und höchste Ursache zu denken, di^ nipht 
jnehr Wirkung einer andern Ursache, ist^ sondern den, Grund 
ihres Daseins in sich selbst, zugleich aber den Grund alles Ber 
atehenden enthält. Dieser letzte und böphste Grund heisst 
das Absolute.^^ Diese Bestimmung ist nun zui;iächst für ^cb sehr 
klar. I>ean als die alles Sein bedin^nde j^rsache Immmubii wir 
nichjta Anderes als das höchste Wese|i denken. Dt^nnoch vei^r 
m^rtsie^ näher betrachtet, nur die Qt&tblpsigkeit,. in, der > uns 
der Yerfasser über das Absolute lässt. De^ noch in; .dejpaelk- 
ben g heisst e«; „Dje bloss in der Vernunft vorhandane Yoiv- 
steUnng ynu einem sojichen alle Erfabrupg; .übersteigenden Qer 
genatande, die .den Grund .alles Uebrigen enthält , hei/fst. eu^e 
Idae.^S Mit diesen Worten .wird ßi^ Ein)ti(eit,des Äbs^liitfsn^ nie- 
der aufgegeben, .und ^entsteht derSc^^i^Ji 4i^es nicht n^f 
eine Mefe^beit Ton.absol]itßn Ge@Bni|tänd§ii, .^ond^n avch eiii^ 
Mehrheit von, Vorstellungen über das Absfi^lute |[ebe|i J^sju^; 
weiche beides, in den bestimmtesten Widerspruch /nit^de;^ ebe^ 
anfgeatfdUten Begi^jlT Ein^ leta^ten und l^öcbsten Ursache t^rit^ 
Netunen wir d^^nim^bf.aiiY dass der Yerf. dfs.hö^ste We§ej| 
als das Absolute setzt, nnddass ihm dfc^ Besiimi^vung dec.Idc^ 
misalttngjBU istt |ind sehen von hier. aus auf die frühern Erklär 
rangen über das Absi^lilt^ zurück, so. tritt. d|e Unbestimmt- 
heit des Begriffes noch m^l^ in das Licht. Deiu)^ wpl^il.könue^ 
wie ^^Bz^Uarung des Ahfioluten als des in sich selbst .B^grün^ 
deton^mt dem BegFlff^ des Absoluten vereinigeMt uf^ auch, waf 
§ S S^^W^ ^^1 )^<^cw idic^ Vernunft na^ dem,, wcls die ihr eiu:: 
gepflanzten Gesetze, foderii, ^as Absobte anfzusteÜen sficht, 
hat. T^ dieser Erklärung a^s aeineii Sii^n^ . Aber, dass d^| 
höc)i8|e Wesen, wie es § S vom. Alispliite^.hdsfl^,. auf den Gei 
let^p des geistigen. Würkens als seiner Grundlaigfi. ruhen solL 
tritt in|i^{j§d^rVorstelli|ng von demsell^en i^ Widerspruch,, und 
ersdieintin dem ^^und/^: eines. Lehrers der Philosophie scnlecht» 
hin nnbegireifliclu W^riun ferner § ^ 4#. «^"^p^^t ^ ^öci^-: 
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8ein d«r DiBg« ilnd fiklil «k dier Gruild dor l)iii^ «felbsi.lMh 
«timmt ist, sttitaal es teNiftch die Rieliftflchiiiil- Unsets HtnddiiB 
genannt wird' , ist Tan tfiesem Begriff des Absointen aus nldift 
absuselieD. Docbi wir haben erst einen § der Metäi^ysik es^ 
wogen, Qnd es bleibi noch übrige die übrigeh Satie dieses 
Absdbiiitles auf denselben su bexieiien. Nach (IMmlteseii 
w^ als eigentlichen Inhalt der Metaphysik die Lehre vom höelh 
Men' Wesen-, alsa eine Lehre erwarten, ilie in irgend einem 
SUinef Tlieologie fet? nach § 2 freilich etwas Anderes, nimiioli 
tf ie L«fhre v6m meniichliehen Geiste, in wiefern dort dieser 
eis das AbselHteerscfa^dikt, die Lehre Ten derNatnr, in wle^ 
fdrn di^e,* aber Am wenigsten die- Lehre von diesem Alien. 
Wir iitid^ft nim aber, nüher betrachtet, in der Metaphysik die- 
ses Atti^s 'behandelt, den Geist in der Ontotogie und der rth 
nodalen Psychologie,, - die Natur in der Kosmologie und das 
Mchste Wesen In der rationalen Theologie, die alle als Theile 
der Metaphysik aufgefiHirt werden. Wie konnte nnn der VeiA 
dieses Alles unter i^r Metaphysik, der eigentlichen Lehre Tom 
Absoluten', befasset? W-ir hören ihn darüber seibist. § llt 
lielsst etf', nachdem der Untei*8Chied swischen analytisehen und 
iy^thetisehfte Urtheilen festgestellt ist: „das System der syil^ 
^e^heil^ Grundsüve a-prioil mit Anwendung derselbe^ nur 
Beantwortung der für den Mensehen wiebtigsten Fragen über 
Freiheit, UnsterbHchkelt und Gott heisst Metäphyii&i'^ SoUen 
wii^ ifnn'liter ^den V^if asser sb verstehen, dass nur der mensch» 
lii61le'Gefiif , iki dem deeh^ nach % IIT dieGrundsätne a ^rloii 
liefen, das'AbsotuAl^^üei, so können Wir uns freilich denkfen'. Wie 
We^ Lehre von Ffeiüdt und Cnsterbliehk^t mit In die Meta« 
physlk tdmmt ; ' äW ger^ide dieLehre von Gett und|noeh mehr 
aie von d^rW^lf i deretfiifer als Gege^^stfand der Metaphysik 
gär nicht gedabhi wii^, erscheint etnerseib als ekidem Absolii^ 
tenselbistAteMBsefrliehesj andei-seits alAf^in so «afftiliger Afthang 
desiidVen , däss von der früher denibfelbeii beigellegten Nötii^ 
^endigkeit keine Spur 'mehr zurückbleibt. Sofllon wir nber distt 
Veif .* so verstehen ^ als sei der raeilseliliche Geist eben so WiO 
das höchste Wesen und die Welt in der^Btnlieit des Ab^oluteti 
begäflUn', danh finden Vdr hier eine's^lclie ¥etwiHriing dtt 
köchsteii GegeUsitse, die, WeH eiitferiit pkMosepMsüh an 
sein , sidi von den gröbsten matertaH^liselien Veri^fttt^uagea 
■icht unterscheidet.' Für die erste firklSrung spricht, dasa 
icboii § ^ die Lehre vom den ^m^tilHIn^ich^än GesetsMi des 
me^i^iichen Gtistei^ als der Hau|ill)^il''der Meta^hysitk ^nf-^ 
geiitelf^ ist, und alle! Andere mttr'ais A»#endtliafe: de»s€f beh'^Mif«: 
geführt Wird; für die «ndere ^ber, dast § IM ^e- ritfod^ 
Psylü^ölogieV Kosmobgie und ThedlOgie Als die'Tbelie aitf^^ 
fiäirt' WIÄrden, tb wddie die Untersnclmsigen di^r aIet^^iA^ 
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sfüf «Hift* BlsMei mnuiiiMü f «MWMi aber keiriM in^Q^ 
niee^ dtM .4em V«rfiM8er 'weder der Begriff des Akeelntee, 
neck die BebeedUmgdeeietlieiiin d«r Mele^yiik Uer weree. 
JUeflor § antaL lellflate, in etfem er dee Zeteaunenbeiig des er- 
eiea eed «ireilee OrnfMieils der Met«|^yeifc ?craMela «eil, 
wenn irgeed rieeiv die Vi^wlnmnf .«nfkehee, in der wir dw 
Begriff de« Abe6i|ilM in dee ekrigw Tlidten dee Iielurlmdie« 
ffndea« S« mes^te lilor Tee üleet rem leg^ deeiAlNiobtfen 
«■« eeee«t dfefireeee de« mk die«em^ihQ«eUe8«eeeB Thdh 
der Met^yiffc festgestellt, nad dnrcii leaieliQiig deeiAett- 
md WeltibegriSs eef denseiben dee folgende Tfceii leb ein tw 
jdttB vorigen reraehiedeuer, epdersctt« eis . ein mil jenen^in ff- 
ner bbhemfiinlieitwMtliwendig ▼erbendener neohgenrieBenedi. 
Allein wir.fiodna bier suniehst «rmn öier Beiiclmog diw eege- 
-ipebeaen Tbeile eef den «ie netCsssenden Begriff toine Mfmf. 
Benn e« bilesi dn Anftmge TOn § IM^ wieder n«r in.deRgenn 
willtttoUehenJRom einer biomenKdaMen':. .,,In idipürnnpsing* 
Mehen SteHietbtwertduein ^yacheinl derfidMeeibet ale denfibl- 
wirktngen deiJKeiyeni nnd übediupl der Anenondli^ enl- 
^[eaielit^ ,abep ^cb nta wieder anf «ie leinieiriMElidi^. HsdieniA.ift 
«ber eneb eegleieh wieder jeder bününeuUi «Begriff «un Abee- 
hiten/ala deni^iatn, den wir in» Mrigen Tinrile.di» MMe- 
^jriic Ceitbalten honnien^ jwwatett ; . de»n .ale>enbrMlie||^eol3ir- 
eaehe kann da« Abeolote nieht^ nree-.dodi Mer^veat Aiisle g^ 
«agt wird, den Binwirkangea der AwsetaiweU^aasgeaete^ .«f^n« 
Eben «o wenig aber bält der Verf. in diesem § den Salar als 
•de« > AbseJtale fad; , weau wir In dem Vmgen «ni;b idne : Anden- 
4«ng fehden Benn Ten dem Körper, woeamt^v den Veef; in 
diesem ^ die gesanmde AjMsenwelt ^.er^tidbt, ea|^ «r.«nadt«ift> 
Sflh, d«i« «r eiim äuwem Antriebe« faerinrClig ist. Bfoilden- 
4Bat Aar f^ainr nnd.des Q^eiste« iet necb dieaam § nk||kt dasiAA- 
nehile, dienn: 1ieid«r Sein ist niebt nnbedingt, wennib^ 8n- 
asvimenbang . durch ein 4ritte«, fiott, ütenuil^tt .iM^v^^i"der4er 
Verf. eieit hikat «rÜärt. Da« fidkUmmate ist «her .eDÜtiofa., dm« 
biereech eneb keim lillogiadhkeit übrig bleibt, fiottHeibet..al« 
da« Abeolnte zn «eüeen« Denn, wenn «ein Wesen damit er- 
eehö]pft]i«t, da«« er den Zn«anwienb«ng der Körper r and CM- 
«terwettareemittelt, se ist er eben. in seinen ^sneenSdn be- 
dingt dnrdi da« Sein.der.Koif er- nad GeisterwrdL Aii«<eiaer 
aeleben Varwirmag de« ifaaptbegkiffes ergaebt sieb muuMlit 
^Ue jUmMgUehfceil des wAiaeasebaftliehen ^nsammenbange» nb 
naikwfattlige Eelge. Wut kennen indess. mebt üngaeii , däm 
der V>erL. sieb sichtbar beatrebt, die v^acbtodenea Jhnile 
dee Lehrbaeb« anf einen Eiaheitspaaki an beaifeben, tiind wir 
bähen, wean «ieh nngleich diese« Bestneben nach dem nohen 
JBrarienenen nielit andere als in leeren «ich selbst Tfifnichtenden 
Becmnin Bni«eni kann, donb eben dieae.jmeb w betnuAteti 
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' ttod^iik mMi« ftnfiilrelMii^ «m ekicMeito die Mff eatfift« Ver- 
wivmg n«6ii dentHthar inttsB Lidit so fletB^n^ «iidenseite im- 
tter Uennit über dMflhdse aiitgesproeheifei Crtheiinoeh tiefer 
s« begHlndeii. Sftheii wir tfunieh«! d«f auf , wie der Verf. die 
empMMAe Psydielegie, eis *den eratelr der MeUj^rik'rorui- 
fehehden Theil des^GanceB, mit derselbeii verbindet ^ 0e fin- 
den wir- sie im Scbenuitisnrag des Lehrbaeks^in der E&ileitiiiig 
§ ^ betftimnrt ak dSle Lehre Ton den KttÜTten^ Fihi^eiten und 
Trfebea der mcmdhli^hen Seele, ^insofern «ie «iiih in» fielbet- 
beWQMtiieiti, alsa dEürch Beobaehtnng und Brfahmn^ olfenba- 
veii.^ Bd dieser 'Bestimmimg ist sef ieieli die Binbdt des Stof- 
fes der empirisdien Psydiologie mit dem grdssten Theile d«* 

•ffetipIlyBil: unrerkennbiir. Denn die Ontotogie, dereineBhnpt- 
tbeli derselben , ehtliätt naoii diem Verf. das Sjstem* der ur- 

• sprdnglieiien der Vemnnft angestammten fiksetse nnd Oivnd- 
sitse^ nnddie Psyehologie üerAnwendmig 'derselben nnf die 
Brfomclnaig^ded Wesens- nnd der Fortdanerder mensdiUeiien 
Seek. • Bo lEann*d*iiuiacli«clieinen, als habe der ¥e1r£ die ni- 
herelMwickelang'des Vevh&ltnisses der Psycholof^e znr Lehre 
fiom AlMdluten hier für ülierfittssig geholten. Allein je devtU- 

-dber Mer die Binlieit' nnd der Znsamnrenliing beider hervor- 
tritt, desto weniger komicn wir* die Frage abweisen^ wie er 
d^ch davanf kommt, sie* als xwel Tersohiedene su behandein? 
DerUhtersehied Iieider ist nun am deutlichsten § 8 ansgespro- 
eben, wo die empirische Psychologie als die Lehre von den 
Krilften »nd Fähigkeiten der menschlichen Seele insofern be- 
atlNftmt wird , als diese durch Beobachtuig nnd Erfahrnng an 

-erkennen sind, wid swar „im Gegensatze der ratiMmelen Psy- 
^iologi», welche dasjenige endiält, was durch blosse Ver- 
tt«ift in Ansehung der Seele ku erkemenist, und einen Theil 

- d^r^Bfetaphysik als des Systems der Erkenntoisse a priori ans- 
mmchtj^^ Aber, niher betrachtet, hdsst es nun auch von den 
syvitfaetisohen Ornndsriitven a priori, diis § IIT als Inhnlt der 
Metaphysik bestimmt werden und von denen doch alle rationa- 
len Sisciplitten nur eitie Anwendung sind, in demselben §, dass 
sie dnrch aufmerksame Beobachtung des Innern Menschen ent- 

• deckt werden, die Kenntniss derselben also empirisch iot. In 
Uebereinstimmung damit heisst es § 119, „dass die orsprüngli^ 

' eben Gesetie des mensdilichen Geistes sich schon im Ursprung- 
Hdien Seibstbewugstsein offenbaren müssen;^ und ähnliche Er- 
Uärungen finden wir in allen folgenden Thelien der Metaphy- 
'tft. Wie nun hiermit aller formelle und genetische Unterschied 
ixst Metaphysik und der empirisehen Psychologie* aufgehoben 
wird, indem jene nicht weniger als diese zur Sifahrungskennt- 
niss herabgesetst wird, leuchtet von selbst ein^ und wir kom- 
men von dieser Seite auf keine Weise zu einer Erklärung des 
VerJiiltnisBetf beider im Lehrbuche. Wir kdnnen Uerbei nicht 



MättUä; Lehrbach ft «. «8ltBa.U«tMifliit In d. Phflofopliie. 4» 

onbenietkt b«MD, Anm 4er .Verf. den Wid«r8|>ntehv in wddieQ 
er hicnnit verfSUH, uad der um «o luabegreiffiGlier encheiiitf 
je bestimniter er sellMtdiQ rslionale Pc^yehologie in Oegen- 
sati iv der empirischeB «teUt , waeljL eelbet g^effthlt htt mid 
I« löeeB sucht , aber auf eiae Weke,. die ebea no unbegreif* 
licbift, alfl d^r Widersprach gelbst. Die fanze Losung des-, 
selbes soll nämlich darin liegen ^ dass die subjektive Art der 
Erkenntniss eines Dinges nicht den objektiven Ursprung dessel«. 
ben bestimmt ; dass die ursprünglichen Oesetie des nKnschiioheD . 
Geistes ihn Ton jeher bestimmt haben, aber «rst spät als solehe 
anerkannt wurden : ako eine Ueberseugung, die sieh auf die 
urspruiglichen €tosetze der Vernunft gründet, obgleich diese 
erst durch Beobachtung erkannt werden,, ihren ersten Ursprung 
ifl der Vernunft hat, und a priori gilt (§ 3 Anmerkung). Wir. 
fra^hier nur: Sind die Gesetze der Vernunft selbst der In- 
halt der Metaphysik, und ist diese desshalb a priori ^ wdl das 
Seift uad Wirken derselben unabhängig ist von ihrer empiri« 
sehen Eritenntniss^ Dann muss alles Andere, was seinem Sein 
osd Wirken nach unabhängig ist von seiner empirischen Kenntniss, 
anch a priori sein, mithin auch die Kräfte und Fähigkeiten der, 
Seele, von denen doch nach dem Verfasser die emplrisdie Psy« 
chologie handelt. Oder nicht darin, dass diese Gesetse selbst: 
Inhalt der Metaphysik sind, sondern darin, dassder ganse In- 
halt d^selben sich auf sie gründet, liegt ihre Aprioritat und 
ihr Unterschied von der empirischen Psychologie 1 Dann aber. 
ist bierniit von dem Inhalte der empirischen Psychologie he* 
basptet, dass er sich nicht auf die im Wesen der Vernunft lie- 
genden Gesetze gründet, also mit ihr selbst doch eine Erkennt* 
niss angegeben, der die Gesetze des Verstandes nicht mm 
Grunde liegen: in offenbarem Widerspruch mit § 12& Eben 
M wenig wie hiernach in der angegebenen Bestimmung der em- 
liriachen und rationalen Psychologie ein formelle Unterschied; 
üegt, ist dadurch eine von der andern in materieller Hinsicht 
auf besfimmte Weise geschieden. D^nn schon an und für sich 
iat es, wenn die empirische Psychologie von den Kräften, 
Trieben und Fähigkeiten der menschlichen Seele handelt, nicht 
leieht dnsusehen, was dann noch der blossen Vernunft an der 
menschlichen Seele an erkennen übrig bleibt. Wir müssen 
deashalb den Verf. hier so verstehen , das» die Kräfte und Fä- 
h^keiten der mensdiilichen Seele der gemwischaftlicfae Inhalt 
^er empirisclien und der ,rstionaIen Psychologie sind, nuv 
tode sie von verschledenea Seiten darstellen, und dass eben 
^rtn die Versehiedenheit ihres Inhalts Uegt. Aber was hat 
nui die empirische Psychologie an den Kisten und Fähigkeit 
Im der menschlichen Seele danusteUen, und, was die ratio* 
nalel Weiter oben ist die rationale Psychologie als die Erfor- 
whuig desWesens der nieiis«Uicl^e«Sisete heiünunlb <§«> Ab^ 
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dwIieiMniiit deo UnterMhled der rattontMH mid emplitodten 
Pqrchologia nicbt. Denn, wM andre« kamt daa Weten der 
me&tieklieliea Seele bttdeh, ab IhreKjrifte und Filiigkeflenf 
Wir kdnnen hierüber nur noch denken, datt der Verf. In den 
Kriflen nnd Fähigkeiten der. menf chlichen Seele gelbtt noch 
einen Unterschied des Wesentlichen und Unwesentlichen , wie 
das Innere nnd Aeoiisere der Brscbeinnnfen und der Kraft selbst, 
macht, nnd das Erste in der empirischen, das Andere in der 
rationalen Psychologie behandeln will. Allein sollte nach dem 
Yerf. der Unterschied beider sich nur darauf grfinden, so 
müsste die ganse rationale Psychologie nur in der Lehre be- 
stehen, dass es keine rationale Psychologie giebt, und alles 
Weitere , was in dieser gelehrt würde , wftre ein grosser Wi- 
derspruch. Denn §121f lesen wir, „dass wir das eigentliche 
Wesen der Seele eben so wenig su erforschen Termögen als 
das innere Wesen eines Naturgegenstandes.^ Hatte nun der 
Verf. den Untersdiied der gesonderten Lehren selbst so wenig 
eiicannt, so war es unTermeidlich, dass er in ihrer Ausfikhrung 
gani willkührlich TerfWhr, und Zusammengehörendes schied, 
mid YerscMedeiles verband. Wir können uns der wdtern Nach- 
weiaung dieser Verwirrung aber um so eher enthalten, je deut- 
licher der Orund derselben vor Augen Uegt^ und bemerken nur, 
dass auf keine Weise einausehen ist, warum die Lehre, dass 
die menschliche Seele einfach und frei und eine Substanz ist, 
nicht mit der Lehre Ton dem Verhiltnisse ihrer Kräfte, und 
mit der Lehre vom Charakter, die wir in der empirischen 
Psychologie finden, verbunden wird, ja dass streng genom- 
men schon mit der Sonderung^ dieser Lehren der richtige Stand- 
punkt fttr dieselben verrückt wird. — Aehnliches ist dem Verf. 
in seinen Erklärungen über das Verhältniss der Logik lur Me- 
taphysik begegnet und war ih der auf g^etgten Verwirrung des 
Hauptbegriffs unvermeidlich. Im Schematismus des Gänsen (§5) 
scheint dieser Unterschied sehr bestimmt angegeben. Die Lo- 
gik nämlich wird bestimmt als „das System der dem Verstände 
ursprünglich eingepflansten Gesetze und Grundsätze, wdche 
der Verstand beim Denken überhaupt (nicht bloss dem philoso- 
phischen), ohne Rücksicht auf den Gegenstand desselben, be- 
'<^lS^$ (/ormafo Gesetze des Denkens ;y^ die Ontoiogie aber als 
„das System der ursprünglichen der Vernunft angestammten 
wuttenalen Gesetze und Grundsätze.^ Hier ftllt schon der 
Beisatz formal und mateiial auf, der in der zwdten Auflage 
hinzugekommen ist. Denn, warain ein Gesetz des Verstandes 
als solches fonfud^ ein Gesetz der Vernunft als solches ma- 
terial ist , ist für sieh nicht einzusehen , und bedurfte eine nä- 
here Erklärung» So hat dieser Zusal» schon, für sich betrach- 
tet, ganz das Ansehn eines Nothbehdfs, der in der zweiten 
Auftgabe klasugekoiiMeA isl^ um den, wie der Verf. wohl 
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foUte, iiftBpgiiff «idit «ehr besrqnd€^en<Segeiitatp)f1ie|i|ij«Hi|| 
nur dui^ ein Wort, am iiaterstützea«. Diiiß ^r das iwii m d^ü 
Tliatift, «ad der Verf« damit, w^iu)*wir..att£.d9iiBe0^p§heii| 
iiidit nur nichts gewaAo 9 «onderii die ^nene Auflage mit eiA^ü 
uemn W^erspr^ch aua^iattete, seift § US, wovoadei^i^cWN^ 
tsen, die die Mettphysik lehrt, ausdrüid^eh fesagt vird^ dani 
sie ,^ht etwa urspröngUoh Begriffe, die von all^^AnCaag im 
meMchlichea. Geiste liegen, sonderp, wie i^e Geaeta« fimn 
jeden Natnrkraft, i^wiase nrsprüngUehe voi|,d^ Nftiir^aelbst 
eingeprägte Riditmigen und Verf ahmngsweisen des Q^iatea^*^ 
also doch, wenn irgend «itwäs, nur formal, keinfiflweges.patet 
riai sind. ]>och der Gegensatx des Formaleii und des Materiar 
len ist nur eia unteri^eiirdneter in des Verfs. Bestimmung def 
Logik und Metaphysik, und eben 6f> aueh der Widerspruch in 
denselben. Der eigentliche. Gegens^ta soll in dem Verstand«! 
und der Vernunft liegen. Hier fragt; Mch nun, M^ie dem 
Verf. der Verstand und die Vernunft ein. so Verschiedenes is^ 
dass er dieGesetse beider in awei versdiiedeneDisdplinen Ter-^ 
theiltl Wir bemerken dabei auerst, dass der Untersfibied bei* 
der DucipUnen nicht in ihr^r.jForm, in der Art , wie ihr Inhalt 
erkannt wird, liegen kann. Qenn schon obi^n ist h^Bmk^ dasa 
der Verf. die Ontologle durch Beobs^:htung entstehen Iäsat9 
lud eben ao wird schon § 5 eingeschärft, dasikdie Ges^ze dei: 
Logik awar durch Beobachtuiüg entstanden sind , aber unab- 
hängig von dieser die Bichtigkdt des Denkens he^iinden..Bei-' 
des, die Uogik wie die Ontologie, ist ihm demnach reine £mt 
pide. fis nJit dahesr die ganse Untei^scheidung beider Disci- 
piiaea alieifi auf dem Unterschied von Verstand und Vernunft|r^ 
und wir müssen des Verfs. Bestimmung darüber noch untersu* 
eben« Wir finden dieselbe in der empirischen Fsychologjie 
$ 16 ff. , wo der Verstand als das Vermögen , die VerhältAiasa 
nud Beaiehungen awischen mehreren VorflieUHngon und meh-r 
lera Begviffen su finden « erklärt wird , di^: Vei;nunft hingegen 
«U das Vermögen , das AUgemeinj9 und Unbedingte oder die 
aripriinglich ordnenden Prinaipien aufzustellen. Die Thätig^ 
leit des Verstandes ist hiernacb offi^bar die Subsumtion oder 
ein fartgeaetates Klassiftciren, wie es der Verf. weiter unten 
S 2Q beschreibt: ein Beziehen mdirerer einzelnen Erscfaeinun* 
gen auf daa ihnen zum Grande liegende Allgemeine und umge«; 
kehrt» Die Vernunft nun hat es nach der Erklärung des Verf. 
auch mit einem Allgemeinen «u thun, und darauf alles Uebrige 
la beziehen. Denn das Allgemeine, Unbedingte ist ja eben 
luch dep Verfp. Erklärung dasjenige , was allen e i naelnpu un- 
Wr einander bedingten und veränderlichen Krscheinungfin. zum 
Gründe Ifa^ ($ S). In Ueber^iostimmnng damit heisat es auch 
i 8^ dasa4ie V^yrnnnSt die letzten Gründe dessen, was ist, auf- 
nAiidfm l^iti; imJiiwVisft^B zu v4f9r. Bi9nbach<#i« voaAm^f^i 



ÜttgM , Atfeh die nieii Udütois ,,die hödhsten Ortedci einiel-' 
iMr Bneheiiiiiiigeii aber nie die letslen Gründe des Systans 
der Ersclieimngen oder de» Bestehenden findet ,^^ und das ist 
naeh § 14 nnd 17 die Tliätigkeit des Verstandes. Hiemadh liegt 
Bte äet Untersdiied des Verstandes nnd der Vemnnft ofienliar 
darin ^ dass der Verstand Einaelnes auf relativ Atlgemeines be- 
sieht, die Vemnnft aber relativ AUgemdnes auf das absolut All- 
gemeine. In wiefern nnn hiermit der Verf. das Wesen des Ver* 
rfftandes nnd der Vemnnft richtig bezeichnet hat, kann nns zu be^ 
nrtheilen nm so weniger obliegen^ je mehr wir die pidagogische 
Besthnmnng des Lehrbnehs immer vor Angen behalten müssen. 
Allein ^ sehen wir nnn damnf zurück, dass diese Untersdiddnng 
nach § 5 die Sondemng der Logik und Ontologie begründen soll, 
so zeigt sich eine nnanflösliche Verwirrung in der Behandlung 
beider als unvermeidliche Folge. Denn, geben wir auch dnmat 
Mt Richtigkeit jener Untersclheidung zu, so bedarf es doch kei« 
nes Bewies, dass «ie eine materielle, keinesweges eine for- 
melle ist. Denn, wenn glrich die Vernunft zu dem absolut Allge- 
meinen aufsteigt, der Verstand aber sich nur auf das relativ All- 
gemeine bezieht, so ist doch die Form der Thitigkeit beider eben 
nichts Anderes als das Beziehen eines als Einzelnes Gesetzten 
auf ein Allgemeines und umgekehrt. Nnn ist nach § 121 ein 
Gesetz nichts Anderes ab das Prinzip des Wirkens oder das We- 
sen der Krafi^ wodurch sie nach einer gewissen Weise tlnldg ist: 
also eben ihre Form. Die Logik nun behandelt die Gesetze des 
Verstandes, die Ontologie die der Vernunft: beide mithin, weil 
diese eben nach des Vcorfisi. Erklärung sdbst identisch sind, das- 
selbe. Wie konnte nur der .Verf., wenn er gleich nicht selbst 
einsah, dass seine Worte über den Unterschied der Logik und 
Ontotogie eben nur Worte und nichts Anderes sind, wenn er 
den so offenbaren Widerspruch auch nicht sogleich bemerkte, ihn 
doch bei der Ausführung beider Disciplinen nicht wahrnehmen, 
und woher gewann er für beide einen verschiedenen Inhalt f Nicht 
anders, als dass er mit einer grundlosen WiUkuhr in jede von 
beiden SStze vertheilte, die weder ihrer Form noch ihrem In- 
halte nach eine Spur von wissenschaftlichem Znsammenhange an 
sich tragen. Diese WiUkühr tritt freiücfa bei dem Anblick der 
Üebersduriften der einzelnen Absdinitte der Logik nicht sogleich 
hervor. Aber eine unabsehbare WUlkühr thut sich uns auf, 
wenn wir in der Logik die Sätze der Identit&t und des Wider- 
sprachs finden, die doch offenbar nicht aus der gegenseitig«! 
Beziehung mehrerer Begriffe nnd der Betrachtung ihres Verhält- 
nbses entstehen, sondern, wenn irgend etwas, als ursprüngliche 
Ctesetze der Vernunft ihr zum Orunde liegen: und, wenn dage- 
gen in der Anmerkung das Gesetz der Kausalität dcteludb aus der 
Logik verwiesen wird, weil nur die Vemnnft nadi Gründen nnd 
nadi dem letzten Grande lonchet der Vetatend aber nur naali 
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firBodeii rerMxte ' und nur ntdi CMndchi B^§^rlffe' %vk^e%<ex^ 
setze: imd, wenn weiterliin venVemiinftoeliimsen die -Rede ist 
(§ 89). Grosser aber seigt sieh noch die Verwirrnng, wenn wir 
gehen, wis nun der Verf. eigenüidi seiner Ontolo^e Torbekal« 
teil hat Hier nämlidi handelt er, um seine AnsdHicIce an brau- 
chen, Ton den Gesetraen des Raums, der Zeit und der-Kausalitit 
(§ 119). Dass die Lehre ^m Rüunie in die Logik als dteLdire 
?om Verstände gehorte, folgt unmittelbar aus des Verfe.' eignen 
Worten, da er selbst sagt, die meisten unserer Begriffe sind 
durch Beobachtung Itos^erer Gegenstände entstanden (§72), und 
dann § 120 vom Räume lehrt, dass er die Bedingung ist, „unter 
weldier aliein derMensdi äussere Gegenstande unmittelbar wahr* 
nehmen kann, oder die Art und Weise, wie derMenseh nach 
semen ursprnngKchen Gesetzen sie wahrnehmen muss.^^ Die 
nihere Bestimmung des Gesetzes der Kausalität § 121 sagt fer- 
ner, snsammengehalten mit der oben erwähnten Bestimmung der 
Thatigkeit des Vertrtandes, mit klaren Worten ans, dass sie ei- 
gentlich in die Logik gehört Renn „es ist,^^ wird gesagt, „schon 
thatig beim BUden der Begriffe, beim Aufsteigen vom Besondem 
und Einzelnen zum Allgemeinen.^ Die tiefste yerwirrnng zeigt 
nch endlich darin, dass in der Ontologle, wo doch die Gesetze 
der Vernunft behandelt werden sollten, immer nur Vom Verstände 
die Rede ist; so dass die ganze 'Onti^ogie vor lauter Verfiftande 
nicht zur Vernunft kommt. Denn, statt dass nach § 16 der Ver- 
Btandnur mehrte durch dieWahmehmung gegebene Vorstellungen 
an Begrüfen verbindet, dagegen die Vernunft das Unbedingte 
mcht, fängt hier der Verstand an, über dasjenige, was nie Ge- 
genstand der Erfahrung werden kann , und selbst über die Gott^* 
heit nachzudenken (§ 120). D^ Verstand muss zufolge des Kau-^ 
aaUtitsgesetzes nothwendig eine feste Grundlage für das Wech^ 
adnde ann^men (§ 123), und eine leiste und höchste Ursache, zu 
allem Bedfaigten das Unbedingte, zu denken, sieht sich nicht die 
Vennnift sondern der Verstand genötiiigt (§ 124). — Wie sich 
nnn fai dem Verhältnisse der empirischen Psychologie und der 
Logik zur Metaphysik der Schein des systematischen Zusammen^ 
banges näher betrachtet in ein chaotisches €kmi8ch auflast, imd 
die hier zur Unterscheidung beider angewendeten Formeln sich 
in der Ausführung leer und gehaltlos zeigen, so fällt, wenn wir 
nns nicht an den Formeln genügen lassen , die den Zusammen« 
bang sdieinbar vermitteln, und auf die Ausfuhrung selbst sdien^ 
die Hetaphysik und die praktische Pliilosophie als ein sich selbst 
insseriicher Stoff aus.einand^. Schon bei der ersten Bestim- 
Bnmg d^ theoretischen und praktischen Philosophie (§4) tritt der 
Cegensatz nicht rein hervor. Denn hiernach ist das Absolute 
theib die Grundlage unsrerBiicenntniss vom Sein der Dinge, theila 
die höchste allgemeine und unbedingte Riditschnur alles Hau- 
Utt oder dessen, was s^ba fiM>U : und „daher wfrd die Philo» 
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BopUe diigetbeiU; li» die Aeoretfidie)! die bloM dto Kvf<)r«ehiuig 
und Betaeachlang dessett, was ist, bevweefcl;^ wd in. dif^ ^akii- 
Mbe, welche die Jiöchiten Gmndiitse für die mensciilichen jHand- 
limgeit feststellte^ Wir fragen hier: ist. das^ was sein s^U, gleich 
dem, was nicht ist: sind alM die nensdilicben Handlangen nicht, 
und bloss in aefem ab sie nicht sein sollen ? Die Antwovt liegt in 
demFolgenden^ wo wir bald lesen, dasa die pralttischePhiloaopliie 
das Sittengesets enthält oder auistdlt, und dieses ein in der Na- 
tur urq^rungüch Gegebenes ist* Ist aber das, so hat es auch die 
l^raktifche Philosophie mit dem, was ist, und nicht mit dem, was 
aein soll , au thun , und der Unterschied, der im Anfange des § 
swischen beiden Theilen der Philosophie aui^esteUt wird, wird 
am Ende wieder aui^dioben: der Widerspruch ist also nur durch 
den schiefen, falschen Gegensata: „dss was ist^^ und „die höch- 
sten Grundsätze für die menachlichen Handlungen^S verdeckt» 
keinesweges ausgeglichen. Gehen wir weiter, so finden wir, dasa 
der Verf. § 7 sich bemüht, den Znsammenhang der praktischen 
Pliilosophie und der theoretischen zu entwidceln, und beider 
Yerhältniss zu bestimmen: nämlich so, dass der höchste Satz, 
?on dem die Moral ausgehen müsse, als eine Folge d^ höchsten 
Gesetze der Yernunft überhaupt, mithin als Ton der Onto- 
kgie abhängig dargestellt wird. Das liegt wenigstens offenbar 
in den Worten s „Aber für die Wissenschaft ist es nothirendig, 
den aus jenen Gesetzen abgeleiteten höehsten Grundsatz au&u- 
stellen, der einestiidls die ?latur der moraiisclien VerbindBch* 
keit am bestimmtesten ausdrückt, und anderntheils den Grund 
der bei jeder einzelnen Pflicht eintretenden Verbindlichkeit ent- 
hält, Moralprinzip.^^ Wu* müssen nun hierbei nadi dem bereits 
früher Erwähnten zuerst bemerken, dass hiermit zwar ein Zu- 
aammenhang der praktischen Philosophie mit dem, was der 
Verf. Ontologie nennt, aufigesiellt ist, keinesweges aber mit 
der ganzen Metaphysik , weil diese sich auch auf gttu andere 
Qtobiete erstreckt; und am allerwenigsten liegt hierin eine Ver- 
knüpfung der praktischen PhilosophliB mit der Lehre vom Ab-* 
solnten, von dem wir gar nicht mit Bestimmtheit sehen konn- 
ten, was es im Sinne des Verfassers sei. Das Schlimmste aber 
ist, dass selbst der Zusammenhsng mit der OtntolAgie, der 
in diese« Worten liegt, nur scheinbar ist, und, wie es nach 
der ganzen W^eise dieser Ontologie unvermeidlich war, so- 
gleich wieder «n dem Folgenden aufgehoben wird. Denn ob 
wir gleich eben eine Abldtung des jlforalprinzips aus d<e# Ge- 
setzen der Vernunft versprochen finden , wird doch sfigleich 
gesagt , dass der alJgemeine Theil der piaktigchen Philosophie 
das Moralprinzip aus dem Selbstbewussts^ entwickelt, und 
wir haben schon gesehen, wie wiUkührlich und ui^hüosophisch 
das Verfahren ist, welches der Verf» damit beziriidmet. In eben 

dieser wiUkühriishen nmk unpUtoe^phiadien WiAie mrd m% 
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tmb wMdBch in der praktischen PMosophie Aim ^MbMptf nsip 
aufgestellt. Denn dem § 146 ^ht nichts vorher ak einige ESt'- 
kliniogen über die Beschaffenheit des Morafprinaips, In den^i 
ster eben so wenig, wie in demselben selbst, eine Ableitnng ana 
den Gesetaen der Zeit, des Raams nnd der Kausalität angege- 
ben und tu entdecken ist. Fällt aber auf diese Weise der all- 
gemeine Theil der Sittenlehre des Yerfs. so aus allem Zusam-* 
menhange mit dem Mittelpunkte seiner PlrilosopMe heraus, so^ 
bedarf die Abgerissenheit des zweiten TheHs , der das System 
der PiSichten und Rechte des Menschen Enthalten soü , keinei» 
nähern Nachweisung, Hiernach scheint es nun hinlänglich be^ 
wiesen, dass diesem Lehrbuche der systematische Zkisammen^ 
hang gana entgeht. Benn , dass es bei einem Schwanken de# 
Hauptbegriffs, bei einer Zusammenhangslosigkeit der Terschie^' 
denen Theile mit ihrem Mittelpunkte und bei einer Verwirrung 
ihres Inhalts, wie wir bemerkten, auch andere Forderungen, 
die ia dem Begriffe des systematischen Znsammenhanges liegen, 
die einer wissenschaftlichen Anordming aller Theile und einer 
in ihrem Begriffe begründeten Unterabtheihmg, nicht befriedi- 
fen kann , folgt daraus unbedingt. Wir können uns Apr Nach-- 
Weisung derüVillkiJihr, mit welcher der Verf. auch in dies^ 
Hinsicht verfahren ist , eben desshalb enthalten , und diess um 
so mehr, als sie in allen Theilen hervortritt, und eine ausfuhrt 
Hebe Darlegung derselben uns weit über unsre (ih'änaen hinaus* 
fahren würde. Erscheint aber dieses Lehrbuch in dem Grade 
lusanunenhangslos, dass es nicht nur keine Verbindung seiner 
Theile nachweist, sondern auch die höchsten Begriffe verwirrt, 
die bestimmtesten Gegensätae verwischt; so ist es zunächst, uiw 
geachtet vieler aus der Philosophie entlehntenAusdrtkckettnd For- 
meln, weit entfernt davon , philosophisch zu sein, las ist aber 
eben desshalb nicht als eine DarsteUnng der Phtloso^ie anau- 
sehen, die eben um ihrer propädeutischen Bestimmung willen 
▼oa der strengen Form der Philosophie selbst abliesse^ und 
darum eben ihrem Zwecke mehr entspräche, sondern vielmehr 
als ein Cremisch von Ausdrücken und Erklärungen , die fr^ich 
gewöhnlich nicht anders als unter dem Namen der Philosophie 
gehört werden, die aber gerade in dieser Gestalt am wenigsten 
geeignet aind den jugendliohen Geist für die Philosophie vor- 
snbilden, vielmehr die Begriffe desselben verwirren und den 
erwachenden philosophischen Trieb ersticken müssen. Der Bei^ 
itU, durdi welchen die zweite Auflage dieses Lehrbuchs nach 
Vorrede S. XIV nöthig wurde , ist demnach so wenig g^ruli'« 
det, dass uns vielmehr der gute Erfolg des philosophischen Ünter^ 
riebts auf Gymnasi^ durch die Abstellung dieses Lehrbuchs 
bedingt erscheint, und so l«ige dasselbe noch gebraucht wird, 
der sdilecht^ Erfolg dieses Unterrichts nicht als Beweis gegen 
die Zulisalgfceit dmidben im AUgemdnen gelten kann« 
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MeArt undWeiM, wie der Verf. tw Nr. 9 aeta PMbleiK sa 
Iomh saclit, utttemefaeidei sich voa der MatthU's auf den er- 
«lea Anblidk sehr bedeutend. Wie nämlich dieser sich in der 
Bestimmung seiner Theorie Ternehmlich auf s^ne Erfahrung 
süktst, gesteht jener gleich in der Vorrede den Mangel der- 
selben ein, nimmt sdnen Standpunkt um so bestimmter im Ge- 
biete des Begriffs und sucht von diesem aus den Streit au ent- 
aeheiden. Und gewiss kann nur ein Versuch dieser Art in ei- 
ner so wichtigen und so streitigen Angelegenheit die Entschei- 
dung herbeifuhren. Dass indess diese Abhandlung die Sache 
selbst gefordert habe, müssen wir läugnen. Denn, wie sehr 
auch der Verf. bemüht ist von der Idee des Gymnasiums und 
der Universität aus die Aufgabe des Gymnasialunterrichts in 
der Philosophie lu finden , wie wenig wir laugnen wollen, dass 
er auf diesem Wege, im lusammenhftngenden Fortgange des Be- 
griJBTs, das Wahre hatte finden müssen; eben so deutlich zeigt 
sich doch auch bei näherer Betrachtung, dass er bei Feststel- 
lung seines Resultats eben dieVoraussetsuag^ die er selbst fest- 
stellt, aus den Augen yeriiert, dass mithin dieses Resultat selbst, 
ungeachtet der vorangestellten Untersuchungen, wiUkührlich ist. 
Diese WiUkühr im Ganxen, die sich hii^ter strenger Wissen- 
sehaftlichkeit in dnxelnen Theilen verbirgt , giebt der Schrift 
dn eigenthümliches Gepräge, weiches selbst in der Sprache des 
Verfs. SU erkennen ist, die xwischen sinnreichen und in dem 
Systeme seines leicht gu erkennenden Lehrers bedeutungsvol- 
len Formeln und unwissenschaftlichen Wendungen, wie „möchte, 
dürfte^ seltsam hin- und herschwankt. Wir begründen dieses 
Urtheil durch eine kurse Darlegung des Inhalts. Die gaaae Ab- 
handlung serßUlt in drd Abschnitte, von welchen der erste 
„einige Einwürfe und Vorwürfe, welche man jetsiger Zeit oft 
gegen den philosophischen Unterricht auf Gymnasien laut wer- 
den lässt^S abweist. Wir bemerken dabei, dass nur der erste 
dieser Einwürfe, nämlich der, dass man ohnehin schon in au 
vielen Fädiem auf Gyn&nasien Unterricht ertheilen müsse, der 
übrigens auch mtht mit Tiefe fibgewiesen wird, hierher gehört, 
die anderen aber, wenn gleich im Allgemeinen „der Aufmerk- 
samkeit und Würdigung^^ werth , doch hier nicht in Betrach- 
tung kommen konnten, weil sie nicht den Unterricht in def 
Philosophie auf Gymnasien , sondern den Unterricht in dersel- 
ben überhaupt betreffen. Die Widerlegung d^^lben steht 
übrigens in so loser Beziehung zu der Entwickelung des Resul- 
tates selbst, dass wir o|ine Weiteres zum zweiten Absdinitte, 
der „Gynmasium und Universität ihrem Innern Zwecke und Ver- 
hältnisse naoh^ betrachtet, uns wenden können. Es wird hier tou 
dem wichtigen Satze ausgegangen, dass „beider besondere 
Zwecke und Bestimmungen zunächst von einem gemeinschaft- 
lichen höhern , lüunlich dem der voUkommenaten Wissenschaft- 
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tust werden^^ (S. ]8). Der Untersehled beider wird daim ab ein 

fndneller, nicht als wesentliclier, und awar dahin bestinimt, daM 

dasGymnasinm im Y^diUtnlss aar Universitüt die niedere Stnfe 

einiiiiiimt^tdie Wissenschaft« also nur dem Anfange oder Grande 

nadi der besondere Oymnasialsweek ist. Hier mm ist der „AiK 

taig^ und ,)6rand^^ schon schwankend. Dernr wir wissen hiei^ 

nadi schon nicht, wo der Verf. dieElententarsdiulen hinsteUt: 

ob diese seiner Meinnn|s: nach {jar nicht sein sollen, eder ob 

der Dnli^richt in denselben in gar keiner Befeiehnng nur Wi»- 

lenschaft steht) oder wie? Das Schwankende geht bald darauf 

in WiUkiUir und, wafs dabei nnTermeidlicfa ist, in Widei^ 

epmchMkrr»' Denn nun wird sogleidi gesagt, dasffSttf und 

Form dem Gymnaninm in einer gewissen Getrenntheit ankom- 

mentWhr sehen nicht , wie diess aus dem Vorigen folgt. -Vk 

wird aar Beatätigung angeführt, dasa in dem naturwissehschaft^ 

lidteQnndrgesGhiiditlichenUntwriehte mehr das Materielle^ in 

derMathemaitik hingegen das rein Formelle, und in dem Spraeb- 

vnterricht^ bddes n^ich gelehrt und geübt wird. Hierbai 

aber vergbst »der Verf. einerseits , dass er eben diteses mgielch 

nach seinier Bdianptnng nicht billigen kann; und .anderseits, 

daas danach die Naturwissenschaft und Gesi^chte Und eb<m so 

anch die Mathematik auf der UmTcrsität keinen Ort finden 

könnten» Ss wird nnn weiter gesagt, dass* mit dem erwähnten 

Uaterrichte der formelle 2&weck des Gymnasfunaa noch nicht «r*- 

reicht ist ; „indem, eben so wie das materielle Wissen haupt** 

Mddich das Menschheitliehe oder allgemeine Menschliche umi> 

iaast, xar.yoUkomnienern und allgemein menschlichen formeUen 

Ausbildung des Geistes anch die des subjektiven oder formet 

lea Deid^ena oder die reine Form des Wissens- gdliörtk^^ Diese 

Behsaptnng aber Ist schon wieder wlllkührlieh und dem Vorl>- 

S^ widesaprechend. . Denn, wenn der Verf. Nothwend|gkelt 

der Ansbildnag . des subjektif en oder formellen Denkens, oder 

der reinen Form des Wissens , anf Gymnasien daraus folgert» 

^s sie aur Tollkommen aligemein raenschllohen foamelliBn 

Ansbüdung gehört, ao liegt darin die Voranssntsnng, dass daa 

Gynuiasipitt die Yollkommen allgemein menachliijie^fovmdle 

AnsUldnng an bewirken habe; und das streitet mit der riiigei 

Behaiqjitnng , dass die Wissenschaft nur ihrem Anlange nach 

dsr besondere Gymnasialaweck sein könne:- worana der Ver£ 

svir nur folgerte , dass Stoff und Form dtni Gjjrmaaaiumnur hl 

ciaer gewissen Getremitheit nnkoninicn, woinsia hbev auch- eben 

ao anmittelbar folgt, dass keins von beiden in seiner Vollen^ 

dnag dem Gymnasium angehört. Diese Behanptm^ ist dem- 

Mdi YdUIg nichtig, und es ist reine Willknhr, wenn der Vearf. 

^mittelbar daranf sagt: „somit wäre der Gymnasialunterricht 

wenigsteiiB einer wesentlichen Seite des Gdstce nachMsAnabar 
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eherner des ^erf. dks LdHlmdk« Mh, irie der Viarf«»ir4i|i:N0«2 
yfwk der Idee der Phiioseptiie und des GymnaMiuB« «iisgehl, 
diese aber mit grosserer Sicherbett auf eein Problem anattweA^eü 
flanbt. Er Versucht diesa, indem er seinen Slandpuakt Itber 
Aem ßilemiiia nimmt ^ ia welches er den Verf. des Lehrbuchs 
gerathen uad daram irrea dah« and, statt eine Form der Philo- 
ao^hie su sndien, die far das Gymnasium geeignet wäre, weil 
doch der waat vorbereitende Werth des Gyrnüasiaiunterrichts 
allgemein; angestanden i^t^aaerat die MögUchkeit des nur vor- 
bereitenden Unterrichts in der Philoso^ie för sich selbst be- 
ttrachtet, am erst, wenn er diese sicher begründet gefunden 
liat, an untersuchen, ob ein solcher vorbereitender Unterricht 
in der Philosophie dem Gymnasium. angehört od^r der Unit«r- 
fSHät. Aus dem Begriffe der Philosophie ergiebt sich ihm dann 
idie Einleitung in dieselbe, wenn auch als von der Einleitung ia 
jedes bestimmte wissenschaftliche Gebiet vetstbiedan, doch 
als eine mögliclles und zwar bestimmt sich die. Aufgabe di^raelT 
ihen %l9 ritte dreifache, als elfte Beurtheilung der gew^thnUchen 
YoiTstellttBg^ntTonPhilosopbie^tals eine Betrachtuäg des niedera 
firkennens^ ah dnes an sich ttnvoUkQmmenent und als Srweite- 
rmig der. dadardi aa8gebiidetea:yoiateliaag:VAQ Fiiiloisophie au 
«teJBr alles widhdkaft Philosophische umfassendea« Diese drei- 
•&ueh«;j|jifgaba der Einlritung- i» die Philosophie wurd nun we^ 
ffen der damit au verbindenden UntersuchuHg-^seUist noch wei^ 
^er aasgefiihrt , das aber in- einer Weiae^ die d«m Varf. k^ae« 
AnSiug ertaubt. Die Untf^raaehsbng aber , ob die Eiakitang ia 
die Philosophie «dem Gymnasium ankomme oder, d^j; Uaiversi- 
ttt, entwickelt aaerst die ia diesem Unterricht«^ Usgenden Vor- 
sNissetaangeait ^^^i da sich einerseits aeigt,. dass sie alle in ^ et- 
iler grossem Masse ensfitiscber Keaalinisse aod einer damit 
iwrbHiidansn taöhern Entwiqkeltmg des Denkens begüiffea sind, 
anderseita aher.,^ dass die G|rnHi<»)!>^bMvag auf ihren 'l\<(chirteil 
ittalen diesen Votausaetamigen entspricht; saMtd dafilr ent- 
achiedra, dass die Einleitung in, die PhUosophie in der be- 
schrieheneiB Welse der dem« i (Gymnasium w^sentiich aufcom- 
mende Uotmrncht in der Phäosoj^bie sei, der aber erst auf den 
hochatea Stufen desselben einliteten könne. ZKdetat.aber Stmbt 
d<&r Verf. ^e auf gestalten, f-#^derangen duych Widti'legWiW 
dmr beiden! Meinungen au begrikiiden, die als Isübalt des i^iJio- 
aqphischeti Gymnagialttnteifrichts: einist ErörteKung d§r pbüesQ- 
phischen Terminologie oder. /die wPlHloaophief salbst, nvr iia^ir 
ner niedern:eleMtentarisGbea> S^rm Ladern,. iadewk^Y^ aftdiwmt, 
dass, weil' sisr den Inhalt des phUosepbischeA.Uqt^ni^fil^a awf 
Gymnasien aiisiAeai .Gf^iet, derPJUyi^opUeriM$Ustiantitehiieivmd 
aum Unterachiefle' voü dem ^eifeiMtlieheii Unterrlcibteill dev 
Philosophie Mir /die niedre Fprm fpdern^ s«stWv^wiiejidKch i^i 

Wi)}OTsprüobeiTer£iUea., ws^egwi^r^ weil, erj^tm^.bihstt fdr 
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den j ^o üphkelicn OyaMdafauitenielil mM^ jhr Hr rieh 
110dl awsevhal^ der PldlMOjpliie liegt, aveh eine, wenn gleich 
hohore, doeh noeh nieht streng phHoMphltelie Farm oluie Wl- 
ierqmdi aidit bbet nkwMn, tondem fedeni.lniiii. 

Boberiag. 
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1) Leitfaden beim Sehulunterrieht in der mäihe-- 
matischen Geographie fär die obem Klofceii der Gy« 
niiw9ien(,) bearbeitet Ton J, Hermsdorf ^ Lehrer der MaÜieiiuitik ui 
der Kreozechiile in Dresden. Dresden» Wagnerische BndihandL 
1826. VIII n. 79 S. gr. 8. 9 Gr. 

2) Die Elementar-Geographie^ oder die Topogra^ 
pkie des Erdbodens^ ab Gmndhm^e jeder besonderen 6eo« 
graphie dargestellt, und sowohl xnm Grebranch an Sehalanstalten, 
■Is mm Selbstgebranche eingerichtet, Ton Job, Heinr. Gonlieb 
Heturnger^ Professor an dem adelichen CSadetteneorps ondaa der 
Militär - Akademie in Dresden« Blit einem Atlas Ton 16 BlÜtenu 
Dresden , in der Hilsdbier'schen BnchhaniEL 1816. SH v. 66 S. & 
1 TUr. 18 Gr. 

i) Wegweiser durch das Gebiet der allgemeinen 
Geographie. Eine Amreisung- xnm methodisdien Verfohrea 
in diesem Unterriditsgegenstande für Lehrer, ein HftlftibQeh sum 
sidiem Fortschreiten darin fnr Lernende 0) Ton C, HierMche^ Vtsit*^ 
ret m, Unter - Greisslan, Ober - Greisslav u. i. w. Halle, bey Eduard 
AatoB. 1826. XVI n. 286 S. 8. 8 Gr. 

4) Kurzer Abriss der Erdbesehreibung nadi den 
aeaesten Bestimmungen für Schulen. Von Joh. Daniel Petärsen^ 
Pfsrrer in Wenigem. Dritte umgearbeitete und vermehrte Attf« 
läge. Essen , bey G. D. Bädeker. 1826. IV (Ohae Register) «. 
212 S. 8. 12 Gr. 

i) Hodegetisches Handbuch der Geographie{j)mm 
Sdkalgebraneh Q bearbeitet tob F, X. Sehen. Erstes Bänddieo« 
FirSdiüler. VierteAuflage. Halle, bey Hemmerde und Sduretsddte. 
1827« Audi unter dem besondem Titel : 

Grundlage beytn Unterricht in der Erdbe* 
nehreibung. Vierte irerbesserte und term'ehrte Aufiai^» in 
Veibindniig mit dem Stielerschen Schul^Atlas au gebrmudM- ^^ 
u. 198 8. 8. 9 Gr. 

•) Kleine Geographica^ oder Abriss d^ mathema* 
tieeheUf , physischen und besenders politi^ 
nchen Brdk^nde{^ nach den aeiiestea Bes thni i i u ng a a 0) 
firGTunasienuad Schulen QTonP.CArMiMtii Ge$iJr.Damel8$€0tp 
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!jPMfbfiM^/Bpi..*Bcrliiinlieii QymmmAmm i«iii>gfSBCB i O iäie r » 16i- 
glied«^« iDinigL Afcadefliie nAtelieh^f WiiMaidnltaii w BHmt 

.iw •/ w;.v Mit €imi" a— m WcItelHUte in Bfercftloni FiniicetioB. 
SedtfKdbm^, •i«ÜitiDiiiige<, TfvIwMerIft. mi ▼emMlvie Amßnge. 
heif(%\f^ bej\J, CL Hinridn. 18X7. IV u. 396 S. gr. 8. 16 Gr. 

.n die lange Reihe solcher geographischen Schriften, die 
vorzugsweise dem Schulunterrichte gewidmet sind , schliessen 
sich schon wieder 6 neue Werke an, von welchen jedoch ge- 
rade die Hälfte nur kus neuen Auflagen besteht. Die grosse Men- 
ge der nur in diesem Jahrhundert unter mannigfaltigen Titeln, 
als'd^sind; Handbach, Lehrbuch, Leitfaden, Wegweiser, Ab^ 
riss, Grundlage, Elementar >- Geographie u. 8.W., erschienenen 
Jugeiidschriften hat nan.in unsern Tagen mehrere Schriftsteller, 
— ^um nicht immer bloss aufs Neue das schon tausend Mahl Cresag- 
te, wenn auch mit andern Worten, wiederhohlea zu müssen, — 
bewogen ,. beym Entwurf solcher Werkchen auf neue Methoden 
bejm Unterrichte in dieser Wissenschaft zu sinnen, die das an 
sich nicht schwere , sondern hauptsächlich nur ein treues Ge- 
dächtniss verlangende Studium derselben noch mehr erleichtern 
Bollequ 17iid ^ttch unter den zur Beurtheilung vorliegenden Bü- 
chern seiQhAen einige si[di 4urch bedeutende Abweichungen von 
der pmfil)ip^mefi gc^brauchlichen Lehrmethode i^us, deren Werth 
aus der unpartheyischen Berichterstattung dem Leser sich von 
selbst . voi^ Av^i^n stellen wird. 

No» 1 beschränk^ fuc]^, wie schon der Titel besagt , ledig- 
\Ji^ auf die mcfthematüehe Geographie. , Der in der Vorrede 
ausgesprochene Zwecjc des Werkchens ist, den Privatfleiss der 
ßchüler zu.erleichteri) und möglichst zu befördern, weil es. den 
Lehrern an höhern Schulen gemeiniglich an Zeit gebricht, diesem 
prjlieijie.der Gepgrap^ie, viele Zeit zu widmen, und auch zugleich 
die Lernenden durch dasselbe in den Stand zu setzen, de'm 
UP^^ndlichen Vorträge gehörig folgen zu können. 
., . Die in 24§§abgetheiUeEinleit. handelt — ohne jedoch zuvor 
Etwas über den Begriff der Geogr. im Allgemeinen zu sagen, — so- 
gleich in ^inem gedräugtenn. leicht verständlichen Styl folgende 
Gegenstände ab: /allgemeiner Gegenstand der mathem, Geogr» 
(Warum nicht, lieber JS^grij^?); Quellen der selben ; deren Ba- 
sis; kugelförmige GestaU. des Himmels, und kreisförmige 
Gestalt des, Gesichtskreises^ Begriff des Ausdrucks: scheinba- 
rer Horizont^ Zenitb und Nadir ^ tScheitellinie^ Scheitel- und 
f^9rtikalkreis ; tägliche sche^bare Umdrehung der Himmelskur- 
gel; Begriff der Ausdrücke : WeÜaxe^ Nor^ .und Südpol der- 
^8^f», T{ige1creisy Atrfy^n^ j^er^gwg, der Qestirnei gleich- 
förmige Geschmf^gkeit d^r l/m^r^ung d^s- Himmels^. BfgriJJ 
und Jüiiri^äung eines ^^9äßgß u^js. w. ; Begriff d«r Aus4rufike : 
fCubviWßtion^ der ,GesJ^iKmiiMeri^i€mipder Mittagskreis ^ Mit- 
tagsUnie (Hieher gehört Fig4 1 ^fd 4^r Kupfertafel) 5 Be- 
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^ ifor Au$ärütket WSh^^ Seh&itekAgtand , Aidimtih oder 
Südweile ^ HSkenkreü eines Sterne; Begrij^ dee Auüdruek»: 
fMoke eines Orte^ Aequaier mnd AequaterhShe^ Zmam" 
mettlümg »dereeHen fnU der PoIhSke {Wien Fi;. 2); J?^ 
piff dee Auedrueke: Abweichung oder Deelinaiion und ge- 
rade Aufsteigung oder Rectaseension eines Sterns ( Hiesu 
Fig. 3); Bestimmung der Lage eines Punktes ah der Himmele-' 
h§dt sJDwokl in Beziehung auf den Horizont^ als auch auf, den 
Aequalor; Begriff des Ausdrucks: Standpunkt der Erde im 
Weltsystem^ Hülfsmittel zur Auffindung derselben* (In diesem § 
geht der Hr. Verf. auf eine äusserst zweckmässige Weise 
Ton der «(rAetitAarera Bewegung des Himmels auf die ftrirkUthe 
Rotation der Erde um ihre Axe über.) Unterschied der Stertie 
in Betreff ihrer gegenseitigen Lage und ihres Lichts^ Ftrsterni^ 
Planeten f scheinbare Bewegung der Sonne und daraus hervor^ 
gehende Bestimmung des Standpunktes unserer Erde in d^ 
Seihe der Planeten; Einrichtung unsere Sonnensystems ; (diesem 
bestdit aus 11 Hauptplaneten, 20 Nebenplaneten, denn derii 
Uranus werden schon 8 beygemessen , und etwa 12,Ü0O Kome- 
ten. Aber sind schon soriel Kometenbahnen berechnet und 
bestimmt, dass wir uns bereits eine solche Schätzung erlauben 
dürfen 1) Grosse der Weltk^rper unsere Sonnensystetns^ Eni-» 
fermmgen der Hauptplaneten von der Sohne uHd der Nebenplay 
neten von ihrem Hauptplaneten; Beschaffenheit der Planeten- 
höhnen (Hieeu Fig. 4)$ verschiedene Lagen der PtanetenbaK- 
nm, sowohl um die Sonne ^ als auch um ihre Axe^ und de^ 
^ebenftanetenum ihren Hauptplaneten; merkwürdige Verhalt'- 
nisse der gegenseitigen Entfernungen und der UmUmfszeiten 
VI diesen EMfemungen; Kräfte^ dutch welche die Planeten ^ 

*w WeUentaume bewegt werden^ Cetdripetal- und Centrifugäi- 
kreft. — Rez. findet in diesem musterhaft bearbeiteten unii 
geordneten Alischnitte nichts zu erinnern, als dass dem Wollte 
Aeqnator Mck die Deutscheh Benennungen {Gleicher^ Linie^) Mie- 
ten hinzugesetzt werden können. '^ 
Das eigentliche Werkchen zerfällt in & Kapitel, in welchen 
fiber folgende Gegenstande Unterricht ertheilt wird. IstesKap.^ 
^estt^ der Erde. 2tesKap.: Mathematische Eintheüung der 
^efttig^/(IIiezu Fig. 5). 3tes«ap.: Breke und Länge der Ort& 
sitf der Erdoberfläche. — Nicht immer unterscheidet man^ ^ 
^e der Yerf. angiebt, eine westliche u. ostliche Lange ; denn Mre^ 
tigstens eben so häufig wird ja TOn einem bestimmten M erldiail 
nach Osten zu lmmer{f ort bis 1860 6r. gezählt. -^ 4te8 Kap, iBewe^ 
eung der Erde um ihre Axe. -^ Hier hätte Wohl die Ursache; 
warum dleWeltumsegler bey ihrer Rückkunft in ihrer Tages- 
berechnung einen Tag entweder gewonnen oder verlobten ha- 
l»«n, näher entwickelt werden sollen. -^ 5te« Kap. i Bewegung 
der Brde um die Sonne. •— 6tes Kap. : Erscheinungen^ welche 

6* 
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äi der d^ppeUen Beweguffg der Erde (hren Orund haieH. liej 
itrWkmmenmg bitte aicht auBirer Acht gelassen werden sollen, 
dass solche innerhalb der heissen Zone weit kürver sey , als in 
den gemä98lgten Zonen, vnd dass solche je naher den Polen, 
auch an Daner zunehme. — (Hiesn gehört dieFig* 0.) 7tes 
Kap. : Eintheüung der Zeit nach der deppeUenBewegung derJErde^ 
— Steg Kap. : Messung der Meridiangraae^ und dadurch bestimmte 
ephäroidische Gesttdt und Grösse der Erde. 9tes Kap. : {BüdU-- 
ehe) Darstellungen der Erdoberfläche^ Constrw^ion der Jjand- 
und Seecharten. 

Der Leser ersieht schon ans der Anzeige des Inhalts, dass 
•der Verf. seinen Gegenstand Töilig erschöpft , und die meisten 
Lehrsätze ans dem Gebiete dieses Haupttheils der Geogr. ans- 
föhrlicher und ToUständiger dargestellt habe, als es in den ge- 
wöhnlichen geogr. Handbüchern der Fall ist, indem sich solche 
in Regel, ans Mangel an Ranm, auf das Nothwendigste be- 
Bchrändcen. Um so unbegreiflicher ist es aber, dass der Um- 
sieht des Verf., mit welcher er alle hieher gehörige Sachen ans 
Licht gezogen, gleichwohl die Lehre Ton den Gegenfnsslern, 
Neben- und Gegenwohnern , so wie die Ton den Tersehiedenen 
:8chattender Erdbewohnerund ihrer diessfallsigen Eintheüung 
nnd Ton den Abweichungen der Magnetnadel ganz entgangen ist. 

Indess eignet sich diess Werkchen, der bemerkten kleinen 
Hinge! ungeachtet, ganz besonders zum Unterrichte. Sehr zweck- 
missig sind desshalb zuEnde jedes § oder Kap. mehrere, oft 12 
bb 18 Fragen beygefugt, welche den Lernenden eine recht ver- 
Btindige Recapitulation der eben entwickelten Lehrsatze und 
Erfahrungen gewähren. 

Papier und Druck unterliegen keinem Tadel; auch ist letz- 
terer sehr rein Ton Druckfehlern gehalten. Eine dankenswerthe 
Zugabe ist die beygegebene Kupfertafel , deren 6 Figuren zur 
Yersinnlichnng der wichtigsten Lehrsätze der matiiem. Gteogr. 
dienen, wie schon bey den betreffenden Abschnitten bemerkt 
worden ist. 

No. 2. Der Hr. Verf. verfolgt in diesem Werkchen seine 
schon früher bey andrer Gelegenheit ausgesprochenen Ideen, 
wie der erste Unterricht in der Geogr. am erfolgreichsten be- 
trieben werden müsse , weiter , und weist in der mit grossem 
Scharfsinn aufgesetzten Vorrede die Widersprüche, die seine 
Ideen hin und wieder erfahren haben, beharrlich, jedoch ohne 
gerade sehr zu überzeugen, zurück. Worin besteht aber die 
TorgQschlagene neue Lehrmethode 1 Vornehmlich darin, dass 
der Lehrer den Schüler die Nahmen von den vorzüglichsten Ge- 
genständen eines Landes, also von Seen, Flüssen, Gebirgen, 
Orten und Inseln, auch hie und da von einer alten in Ruinen 
liegenden Stadt auswendig lernen, nnd dann hersagen und auf 
der dazu gehörij^en Charte nachweisen lässt Der Le9ßr darf 
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sich demnaeli aichi waBdern , wenn er, vni sich' sa luiterrkli-- 
ten, diess Bäc&elchen wnr Hand nimmt, und darin TomSten 
Abschn. (S. 24) an , niclits als Nahmen auf gespaltenen Seiten 
findet, und folglich nach allen Dingen, welche das Studium der 
6eo^. interessant machen , sich vergeblich umsieht. Dagegen 
wird er sich recht bald iiberzeugen, dass der Verf. sowohl sich 
als dem Lehrer es sehr leicht und bequem gemacht habe. Denn 
was kann leichter seyn, als etliche Bogen mit Nahmen Ton 6e* 
birken, Seen, Flüssen und Orten anzufüllen 1 was bequemer 
för den Lehrer, als seinem Schüler tagtäglich eine Anzahl sol-. 
eher Nahmen zum Memoriren aufzugeben, und sich dieses Pen-. 
nun am andern Tage hersagen zu lassenl 

Indessen, so wenig Rez. nach dieser vorgeschlagenen Me«. 
thode die Greographie lernen möchte , — denn noch immer er- 
innert er sich mit einem gewissen Schauer, seiner ersten Un- 
terrichtsjahre, wo er Tag für Tag 50 lateinische Vokabeln aus 
Lan^ens Granmiatik auswendig lernen musste, — so sehr auch 
8oiche bey vielen Lehrern Unbehagen erzeugen wird, so steht 
doch keineswegs zu bezweifeln, dass dieselbe auch ihre Lieh« 
haber uhd Befolger finden werde, da die Ansichten so sehr ver* 
Bchieden sind. Rez. mag daher nicht die Arroganz zur Schau 
tragen, die hier empfohlene Methode unbedingt zu verwerfen^ 
aber missbiliigen muss er, dass der Verf. bey Durchführungseiner 
Ideen keine strengere Consequenz befolgt , und bey den zum 
Memoriren ausgehobenen Gegenständen keine sorgfältigere Aus- 
wahl getroffen hat. Die nähere Beleuchtung des Inhalts und 
die Verfahrungsweise des Verf. wird diese MissbiUigung zur 
Gnnge rechtfertigen. 

Der Iste Abschnitt: von der Erde und deren Oberfläcke^ — 
nnstreitig der wichtigste, zwar sehr gedrängte, aber doch in 
ebersclücklichen Reihenfolge vorgetragene und in einer leicht 
vergtändlichen Sprache geschriebene Theil des Werkchens, •— 
hebt in 14 §§ das Wichtigste aus der mathematischen und phy- 
suchen Geogn aus. Insbesondere wird in den letzten ö§§ von 
der Eintheiiung der Erdoberfläche in Meer und Land, von der 
Eintheilung des Landes in Kontinente und Inseln, so wie in 5 
Haupt- (hier Welt-, aber doch wohl bescheidener Erd-) Theile, 
von den Ausdrücken : O. W. S. N. , und endlich von der Ein- 
theilimg des Ozeans in 5 Hauptmeere gesprochen; und Alles 
dieses stellt die erste Charte dar. — Der 2te Abschnitt be- 
Kkaftigt sich ausschliesslich mit Europa und dessen Abtheiluog,^^ 
uidiwar sowohl in poUtücher Hinsicht, als auch nach natür^^ 
&ier Begränzung. Nach der letztern betrachtet der Verf.Ei»^ 
'opaalsdneniKT^rper, der einige auswärts gestreckte GUedmas- 
m hat. Der Körper selbst zerfäiit , nach des Verf. Ansicht 
^on natürlichen Gränzen, in das Land 1) von dem Atlantischen 
M^reMs an den Pyrenäen;2) von den Pyrenäen an bis zum Bhein;. 
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S) von dorn Rheia an bis war (Mer$ 4) ▼onderOdterbbtndtei 
Dnjepr ; 6) vom Dnjepr big xuin Ural. Die OUeder würden dann 
seyn; 0) die beydeu nördlichen Halbinseln, welche die Reiche 
Schweden mit Norwegen nnd Dänemark bilden; 7) die beydea 
Brittischen Inseln $ 8) die westliche Halbinsel des Mittelländi- 
schen Meers, also Italien, nnd 0) die östliche Halbinsd dieses 
Meers, also Griechenland. -^ So wenig nun, streng genom- 
men, Ströme nnd Flusse als Naturgränzen angenonunen* werden 
sollten, weil das., was die Natur zu einem Ganzen, — nehm- 
lieh zu Einem Stromgebiet yereinigt hat, muth willig zerrissea 
wird , so will Rez. diese Eintheilung gern passiren lassen, weil 
doch wenigstens darin Konsequenz wahrgenommen wird. Allein 
was hat der Verf. mit dem Hauptstrome Europa's, der Donau, 
angefangen, da dieser hier gar nicht genannt wird^ Er hilft 
sich unbedenklich damit, dass er die obere kleinere Hiifte, so 
weit solche zu Deutschland gehört, zum Lande zwischen Rhein 
und Oder^ und die untere grössere Hiifte zum Lande zwischen 
Oder und Dnieper schlägt. Darf man diess aber eine natürliche 
Begränzung nennen 1 Musste man nicht yielmehr erwarten, die- 
ses so ausgedehnte Stromgebiet als ein für sich bestehendes 
Chinzes behandelt zu sehen 9 Darf man selbst die zum Oester- 
reich. KR. Illyrien gezogenen Küstenstriche am Adriatischen 
Meere, die doch offenbar, wenn man auf Naturgränzen Rück- 
sicht nehmen will, an Italien überwiesen werden müssen, zum 
Lande zwischen dem Rhein und der Oder zählen? Doch es ist 
schon so Tic! über die natürliche Eintheilung unsers Erdtheils 
gesprochen worden , dass Rez. die Lust yergeht, hierüber noch 
ein Wort zu veriiehren , zumahl da jeder Lehrer der Geogr., 
welcher eine solche der politischen Torzieht, hierin, trotz aller 
gemachten Ausstellungen, dennoch seinen laebüngsideen treu 
bleibt. — Den Beschluss des 2ten Abschn. macht eine Ueber- 
sicht der Europäischen Meere und ihrer Unterabtheilungen, der 
vorzüglichsten Inseln, der Meerengen und Landzungen. — Ster 
Abschn. : Die PyrenäUche HMinaeL Von hier an bietet das 
Büchelchen nichts als blosse Nomenclatur dar. Die in Reih* und 
Glied gestellten Orte sind nach ihrer Lage am Meere, an Flüs- 
sen oder entfernt yon den Hauptflüssen geordnet. Unter den 
Küstenorten wird man Mataro, Almeria, Yiattau.s.w. Tcrmis- 
sen. Das längst verschwundene Nimiantia hat hier seinen Plaz 
gefunden , aber das noch in seinen herrlichen Trümmern leben- 
de Merida, an Alterthümern der reichste Ort in Europa, ist 
nicht der Aufnahme werth gehalten worden. — 4ter Abschn. : 
Land zwischen Pyrenäen und Bkein. Von den grossen Neben- 
flüssen ist bey der Seine nur die Marne, beym Rhein Mosa die 
Mosel, und beym Rhone (der Verf. sagt die Rhone^ die Saone, 
bire und Durance aufgezeichnet worden. Aber Loire nnd 6a- 
rönne gehen leer aus. Von Küstenflüssen sind Cliarente nn4 
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Vir, »ItflniclitrViUiiie, Sonnoe u.«. v/ fliif|;€äri«iiiinebfvr0rdeiL 

9er Schaler mnm hier die Orte Cognac^ Veiüo, Toni, Btieime, 

VaieuiQ», Wfotj P«ttii. s. w. seinem Gedäektnisi eüiprJi- 

gea, aber mit Montpellier, Montanban, Aries, Caeil, An^ 

gen, Aennes, Bonn «• s. w. wird er mehi behelligt« Auch 

schweift der Verf. auf das reüibe Rheinnferhernbeir, and höhlt 

Wesel, Düsseldorf, Manlieiih .u. Kehl henhey. — fite» Abaebn. t 

Land %wiseheu Mein und Oder. 'Hiet mird der Rhein« aber-« 

mtUs durch die Mosel bereichert,, ja .der Oder, die aum fol^ 

gendea.Abschn, gehörige Warthe mit ^der Netäe zugietheilt^ 

Auch die fitsch paradirt hier. Unter den Orten sind auch Ba^ 

tel, Honingea, Colmar, Strassburg, Landau, Mainz, KoUenz, 

Kiere, ja selbst Trier auf das rechte BJieinufer verpflanzt^ sd 

wie Kolberg, Stargard, Knstrin, und Teschen vom rocA^^it Oder« 

vfer auf das Unke^ Tersetzt worden. Noch weniger kann die 

Auswahl der aufgenommenen Orte Beyf all finden. Dana wäh« 

read der Schüler die Nahmen von vielen unerheblichen Orten, 

ab Würzen, Saatz, Arnau, Trautenau, Schandau, Pirna, Müht-» 

beif, Barbj, Havelberg (das sdbst 2 Mal aufgeführt wird), 

Laiienburg, Lübben, Deggendorf, Ens, Braunau, Leoben, Brück 

U.B. w. ii/daem Gedachtniss aufzwingen soll, bleiben ihm angleich 

uichtigere Städte, alsElberfeld, Barmen, Solingen, Duisburg, 

Greifswald, Anldam, Prenzlau, Brandenburg, Güstrow, Hil* 

desheim, Goslar, Klausthal, Burg, Aschersleben, Schönebeck, 

Quedlinburg, Nordhausen, Mühlhausen, Langensalza, Schmalkal^ 

deQ^nhl,Soh weiuf urth, Fürth, SchwabachfAiisbach^ Rothenbuiig 

1. d. Tanber, Dinkelsbühl, Nördlingen, Hall in Schwaben, Esslin« 

gen, Gemünd, Lndwigsburg, Reutlingen, Heilbrohn, Halldn, 

Steyer, Wienerisch - Neustadt, Baden u.a.w. TÖllig fiiemd. 

Aach wird das.Gedächtniss der Schüler keines weges mit Nähr 

nea Deutscher Gebirge inkommodirt: selbst die Alpen bleihejk 

hier unerwähnt. — . 6ter Abschn;: Land zwischen Oder mad 

Snjepr^ und zwischen der Donau und: dem Finnischen Meer^ 

kisen. Bey der Weichsel fehlen die Pilica, dier ^San n. s. w«; 

hey der Donsn: Waag, Leytha, Jpel ü. a. w«; bey der Theisa: 

Haroseh, Samosch, Koros, Hernath u^^s. w. Das Waldai-Ge* 

hirge hat hier eine Stelle erhalten:, obschon die Sudeten, der 

Scbwarzwald, daa Fichtelgebirge, der Harz u. s. wiim rorigen 

Abschnitt der £hre|der Aufnahme nicht würdig gehalten worden 

«ad. — Iter Abschn.: Land zwischen dem Dnfepr und dem 

Vrä. Hier widerfährt Finnland eine ausgezeichnete Ehre. 

Aeon selbst Nester wie Nystadt, Kajhneborg, Tawasthus und 

Njflot paradiren hier. — 8ter Abschn.: Skandinatische HM^ 

md mit Dänemark. Ist nach dem Verf. ein Land ohne Siremef 

dem aeUwi die.Gotha-Eif sucht man hier Tergeblich. In Nor^ 

wqpenaindjiicht einmahl die Seestädte von den Binnenorten ge* 

Mhiedaiw.'^ SterAbsehn«: Brütische /it«9fo. Während die nnr 



MLeotarfw KttteMfte HMttagi, WqmMklif DttteMlh« 
Gardiff , Fliat u. ■• w. sich unter Ubiol , Uf efpool «• «^ v. ▼er- 
Irrt liabea, forscht ms Bach den bluhoideB fieestadteii: HoU, 
Ipawich^ Lynn-Regii, Whitehaven, Chatham, Brighton^SwmBr 
■ea 9 Holywel v. ■• w. umsonst. Ihm ame Schottland ist mit 
Bdiiiboryhi« Glasgow, Perth und Dnnbar, und das «bea &• be- 
Uagonswerthe Ireland mit Dublin/ WaterCord, Cwk, Oalwny 
und Londonderry abfefertift worden. lOt^AbscIuLt Lamd 
am jiuiMu9i dei JUMis, der Maa$ und der Scheide; He Nie* 
derUmde in ihrem alten Untfange. Die ereie Mwekhung vom 
frühem oben eniuriekeUen Tkeäungspiane. Hi^r bitte wenig- 
stens das ganie Stromgebiet der Sdielde mit den StidtenLUie^ 
Douay, S. Amand , Conde , Arras u« s. w. eben so gut als Vnlen* 
ciennes, Cambray u. S.Omer aufgenommen werden solieo, und 
um so mehr, da selbst Amienst weldies doch unstreitig snm 
4ten Abschnitt gehören muss, hier mit aufgeialüt ist — IJUst 
Abschn.: Das Land am Ursprünge des Rheins^ des Bhane und 
des fo; die Schweiz^ Savo^en^ Piemont. Die Ve Abweichung 
vom ursprünglichen Flane. Und ist diess auch dne Abthoilong 
nach Naturgrilnaen? Unter den Nebenflüssen des Po fehlt ge- 
rade der vornehmste, der Tanaro. Sonderbar istliiar Res. die 
Vertheiinng der vornehmsten Alpengipfel näck Siromgebielen 
vorgekommen. Denn, wie er nicht anders weiss, liegen alle hier 
auf gesahlte Berggipfel , etwa den Montblanc ausgenommen, in 
den Hauptketten der Alpen , welche übarall die Wassersdieide 
machen, und gehören mithin nicht einem, sondern lAets 2 Stroan 
gebieten an. -^ 12ter Abschn.: Die begden HaUrituetndee 
fiiUelländisehen Meers. I) Italien. Hier kommen suvördent 
alle im vorigen Abschnitte schon auf geiihlten Seen, Flusse und 
Orte wieder vor, so weit sie in Itdien gehören, ja selbst dar 
Montblanc wird wieder hieher verpflanst. Auch hier f elilt der 
Tanaro ab Nebenfluss des Po, desgleichen die Kiistenfliksse Ga* 
ligUano, Volturno, Ofanto u.s. w. Die Orte sind meist nach 
Willkühr ausgehoben, und auf Skilien werden bh»ss die 4 Städte 
Messina, PalermO| Maiiara und Syracus bemerkt. Aiao mcfat 
einmahl Catanea , Trapani und Girgenti sbid hier n finden. — 
n) Die pstUche OdbinseL Die Griuen derselben smd niclit 
etwa, wie die Natur bestimmt hat, bloss bis su den Dinarisehcn 
Alpen oder demHamus ausgedehnt, sondern bis nur Donau hia- 
anigerikckt, ja selbst bis lur Wallachey und Moldau vorgescht^ 
ben worden, denn die Hauptstädte beyder Furstenthumer wer- 
den hier nahmhaft gemacht. Muss diess nicht Willkikhrgennost 
werden f Zwar gehören die Moldan und Wallachey allerdugs 
eb» 86 gut lur Europaischen Türkey, ab die GiiechischeHnib- 
inseL, aber politische und natürliche Eintheilungen stimmiui sur 
selten mit einander überein» Beyde können nieht mit einanler 
vereinigt werden. Will man nun bey Entweifung «nca I«siir* 



He«d«g«»: Ob Eknibiter-fimigniplde. M 



Mkf llr des enMi Üiinmi der letsiem den Yinrstt so 

BW» Bui denetken auch ünrttk du ^anse Werk fmi treu blei- 
be», and de nidtl aUe Augenblicke nodt der poUtiscben Einthei« 
loifTenaengen. 

Ohne nun in einer Einleitung et^as Niherea fiber die au- 
iMBfeardpiiflehen Erdtheile, über ihren Umfang, ihre Yerhllt- ^ 
liMefa einander und zu Europa , Ikber die darin befindlichen 
leiehe und Gebiete zu tagen, läaat delr Verf. diese sofort auf 
dianderiolgen. Indem er jedem Erdtheile nur einen einzigen 
Äbidinitt widmet. — Uter Abschn. : jisien. Hier hat der 
Sdioler nidits zu lernen, als die Nahmen der Gebirge Ural, 
Mmtag, Altai und Hlmalajah (hier Himalai); der Flftsse Ob, 
Irtjsch mit Tobol , Jenisey mit Angara, Lena, Anadyr, Amur, 
Hoangho, Jantaeiduig, Cambaja, Menang, Jegu, Irabaddi, Bu- 
nrnputer, Ghinges, Indus, Euphrat, Tigris, Jordan, Oihon 
uad Sifaon, wozu nun noch die Nahmen von 50 Städten kommen, 
ffiemater befinden sich nun 3 Orte, nähmlichTonker im Gebirge 
Tbibet's, Almansora am Indus und Somelbur (Tielleicht Sum- 
Midpur?)' sudlich Ton Delhi, die Rez. nicht kennt, auch in kei^ 
aem geograph. Wörterbuche gefunden hat. — 14ter Abschn.: 
Jfrüca. Hief werden kein Gebirge, die Flüsse Nil, Senegal, 
GimUa, Niger und Eiephantenfluss, und in allem 21 Orte zunt 
Memoriren empfohlen. Ausserdem sind nur noch der See 
Marawiund die Tornehmsten Inseln genannt. — 15ter Abschn. i 
JmeHka. a) Nord ^ Amerika. Hier findet man. kein Gebirge, 
tachnicbtdie grossen Städte Neu -York, Baltimore, Boston, 
Pnebla, Queretaro u. s. w. , wohl aber die unerheblichen Orte 
8. Augutin, Pensacola und Loietto angeführt, b) SOd-Ame" 
rika. täet wird wenigstens der Berg Tschimborasso genannt, 
dagegen Termisst man Bahia, Fernambuco, S. Luis de Maran- 
bao, Cumana, Porto CavaUo, Carthagena, Guayaquil, Are- 
qaipa, Coquimbo u. s. w. Auch ist Lima als eine Seestadt ver<- 
sdchnet >«- Ifiter Abschn.: Australien. Bey Neu-HoUand ist 
MwoU der neuere, passendere Nahme^ als auch die Hauptstadt 
der Brittischmi Kolonie nicht berücksichtigt worden. 

Ben Beschluss machen, auf nicht ;ifeniger als 87 Seiten, 
5 Register, welche zur Wiederhohlung dienen sollen. Das 
ente mnf aast Portugal , Spanien, Frankreich, Grossbritannien, 
Ittliea, und die Tnrkey; das 2te Deutschland, Schweiz, die 
Niederlande, Dänemark, Schweden und Norwegen; das 8te 
ik Ungariaehen, Pohlnchen und Russischen Länder ; das 4te 
<ie 4 übrigen Erdtheile, und das öte die ganze Elementar- Geo- 
grapUe. Da aber weder die Seitenzahl, noch die Nummer der 
Cbürte, wo die Orte zu finden sind, bey gesetzt ist, so vermag 
lo. den Nutzen, den diese Register haben sollen, nicht einzu^^ 
whta, und mnss demnach sowohl die Bf übe, die sich der Verf. 
(cfeben, nla auch daa aeböne Papier bedauern. 
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D^Mgem bt dm W^^kea redht n^M iasf oiliillei V^ 
flet und D^rndk sind «osfeseicbii^ ^t Bs ift iaher Bchftde, 
diw die Correktnr nicht sorgfiUUger besorg worden ist« 

' Die sauber lithofraphirten Charten sind Qneer^FoUo, diireh- 
gängig 10|Z* breit und 6^ Z. hoch. Jede gehörten dem gleich 
beseichneten Abschnitt, und entlialt alle die in dem treffendea 
Abschnitt benannten Gegenttände, die jedesmahl mit d^n An- 
fangsbuchstaben angedeutet worden sind« Die Lage der noch 
j^tst existirenden Orte ist mit o, die der in Trimmern liegen-» 
den Stidte mit g, und die der Berge nnt -h.bestimmt worden. 
Aufgefallen ist es Rez., dass die Meeresküste nicht sdiärfer 
hervorgehoben worden ist. Die feine Linie, welche die Gränse 
xwisehen Land und Meer bestimmi, ist nur bey vollem Tages- 
licht zu erkennen, und desshalb sind diese Charten des Abends 
nicht zu gebrauchen. Auch ist der Preis (für das Stud^ sind 
wahrscheinlich 2 Gr. gerechnet) gerade hoch genug, da sie fast 
nichts als die äussern Umrisse der Länder, den Umfang eini- 
ger Seen , und den Lauf der im Werke aufgezählten Flüsaeund 
die Anfangsbuchstaben der aufgezeichneten Gegenstände ent- 
halten« 

No* 3. Der Hr. Verf. hat, wie er uns in der Vorrede er- 
zählt, in seinen frühern Jahren, als Schulmann, uiiter der 
Menge der geographischen Handbücher keinen ihm .genügenden 
Ldtfadeu gefunden, wesshalb er sich bewogen sah, den vor- 
liegenden Wegweiser zu entwerfen. Er will durch denselben 
oidits zur Erweiterung und Veryollständignng der Erdkunde bey- 
tragen, wohl aber einen Beytrag zum bessern methodischen 
Verfahren in diesem Unterrichtsgegenstande liefern, der nur 
zu liäufig als dlosse CtedäcktnUsBache , ohne den rechten Sinn, 
ohne reges Interesse, und darum ohne Segen betrieben werde. 
Er übergiebt diesen Wegweiser zum. methodischen Verfahren 
rnekt dem Gea^apfien sondern dem Schulmanne^ welcher Un- 
terricht in der Geographie ertheilt, nennt offen die .Quellen, 
aus welchen er das Materiale entlehnte, und wünsdit zum Schluss 
diesem Werkchen freundliche Aufnahme, worin Rez. von Her* 
jpen einstimmt. 

Der Leser wird also schon durch diesen Bericht auf die 
Vermuthung geleitet , dass der Verf. , ganz im< Gegensätze von 
dem des Werkchens No.2, die Methode tadelt, welche den geo- 
graphischen Unterricht zur blossen Gedächtnisssaehe machen 
will. Wir wollen nun sehen, auf welche Art derselbe die Sache 
behandelt. 

Iste Abtheilung: (S. 1 — 68.) i?te Erde^ ehimesabarer 
Himmelskörper. In 8§§ spricht sich der Verf. über folgende 
Sätze aus: Himmelskörper; Sonnensystem; Gestalt und Grösse 
der Erde; die Erde in ihren Bewegungen; der Erde Aequsior 
und Meridian; Wendekreise^ Polarkrdseiud Horizont; KUiaa 



Hiendie: Wegwdser dnni dU» GeMol dir iDg«au Qoagn^Ue. H^^ 

imdZoiMii; der MdiiA; hat nbet Aibey «dmr AcU güwM&if. 
etwas Näheres ftber den Begriff und die BintheUmig d«r Geogr« 
ftt erwähnen. Der Leser wird schon hieraus gew Ar werden^ 
dam der Verl eine andere Ordnung lum Vortrag der mathemal« 
fifeogr.sieh erwählt, dass er aber dahey keinen bemerkenswer«* 
ihen Umstand aus d«n Auge verlohren habe, und sonach seinen 
ZweA ebenfalls erreiche» Aber dieser Theil ist offenbar fus 
eben Leitfaden zum ersten Cursus viel zu gelehrt behanddt^ 
nod der Lehrer an niedern Schulen wird nur das LeichtfasaUt* 
efaere herausheben dürfen« . Die Annahme des Verf., dass Th** 
les der Erste gewesen sey, welcher der Erde eine Kugelf ona 
sngeschrieben habe, ist gewiss irrig. Giebt es doch Geschichte 
fersdier, welche diese Ehre selbst noch dem viel später leben« 
den Pythagoras streitig machen wollen. — Im §9: ErlätU^ 
mng mehrerer xur allgemeinen Geogr, gehörenden Begriffe^ haiH 
delt er die vornehmsten Gegenstäiäe aus der physischen Geogr» 
ab. Allein so umfassend der mathematische Theil abgefassi 
ist, so dürftig und oberflächlich mödbte diese Erläuterung er* 
scheinen, obschon in der Regel die phys. Geogr. für jugendliche 
Gemuther weit mehr Interesse hat , als jene. Denn über die 
M abwdchende Höhe der Berge, über die yerschiedene Tem- 
peratur der Quellen, über die Beschaffenheit des Meeresbodens^ 
über die Yerschiedene Tiefe des Meers, über den Gehalt und die 
Farbe des Meerwassers, über dessen Temperatur, über die 
Beschaffenheit der Luft, über Atmosphäre, Lufterscheinungen^ 
Winde u.s. w. wird kein Wort verlohren. Ueber das hier Ge- 
sa^ nniss Res. auch einige Bemerkungen niederschreiben» 
Fhumegel werden in der Schiffersprache Barren genannt. 
Der Definition der Teiche: „Wassersammlungen, welche weder 
mktbaren Zu^ nach Abfluee haben^^, werden wohl wenige bey-* 
stimmen, da aus Teichen öfters die QueUen bedeutender Flüsse 
abfliessen. — Das Erforderniss cänes Küstenflusses ist wohl 
nicht der Mangel an Nebenflüssen; denn der Minho, der Adour, 
die Vilaine, der Garigliano u. s. w. haben sahireiche Zuflüssoi 
uadbldben doch nur Küstenflüsse; sondern yidbmehr der kurse 
Lanf, nach welchem sie das Meer erreichen, ohne Zeit gehabt 
SU haben, sich xu einem Hauptstrome auszubilden^ •** Hoch- 
ebenen sind, nach des Verf. Ansicht, Gegenden, wo man stei- 
^0 muss , ehe man auf das Ebene kommt« Besser wäre wohls 
die XU Ebenen ausgedehnten Rücken hoher Gebirge, wie c. B. 
die Parameras im Iniiern Spaniens, die Plateau's des Anahuao- 
Gebirgs im Innern Mexiko's , der Anden in Quito u. s. w. — 
Aus Mangel an Fruchtbarkeit sind die SsTannen (durch einen 
I^mckfehler steht hier Sayonnen) wohl nicht bloss mit holzi** 
gern, aber sehr hohem Gras bewachsen, da sie nach allen Rdi- 
teberichten häufig kulturfiUiig sind, und auch der üppige Gra»* 
wachs Bohon dem Begriff der Sterilität widerspricht. Auch 



iiai de «Mi IkiMs fiiNerd- tanileni aadi la SU -Amerika su 
ftideD, we lie eher in Kolumbien Uanot , ond in Fem nnd Fm- 
ESfiey Pampu genemil werden. — § 10: Benennung der em- 
mSwü TMl» dee graeeen Ozeane (richtiger wohl des Wdtmeers). 
Bejm Sittichen Oieen fehlen die Sonda und die MalalEka * Strasse. 
~ Die Bassa's- Strasse (staU Bass'-Strasse) S.Sl Ist gewiss 
auch ein Dmcicf elüer. Beym Arabischen Meere fehlt der Basen 
Ton Sind oder Kntsch. -*- Auch im südlichen Eismeere, das 
nach dem Verf. keine Polarländer in sich fassen soll, hat man 
nenerer Zeit Inselgrnnpen entdeckt, s.B. Nen - Shetland. — 
Im Uten % werden die grossem Inseln und Inselgruppen anfge- 
nullit Unter den Inseln des BiitteUandischen Meers ist gerade 
die wichtigste, Siiilien, Tergessen worden, und unter den Ostsee- 
Inseln vermiiflt man Usedom und Woliin. Im östlichen Ozean wird 
Jesso oder Matsumai hier Chicha genannt. In Australien ist 
das Kontinent Neu -Holland auch den Inseln beygerechnet wor- 
den. •*— $12: Gebirge und GeUrgsxügemEurepa. Hier kommt 
also bereits der Nähme unseres Erdtheils vor, ohne dass der 
Verf. es für nothig erachtet hätte, von der Eintheilung der 
Erde schon etwas su sagen. Der Verf. nimmt nur 2 Hauptge- 
birgsstöcke, die Schwetser und Tjroier Alpen im westlichen, 
und den Woichonsky- Wald, das Waldai- und Wolga -Gebirge 
Im östlichen Theile an. Zu den Alpen rechnet er demnach nicht 
bloss die Pyrenäen und übrigen Spanischen Gebirge, sondern 
anchdieKarpathenund Sudeten, sogar den Hars; su den letz- 
tecn, die er jedoch selbst mehr eine hochgelegene, grosse 
Fläche, als ein ansehnliches Gebirge nennt, die Finnischen, 
Lappländischen und Skandinavischen Bergzüge. Den letatern 
nennt er statt Kjölen Skiölen. Das heisst f Ireylich sich's hübsch 
bequem machen! — $13: Gebirge von Asien. Hier heisst es: 
„das Oränigebirge zwischen Asien und Europa ist der Ural und 
nach N. zu das Werchoturische Gebirge.^^ Wird man durch 
diese Stellung der Worte nicht zu der Vermuthung gefuhrt, der 
Verfasser nehme unter diesen 2 Nahmen auch 2 verschiedene 
Gebirge auf Durch das kohe Wolga- Gebirge j — (das übri- 
gens Rez. gar nicht kennt : meint der Verf. etwa das Mangisch- 
Uk'sche 1 ) — soll der Kaukasus sich mit dem Ural vereinigen ! ! 
Sin einziger Blick auf die Charte zeigt indessen die Unstatt- 
haftigkdt dieser Behauptung. Der Kaukasus streicht bekanntlich 
Ton SO. nach NW. bis zum Asowschen Meere hinauf, und an 
seinem nördlichen Fuss brüten sich die Kubanische und Terek- 
sehe, überhaupt die Kaukasischen Steppen ans, welche in der 
Vorzeit, wo der Kaspische See noch mit dem Schwarzen Heere 
ausammenhieng , von den Meereswogen bededct waren, und 
die bis zur Wolga reichen. Auf älinlidie Art sollen alle Gebirge 
dieses Erdtheila mit einander in unmittdlMrem Znsammenhnnge 
Stehen, so dass.gau Asiea ein mnaiges Hanptgehi rgs system m 



lieh IQ fatsenselieliit. Tön ittfchem dna die tAv^a fito»* 
bir^nrage aashmfeii wftrden. — § 14; €hMrge f^en-AfrOuL 
Nichts Nene« oder Abweichendes. *— § 15: S^bir^ von Amm^ 
rika. Hier ea^ der Verf.: ,,Ganx. Amerika dwchliufi auf der 
westlieheit Seite ein Gebirge. Der nerdlidie Theil davon (ako 
in Nord - Amerika f) bis nach Süd - Amerika, ' heisi^ Cordilleraa, 
der radliche aber die Anden oder Andes.^^ Hier erfilirt der Le- 
ser ettf SS ganz Neaes ! Res. wenigstens hat nicht anders gewasst^ 
slsdass die ganze auf der Westküste dieses Erdtheils hinstrtih 
cheade Gebirgskette im Allgemeinen Anden, in Nord-AmerVkf 
aber iosbesondere von S. nach N. Anahuac, Sierra Madre, S. 
Verde, glänzendes Gebirge, steiniges oder Felsen - Gebirge 
(Rocky Mountains), nnd dass nur in Süd -Amerika die höchstem 
Gipfel der Anden Cordilieras genannt- werden. Eben so weisi 
Res. nicht anders, als dass Apaiachen, Ailegfaanys (Alleguai^ 
«che Gebirge ist wohl nur ein Druckfehler? — ^),.Biaue und Weiosa 
Berge nur die Nahmen JSmes Gebirgs sind, das sich nicht bloAi 
In S. verbreitet, sondern bis zum St. Lorenzbusen hinaufsteigt. 
Des Landeshauptes wird keine Erwähnung gethan. — § Ms 
Gehirge Austraüena. Nur der Bgmont gehört Neu - Seeland, der 
Manna -Perah aber den Sandwichsinseln an. — - § 17: ScUüm^ 
hemerkungen über die Gehirge, Hier sagt der Verf.; „Alle Gef- 
birge der Erde hiingen unter einander zusammen, d. h. es gieM 
wohl kein Gebirge, weldies einzeln dastSnde, das nach aHw 
Seiten soTOlikommen von lauter Ebenen umgeben wSre^ wie 
eine Insel Vom Wasser; Oft .sind es bloss ganz unbedeutende 
Höhenzüge von kaum 100 F. Höhe über die Meeresfliche, wel- 
che die letzten Zwdge weit Von einander entfernter Gebirge 
Terknüpfen n.8.w.^^ Freylich, wenn der Verf. dergleichen Ho- 
hen fiir hinreichend dazu hält, so hat er völlig Redit. Ob abef 
sile Geologen diese Ansicht theilen, ist eine andere Frage. IHe 
meisten möchten wohl nur in dem Falle einen unmittelbaren Zu- 
sammenhang zugestehen, wenn der Seitenzweig, welcher 2 Ger 
birgsiöge mit einander verbindet, ans denselben Gebirgsmasseii 
konstmirt ist, aus welchen die Bergketten selbst bestehen, -^-r 
Gegen die Bintheiiung der Gebirge in Hai^t-., Mittel - und kleim 
Gebirge hinsichtlich ihrer Länge wird sich auch wdil Wid^M^- 
spnich erheben. Denn wenn es nur auf die. Lange ankommt, pö 
^vrie die 5 — 6000 E« hohe Serra de Monchique, — die na^ 
Bory de S. YIncent ein für sich bestehendes Gebirgssystem ans- 
maeht, — nur ein kleines , das nur 2 — 800 F. über dieLand- 
üiehe hervorragende Waldai-(}ebirge. hingegen ein Hauptgo* 
^^g^ genannt werden müssen* — § 18: JMe vüraägl^Atiiim 
Mennien Fulkane. Da der Verfasser selbst einräumt, daas 
Aeser § von Vielen für überflüssig gehalten werden mödite, jm 
•t^E^« darüber weiter nichts, als dass er darin ni^Ata Nenes gel* 
fittdenhAbe, nnddasiderteUieamdi niobt «M^^aUiAfodigkeft^ 
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wftm k wmAeä <itarfti> ^^ §19s VerzeieMn' der merk 
.«im Berge naeh ikrer Hohe über die Bteereeßäehe. Ai 
HMB § werden Tide Leser , obsehon er m allem nur 58 P 
vomDkawalayeri an Ms mr Landskrone herab, enthült, i 
•nolchen Werkchen fßr entbehrlich eridiren. ^- § 2d: l^i 
jmSrdigetemSeen. Ziemlich oberUftehlich. So fehlen der 
•matä- Fiane'cehe Me 'im MeUenbnri^schen, die ^os8< 
Irelands nnd Hollands, die fressen Seen China's. ' Beyi 
•See in Nord -Amerika hätte bemerkt werden sollen, 
«iohst dem Kaspischen Meere das grösste Bassin darb: 
% 21 : Dh bedeutendeten Flüsse aüer 5 Erdtheäe. Un 
in den Vinnfacih«! Basen fallenden Gewissem fehlt die Ne 
Mhott siie wasserreicher ist als die hier aufgenommene 
«d Woichow. -^* § 22 : Fer^eiehende Ueberskiht dea 
mehrerer Hauptströme der ü^de, 29 an der ZahL E 
«dliv entbehrlich. Die Länge der Loire zu 115 Meilen 
3fcst^39 Meilen am niedrig angeschlagen. — § 2S : I/e* 
4ter v^herrsehenäen Produkte in den Ländern , Fläs^ 
•Meeren der versMedenen Z&nen, Einer der interessa 
nnd sweckmissigsten Abschnitte des Werkchens. Dem 
«mvidet wohl mehr, als das ewige Wiederhohlen Ton Pro 
nahmen , die so'vielen Ländern gemeinschaftlich sind , 
lia die habere Beschreibnng dieser Gegenstitnde der N 
wditchte Torbehaiten bleiben mnss« Es ist daher ächad 
der Verf. d&esem Vei«eichnisse nicht gritesere YollBtai 
fegeben hat; Denn unter den bekanntesten Früeiiten i 
wachsen der heissen Zone hat Rez» Bananen, Pataten, ] 
Manglebänme, Aloe, Sandel- undThekholz, Bambngrohi 
t^ermisst. Oinseny und Rhabarber sind keineswegs 6al 
lielssen, sondern der gemässigten 8kme; d^n das Ya 
Ton beyden ist Hoch -Asien. 

2te Abtheihmg : (S. 00-^ 210.) Die Erde als ein vo 
^bhen bewehnter und unter WiUcer und Staaten eerthetUi 
fer, S 1 : ' JHe Hauptstämme^ in welehe sieh da» gesammi 
-echengesMecht eintheüen idsst. i^ige der merkwür 
iMeMfchengMungeu. — Verfassungen, — Die Mohr 
ii^ftGeyfr^gwfAhl^imnüinge der Maaren ; sondern dSess D< 
Wort' bedentet entweder die Manren sdbst, oder, wa 
lioeh ^chtiger Ist, die Neger. Uebvigens sählt der V< 
Mauren der Aethiopischen Hauptra^se bej , da sie doc 
idlgekein anerktmite Stammgenossen der Araber, zvr 
irtscheti Rasse '^hören. — Wamm nach Beschreibiuii 
lianptrasBen unter den durch Vermlschnng entstandene 
«ehengattnngen, ^eh' Mulatten, Mestizen u. s. w., auch m 
%s -abifupto die Creks — wohl richtige Creeks oder Ci 
tforbeygezogen werden, kannReir/ttiehtbegretfen, dasi 
nShtüMi wter-ddPAmtfrikaiiliohfbRaiM hätten ▼ 
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mBM. ' Nidit fcMi die P^AtelSf londeni aäekttie Aetit ftvf 
den Philipf inen , die Singeboliraen des AnttnHsndes.n. Si i^ 
Riehen auf der niedrigsten Stnfe der Kultnr. »^ § 8r EMM*- 
kmg des getananiett Fmtlandes im 6 LändmoBwn rmd ^ereu 
Qrätaen. Dieser AbechniU hätte bey etnei* konse^enten Rei^ 
henfolgediBrclunu der ersten Abtheüonf; bejfegelien, lud dovt 
iwnchen dem litten »niid Uten § eingeschaltet weifden sollvinL 
"BejAwiedeutmiden'^änsahl'ycaSttMen^ die nten in jedem Brd4- 
theile findet, Mtte dodh billig Australien ausgenommen werdcf* 
sollen, da dort murfierfet 2 (Sandwichs- und Sozietiits- Inseln) 
als M^eahgefillirt werden kdnnen. 

Bis faieher hat nnn Res: es für zweokifiässig erachtet , d«l 
Verf; Sdiritt fvnr Schritt zn begleiten, um dem Leser. dessen 
Ideengang Tollständig zn entwickeln , und ihn in den Stand 'Zm 
seilen, dessen nenempfohlene Methode von allen Sdten wiirdi*- 
gen sn ktanen* Gern gesteht Rez« ein , dass er es bey einem 
Lehrbaehe fttr den- ersten Cursus allerdings sehr «aokgt^mlHia 
finde,: w^in zu^rderst das Allgemeine ron dem Besondern streng 
gescldeden, das erstereerst vollständig gelehrt^ und dann en'di^ 
Uch aitf den speciellen Theil der Erdbes(difeibong«tibergegan« 
gen werde« Doch dehnt der Verf. den Begriff des OenereUeil 
•ffenbar zu weit, aus ^ und die §§11, 18, 1^ mid 2» hätten 
ftni der ^en Abtheilnng aufgespart^ die §§ 12 bis 19, 2t und 
21 aber sehr l^etichränkt werden sollen. I>enn allein Ton sok 
eben Cfebirgen, -Seen und Strilmen hätte hier Erwähnung gei 
schehen sollen, welche mehr tds- einem Staüie angehören, hl 
finropa also nur der Pyrenäen, Alpen und Karpathen; desCk»H 
fer-,BodeH-, Garda«- und Grossen- Sees, der Donau^d-es Rheins^ 
des Rhone, und, in sofern die Gränze gegen Asien nur bis cum 
Don TorgerUdct wird , aueh der Wolga. — Von hier an -darf 
sich, weil die Beschreibung der einzelnen Lähder nichts Nenei 
darbietet , Rez. desto kürzer fassen ; er braucht also bloss ded 
Inhalt des Ueberrestes in gedrängter Kurze anzugeben, au^ 
tieh dabey^ mit Uebergehung aller kleinen Mängel und Oebre-^ 
eben, mir auf Beriehtigung erheblicherer Verstösse «mdirrthtt-^ 
mer zn beschränken« — § 6 -^'6: Europa nach seiner ^frög^lf 
und Vertheüung in Beiehe. Wale» ist nicht in 6, sondern in U 
Bhiren, Schottland dagegen nicht in 83, sondern nur in 29'Shi» 
lea abgetheilt. IHe Besitzungen der Britten in Ost -Indien hät^ 
ten geographisder benannt werden können.. «-*- Madera ge-* 
hott nicht den Britten , sondern noch immer den Portngieseti< 
^ Auf Van Biemensland ist weder der Kohlenflüsfit noch eine 
Siadt BJelnsond zn smdien. »^ Bey Rnssland ist das Äene Gou^ 
wnemeiiiBesiarabien Tergessen worden« -»^ FraArdclfe Blosrf 
^ Oit- mid Stdgränze ist sehr gebirgig. In liAthrtkkt^ mustf 
tt stall M eurthe heissen Nancy. — Bey deti < N!«derlaiidetf 
werden ^adirecis Frotlnzw noeh^ ahrv^H^tsogliiltoery' j^ttülMtf 
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IkbiiSr tad QffwbclMftai ftiUjKcMkvtk ««^ Bhi^mmb wir 
stt de» Niederiinditcheii BeiteiuigeB gereeknet AQeh i 
pttft ioll etile Niederlindbelie NlederlMtiuif «i IMten se 
Btaden die Haiqptetmdt des Koirfgreidii «oll wokliieliseii] 
haBddflBtodtl — Im8.Kolmrg. IHntentluLieiiteiibeTf i 
wciler sielit m tvehen« — Die PrenMen hier gegekeae B( 
rang Ten 16,i6ilfM0 Köpfe» mmM auf einem fimdcfehlei 
hen. Vnler den Ibudelatidten denReiciis hat swarPülav 
Pli^ g«rfiinden , aber Magdeberg, Stettin nnd Straltnnd 
diese Ehre nicht verdient. Duisburg ist keine UniTeraität 
hat anch wohl nie sudenberlllinitestenhohenSelinlenDc 
lands gehört« — Salabnrg besitzt anch kdne UidTcrsität 
aber Padna nnd Pavia. — Parma fUlt aUerdings einst 
Hersog von Lucca, der aber dann Lncca ail Toscana i 
woflkr dieses dem Sohne Napoleoiis seine Gföther in Bolime 
Usst. —- Kandia scheint hier aar Statthalterschaft des 
dan Pascha gesogen su seyn« •— Bosnien und Serbien sii 
als Königreiche anfgesteUt. — $7—10: Ammi. Koi 
fdeki die Hauptstadt Ton Cypenif denn diese heisst Lc 
. sondern von d«rLandsch. Karamaiden. — Die Länder a 
kasns, denen ein FUchenranm von nicht weniger als Sl,26l 
sngetfadlt wird , werden hier noch als ein besonderer Ab 
Asiens behandelt, — Afghanistan wird Mer in S Reich 
dahar, Kabul und Herat abgetheilt — Bey Japan üni 
Leser noch die alten statislhchen Angaben» — - Der B 
tenstaat wird hier noch in seinem vorigen Umfange (voi 
beschrieben. — Delhi wird hier eine Volkssahl von 1^7 
Kalkutta aber nur von 180,0M S. sugetheilt. — Dass d 
derlinder im J. 1824 ihre Besitsungen auf dem festen 
Ost - Indiens gegen Benkülen an die Dritten vertausc 
ben, bitte der Verf. bereits wissen können. -— In I 
Indien werden noch Laos und Kambodscha als besondere 
r^che beschrieben. — §11*^4: Afrika. Bey mehren 
Schäften sohlt der Verf. wieder Produkte auf. — Bey 
ffthrt er ein neues Königreidi , Nahmens Dekin , ein , al 
der ohne etwas Niheres darüber su sagen« Beym Las 
JaloiTer ist der Nähme der Besidens anssengelassen. ] 
dieses Land unter mehrere Häuptlinge verteilt ist , s* 
schwer SU errathen, welche der Verf. gemeint habe. - 
Habessinien fehlt der Nähme der Hauptstadt (3ondar. -• 
Ober - Ghiinea sind nicht einmahl die Reiche Aschai 
Dahomd genannt. — § 15 — 18; Amerikü. ~ Die 1 
sehe Kirche ist keinesweges in gam^ Kanada, sondern ! 
Gouv. Quebeck vorherrschend« -— Bey den Nord- Am^ 
sehen Freystaaten hätten doch weidgstens die Nahmen i 
seinen Staaten richtig angegeben werden sollen , denn 1 
gar und Arkanjaa sind noeh blosse Gebiete. DngttgoM 



Nord-ADMrika Yorgesetiteii fUnloitaiiiP igt nur Mex&o, ^W 
nicht auch.Gtuititiiala berücksichtigt worden. — Die KolumbieMilie, 
Pro?. Panama war doch wohl audi sonst ein BestandtheU toiii 
V.KR. Neu -Granada? — Das Tormahtige Y KR. ia Plata bfl-, 
det hier noch immer ein Ganates^ und von d^r Zertheilung des-, 
selben in 3 anter sich nnabhSogige Staaten (laPlati|,.Paraf«ij 
und Bolim) erfährt man hier kein Wort. — . § 19 und 20; 
AüstraUen* Dieser Erdlheil ist auf 2 Seiten abgefertigt worden^ 
uid selbst Nen-6uinea's wird hier mit keiner Sylbe gedacht« 
Die Bewohner der So^ietäts- Inseln werden noch ab Qeiden ge-/ 
Bebildert 

ZumSehlasse moss Res. noch einige Worte über die, Topo- 
graphie sagen. Dass diese bey so beschränktem Räume nicht . 
reichhaltig seyn kann, und bey dem Plane des Werkchens auch, 
nicht seyn darf, liegt auf der Hand. Ob aber nicht hinsichtlich, 
der aufgenommenen Orte hie und da, eine bessere oder sti^engere^ 
Auswahl hätte getroffen werden können, ist eine andere Fragew 
So fehlen, um nur ein Beyspiel anzuführen, bey den N.7Ame« 
rik. Fr. -St. JBaltimore und Neu- Orleans. — In der Regel is<^ 
auch nar den Hauptstädten die Yoiksaahl beygeset^t. . Häufigi 
liegen aber hier veraltete Zählungfsn au Grunde. Sq h^t Berlin, 
erst 180,000^ Warschau 76,000, Dresden 46,000 £. u«. s, w. Dem, 
Werkchen ist ein 20 Seiten langes Register beygegeb^n. Daa» 
Papier ist weniger, als ralttelmässig, deir Druck abe^ gut. .Druck*, 
fehler sind nicht gelten, aber leider nicht angezeigt;. 

No. 4. Die erste Auflage dieses Büchelchens voip Jf. ;1817 
bat den durch den 2t^Q Pariser Frieden herbeygeführten.,man:-: 
nigfachen politischeja .Umänderungen s^e ^Entstehung ;||i ¥er-> 
danken, weil der Hr. Verf. es für nöthig hielt, ein kleines^. fVjO^p 
feües Werkchen zu bearbeiten, das dem Schiller zuni. Lernen^ 
dienen, dem Lehret aber Gelegenheit geben solle, einen .mis-*? 
fohrlichern roündlicben Unterricht hinauz|i(ügf^ . Zu .den^i^l-i 
bea hat der Verf., nach seiner Versidierung,. dfe bestim S^P"* 
fraphisehen Schriften benutzt. Die 2te 4u.9<^gc ersphlen, wi^ 
die Vorrede besagt, nachdem die erste in 11 Monaten verg^iffei^ 
war, um -f vergrpsftert im J. 1818. Und die 8te liier vqdlege^^ 
ie Aufl. erscheint ebenfalls durchaus yei^bessert und verinel^rt,, 
ndt Berücksichtigung, d^r dem Verf. bekannt, geworde^^ Verr. 
«adeningen. ... 

Sowolü Titel als. Vorrede bestimmen diesesf.Bmch Torne^im-.. 
lieh für Schulen,. Mtid reihen es. wonach den geographischeja. 
Uiir]^iKA($rn an. Gleichwohl werden hier die Qnmd^ügß idf^i'i 
nuithemat. und jphys. Geiogr. auf kaum 6 Seiten abgqfertigt.. 
Dbier offenbar. sebi;:ftil<^tig^ Abri^s. derjenigen T(i^le..die^ 
6<^., welche b^.eifieiii Lehr^iuche 4er Art, weil soI^hQ^^i^: 
Gnui4lage d^ gan^*» y^ej^riclifs «uf iw^cheji, niit bc»Qn^erer, 
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Attmeriamekelt nni ünuidit bdntiidt icjn wolien^ «teliC 
min , nach der Ansicht des Rei., mit dem Begriffe eines geogr. 
SchnlBttchs in geradem Widerspruch« Auch äussert sidi der 
Verf. nicht näher über den Gebrauch desseilien; und noch wei« 
ter ist er davon, entfernt, eine neue tilethode ansupreissen, 
oder irgend einer neuen Eintheiiung der Erdtheile nach Na- 
turgränxen au huldigen ; vielmehr tritt er unbedenklich in die 
Fusstapfen der altern Geographen, welche, ohne eine allgemei- 
ne Uebersicht der gannen Erdmasse Torancuschicken, sogleich 
auf die mathem. und phys. Geogr. die politische folgen las- 
sen. Res* möchte daher dieses Buch viel lieber in die Klasse 
der geographischen Volksbücher versetzen, da es in einer im 
Ganzen leicht verständlichen Sprache und ohne grosses Wort- 
gepränge gerade so viel vom heutigen Zustande unserer Erde 
vorträgt, als heut zu Tage von dem gebildeten Bürger und Land- 
mann zu wissen verlangt werden kann , zumahl da es von gro- 
ben Irrthümern und Mängeln ziemlich rein gehalten worden ist, 
wie nachstehende Bemerkungen näher an den Tag legen werden. 

In der schon erwähnten kurzen Einleitung hätten die Grün- 
de, welche für die Kugelgestalt der Erde sprechen, noch sorg- 
fältiger entwickelt werden sollen. Auch kann Rez. mit der Er- 
klärung des Wortes Mhede nicht zufrieden seyn. Denn diess 
ist ja der zunächst eines Havens liegende Theil des Meeres, 
welcher den Schiffen schon einen sichern Ankergrund darbietet, 
die daher hier vor dem Winde so lange sicher liegen, bis sie 
in den Haven einlaufen können. 

Ister Abschn.: (S.'? — IM.) Europa* Da unter den wich- 
tigsten Flüssen dieses Ertheils Weser, Duero, Guadalquivir, 
Guadiana, Themse, Niemen, Dniester u. s. w. nicht einrangirt 
worden sind, so war Rez. verwundert, die Tiber hier genannt 
au sdien. Frankreich. . Da der Verf. hier (richtig) der Rhone sagt, 
so war es auffallend, dass er gleichwohl die Allier, die Cher, die 
Donbs tt. s. w. zu schreiben sich erlaubt hat. — Aalten. Beym 
Po hat Rez. den Nebenfloss Tanaro nicht gefunden. Auch wird 
hier die Prov. Aosta zu Savoyen geschlagen. — DeuUchiand, 
Unter den erheblichem Nebenflüssen der Denan sind Altmühl, 
Naab , Regen und Traun mit Stillschweigen übergangen wor- 
den. Unter den Binnenseen fehlt der Müritz - See. — Da die 
Oesterreichischen und Preussischen Besitzungen in Deutsehlaad 
bey den betreffenden Staaten beschrieben werden, so hätte 
auch dieser Grundsatz bey Holstein und Luxemburg in Ausfüb- 
rtaig gebracht werden sollen. — Oesterreieh. Die Inn ist wohl 
ein blosser Druckfehler. — Statt der unerheblichen Ips hätte 
die schiffbare Traun genannt wei'den sollen. Auch bey der 
Theiss wird der Leser mehrere beträchtliche Nebenflüsse, als 
Samösch , Marosch, Hernath, Koros ü. s. w« vergeblich suchen. 
-^ B^ Ungarn hätte der Landschaften Gross- und Klein-Ka- 
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manfeit, und Jaiygien, so wie der ZIpger and der Hafdnckeii^ 
StSdte wenigstens mit ^inifen Worten gedacht werden tolleiu 

Niedetimde. Der Staat ist nicht dureheekends eben miil 

niedrig. Denn der südwestliche Theil ist mit waldigen Bergen 
und BRkgeln, die zn den Ardennen gehören, bedeelLt. — fifro««* 
Brüamtien. Alte nnd nene Berölkemngsangaben wechseln hier 
mehr als anderw&rts mit einander ab. So hat Cork erst 6&,000, 
Waterford hingegen schon 48,000 Einw. Ibekommen. Auch ist 
bloss England an sich nach seiner Eintheilnng in Shiren, Wales 
aber nnr nach der in Nord -und Süd-, Schottland nach dtt 
in Süd-, Mittel- nnd Nord -Schottland, und Ireland nach der hl 
4 ProTinzen beschrieben. Wenn das letztere der Kürze wegen 
für nöthig erachtet wurde, so hüte auch England bloss nach 
seinen 7 alten Landschaften dargestellt werden sollen. — Eu^ 
ropäische Türkey. Auch hier folgt der Verf. der beliebten BliH 
thellung in Ejatets und Sandschaks. Lobenswerth ist es daher^ 
dass er bey den letztern angiebt, in welcher Landschaft solch4 
zu suchen sind. Freylich trifft diess nicht bey allen genau zn^ 
da verschiedene derselben aus Parzelen rnehrerer Landschafte« 
zusammengesetzt sind, z.B. Sofia, welches zwarBulgaiien bey* 
gezihlt wird , aber sich auch über einen beträchtlichen Theü 
Ton Thrazien verbreitet. 

2ter Abschn. : (S. 144 — 175.) Asien. AHaihtilkt TQrJtey^ 
Im Ejalet Rakka sind die Nahmen Raccä und Orfa durch einen 
Punkt getrennt, also als 2 besondere Orte dargestellt, obschoü 
es nur 2 verschiedene Nahmen Einer einzigen Stadt sind. — « 
Afghanistan. Hier bitte bemerkt werden sollen, dass der Herr-» 
scher nicht Könige wie hier geschrieben steht, sondern eben« 
falls, wie bey Iran, Schach titulirt werde. -— Hinier" Indien. 
Malakka wird hier noch eineNiederlEndischeBesitziinggenannt| 
obgleich auf Sumatra Benkulen bereits als seit 1^4 den Nieder^ 
lindern gehörig behandelt ist. — China. Die Portugisische 
Besitzung Makao ist zwar allerdings eine Halbinsel, aber nicht 
vom festen Lande, sondern nur der südliehe Theil der gldch-* 
nahmigen Insel, im Busen von Kanton, deren grösserer nördli- 
cher Theil stits den Chinesen verblieben ist. ' — INe Chlnesi- 
sehen Ladronen sind hier, jedoch nur unter dem Nahmen Lar* 
ronen, angeführt. — Japan. Die vulkanische Beschaffenheit 
des Landes ist gar nicht berücksichtigt worden. -^ Dunkel ist 
die die Regierung dieses Reichs betreffende Stelle. Yemrathlieb 
hat der Verf. sagen wollen, dass die noch heut zn Tage, we- 
nigstens dem Range und dem Titel nach, herrschende Ifyna- 
stie des Dairy schon seit Jahrtausenden auf dem Throne des Rei- 
ches sitze. 

Ster Abschn.: Afrika. (S. 176— 188.) DerFiSchenraum ist 
sehr genau auf 510,619 Q Meilen berechnet. Noch genauer und 
sorgflltiger hat der Verf. aber die Volkszahlung veranstaltet» 
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Qenft eit briagt netto lMi;T>9iflM Etaw. lieravi.' Itt es ntclit 
flrolUf , bey einem Erdth^e , dessen Binnenländer den Euro^ 
p8«rA bis jetxt wir an einzelnen Funkten mging lidi waren , Ja 
Jessen Küsten noch nicht einmahi gehörig eiiörscht sind, eine 
so genaue Menschenzahl zu supponirenl — OeBÜiche Küstenr- 
länder. Nach dem sonst so berühmten Reiche.Monon^otapa sieht 
man sich vergebens um. — Sudan, Der Stadt Tombulctn wird 
auf gut Glück eine B^yolkerung tou 816,000 ( ü ) S. zugetheilt 

4ter Abschn.: (S. 188 — 206.) Amerika. — Bey Nennung 
des See*sParime hätte wenigstens bemerkt werden sollen^ dass 
dessen Existenz noch nicht erwiesen sey. — Nard- Amerika^ 
^ßUchß FrejfBiaaten. Hier heisst es S. 103: ,, Dieser ganze Frey- 
ftaat besteht aus 31 freyen Staaten, die aber in allg^neinen 
Angelegenheiten mit einander verbunden sind.^ Es ist anffal? 
lend, dass ein Schriftsteller, der ein geograph. ZreirtocA schreibt, 
und in jedem noch so kleinemHandbuche wirldüche Staaten TonG&- 
bietenge^reim/ angegeben finden muss, den grossen Unterschied 
zwischen einem Freystaat und einem Gebiet für zu unerheblich 
erachten kann, als dass er nicht weiter erwähnt zu werden 
brauche. . Gleichwohl hat er den 2 letzten Nummern Missurl 
S^d Oregan das . Wort Gebiet vorgesetzt. Von diesen 2 Gebie- 
ten erfahrt der Leser aber auch nichts als die Nahmen. — Der 
Flachengehalt Süd - Amerika's wird zu 395,000 D Meilen ange- 
noipmen, also um mehr als 73,000 zu hoch. — KoUinMen. 
Bi^ wird gesagt: „Diese Republik ist 1820 aus der Verbindung 
der Staaten ij) Neu-Granada, Caracas^ Quäo und Panama ent- 
standen«^ Wie konfus ! Die genannten Länder waren doch wohl 
soni^ ein Theil des Spamad^en Amerika , und durften also auf 
4en Titel eines Staats keinen Anspruch machen ? Und Neu-Gra- 
nada bildete doch wohl mit Quito und Panama nur ein einziges 
Vize -Königreich? Richtiger musste es also heissen: Dieser 
Freystaat umfasst das vormahlige V. KR. Neu -Granada und die 
vormahlige General -Hauptmannsch. Caracas. — Der Flächen- 
raum des Französischen Guiana's ist mit 3,600 D Meilen viel in 
hoch angenommen» 

Ster Abschn. : (S. 208 — 212.) Australien, Dieser Abschn. ist 
sehr kurz behandelt, und besteht meistens nur aus Nomenclatur. 
Neu- Holland werden hier 180,000, Neu-Guinea 500,000, Neu- 
Britannien 200,000, Neu - Georgien 100,000, Neu - Seeland 
1&0,000, den Sozietäts-Ins. 120,000, den Sandwichs-Ins. 450,000, 
den Karolinen 100,000 Einw. zugetheilt. Neu - Süd - Wales soll 
schon 424NM), und die Hauptst. Sidney 13,400 M. zählen. Ais 
Zugabe ist eine Skizze von der Verthdlung der S.Gotha-Alten- 
burgischen Lande anzusehen. Aber diese ist noch so unbestimmt, 
dass sie bedeutender Berichtigung bedarf, und daher wenig 
brauchbar ist Deii Beschluss macht ein Register. 
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Jedem Brdthelle Ist ain Schlnme der Binleitlm; eine Tabelle 
ober Areal und Volksmenge der einzelnen Staaten und LindtSf«- 
mtflgen beygeaetit. Da aber diese Zahlen wiederum bej jedelAf 
einaeinen Staate oder Lande Torkommen, und Wiederhohlungen 
bej einem Buche von so beschränktem Räume möglichst ven^e- 
den werden sollten , so mochten diese Tabellen wohl fnr über- 
flüssig lu erklären seyn. — Bej jedem Reiche werden auch 
die jetzt lebenden Regenten nahmentlich angeführt. Auch diesa 
werden viele Leser für ein dem ersten Cursus gewidmetes Hand- 
buch fnr SU früh ansehen. •^— Die Topographie unterliegt auch' 
mitonter keiner sorgfältigen Auswahl. So hat Rez. bey Frank- 
reich die beträchtlichen Städte: Hagenau, Schlettstadt, Cha*' 
lous 8. Saone, Autun, Thiers, Tarascon, Moissac, Sarlat, 
Libonrne, Salutes, Issoudun, Saumur, u. s. w. vermlsst. 
— Den meisten Orten ist auch die Zahl der Einw. und zwar 
in runden Summen bey gesetzt worden , was Rez. für ein so be- 
flchränktea Werkchen sehr zweckmässig findet. Hätte doch 
der Verf. dieselbe Regel auch bey den Reichen und Ländern ^ 
selbst gelten lassen ! 

Papier und Druck sind zwar nicht ausgezeichnet, aber audh' 
nicht zu tadeln. Indessen kommen Druckfehler nicht gar selten; 
Tor, sind aber auch leider nicht angezeigt. Den Preis findet Rez. 
iiir die geringe Bogenzahl gerade hoch genug. 

No. & In der Vorrede zur Isten Aufiage, welche • Im J. 
1820 ans Licht trat, gesteht zwar der Hr. Verf. ein, dass ei«' 
gentliche geographische Lehrbücher genug yorhanden wären, 
dass auch darunter mehr als mtvortrefliches sey ; er versichert 
aber aber auch zugleich, dass,' so viel er wisse, dne hodegetische 
Sdxn£tywelehedM^ worauf sich ein Lehrbuch nicht einlassen kön- 
ne^ sunächat und eigends behandelie^noch Niemand herausgegeben • 
habe. Da eir nun eine solche zum Besten der Schüler f&r lu- 
Bserst noth wendig erachte, so habe er die Ausarbeitung eines 
Handbuchs der Art übernommen. Vorliegende Grundlage macht 
aber nur denjenigen Theil davon aus,, der lediglich filr Schüler • 
bestimmt ist. Das 2te Bändchen hingegen, welches ausschliess- 
lich für Lehrer bestimmt , und rein hodegetischen Inhalts seyn 
sollte, würde nächstens nuchfolgen. Zugleich bemerkt der 
Verf. aber, dass diese Grundlage den ununterbrochenen 6e-. 
brauch der geographischen Charten verlange, und schtfesst 
mit den Worten: „Sollten demnach Kenner das Urtheil fällen,, 
dass diese Grundlage^ wenn man sie wie ein anderes Buch be-i 
handeln will, unbrauchbar erscheint, seist das Wohl-richtig.'' 
Denn sie ist absichtlicfa sa bearbeitet, dass sie den MitgebraucU 
der Charte gar nicht entbehren kann, wie sie selber wiederum 
den Gebraudi der Landcharte und Erddiarte zum Behuf des 
geo^phischen Lernens und Wissens föfdeittch machen soU.^' * 
Die Vorrede zur vierten Auflage berithtet ,- dass dieselbe^ 



w«tt Meh Verltwf «hm hMem Jdire» die drllt« sclMiiverptffeii 
•ey^ Terbessert and Imrichtigt encheiae, beklagt ab^ auch dabey, 
4M8dieEeiiiheit des Dracka sich in denelben vermindert habe. 

Der fprösate Theii der Leier wird, wie Res. wohl mit Recht 
Torauaaetsen darf, neugierig «ejn, aufweiche bisher noch nicht 
dagewesene Weise hier die Geogr. gelehrt werde. Es ist daher 
doppelte Pflicht des Res. — wenn er den Hanptsweck dieser 
Jahrbikcher nicht ans den Angen verliehren will — auch diese 
Grundlage , so weit sie sich mit neuen Vorschlägen su einem 
▼erbesserten Unterricht in dieser Wissenschaft beschäftigti ei^ 
Dfnr ausführlichem Prüfung au unterwerfen, um die Leser sa 
belehren, was sie hier eigentlich su suchen haben« 

Das in 120 g§ vertheilte Werkchen serfillt in folgende Ab- 
schnitte: Eifäeitung. (8.1 — 9.) Diese handelt vom BegriflT der 
Geegr. überhaupt , und glebt dann über die unentbehrlichstea 
Lehrsitse der mathem. Geogr. Auskunft. 

Iste Abtheilung. (8. 10-— TT.) Diese besch&ftigt sich uus^ 
aehllessUch mit dw Erd^Ohetfläehe überhaupt^ oder mit der 
ungemeinen Erdbesehreiiung, undsertheilt sich in 8 Lehrstücke 
oder Kapitel , worin die hieher gesogenen Gegenstände in f oL- 
geader Ordnung vorgetragen weäen: 

Istes Lehrst. : Von dem Beetand der B. 0», oder Land-- und 
Wneeervertheüung. Hier betrachtet der Verf. 1) den Meeres^ 
eiandr^O er als efiie schon gans auegemachte Wahrheit annimmt, 
dass das Meer immerfort in Abnehmen,/ das Land dagegen ia 
^tätem Zunehmen sej; 2) das Erdhmd.^ wo iwar von dessea 
Bintheäung in 5ErdtheUe, und in die alte und neue Welt, aber 
iwdkl von der ersten und nothwendigsten in festes Land oder ia 
Inseln gesproeheii wird ; t) das Brdmeer , wo der Verf. auerst 
d^teen Zerlegung in bloss S Hauptmassea als naturgemass vor- 
BchMgt, von denen er das erste das Bkmentändiaehe^eeft (das 
nördliche Eismeer und den Atlantischen Osean in sich fassend), 
das uwente Am Aueeenländüche (aus dem grossen Osean mit 
dem dstUchen Meere bestehend) und das dritte ienSüd-OMean 
oder dae StiUe Meer (deä weiten Meeresraum auf d^ südlichen 
Erdhälfle der nirgends tou Küsten begrünst ist, [doch wohl mit 
dem Bismeer 1] begreiffend,) nennt $ dann aber auch die gewohiH 
lichere in 5 Hanptmeere anführt. 

Stes Lehrst.: F&n den 5 Welt* oder Brdtheäen^ wo über 
deren Grinsen und Einthellung Bericht erstattet wird. Europa^ 
dessen Ost-Grünxe hier bis sum Ural, dem Kaspischen Meer, 
und sum Kaukasus vorgerückt ist, wird in Süd-, Nord-, Ost* u« 
Mittel -E. unterschieden, ohne bey den einsehien Staaten and 
Lindern welter auf natürliche Grinsen einsugehen; Asien wird 
In Nord-, Ost*, Süd-, West-und Mittel -A. und die Insehi^ Afrikn 
ebenif alls in Nord-, West-, Süd-, Osi-, Binnen - Afrika u. die Insela $ 
AmeribiinNmrd« imd Süd-A. und West -Indien^ und Austcaliea 
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in dlts'Koitbienl, ladle grSteern efaufdoftii Iiuida,'iiiid In dlie 
weiter ntehOeteii und NO» zerstreolea Inselgnippen' aligeÜieUl;* 

Sles LebTst : Van den 6 WeUmeere^theüen. Hier wird sih 
nftchst im § 18^ Meeresgrund^ Meeresnmd und Meeresspiegel^ 
das Nöthigste am der pliysisdien Oeogr., soweit soleiie das 
Meer beträft, nachgeholt, dann jedes der 5 Hauptmeere naob sei- 
ner Ausdehnung und seinen Nebentheilen beschrieben* 

4te8 Lehrst.: Von den Erzeugnissen. Diese werden ii)in 
Natar- und Kunst-, b) in See- und Land- und c) in animalische, 
regetablUsche n. minmiische Produkte unterschieden, und hier« 
auf näher angegel>en;wobey auch die diesen Absdbnitt betreuen- 
den Ctegenstände aus der physischen Gteogr, eingeschaltet sind« 

Sites Ldirst.: Ven den Erdbewohnern oder den Menschen^ 
In weldiem folgende Sitae behandelt sind: a) Herrschaft über 
den Brdboden; 6) Religion (die Schamanische Rel. ist nicht bloss 
in Japan, sondern auch in Manschurey einheimisch); e) Geistes^ 
bUdung (wo die Nationen in Hirten^ ansässige und gebildete 
unterschieden werden); iQ Korperbädung^ welcher auch die in 
neuerer Zeit angenommenen 6 Hauptrassen lu Grunde gelegt 
werden; e) Volker und Sprachen; f) Staaten. 

Otes Lehrst.: Von der Oesttdt des Erdbodens^ oder noft 
den Hohen und Tiefen. Hier kommt in § oben und unten umih 
dieLdireTonden Oegenfiksslern, Gegenwohnem und Neben^ 
wohnen Tor. Nun folgen die Abschnitte; das Meer als Grund* 
flache atter Höhen; die Flüsse als Tiefenlinien oder Wasserwege^ 
wo auch von den Mineralquellen gesprochen wird; Hauptstro- 
me in den 5 ErdtheHen; Binnen - oder Landseen (wo statt dea 
Champlain See*8 weit eher der Sklaven- und der Winn^pek-See 
bitten genannt werden sollen) ; fVassersc/ieide oder Höhenlinie; 
Bodengestalt und Bodenhöhe ^ wo der ganie Erdraum in 6e- 
birgsland, Hocliland, Tiefland und Stuf enland abgetheilt wird ; 
Bildung der Crebirge; Verseichniss der Hauptgebirge ^ die wir 
nnf der Brde kennen; wo bey Europa iwar die Apenninen u. der 
Hämus (der hier s wischen dem Schwarz, u. dem IiMflsch. u. Adria* 
tisch. Heere ausgedehnt wird) als Hauptgebirge dargestdlt, die 
Gebirge im famern Spaniens, die Gebirge Grossbritanniens, die 
Sudeten, d^ Ural aber gaas mit Stillschweigen übergangen wer** 
den. Sie Karpathen sind, nach dem Verf., ein sdkmtdes 
kurmes Gebirge mit einem desto ausgedehnteren Hochlande, lie- 
ber die Gebirge Asiens sagt er sehr aweckmässig i „Hier kSnnen 
nur die bekannteren unter den Hauptgebirgen nahmhaft ge- 
madit werden, da melir als der halbe Brdtheil, und swar die 
rechten Gebirgalinder, noch an wenig von den Europäern ges»* 
hen und beschrieben sind.^^ Nachdem er nun den Ural,- den 
KsnkasAs, Taurus, Libanon, die Ghates, denHhnals^undden 
Altai genannt hat, fährt er fort: :„Die alten Nabanen: Imaus, 
Knandns, wie auch die neuera Nahmen: Mui^ag, Mosaart^S»* 



L_ 



IM G o g r a p h i e. 

Iw, Hiiulttkiitdi, Ktalttee, Bogio-OoU «. g. w., wdefaedleii 
GeMr^^en in N. der Ost- Indischen Landesf ranze (besser H^efan- 
oder Mittei- Asiens) gegeben werden, bleiben liier angenannt, 
weil unsere yermeintliche Kenntniss von ihnen so fut wie gar 
keine ist n. s. w.^ Mit diesem offenen Bekenntniss werden ge- 
wbs die meisten Geographen vom Fach anfrieden seyn; dage- 
gen werden sie tadeln, dass der Verf., well er den Altai nm: auf 
die Sttdgränse des wwiUchen Sibiriens beschrankt, die OstSi- 
ftffiffcAenGränagebirge, nihmlich die Sajanischen, BaikalitfeheB^ 
Nertschin^kischen und Ochoskischen Geb. , ganx nnerwalmt ge- 
lassen habe. Ebenso nennt er bey Afrika den Atlaa, die Abes* 
sinlschen Alpen und das Kong-Geb. und rechnet die Mondsge- 
birge und den Lupata zu den Dingen, über welche die Geogc. erst 
noch mehr bef riedigendeBerichte abwarten muss. Auch bej Ame- 
rika fuhrt er nur die Andes und die Apalachen an, und bemerkt 
dabej: JBin weitläufüges und hohes Gebirge in Brasilien, und 
die lange hohe doppelte Bergkette, welche das westliche Nord- 
Amerika Ton S.S.O. nach N.N.W, durchzieht, haben noch kei- 
nen Nahmen in der Erdbeschreibung.^^ ^Letztere ist ja^ nach 
der allgemeinen Annahme, ein Theil der SüdamerikaniacheB 
Anden. Sie hat zwar strichweise Terschiedene Nahmen, doch 
acheint der : FelaengeUrge (Rocky-Mountains) immer allgemeiner 
SU werden. Die Leser werden also gleichwohl noch das Lan- 
deskaupi im nördlichen und das ChiquUoa^Geb. im südlichen 
Amerika yermissen. 

ftes Lehrst.: Von dem rulkanisehen oder uaterirdiechen 
Feuer^ wo der Verf. sowohl die Tnlkanischen Räume unier der 
Erdoberfläche, als auch die Tulkan. Auegänge auf die firdober* 
fliehe, und die vulkanische Gewalt gegen die Erdoberfläche 
berücksichtigt. Unter den Europäischen Vulkanen sind aber 
Siromboli und Yulcano unerwähnt geblieben. 

8tes Lehrst.: Ven der Imft^ wo die Gegenstände: Ltrftr 
trete ^ Lufterschemungen^ Luftstrome oder Winde, Kiimat 
Warme und Kälte, Schneeiinie, und Zonen und Klimaten näher 
beleuchtet werden. 

tttes Lehrst.: Fon dem Sonnetdickley in welchem ^e Ar- 
tikel; Ucht'Und Schatten -Wechsel, Tagesseiten, Erdbahn, 
Himm elskugel, Jahreslauf, Tages- und Nachtlängra, Licht- 
klima und Zonen Torgetragen sind. 

21« AUkeikmg. (S. 18—15^.) Diese begreift die Lander- 
BesdkreAtmgj und ist keineswegs in Lehrstücke oder Kapitel, 
(waa doch wohl der Koaseqneas wegen sachgemäss gewesen 
wäre,) sondern nur in §§ 62> abgetheilt, von welchen SS auf Eu- 
ropa, 8 auf Asien, f waS Afrika, 11 anf Amerika, und S aidT 
Australien fallen. 

Suropa. DerFlächmraum wirdsnl7S,0MDlL, diePo- 
pdatim aber nur an 185 MilL, also nmSl bisSSMilL an gariag 
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mgefeben. Bie einzelnen f9taäten werden nach ihrer geogra- 
phischen Lage , nach Umfang, Grenzen, Flächenraum, OJier- 
fläche, Boden V Klima, Bewässerung, Produkten, Einwohnern 
nnd Landestheilen, zwar in gedrängter Kurze, aber ziendich 
befriedigend beschrieben. Nur ist mehrentheiis die Topographie 
in* dürftig ausgestattet worden, denn sie beschreibt z. B. bey 
Por(»^a/nur die Orte: Tavira, Eivas, Setuyal, Lissabon, Cin* 
tra, Mafra, Belem, Caldas, Coimbra, Porto (wo nicht ein- 
mahl der neuen Stadttheiie gedacht wird) undBraganza, also 
nicht einmahl Braga,Yiana, (>Var,yizeu, Santarem, Evorau.s.w* 
— Spanien. Das Gebirgssystem ist ziemlich riclitig angegeben^ 
nur das Guadalupe-Geb. wird nicht erwähnt. Die Yolkszahl 
ist zu 10 MilK, also zu niedrig angeschlagen. Wenigstens in 
KaUdonien hätten noch die Fabrikstädte Rues , Mataro und 
Olite aufgenommen werden sollen. Gibraltar ist mit 4000 Einw. 
abgefertigt worden. — Italien. Im Oesterreich. ER. Lombaräey- 
Venedig hat d. Verf. mehrern Städten ganz veraltete Yolkszahlen 
beygesetzt. So hat hierVenedig noch 15p,000,Bresciai noch 40,000, 
dagegen Verona nur 40,000, Padua nur 28,000, Mantua nur 20,000« 
Lodi nur 12,000 Einw. Nach den Städten Vicenza, Udin^ 
Chiozza, Treviso, Bassano, Crema u. s. w. sieht man sich ver- 
gebens um. — In Piemont sind nur Turin und Aosta nahm-^ 
baft gemacht. Im Kirchienstaate hätten wenigstens'noch Peru- 
gia, Civita vecchia, Urbino, Sinigaglia und Rimini die AufnaA* 
me verdient. In Neapel beschränkt sich die ganze Topographie 
anf die Hauptstadt, Taranto, Capua und Gaeta, und auf SizH 
lien auf Messina, Catanea, Syragossa und Palermo. — - Euro* 
päkelie TVirkey. Sie soll eins der höchsten Länder Europa'a 
fiejn, obgleich der Verf. weiter unten selbst berichtet, dass im 
N. der Donau nnd an ihrer Mündung ausgedehntes Tiefland zu 
fioden sey. Aber auch ein Theil der Westküste Griechenlands 
ist ja niedrig und sumpfig. Die Türkey wird übrigens nach ih- 
ren alten Bestandtheiien dargestellt. — Livadien hat liier nur 
275 QM., was offenbar zu wenig ist. Ebenso scheint auch das Areal 
Makedoniens zu 720 D M. etwas zu gering geschätzt worden zu 
Bejü, Eonstantinopel hat 800,000 und Phiiippopel 120,000 E.erhal- 
tea. -- Ungarn ist hier nur mit 4000 DM. und mit 7^ Mill. E. ange* 
setzt. Das Karpathische Gebirge bekommt nur eine Länge von 
10 M., das Karpathische Hochtand aber von mehr als 100 M. 
Also verdienen die 6 — 8000 F. hohen Gipfel der Karpathen in 
Siebenbürgen , das der Verf. selbst eins der höchsten Länder 
in Europa nennt, keineswegs den Nahmen Gebirg? Pressburg 
wird liier als Festung bezeichnet, Ofen aber nicht; was doch 
umgekehrt seyn sollte. — Ungarische Nebenländer ^ Slavo- 
niea, Kroatien, Dalmatien, und Siebenbürgen , mit Einschiusa 
derMiütärgränze, die aber hier mit keiner Sylbe erwähnt wird« 
Ca^zieiiliat bder erst 8^800,O0OBinw. und soll nicA^etinTitaUOft«^ 
erzeugen« Rez« hat aber immer gelesen, dass es zwar aller- 
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hmA OlmteHcii, aber mm MaBf el taBeMeBsankett nldit in «es- 
reichender Menge eneuge. — Preu999n. Die S nicht eu Deotaeh- 
Und gehörigen Prov. haben hier erat 2,200,000 Einw. bekom- 
men. — DetUsekUmd. Den mdsten grössern Nebenflüssen der 
Hanptstrome sind ihre bedentendem Zuflüsse bejgesetzt, nnr 
der Moldau widerfahrt diese Ehre nicht. Bey der Oder fdklen 
die Bartsch nnd die Peene. Auch die Küstenflüsse Ems, Jahde, 
Eyder, Trave, Wamow, Persante, Stolpe n. s. w. sind gans 
und gar vergessen worden; ebenso die Landseen nndMoorstri- 
ehe. Bey den Stildten der Preossischen Pror. ist hinfig in Par- 
enthesi der Nähme dervorigenProy. beygesetzt, nnd insonder-- 
heit bey einigen der vor d«m J. ISl&anmKR. Sachs, gehörigen das 
WortiTtfrsadbtffi. Aber Sachsen war schon seit 180T kein Kurfür- 
atenthnm mehr. -^ Bey Hannover hätte das Niederstifl Mün- 
ster besser dieStandesherrsch. Meppen genannt .werden sollen. 
Anch fehlt der Kreis Emsbüren ganz. — Beym KR. Sachsen i«t 
sowohl der Flächenranm (300 DM.) als die Volksmenge 
(1,450^000 Einw.) etwas in hoch angeschlagen. Es war übrigens 
Tor dem Jahre 1814 nicht /osl, sondern mehr aU noch einmahl 
ao gross. •— Lippe nnd Sehaumburg werden noch Grafschaf- 
ten genannt. — Saalfeld im Lande der Sächsisch Emestini- 
sehen Linie ist nicht Altenbnrgisch, sondern jetat Meiningisch. 
— In F. Waldeck ist nicht die Hauptstadt, aber der Badeort 
Pyrmont nahmentlich angeführt. — Böhmen und Mähren wer* 
den im § 19 nnd die übrigen Oestenreichischen Prov. in Deutsch* 
land im § 80 als S für sich bestehende Länder beschrieben. Wa- 
rum sie aber nicht unter einem gemeinschaftlichen Titd in einen 
Abschnitt susammensogen worden sind, kann Rez. nicht einse- 
hen. — Schweiz* Das Land ist kaum cur Hälfte bewohnbar. 
Der Rhone ist hier überall ein Femininum. ^- Fi'ankreieh. Hier 
sagt der Verf. S. 1S5: ,,Die Nahmen und Lage der Gebirge, wie 
auch Nahmen, Quellen, Lauf und Mündung der Flüsse, wer<- 
den durch die Benennung der Departements kenntlich gemaeht, 
ausgenommen 1) das inländische Cfebirge, die Sevennen, zwischen 
Lyon und Toulouse, am südöstlichen Rande des Auvergner Hoch-* 
landes, 2) die Flüsse Adour, Dürancee, lU, Sarre, Sambreond 
Schdde.^ Diese Annahme ist wohl nur zum Theil wahr. Das 
Dept. Istee liegt doch wohl auch grossten Theils innerhalb der 
Alpen, und trägt demungeachtet von einem Flusse den Nah- 
men. Die Gebirge Wasgau und Ardennen sind nicht bloss auf 
die Depart. d. N. beschränkt; ebenso wenig der Jura auf das 
nach ihm benannte Depart. Und geht bey den nach Flüssen 
benannten ProT. immer dessen Grosse , der Lauf und die Mün- 
dung dieser Flüsse hervor? Der Leser denke nur an das Depart. 
Saone- Loire , Loiret , Loir - Cher u. s. w. Das Reich wird nach 
der alten BinthdLin 20 Prov. abgehandelt u. die Nahmen der De- 
purti sind nur in Parenthesi beygesetzt. — Niederlande, ffier lAtr 
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ten die auif^elinten Torfmoore ufemevU werdoa weß»n f oo 
wie laeh die Seeo IfoUends. — Ogtende, Dorniek , Kortrjck, 
YperOf und aadere belrichilidbie Städte sind nicht anfgenom» 
men worden. — OroäS" Britannien.. Das Gebirgssystem tat 
gani mit Stillschweigen übergangen, und unter den Kanälen 
bloss der Bridgewatersche genannt worden. Leeds, Sheffield, 
Norwich, Nottingham und viele andere merkwürdige Orte sacht 
man vergebens. In Schottland findet man bloss Edinburgh mit 
Letth, Glasgow, NewAberdeen, und Invemess, undinireland 
Bor Dublin, Belfast, Limerik und Cork. — Dänenuxrk,' Es 
soll ans lauter Tiefland bestehen. Aber der Verf. hat dabey 
wahrscheinlich nicht an den hohen , sandigen Haidestrich, d^ 
das Innere der ganzen Halbinsel durchstreicht, gedacht. — 
Schweden. Die allgemeine Schilderung ist gar su dürftig aus- 
gefallen. — Ruesland^ mit Einschlusa von PoMen und des 
weiten Landesstrichs in SO., in W. des Ural und in N. des Kau« 
kasus E=s 80^000 D M. mit 65 Mül. Einw. Der Wolehowsche 
Wald soll sich bis auf 8000 F. hoch erheben. Das Reich wird 
bier nur in Nord-, Mittel- und Süd-Bjissland zerlegt. 

Asien. (8.155 — 108.) Nard-Aeien oder Sibirien ^la 
250,000 QM. mit4 MUl. Einw. — Sehr richtig bemerkt der 
Verf., dass der Russ. Autheil an Daurien (der Kreis Nert« 
schiiigk) und das Land amUrals^ome nicht die Sibirische Lan- 
desnatnr haben. — Tungusenlandj wobey behauptet wird, 
dass Tschoka nach neuern Entdeckungen (nach wichen?) eine 
vfirklicke Inael sey. — Korea ^ in 4 Z^len abgefertigt. -«- 
Ckffio. Diess wird hier sehr richtig ein sdur grosses, übermas^ 
si^ in 0. bevölkertes, in W. unbekamates Land genannt. — Ja- 
JNm, auch nur in 12 Zeilen beschrieben. — Tkibet^ wobey 
nur der Dalai-Laim erwähnt wird. — Mongolenkmd; — Bu-* 
charenUmd^ wobifl nicht bloss die Chinesische Prov^ TuiHEan, 
Wfldern auch die s. g. grosse Bucharey und die zu Afghanistan 
fehörige Prov. Balkh gerechnet wird — Tatarenlmd^ (das 
heutige Torkestan.) *-«- Asiatische Turkey^ ohne allgemeine 
Schilderung deo Ganzen sofort nach seinen Bestandtheilen (Na- 
^lien, Syrien, Mesopotamien, Babylonien, Assyrien, Arme- 
aiea und Georgien) abgehandelt. — Bussisckes Gebiet auf der 
Südseite des Kaukasus^ hier bloss aus Mingrelieny Grusinien, 
Schirwan und Daghestan bestehend. — Arabien. Hier heisst 
tt: „Arabien ist das wasserarmste Land iu Asien, durch weite 
Wogten unzugänglich, (doch nicht von der See aus %) daher aber 
auch unbd£«iiit. Kern Megen^ keine Flusse^ kein urharer B^ 
d9iiu.s.w.l!i Jeder Leser wird diess als Uebertreibungen a»- 
erkean^ und diese sollen in einem Lehr buche sorgfiUtigst Ter« 
aueden werden. Bemerkenswerth ist , was hier der Verf. üb^ 
den ursprlin^chen Jordun^Lauf zwisdioi dem T^dten Meere 
aad deai Busen Aila sagt, -p PersiMy die Rdehe Iran^ Af« 
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ghaolitan maA BümimibMna «infafseiid. *« Indkn. la Ar- 
Ukel YoTder-- Indien hat sieh beym Strome Indns dn sonder- 
barer Irrtlinm eingeachlkhen» I>enn der Pnnjund (wohl rich- 
tiger Pimjab oder Pentachab) iat nicht der Nähme eines 
Nebenflnaaes, aondemder einer Ton 5 Nebenfluaaen des Indus 
bewftaaerten Landschaft, die snr Ptot. Labore gehört. Und 
dieae 6 Flnaae fallen theila dem Sedletaeh (Seetnledge) theils ein- 
nein dem Indna selbst an« — Kaschmir wird hier an Ost-Indien 
gerechnet. Eben so gut bitten dann aber auch , wenn einmal 
natürliche Gränzen gelten sollen , die meisten ProT. von Afgha- 
nistan , soweit solche anm Stromgebiet des Indus gehören, hie- 
her gesogen werden sollen. — . Von der Westküste s<41en die 
Britten nnr einen kleinen Theil besitzen. IMese Angabe hatte 
woiil noch Tor dem J. 181 Y so ziemlich ihre Richtigkeit ; seit- 
dem haben die Britten aber auch den ganzen Küstenstrich, so 
weit er zum westlichen Mahrattenreiche gehörte, zu ihren im- 
mittelbaren Besitzungen geschlagen. Auch müssen die Nieder- 
länder unter den Nationen, die hier Etablissements haben, ge- 
striehen werden» •*- Ckur zu kurz sind die A^iaiüchen Inseln 
behandelt. 

Afrika. (S. 100 — 1)9.) Berbereg und Marokko— Sahara 
and Aegypten-. Erstere hat hier einen Flächenraiim Toa 
10^000 D AI ., worin 50 grössere u. kleinere Oasen. — Senegam- 
Msn, Ober-Chsmea, Nieder-Cruinea^ KapLand^ Kafferrdand^ Oslkü- 
•tetäänder — Habeseh: Die Einw. sind nicht durchgängig Chri- 
sten, sondern es giebt hier auch viele Muhamedaner und Fetisch- 
Mibeter. Die Reiche, in welche das Land gegenwärtig zerfal- 
len ist, werden nicht nahmhrft gemacht. Nubien , Hodkr^Svdan^ 
NiederSudan^ Afrnkamsche Inaein. 

Amerika. (S. 170 — IM.) Nord -Amerika Bundesländer. 
Louisiana besteht nicht bloss ans den 2 Gebieten Arkanjas und 
Mlssuri, sondern auch aus den 2 wirklichen Staaten Louisiana 
undMissuri. Uebrigens wird auch« hier Mitschigan als der 
256te Staat aufgezählt, der diess seit dem J. 1824 seyn soll — 
Brittisches Nord ^Amerika. Die Insel Amelia ist zu Ende der 
Bermudas -Inseln genannt, hätte aber richtiger bey den Nord- 
Amerik. Fr.* St. angeführt werden sollen. — Labrador and 
Grönland, t— Freystaaten Mexiko tmd Ouatimala. Wanui 
Kalifornien unter einer besondern Nummer aufgefohrt, und 
nicht bey Mexiko mit be^^chrieben worden ist, davon kann Rear 
keinen Grund angeben. Unter den Städten hätten doch weni;^ 
stens Puebjia, Queretaro Und Tlascaladie Aufnahme verdient. 
*- Nordwest'^ Küstenländer. — Binnenländer. — > Säd-Jme* 
rüa. Vier neue Fireysiaalengebiete: l)C<7/tfiftMi.lS.188heis8tef 
bey Quito: „um Quito, wo seit dem letzten vulkanischen Ausbnh 
ehe sich das Klima sogar fortdauernd sehleeht erhält.^^ Wtf 
wiUderVeif.mii dem Worte: sdU^cU hier sagen f— 2)Per9f 
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%)i}Uej nnl 4) laFUda. Su« letvlepe» gefeimMls iH' S Staat: 
ten fferfalien igt, daT^Hschwdgt derTerf. gaM. *^ Brasäiem^ 
dn^etheilt in eigentliches Brasiliea , Paragaaj Portngisitehea 
AotheiJfl, Amaioneniand, und Ooiaaa ebeafalia Portttgis. An« 
theib. Oiinda helsflt nicht die heutige HSU ron FerAamhneo 
gondern Fernambnco oder Becife. — — ^onto«», NtederUmdi^ 
sehes und Brüiisehes Südamerika. * — PaiagimM^ mit den Ia- 
sein. Der aoffaliende Mangel an Waldungen wird nur auf der 
Ostküste wahrgenommen, denn die Westküste, Torn^dimiich das 
Land der Araukanen ist mit dichten Waldungen bedeckt. — 
West-Indien. Barthelemy soll jetxt nicht mdir Schwedisch, 
sondern Brittisch seyn. Bey Porto Rice ist nicht einmahl der 
INshme der HSt: genannt. 

AmlraUen. (S. 195 — 196.) Das Australische KotdinenU 
Vom neuem passendem Nahmen: Australland, weiss der Verf. 
Doeh mchts. Auch wird noch nichts von den neuen in N. to« 
Port Jackson gemachten Entdeckungen und neuen Etablissementa 
gesprochen, sondern nur kurz die im Jahre 1813 gelungene Ue* 
bergteig^nng der blauen Berge berührt. Aber der angetrof<- 
feoeFiass strömt nicht zur Küste, sondern ins sumpfige Innei^e*. 
Bey Neu* Guinea hätte bemerkt werden sollen, dass es, den 
hohen, steilen Siüsten nach zu urtheilen, als ein Hochland an« 
gesehen werden müsse. Yen den kleinen Ins^gruppen sind 
nur die Torzüglichsten aufgenommen. Die San^keiche- Inseln 
erhalten hier 349 a M. und 7ö0^4M9 ISinw. 

Nur bey den Europäischen Staaten und bey den Toiraügtidi** 
sten Ittsebi findet der Leser Angaben über Arealgrösseund Volks* 
mengte, zwar gewöhnlich in runden Summen; doch jgaag diess 
Bez. bey dem beschränkten. Räume und bey dem Hauptzwecke 
des Bndis nicht tadeln. Aber ein Uebelstand ist es, dass der 
V^rf. bey den übrigen Erdtheilen so karg mit diesen Angaben 
gewesen ist Dass ferner die Topographie hier ungemeia dürf- 
tig ausgefallen , und dürftiger als in andern Werken von gl^« 
ehern Umfange , wird man schon aus den bey einigen Lindern, 
uigegebenen Beyspiel^n abnehmen können, so wie dass die fast- 
hej äUett Orten beygefügte Einwohnerzahl (die natürlieh audi 
aur in runden Summen besteht) bald auf nelieren bald auf älteren 
Zihhingen beruht. Dass endlich in einem solchen Buche wirkr 
Sehe statistische Angaben , so wie die Nahmen der Herrsche 
Hiebt aufgenommen worden sind, wird wohl Niemanden be« 
fremden. 

IMess Ist ann der Inhalt ▼orUegenderhodegetischen Schrift, 
Ton wddier ihr Verf. in der Vorrede so tIbI Besendeves be^! 
hiapt^. Fragt nun aber der Leser;, worin dasjenige, worauf 
eia Lehrbuch sieh nicht einlaipen könne, und was desshalhhier 
ituiachst und eigends dargestellt worden seyn solle, eigent- 
^ bestdief so mi|ss Ken. di^ Antwort .ioil«Ui% bleir. 



gcAäAt'^ «radem Ate gme IMtoberlldie imrto IMgiMdie 
«ftd iteehcs, ekenes Land imtergchiedea. — Nicht bloss Bach 
(les Chradea der Hfthe seigt sich- auf den Gebkgea üippiger 
Vflaasenwiiehlt, sondern anch nach threm sauf tern oder sieilern 
AbfalL Denn wie häufig finden sich nicht selbst in Deutsch- 
iai^ niedrige nackte Flezgebirge, nur mit höchst sparsamen 
Manaenwuchs beldeidc^? -— Auch die firlclapung d»r Step- 
penariricke^ d. i. Land, indem Icein Gesträuch, kein Baum /or^- 
kömmt ^ möchte Widerspruch finden. Denn es sollte vieimehr 
helssen: %u finden isL Diese Steppenstriche sind ja häufig der 
KUtur empfänglich, und selbst zum Anpflanzen von Obst- und 
Waldbäumen geschickt^ Auch der grosse Sieppengürtel ^ den 
der Verf. in Form eines \^y^ von den höchsten Andenspitzen 
Süd-Amerika's, der Berg^atte Ton Tschimborasso und Anti- 
aana längs des linken Ufers ded Orinoko nach Afrika durch die 
dahara, und Ton da nach Asien durch die Arabischen Wüsten, 
durch dieDschesiraund dieOedrosia zum Gipfel der alten Welt, 
dem Himalaja zieht, möchte Vielen nur ein Spiel der Phantasie 
diknken, da die nichts weniger als unfruchtbaren, hin und wie- 
der selbst gut bewässerten Savannen oder Llanos Kolumbiens 
doch wohl nicht' mit den so furchtbaren Sand wüsten der Sa- 
hara und Arabiens in Parallele gestellt werden dürfen« — Der 
Vl^if . nimmt nicht weniger als 3,064 Sprachen (wohl richtij^er 
BMekte) nähmüch m% Asiatische, Ö87 Europäische, 210 Afrika- 
^ehe und 1214 Amerikanische an. Wo bleiben aber die Au- 
gtifdischen^ * 

Iste Abthidlung. Europa. (S. 21 — 207.) Areal 1^3,865 
Q Meilen ibnerhaib der altern Gränzen, welche die uatere 
Wolga Asien sntheilen. Unter den Hanptgefoirgen fehlen auch 
hier die Spaiuschen, Französischen, Brittischen u. s. w., und nur 
die Pyrenäen, Alpen, Karpathen u.s.w. werden dazu gerechnet. 
Btowohnerz^hl 210,8] 5,500 &. mit 12 J9a2((/iisprachen. Bkithei- 
iung in Ost- und West -Europa. --* PariugaL Hier hat Rez. 
Santarem» Otar, Vizeu, Aveiro, Viana, Torres Vedras u. s. w. 
fjargeblich gesucht, -r Spanten. Die Gebirge sind noch nach 
der. alten Annahme, nicht nach Antilion's oder Bory de S. Yin- 
OClit'ft System dargestellt. Auch wird nicht erwähnt, das» das 
Innere sine- 2*1-^8000 F. hohe Hochebene sey. . Ausser den 
GiHat^tströmen wird weder ein Neboi- noch ein Küstenfluss 
genannt. Auch wird mit Stillschweigen übergangen , dasa die 
Fabriken neuester Zeit immer mehr in YerfaUgerathen, dass 
Handel und fast alle Gewerbe stocken, und dass selbst der 
Aidtdrbauin allen ProTinzen sichim kläglichsten »i^ostamde be- 
finde, Madrid: bat. nur noch 114)000, BarceUona nur noch 
06^000; dagegen Senlla noch immw 06,000, Valencia 106»030, 
Orftnada. 0»,§61, :>A|ahiga 52,376, Cadix 70,000, Z/aragossa 
SBi,000Bi«ii^.4io).^^; DijcTopogri^^^ iait auch sehr finchtis «u«- 
gewählt, denn sie ^beschränkt sich z, B. bey^ranada auf die 
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stadt^ Alu^t<$, Castellon d. 1« PL aQd;XfttiTm bey Kiit|d0ima 
auf Aurcellomi , Qems^^ Lerida « Urf ^ , , Tarrii((oim, Toi^^a 
and CiisdiWM. — jPranItreieh. Hier werd^ dl« iMdciü (jedo^dti 
okn^ Angabe Ihre« Umfaiigs), und. dieJQi^H'der Provence, aber 
Bidit die Kreidekngel 4«r CbaaifiiiffaeierwUMlt« Ifüex. Mber 
auch auf -die böhere oder gerilltere FmcbtbftrLeit der eii^ael^- 
nen Provijiaeq keine Aücksicbt gDiionmieo. Auch hier steht 
gUtider^ die Rhon^^ Volkssahl im J. ljS2&: 82,1024100 Eiur 
wohner. Parig hat m}t Ginschlumsi derxSOtOOO Fremden 892^)00« 
Lymi 144,088, Arnims 41401^, Nismeis 87,908, Cae« 86,684^ 
Montpellier 3d,12Si Tonion 80,706, Renne» 20,580, Bsesaa^o« 
Sft,888, Briwt 26,801, YersfdUeg 27^928, JLimoge^ StAfiSOi^ 
Orient 19^15, Cherbourg 15,855, Bayanne 18,248, Röchle 
12,327, Pau 11,4M, Barle Duo 11,482 Mnw. u. b. w^: tt PH Tor 
jpographie ist zwar yoliständiger ahi in S^^en, do^ y/pjnwfi 
man noch mdir^e beträchtliehe Stfidte. ,—. Italien^ Areal Ff 
&,708 O Meilen. — Der Montblanc bat hier eine Seebplif yon 
14,703 und der Mont Rosa von 14,2 lOF^— Volkssahl 20,258,400 
£. „ Sardiniaek^ ßtaatm mit 4,108,414 Einw:. -— ICirehenr 
Staat. Rjom bat nur 180,847 Einw. -r- Beide Shüiei^.Awh 
hier ist die Topographie sehr dürftig: JD}^ Hanptot^dtijNf;^«^ 
siblt oblie , 4,218 Fremde, ohne fiarnison, 351,754 «iPa)f^ni9 
107,505, und Messina 78,000 Einw.. — Die (npieln M^\U n# 
07,020 Einw« -rr ScAff»9ts, Wahr^d^einlich duroh einyersebe^ 
hat hier def Jura seinen Pla^a zwiscl^en d^n^ St GotthfiKd nn4 
dem Sinken gefunden« -^ Niederlmde mit nur 11^7. Q Aleiv 
len und 0,050,500 Einw. Amsterdam hat 200,782, Brüssel über 
100,000, Rotterdam 50,000, Antwerpen. ißq,057,.. Lüttiql| 
U,512, Brügge 84,248, Doornidt 28,^50, Haariem ;jll,240 
Einw« u«s« w« B^y d§A Prov. Antwerpen und.ßrenthfiL. ist. bef 
reit« der. neuangel^ten Armenkolonie gedroht. — li^Uehx 
bmd. Hier hätte Re»« den Gebirgeja eiiy^ bessere Reiheufolg^ 
gewjbiseht. D^nn hi^ heisst es : „Die Hfiuptgebirg^ sind der 
Hani, Schwa^aw^df.die rauhe Alp, die Rhätischep, Norischent 
Karnisehen und luUschen Alpen , das Fichtelgebirge, der Kah^ 
lenberg, Birnbäumer Wajid'^ u. s« w* Und nachden^ fast alle 
Gebirgaaüge auf gezählt worden sind , folgt der Satz: „Viebi 
hohe Spitzen dieser Geiiiirge starren von ewigem Eis undS<fl^nee^^^i 
Wäre en demnach n^cht weit schicklicher gewesen, mit den ver-; 
Bchiedenen Zweigen, der Alpen (unter denen die Alpen iaj All-^ 
gan deimoch vergfsaen w,ord^n sind,) den Anfang zu macheii| 
aaf wdche audh derN^pluiatz Ton ewigem Sphnee und Eis aUem 
paaat, «md daim dif; übrigen Gebirge der Reihe ufush, nacl^ 
N« SB, folgen zulassen, so dass der Harz und das Wesergeh. 
birge denBe^chiufts'xmadti^^nST-.Aui^^ die Terschied^iienFlussj 
Systeme sigd nicht m|t geljöriger S9rgfslt behsndelt. So feh<-^ 
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len bey jler9iiiiiii dle^clillittiMe: Altaitlil,Biegw MtTtnii; 
«beymlntis die Satzteil; beymMaibis dieReAnils^bey defWe- 
Mrt dierHiiiile; b^y der Aller: dieLeiM) Üey der Elbe: die 
Iser, flchwaVM Ekter, Ilm^neu und Oete; bey der SMiel Un- 
itniti» treibe Ehterniid finde; bey der BfoldHüt Sewir«, Be- 
MHkika, Laschntts lind WeHiwa, bet der Oders die Bartseh, 
liauftteaerNeiaae, der Beber^ und die Peene; In der ZaU der 
«chifFbaren KüstenMafte, unter denen der Ema der erüte Rang 
iiätte angewiesen werden aollen, fehlen noch Peraänte und 
43toIpe. Dea neoen Kanala 2 Wiadien derEma und der Lippe lat auch 
noch tticiit gedacht worden. -- BevSft erung im J. 18M ;i2,510,im 
Einw., woYon 18,490^000 Kathol. 13,2^^000 Protest, und Herrn- 
linther, O^SOO Mennoniten, OSO Griechen, 230 Armenier, und 
800,000 Juden. — ^ Su den Deutschen Bundesländern Oeater- 
reicha ist nicht blosa-der grossteTheii, sondern das gaH%» KR. 
lilyvien', desgldchen auch das Galiaisclie Hersogth. Auachwits 
mit Zaior geiogen worden. — KR. Baiera. Flichengehalt 
nur 14(8S| Q Meüen mit S,800,000 Einw. Munehen liai Y5,000, 
Nürnberg 39,561, Ansbach 10,3'70, Bayreuth 18,966, Fürth 
fijlßSj Paasau 10,800, Erlangen 11,S80, Sohwabaeh »^li^ 
l^er 8,2S6, Eichstädt 8,#76, Ingolstadt 8,050, Hof 1,800 
fiiliw. u. a. w. — KR. iSadS^9ii=±=211|a Meüen mit 1,213,610 
Bivw. Dresden hat 12,000 (^), Leipaig 30,500, CSiemaila 
16,000, Bansen 11,000, Frey berg 9,100, Zittau 8^000 Einw. 
U. a. w. Aber allediese Angaben beruhen ni£r a^f nratbmaaaallehen 
Bdiät^nngen. — Mimoiter. liie Hanpti^., gleiches Nahmena hat 
hier achon 21,511, Hildesheim 12,130, Lüneburg 12,698,' CfiM- 
thigeli 9,504, Klauslhal 8,221 Binw. u. a. Wi — fFurtemäerg mit 
860 □ MeUen , 1,505,120 Einw» Die Haupts«. Stuttgard hat 
81,835, Ulm 11,9^1, Ludwigsburg 0,418, Hortungen 8;881 
Binw. — Baden mit 1,110,000 Einw. Md den Sftidten Karls- 
ruhe 18^866, Manheim 19370, Frejburg 13,005, Heidelberg 
11,162, Lahn 5,163 Einw. u. a. w. •-- Kur-ifyssen mit 688,109 
Einw. Hanau hat nur noch 9,684', Fi^da aber 8,8tt Sbiw. 
Or.-Her%. Hessen mit nur 158 D Mdllen und 61^,189 
Einw. Darmstadt mit 19,982, Mainz (mit der Samiaon) 
26,589, Giessen 8,080, Worma 1,610 Einw. — 8. Weimar 
mit OOf D Meiien 216,622 Einw. Weimar hat 9,596, Eisenach 
aber nur 1,684 und Jena nur noch 4,840 Einw. — 8. AUenburg 
mit »l D MeUen , 108,000 Einw; Hier f dblen die Stidle £^ 
aenb^g^'* Schmölln, Roda und Kahle. — Sachsen Meirnngen- 
HMlmrghausen mit 42 Q Meilen , 140,690 Einw. Die letztere 
Angabe ist wohl um 1 bis 8,000 Köpfe au niedrig. Auch wer-« 
den die Aemter Kamburg und Krannichfleld nicht erwShnt. •*- 
8. Kohurg-Qotha mit isi Q Meilen, 151,400 Einw. — « «r.- 
fFd^erimtel mit 286,000 iSänw. — iVb^im mit 90f 0[M[«^«»« 
829,-424 Ebiw. -^ IL^Sihwerin mit 224 Q Meilnt, 480^,929 
Ehtw. Roatodt sahlt ll,896i, Schwerin 12tl9r, Wismar, ^^68, 
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flNtei^ilW'B>lt>i!IttWii. fir.tr. ^ M.'Slreik% mit i^MOBhw. 
Bnd dieR^siaetti Neil -Streite mit 54^4 tSikir. Hieltet die 
bedeutende fliftdt Friedlähd HüggcflftMleii #6irdeii. Wienburg 
nit 1171 D Mdl^ «iif« itOjTOO Vmr. üttd dite Hai^tftt. gtel- 
die^Nidiftieng toil9,flBtfefiiW. — Adfb^.^jfci^irfdi/^tedlf. DasZucht- 
Iiäiis bt nicht m^r Itt Sj^hwan^lhirg , fiNm^eki Im Jthre 1825 
Ton d« nadk Rndoliltadt teH^^ ^M^eii. -i— lAe ff eie Stadt 
Hamiürg i^lMt^ iib jäfifr^ 1825 lll,t!» SfiiW. — Alle übrige 
«tattstigcfa&Afi^^li^ d^ bifelr^its aU^^^^ ^ iV^tt«- 

sen. Tolkfirmen^ iih ^abi^ 1^{^ 12,2B5,4i64 t:f h^^ Vviftef allen 
Ländern eifrfe^ rieh Mer I^unsc^i der teifchlialti^siefc Ottsbe- 
Schreibung. Denn hnr allein im Rägj^Bez. Fötid^m ^iiid 41 
Stldte nfid Murktftecken und 10 Dörfer Iiü9geheben Worden. 
Mehrere St&dte neiehhen sich auch durch ^nz neue Angaben 
der Volkistähl ans. Es ist daher sehr zii bekla^eit^- da^9 es defai 
Yerf. nicht mSglfch gewesen ist, bey allen 0¥teh derj^ch^n 
kinsnsetceh. Die bedeutendsten Stkdte dakritteiriftikdt' Berlin 
mit mehr iU ^,060, Breslau mit 82,i84{ K91h ihilt 80,]5S, 
Dandg mit 55,S99t, Magdeburg mit 9a^«47r Aai^ei¥ ihit Sik4^,' 
Potsdam niit 2S^*S88, Stetthi mit 27,020 , Etberf ^d ifitt ^,Sl4i 
Bfisseldöff tm 2ib;3n ^ Ptfsen Mi 24,S9B< Bh^fOt kiit Sfl^SSl, 
Elbing mit 20,707, Btfritiefl teit 19,472, Muitöter M< <f7,«t2, 
Krefeld Mi 16^94», THer mit 15,S1&, KöbKitfe ii)^ HS88 
Bfaw. etc. -^ Oeisterreioh. Ai-eai 12,141^ □Möfleft.VA!ks«ähl 
Slj«2S,«54 Seele«. -^ Viiter denNeberiflU^sefn d«i^. tlii^ss feh- 
len Samosch dnd Htsrnith , mid iinter denen des F^ defi'Oglin. 
Der Moldan sidd iäf keine Nebenflüsse 2u^etUeHt. IJriler d^n 
Kmtenfl&s«eti ifilangelli de^ Mcchi^one urn^ dbs livenfzäf; ^ 
1)Er<her£0fftfium dei^^rrelc^ =s 7Ö1 BI^Ü'^? l,llO0,8tf4Bihw. 
Wien nOt 280,000^ Linz mit 17,24S tnd St^ftit mt' iM^IS 
Bifiw. = 2) athierikärk ^ 899i p Meilen iiiifd^^,781 tSinir. 
Hach ftletf^ Aiirgaiie wire d^Jin die Berdteeiöibg,' die sich ?6n 
der Uii Jdkre llM gefundenen " iSdmme to» 890,^900^ ifai 
J«hi^eIMOb)i^ ^812,000 Vermindert hatte^ in den I^zteii Jah- 
1^en üriedeir gestiegen^ >DI^ Haiq^tädt 6rätn hat Ati^r aber n4r 
29,&7«Em#. ^ 8)i%rfe7i'==£5l9fDKeüei]l^ l,4liäil^4Y^ 
THest UM h^ schliß; 4af,002, i^fLäitiaehiHn<9i4«9, Kinnen- 
Üorfh liat 9^1», etM nur 8,898 Und Rovignb i^i<i,SS8 Wtair. 
— Me Stodt BMächeri det man geiMöhfrK^ f,<000-^2000 
femw. ^b, hit der^n nur 017; Ilhl&llag^f ek «tiert« 9,^> sch^^ 

4,1» Binw. -^ 4) JMniktim^tmitJI^^^^^ «2Jt,500 Bin^. 
-- 9) ZkmbatA^rVeHed(g(4hn^ Heue s«dlsliii^6 An^b^. 
Venedig MftH^ ti^ iM^h «8,000/ P»^s^ ifn^ 41^0 «MVI- 
c«ttrt mn^ ISSfim , ^f4ef«(^« äbei^ i&.#5 ISh^. ' — 0) l^iy/"/^ rilit 
70e^1fiS l^m^. tnnMrrtibk MLt nur 9,020/ Mc^^hm nt!^^06, 
IMAsn nn)r #,8^01, Stbwk^ nur 4,M0v Ti^l^ aber 1^,70^ l^ef- 

gtä Bjm nndBaü ^4pt^^im.^^'^YB9M^ Mt< s,in8;i^ 
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. VerfL weder fn d^o Bintheiiimg in Kreis^v ÜVMk mn ihre I^ 

AnFiftoi^ gebiiQ49n9 «oodem sie mei^l ins eUen'T]|eUea 

. Lande» unter dn^ndßr g<^orfen. H^ fi^d. wieder wird ^ 

einen bedeutendem Ort verg eblich snqihfin, s. V* BohminrlHLiC 

Auch neichnet sich hier allein Prag ipiit MT^S^SEinw. di^ 

eine neuere Angabe der Einw^bn^iiaU ^aiiar, — ^ 8) Mähren 

481i D Meilen , Ißm^U Einw. BriMm hal; hier sehoa 35^ 

und Olmüti 1^^, Troppan aber nipr 9,7f9 Einw. — 9) 

Uzten Bit 1,^18 a^Meüen und ^20M^^^' Lember^ 

hier er st 41 ,40ft und Brod j lä^ll E. -^ !•) Vngam mit S/ovo^ 

:mi.Kroqtien^4,l&^ Q Meilen mit O,4M,00SB.Peirth hat 1 

.erat &6,S61 , und Ofen £8,500 Ebxw. Uebrigens aeicbnen s 

, nur Pi^wburg mit 20;248> Ketskemet mit 31,830 und Gro 

Wardein mit 17,521 (?) Einw. durch abweiehende Bevöl 

rungsangaben aas. — Slavonieu' hat hier SIBtOOO, undKroal 

^ aSifleß Einw. auf 172^ Q Meilen. Agram ist hier mit 10,< 

Einw. abge^peiaet. 11) Siebenhürgen =842| D Meilen i 

1,825,307 Einw. — 12) MüUarprmaess9Sl} Q Meilen i 

[ 1,010,878. Einw. — Frejatadt Krakau. — Brütisches Bei 

[ London, deaaenBesekreibung nicht weniger als 78 enggedmcl 

' Zeilen fuUt , hat 245,000 Häuser und unter sdnen Bewohni 

an 2P0j000 Arme. Der unterirdische Weg unter der Theo 

: hin ist hier schon als gelungen dargestellt; aber es ist de 

. wohl noch eine grosse Frage, ob er je auSltande kommen wen 

-^ Auch hier hat Harwich nur 3,732 Einw. , dagegen Mancl 

jst^r JOSi^OOO, Liverpool 150,000, Birmingham 115,000, F 

.jnouth 70,000, Bath. 50,010, Hüll 45,000, Sheffield 05,21 

Ab^deen60,000,Kilkenn7 23^280, Belfast 37,707, Londondei 

-0,815 (soU aber wohl heissen 10^151), Galway 27,775, Wat^ 

lord 28,07» (soll aber wohl heissen 48,070?) Emw. — Däi 

. I94arits=2,845i O MeUen mit 1,080,223 Emw. Ko^enhag 

hat schon 108,027, Alton» 23,066, Kid 10,02&, Sohlest 

. 7«823, Aalborg 7,435 Einw. — Schweden und Norwegen za 

len Jetzt schon 3,774^10 Einw., wovon 2,724,773 auf Schwed 

. und 1^060,132 auf Norwegen fallen. Bej Aufzahlung der Fi 

^nkte helsst es: „€fetraide seit 1820 hinlänglich, daher mi 

. jetzt nur in einigen Gegenden bej Missämdten Fiehtenrinj 

, und Moos unter das Brodmehl mischt.^^ Stockholm zählt je^ 

^73,210, Bergen 20,844, Christiania 20,581, Drontheim 11,09 

, npd Christiansand 7,498 Einw. — Busehmd. . Zu flüchtig i 

.(der Artikd Ton den Flüssen. Denn be/ dem Dniep«r werd< 

nur der Bog und bei der Wolga nur 4^ Twerza wA Oka « 

Nebenflüsse angeführt. St. Petersburg hat in 0,500 Hansel 

433,374 , Moskau in 0,570 Hiusern 200,000, Tiflis »fiW, S\ 

ratow 20,744 t Simbursk 13,719 und Tobokk lO^^lT Eini 

Warschau in PoUen zählt schon 120^483 Emw. Hier flodi 

der Leser auch aehos die nengegrundete Bergstadt Konstaat 
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ttifefUin/ — 2hm SiDhlasae diei€s*Abgehiiltt8 Jberidilei 
der Verf., dtgi die Russisch -Amerikaidsche Handels -Som-^ 
pa^nie , ohne Antheil der Rnss. 'Regiemng , die Halbinsel Sa« 
chin, Sachalien oder Tschoka im Ochozkischen Meere (die jetat 
hinfi^ dem Japanischen Reiche beygexähH; wird) in Besitz ge- 
nommen habe. — Turküehes- Seich. Dieser Abschnitt bietet 
nichts Bemericenswerthes dar. Aach hier ist das Land nach 
der beliebten Sintheilung in Ejalets und Sandschaks be- 
aehrieben. 

2te Abtheiinng: Asien. (2im—2Ui)fl^c^^^f^^mtnfllO 
Q Meilen, wovon 40,454 auf die Inseln kommen. Für den Haupt- 
stamm aller Gebirge wird der Bogdo-Oola unter 85 — 115^ L« 
S5 — 45^ n. B. erklärt. Diess kann allerdings wahr seyn. Wer 
hat aber das Innere Hoch -Asiens schon so genau erforscht, 
daso man auf dessen Autorität diese Hypothese als ausgemachte 
Wabrheit vortragen darf f — Unter den Seen sind die Chine- 
sischen gam ausser Acht gelassen worden. •— Die. unter die 
Hanptfiusse gestellte Seiinga (Selenga), ist ja bloss ein Qndlen* 
ihiss des Jenisei. — Einwohnerzahl nur 460,615^000 Köpfe, wo- 
von «uf die Inseln 65,824,000 kommen. Sollte man nicht glau- 
ben , der Verf. habe in allen Ländern Asiens, selbst in Japan, 
Im bmem Borneo's, Sumatra's u. s. w. genaue Yölksaählungen 
veranstalten \lassenY — Die Baschkiren werden auch hier, wdl 
sie einen Tatarischen Dialekt sprechen, der Kaukasischen-, die 
Hindus dagegen der Mongolischen Hauptrasse xugetheilt. 
Letstere gehören aber ihrer Körperbildung nach offenbar mehr 
der Kaukasischen Rasse an. Asien wird nur in Nord-, Mittel- 
und Sfkd^ Asien unterschieden. — Turkeatan. So wird auch 
hier aehr passend die freye Tatarey genannt. Die Bevölkerung 
von Usbekistan beträgt, nach Meyendorf's Schätzung, 
2,418^000 Köpfe: Die Stadt Buchara soll 70,000 und Samar- 
kand 60,000 Einw. Kahlen. — Arabien. Die Natnrbesohaffen- 
helt dieser ausgedehnten Halbinsel hätte wohl mit etwas mehr 
Ausführlichkeit und Bestimmtheit vorgetragen werden können. 
Denn es heisst hier bloss r„EiiiigeGebirgsstriche ausgenommen, 
Ist das Land eben, mit vielen völUg unfruchtbaren Sandsteppen.^ 
Also nichts von denunermesslichen, so furchtbaren Sandwüsten, 
die gewiss f der ganzen Oberfläche einnehmen! Audi passt das 
Wort Steppe gar nicht auf die ganz nackten und sterilen Sand- 
flachen 9 die sich nur wahrend der kurzen Regenzeit mit et- 
was Grün uberkldden. — Bey den Flüssen werdra Euphrat, 
Wadi nebi und Astak genannt, ohne zu erwähnen, dass Ara- 
bien das wasserärmste Land Asiens sey. — Bey dem Reiche 
der Wnhabiten hätte auch berichtet werden sollen , dass neue- 
rer Zeit deren Macht dvrch den Pascha von Aegypten gebro- 
chen sn seyn scheine, und dass deren Hauptstadt Dreydi wahr- 
scheinlich' noch in Trümmern liege. — Pereien ==3 48,706 
(a94M) D Mdl^en. Unter diesem Nahmen hat dtf Verf. die S 
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#ier OT^h PebcT M iag tt Bg folgen, «ondeni äUe wrhärtienem Am- 
gdben «ad iSdkiifMf^tm, lie radgen «o nnwthndieiiittch «eyn 
ab «fe wollen, aar Vergieichang neben efaiaader stdlen, und 
die Amwahl dem Leier tberlaiien* •— Aach hier itt die Per- 
log. Besitsang Makao ab eine Halbiaidi geschildert. Der Chi* 
acwischenLadronea geschieht gehörige Meldang. DerAbachnitt 
Mongoley verdient aachaaehTimbowiJcPsBBtthidiangenüher^e- 
aei Land berichtigt an werden. Die Halbinsel Sachaiien (Tsehoka 
Karasta) wird, obgleich weiter unten bey Japan angestanden 
ist, dass die Japanesen im sudüchen Theile Niederlassangen 
kaben, doch aar Manschnrey gerechnet, wohin sie fr^Uch 
aach der Lage nach gehört. — Jofon. Der Flächenranm von 
12,500 D Meilen, der hier anch angenommen wird, muss aich, 
sobald das eben erwähnte Karasta anr Manschnrey gesdilagen 
wird, am 2,244 D Meilm yermindern. Uebrlgens darf man io 
diesem Abschnitt keine nenen Anfschfösse- erwarten, doch wird 
anch die neu aufgefundene Insel -Grnppe Biain genannt. 

Ster Absch. ^yri»a.rs.24fr— 2Tl.)FlSchenraumsrs52S,ia»n 
Meli. woTon 11,336 auf nie Inseln gerechnet sind. — Beym Strome 
Niger werden in der Einleitung bloss 2 FiUe angenommen, 
sAhmlich dass er entweder in den AegypHschen Nil oder in den 
Binnensee Sudans fliese. Nur erst bey Sudan werden die nbri- 
gen Hypothesen , dass er anch in we$tlieher Richtung entweder 
durch den Kongo , oder durch den Benin ins Atlantische Meer 
ausströmen könne, erörtert. — Beym Klima wird nicht bemerkt, 
dass Afrika der AotMesfe Erdtheil unter allen sey. Auch hey 
diesem Erdtheil, unstreitig dem unbekanntesten, legt der Verf. 
durch Mittheilui^ gana genauer Fopulationsangaben seine he- 
aondere Kenntniss davon an den Tag; denn er giebt Afrika, 
man lese und staunet 110,311^000 Einw. — Die vom Pascha 
von Aegypten schon vor einem Jahraehend vernichteten Mame- 
luken werden hier noch als ein besonderer Volksstamm ange- 
führt, was sie doch nie waren. — Aegypten saOfiSlßO^^^^^ 
Die Berge — die hier anch nicht niher beaeichnet werden, — 
■ollen meutern — nicht durchaus t — kahl, so wie der Boden 
grösstentheils sandig und dörr seyn. Genauer goUte es heissea: | 
Das ganae Land ist, mit Ausnahme des Nilthals und des Deiters, 
ao weit beyde bewässert werden, eine dftrre sandige oder fd- 
aige Wfkste, in welcher nur nach Westen au einige Oaaen ge- 
ftinden werden. — Einw. 2,614,100 Seelen , abo idcht 4 Bfill., 
wie beym Osmauischen Reiche uigegeben worden war. — In 
Alexandria hat der Verf. 12,528 Einw. geaöhlt. — Die neaea 
Eroberungen des Aegyptischen Statthalters sollen in Nuba, | 
Hedschas und demsteijiigenArabien6,704DMeilenmit 1,486,0M 
Einw. enthalten. — Barka gehört gröastentheik au Tripolis, 
doch sollen die Stidte Barka, Tolometa, Kurang u. a* w., Bestand- j 
theile Aegyptena wepL -^ Sahara. Vom Bima wkd weiter 
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üMits fett^f ris Aass das Land eitie hc^e Biene aey , alao 
licht, dft9B Mer die Sonnenhitae einen solchen Grad erreiche, 
dasfl sie Hfkhnc»**&yer hn Sande mm Genosse der Menschen 
g«r koche. Aneh fkhet die Bestandtheüe des Bodens wird nichts 
NIheres ersählt. --^ Nuhien. Anch hier wird nicht herichtet, 
das« der Landstrich zwischen dem Nil nnd Sothen Meere fast 
diirdig[ehends ans na'dcten dnrren Felsenhergen, nnd wasserio^ 
len Thiiern nnd Schinchten bestehe. — Der Iste Abschnitt: 
Krkiieh Nubien und die Küste vanHabeach^ ist in so fem na- 
richtif dargestellt, dass die hier genannten Inseln nnd Orte, 
welche doch auf der Küste von Habesch liegeii, gleichwohl m 
Nabien gerechnet werden, nnd dass das eigentliche Osmant- 
8che Noblen xum Paschal. Dschidda geschlagen wird , aber ili 
der That m Aegypten gehört. Anch sind die vielen kleinen 
Gebiete zwischen Aegypten und Dongolah, als Derr, Ibrim, 
Bükkot, Sai u« s. w., welche jetat sämmtllch den Befehlen des Statt- 
halterg Ton Aegypten gehorchen, ganz mit Stillschweigen über- 
Sangen worden. -^ Dass Sennaar ebenfalls von den Truppen 
desselben erobert worden ist , wird auch nicht erwähnt. End- 
lich wbrd das gleichermaassfen von den Osmanen bezwungene Kor- 
dsftn nur beylauflg als zinnsbar an Dar Für angeführt. — Sene^ 
gambien. Auch hier«uchtman die bereits im Jahre 1816 gegrün- 
dete Brittische Niederlassung Bathurst , welche an die Stelle 
des verlassenen James -Forts getreten ist, vergebens. — Das 
innere Afrika soll, obgleich eingeräumt wird, dass es fast gans' 
unbekannt sey, im Ganzen aus unfruchtbarem Steppenlande 
bestehen und mit brennend heissem Sande bedeckt seyn. Wo- 
her weiss er aber diess , da er selbst unsere grosse Unbekannt- 
schaft damit eingesteht? Darf man von einzelnen bekanntem 
Strichen sofort aufs Ganze schliessenl — Oatküatenländer.'M^ 
nomotapa und Mokaranga werden hier als xwey besondere Rei- 
che aafgesteltt: doch ist vom erstem nur der Nähme genannt. 
^ Du KapUmd zählt schon 107,216 Einw. und die Kapstadt 
18,422 Einw. — Madagaskar. Interessant ist was der Verf. 
fiber das Reich Oral berichtet. — Die jetzt von den Dritten 
hesetste Insel Ascension, die gewöhnlich als ganz wasserarm ge^ 
sehildert wird, ist hier reich mit Wasser versdien, von wel-- 
ehern stets 40 Tonnen für die anlandenden Schiffe bereit ge- 
halten werden. Sie erzeugt auch jetzt mannigfache Gemüse. 
-- Die Kanarischen Inseln zählen 215,106 Einw. 

4ter Abschnitt : Amerika. (S 272 — 818.) Fiachenraumca 
^HMe p Meli., wovon 8669 -auf die Inseln, und 71,010 auf 
die Polariander kommen^ — Diie Apalachischen; blauen und AI- 
leghaaischen Gebirge werden hier als eine Fortsetzung der 
Aaden ausgegeben. Dieser Ansicht kann Rez. aber nicht bey- 
itinmien, weO diese ansgedehnte auf der Ostküste hinlan- 
feideOebirgakette von den auf der Westküste fortatreicbenden 



Axdeii, die aber hier yetiudiiedene NahneA trafe», darök im 
weite Tlial 4er Slröme Miggiiri und MissiBipiii geidiiedeu wird^ 
«nek sieh erit auf dem HukeuMisaiiippi-lJfer nitt idedrig^enBer- 
fen erhebt, Aueh wird hier den Nerd/^Amerikenigciiea Audea 
keift besonderer Nehme gegeben; eben sa wenig wird gesagt, 
dess diese in dem nmrdwestUelien Theüe unter dem Nahmen 
Felsengebirge wieder eine betrSehtUche Hohe erreichen. D^n 
dandeshaopte Nord-Amerilca's wird endlich eben so wenig als 
dem Chiquitos - und dem Brasilischen Kftstengebirge Mer eine 
9tdle Tergonnt« ^^ Unter den Meeren wird das nördliche Eis* 
oderPclarmeer nur schlechthin derSkandinaTisehe oder Nord* 
Onean genannt. Zwar sind dessen friUier bekannte Theile und 
Bns^n« aber noch nicht die vonParry entdeckten Hingänge oder 
Strassen au^eiahtt, was nur der Eile augemessen werden darf. 
$ben so wird der grosse Oaean hier nur der AsiatiscJie Osean 
oder das Südmeer genannt. — Unter den Seen ist noch die 
rttbselhafte Parime mltgeaihlt. — Dem Marannon wird, nach 
Uterer Annahme, noch sein Ur^jirung am Tschimborasso ange- 
wiesen , auad daher die Lange seines LauÜBi nur auf 57(^ Meilen 
berechnet. Auch findet man awar den Magdalenen - Strom, 
aber nicht den viel michtigern St. Francisco angeführt. Bevölke- 
rung s 99jlMfiO» Seelen, worunter <MSS,WI9 Neger. Dasa aber 
auch diese Zahl auf einer wiUkuhrliclien Schätaung beruhe, 
weil die «ahlrddhen Indianerstämme noch keine Pi^ulations- 
liste bdUnnt machen^ wird nicht bemerkt. — Nord-AmerAa. 
JffwrMkkß P^lmrUmJkr. Hieher werden das arktische Hoch- 
land) wo dieneuem von Parry und Gnaden geraachtenBatdeckun* 
gen nachgetragen sind ; Grönland , wo auch Scoresby*s Srfmr- 
adiungen auf der Ostküste angeführt werden, Spitsbergen, La* 
brador und Neu- Waies gerechnet. — Kanada hat hier 26,908 
D Metten und 9«S,]INi Binw. — Den Landern der f reyen In- 
diaaear, die hiufig neveiner Zeit, aber sehr frq^geb^, dea 
Brittisahen Besitaungen augetbeiit werden, ist hier^awecknuU 
esig ein eignmr Abschnitt gewidmet worden» Colnmbiaund<ke- 
gal (sei): Ibeiaaen. Oregan) werden hier aus UehNreilung ala 
a hesondofe Flusse angesehen. Nsch dem Verf. bestdit die 
Brittiadie Niederlassung am Nutka - Sund noch und aaUt an 
a^lBMBinw« ~ VereMgte Staaten vcm N. ji. — BgymKJimm 
luü der Verf. annumerlun untwlasseA^ dass dasselbe jenseita 
der Apalachen, viel milder und beständiger- ist, als diesaeita der^ 
aelbesu Bas gelbe Fieber erscheint auch mir in den Kuatenor- 
tsii. Boss der Mischigan-See nur gana^ die übrigen genanufceD 
Stoen aber Uass cum Theil hieher geheiven, ist audi nichi 
mr wähnt« Der Ausdruck: in mugm Prov. harscht vöUige Re^ 
Ugionsimjrheil, i«k wobi dn I^iKkfefaler , und acUte heiaaen: 
in allen. — Bey Anfbähtang der Unterrichtsanstalten hatte he- 
merki wmden konaen« dasa ißt Jngendnnterricht in mehren 
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Staatoif nmaU in Am neuarai noch «ehr wAk »oxmk »ey* 
Auch Met UA Mischigaa unter die wirklichea Staaten eiarangirt. 
— Nw-¥erk hat schon 166,086, Baltimere 70,<NW und FittfH 
borg 10^15 Einv. Sonst hat Rea. keüie neuen Angaben g e- 
{unden. -* Mesico und Mittel- Amerika werden B<Hsb unter dc»r 
Aufschrift : Das bisherige Spanische Nord^-Amprikß^ abgebajie 
deLt, doch fehlea keine aeuern st^tisti^cheu. Angaben dieser 
jungen Republiken« Gleichwohl sind. deren Staaten oder Prov« 
noch nicht näher beschriebeii, j^ hey Meijco nicht einmahl 
nafamentlich angeführt. — Der vor wenigjahren Ton demSchotr 
tischen Ab^nth^nrer Mac. Gregor auf der A{ua(|uitoküste vor- 
snchsweise angelegten Kolonie wird niqht gedacht. --*- Süd- 
Amerika. Da» vormßhh Spanische Süd- Amerika, Es enthielt. 
162^006 D Meüen mit 5,730,000 Einw. — 9ey Kolumbien wird. 
der Parime-See als räthselhaft, und der llcayale als der wah^ 
re Stamm des Marannon bezeichnet. Die 18 Departem. wer- 
den awar genannt , aber nicht einsieln dargestellt. Die Xero- 
graphie ist ToUständiger, i^s En vermuthen stand. Doch fehlt 
Neu -Barcelona. — - Feru^ Dass die g^nze Küst^nstrecke äu^ 
saerst selten durch Q^en bewässeii werde, und desshalb nur 
an den nicht zahlr^cben Küjitei^fiüssen knltnrfähig sey, ist zu 
erzählen nicht fiir nöthig c^aqhtok worden. Dagegen wird be- 
richtet, dass die eigentliche Quelle des Marannon in dem Apuri- 
mak zu suchen sey. Die ^ ProTinaen sind anch nur mit Nah- 
men genaimt Der Hauptstadt Lima ist eine BeTöUcerung Ton 
73f000 Seelen gegehen. -^ ChUe. Dass die südlii^hen Provinzen 
wegen häufigem Regen Ti§V fruchtbarer sind, ala die nördlichen, 
ist auch nicht h^m^kt*. — r La Jpiata. Mit besonderer Flüch- 
tigkeit ist dieser AbsclMiitt behandelt und umgeändert worden.. 
Die allgemeine Schiiderwig betrifft, bis auf de«k Flächenraum. 
(50,0000 Meilen) u«d d^a^ Yolkszahl (720^000, n^ch SIngl. Be- 
richten g^ mir 4^,000 S.), das ganze vormahlige Vize- Königr. 
d« N. Allein $. SOd geht der Verf. sofort, ohne erst ein Wort, 
von der Zertheilung d^tfuselben in 3 Freystaaten zu yerliehreni 
auf diiQ heutige Republik la.l^lata über, zählt 13 Staaten der^ 
selben auf, giebt die. wichtigsten Städte an, worunter sich 
aber auch die zu Bolivia gehörige, in der ProT. Charcas lie- 
gende Stadt la Plata eingeschlichen hat, und erwähnt nun erst,^ 
dass gegenwärtig die Banda oriental und Paraguay (dem letz- 
tem werden nur 500^)00 Einw. zugeschrieben) davon getrennt 
wären. Nun folgt unter einer eignen Nummer ( die natürlich 
darauf hinweisen muss, dass die Bestandtheile desselben vorher 
mekt zum V; KR. U iPlata gehört hätten,) der Freystaat Bolivia. 
Da nun aber Ober -Peru unter Spanischer Herrschaft nie einei^ 
eigenen Verwaltungsbezirk ausgemacht hat, so Uitte er auch 
oater dem vormahligen V. KR. la Plata mit beschrieben wer- 
den 8«Uen» — Noch muss Rei;. tadeln, dsss in d^r aUgenndnoa 
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Schfldenuif dieü^ LudUrtriehes die enigedeliiiteii, In der Regel 
flüt mannshohem Graswachs bedeckten Pampas hier schlecht- 
iiin unabMehbare Wüsten mit trockenem Sandlande^ auch neien 
Sali- nnd Salpeteritrichen genannt werden. —- Patagonien, 
Auch diesswlrd au abschreckend gemahlt. Denn eshetsst: ^^Anff 
der K&ste sind viele grosse dürre Sandflächen, im Innern viele 
Moräste. Die Lnft ist sehr rauh.^* Das Letztere gilt doch wohl 
nur von der SndspitseY -^ Braeüien* Die ungehenem Ebenen^ 
ans den^n das Reich grossten Theila besteht, bitten richtiger 
Hochebenen genannt werden sollen. Unter den Gebirgen sind 
bloss Camssa nndPeidade genannt, ohne ihre Lage anangeben. 
Die ausgedehnten Küstengebirge bleiben aber unerwähnt. — Die 
Bevolkemng wird (mit Airführung der Schäferschen Berech- 
nung, in welche also mit Recht Misstrauen gesetzt wird) au 
S31f8,000 Köpfen angeschlagen. Ganz richtig werden hier Re- 
eife uttdOlinda unterschieden. — Brittiachee-^Süd-Amerika^ hat 
schon 182^090 Einw. — West ^Indien, Vom heissfenchten, 
für Europäer so verderblichen Klima wird nichts berichtet 
Nach den groaeen Antillen folgen die kleinen^ die nicht 
nach ihrem Besitzstande, sondern nach ihrer Lage beschrieben 
sind. — Beym Eyland Bruba wird nichts von seinem Heich- 
thum an Gold gesagt. Die Bahama- Inseln zählen jetzt 16^(18 
Einwohner. 

5ter Abschnitt: jtu8tr(dien.(8.tl9 — 882.) Flächenranms 
158,000 D Meilen* Bevölkerung 2,088,000 Seelen. Auch diese 
Angabe ist für unsere noch so geringe Kenntniss eines so 
grossen Theils dieses Erdabschnitts viel zu genau. Wer kann 
mit Zuversicht läugnen, dass nicht nur allein auf Neu -Guinea 
mehr Menschen, als obige Summe besagt, gefunden werden 
können? Auf dem Kontinente, das immer noch Neu -Holland ge- 
nannt wird, fehlen die neu entdeckten Ströme Macqnarie und 
Brisbane; doch wird solcher in der Beschreibung von Neil* 
Süd- Wales nachträglieh gedacht. Sidnej-Cove hat hier schon 
17,000 Einw. — Der Insel Van Diemensland giebt der Verf. 
übertrieben einen Flächengehalt von 8,488 D Meilen. — Ota- 
heiti hat hier wieder 16,000 Bewohner. — Auch auf den Sand- 
wichs - Inseln macht das Christenthum starke Fortschritte. 
Schon blühen Missions -Stationen mit eben so vielen Kirchen 
nnd Schulen , in welchen über 1,000 Kinder unterrichtet wer- 
den. — Uebrigens sind hier alle neuere, von Brittischen, Ros- 
eischen und Nord- Amerikanischen Seefahrern gemachte Ent- 
deckungen sorgfilltig eingeschaltet worden. 

Diess wäre nun der Inhalt dieser sogenannten kleinen Geo- 
graphie, deren Stärke aber (22 Bogen, ohne das 4 Bogen starke, 
vollständige Register^ nicht gut zu diesem Beynahmen passen 
will, und daher nur m Beziehung auf ein noch grösseres Weri^ 
80 benannt werden darf« Der Leser wird aus dieser Bear- 
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thellaiif ^ bey weldher Res., weil dieses Ba^h, nnch den 
saUrei^l^a Auflagen zunrtheiien, so weitverbreitet ist, sich 
langer Terweilt hat, als sein Vorsats war, — ersehen, wieTfel 
er für deu geringen Preis erhalte, und mit welchem Fleiss auch 
diese Auflage berichtigt und erweitert worden sey. Doch wer- 
den auch gewiss mehre ie Lo s og wM- dem Rez. belclagen, dasa 
der Verf. auf Umarbeitung verschiedener Abschnitte nicht mehr 
Zeit verwenden konnte , und dass derselbe insonderheit unter- 
lassen hat, auck bey dei» Uq^ter^btheiJüngeh der Staaten und 
Linder Areal und Vollcsmenge, so weit solche bekannt sind, 
hinsuzufügen. Deiin nur bey den Regierungsbezirken Preus- 
sens, und bey den Iiysela hat er hiervon eine Ausnahme gemacht. 
Durch diese Zugabe , die so vielen Aufschluss über den ver- 
schiedenen .Umfang, über den stärkeren oder geringerrn Anbau 
o. 8. w. der eipjEelnen Landestheile gewähren, und vielleicht kaum 
§ Bogen Papier mehr erheischt haben würde, hätte er ohne 
Zweifel den. Werth dieses Werks noch bedeutend erhöht, und 
so die Wunsche vieler Leser und Lehrer vollkommen befriedigt, 
zomahl d^, hauptsächlich in Europa, die vornehmsten statisti- 
zchen Angaben nirgends fehlend Noch muss Rez. versichem, 
dass auch den meisten Städten die Volkszahl , und zwar in g€^ 
nanern Summen, beygesetzt woi^den ist. 

Druck und Papier sind gleich ausgezeichnet« Insbesondere 
ist der Druck bey der Ortsbeschreibung so kompendiös unge- 
richtet, dass nicht weniger ab 55 Zeilen auf eine Seite kom- 
men, Ueberdiess hat sich der Verf. zur fernen Ersparung den 
Raumes mehrerer sachgemässer , leicht verständlicher Abbre- 
viaturen bedient. Eben so wenig wird das Werk durch viele 
Druckfehler verunstaltet. 

Biine sehr schätzbare Zugabe ist endlich auch die trefüehe, 
nach Mercator's Projektion behandelte, sehr sauber und deut- 
lieh gestochene Weltchaite, welche 12^ Zoll hoch und 161 
Zoll breit ist: Sowohl Qebirgsznge als Flusssysteme sind aiu 
derselben richtig eingetragen worden. Nur im Innern Asiens 
hat sich ein nicht unerheblicher Fehler eingeschlichen. Hier 
ist nahmiich der Baikal -See nicht allein iH Osten sondern auch 
in Westen von einer Gebirgskette eingeschlossen und nur nach 
Norden zu offen, auch ohne Abflnss dargestellt, so dass man 
dieser Zeichnung nach den Ansftuss der obern Angara, und die 
Verbindung des Sees mit dem Jenisei für unmöglich halten muss. 
Ein kleinerer Fehler ist noch der, dass in der Asiatischen Tür- 
kej der Tigris seine iesooiiere AI ündimg im Norden des Buphrats 
in dem Persischen Bleerbusen erhalten ha^t. Dagegen sind die 
▼OB Parry gemachten Entdeckungen in der Pobirgegen^ recht 
lleiazig benutzt worden. Auch wird in Afrika der mutfamaassliche 
Lnof den Niger nzchdeni Meerbusen vonGuineZfiinddesseiiMün- 
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In dem ersten Bande von Kühnes Opusculis academicis medicis 
et philologicis sind nur die ersten drei Abhandlungen für Pliilologen 
wichtig, nämlich : 1) De causa mortis hominum aqua submersorum eos- 
que in vitajn revocandi raUone , veteribus Graeciae medicis usurjpata. 
V. J. 1778. 2) Quaedam de dubia Aretaei aetate constituenda novaeque 
editionis ejus specimen, y. J. 1779. [Aretäus wird in die Regierungs- 
seit de» K. Nero gesetzt.] 3) De philosophis ante Hippocratem medi- 
cinae cuhoribusy ad Celsi de medic, praefat, Spec. I. y. J. 1781, [Kar 
Pythagoras, Aikmäon und Empedokles werden behandelt.] — Von 
dem Museum criticumy or Cambridge Classical Researches ist zu Cam- 
bridge, printed at the University Press, for J. Murray, 1826 VoL II 
Nr. Vin erschienen (Nr. VII erschien bereits 1821.) , und mit dieser 
Nummer die Zeitschrift geschlossen worden. Das Wichtigste dieses Hef- 
tes sbd 21 in Bootien gefundene Grieche Inschriften TOn |j e a k e nut 
AmnerkL Ton Blomfield, und dann Mmendationes in Anthologiam 
Graecanij Blomfieldii animadversiones in Sapphonis j Alcaei et 
Stesichori fragmenta , und die Fortsetzung der Fragmentensammlung 
des Sophron Syracusanus, Nächstdem sind zu beachten eine Abhandi- 
hng über die Griechische Cursivschrift und eine sehr, ausführliche 12«- 
cemion von Elmsiejy's und Jlermann's Ausgaben der Bacchae des Eu- 
ripides. Wenig werth ist das Memoir of Dr, James Duport» Noch sind 
17 Briefe von Rieh. Bentley mitgetheilt, die aber auch in Burney's 
Sammlung und in dem Leipziger Abdruck stehen, und 6 Prolusiones von 
Boeckh aus den Berliner Lectionsverzeichnissen von 1812 — 23 vier 
der abgedruckt worden. 



Zq TuxiB shid 1826 erstbieaen x M4 TuÜii Cieel^oms' apera ex re^ 
censione Chr. G, Schüizii- additii commentariis ^ welehe iifteh einelr 
kusen Naehridit im Tfibing. L. Bl. 1827 Nr« 96 S. 384 ««iBter einem 
'cb* eorrecien Text und lahlvdlicheB Conjectnr^ii detf CermietoM inl 
^ Bttnde aueh Varianteii aus einem ISiriner Codex TMerifilaB [walv^ 
MiieiBlich die firfiller tos Peyron bekanüt gemaehten] enthidteit tollen. ^^ 
DatWerik; Lea Audae grec^e» sur Virgile^ ou recwsil de toüa iei pas* 
MgM des paetes grecs imitis dan$ le9 Boucotiquesy tea G^argiquM ei 
^'^niidej tt»e& h pexte koin ei des rapprochemerti UiteraiteSy par I^. 
GBIehlio^ff (Arb 1825. m Voll. 8;), #elelie# Wirg*ner in det 
HiU. Ml. Seit ISmUht. 51 rtrckif gnl g^triidlgfr JIM, ist ^tm de» feSn. 
^•flie de« «ffoiitfidken fMtrAAU hk l^ari» unter üe-ZhAl d<fr dütftl« 
tchen Bidier guf ^ eüoi li m en wordeit, weldie in diesem' Mxtff 1a dM 
Conen der BB rtfliorür und dtor Itenoiniora erkürt werden «oBeK. -^ 
b HIb* ^ §tit JlwoB Uty^'fhSbßü: BneUundiaiig Mmhdnttr: Jfö'iM^ 
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9ch9 und GrUehUehe Diehi^r in VmU^cken UeherM^sffn^m- d^r Tsudk- 
nUzer Leipziger S$ereoiypau9gaben f tob denfln Imi iwn Jwuiar 1828 
fertig geworden ift : QuiiUue Horatiue Flaccue muah VüSMen* Uehefem-' 
iuuig, [Bloi9 4^0 Oden and Epoden.] Nebel Biographie und Bildnissy 
dann geographiech - hietoriech - v ^ d ioi ogiechem Erkldrangeworterbuekc 
und einer Bibliographie aller ^ora3USchen Auegaben, Der bie £n4e 
Jannarg 1828 gültige Pränumemtionspreifl war IFL, anf Velinpapier IFl. 
80 Kr., der spätere Ladenpreis 1 FI. 15 Kr., auf Velpp. 2 FI. Aneh 
wird das Buch in 2 Abtheilungen Terkanft; die Oden ondEpodea, nebst 
Horazens Bildniss und Biograpliie für 20 Kr. (Velpp. 86 Kr.); das Er- 
Uärungsworterbuch nebst der Bibliographie, als Anhang zu allen Deut- 
sehen Uebersetzungen des Horas , f nr 80 Kr. (Velpp. 48 Kr.). Nach 
dem Horas sollen Aeschylos und Virgilins, ebenCalls nadh Voss über- 
setzt, folgen. Bei diesem Nachdruck der Vossischen Uebersetsungen 
ist bloss der absurde Zusatz nach den Tauchnitzer Siereotjrpausgaben 
sonderbar, und beweist, in welcher Achtung dieselben in Oesterreich 
stehen müssen. 



Vom AnJPailg des Jahres 1828 an wird, Ton Bottiger lieransge- 
geben, eine neue Zeitschrift, Archäolegie und Kunety in zwanglosen 
Heften bei Max in Breslau erscheinen. Ihre Gegenstände bezeichnet der 
Titel zur Genüge : sie wird die mit dem dritten Bande geschlossene 
jimalthea ersetzen und gewissermaassen fortsetzen. Das erbte Heft er- 
öifnet eine Abhandlung des Staatsraths von Köhler in Petersburg, 
pioskorides und Solon , nebst einer Einleitung über die Gemmen mit 
den Namen der Künstler ; eben so reich an neuen eigenen Ansichten, 
wie an Berichtigungen früherer Forscher über denselben viel bespro- 
chenen Streitpunkt, besonders Millin's und ViscontTs. Dasselbe Stuck 
wird eine Abhandlung des gelehrten Herausgebers Ober Behexun- 
gen durch das Auge, den Faednue der Alten, eine Uebersicht über das 
Toile$tenwesen der alten Aegyptierinnen aus den Fassalacquaschen Schä- 
Isen von l^jeveiow, oinen Beitrag zur Erklärung dei dreieeitigen 
Candelaberfueeee in Dresden von Fasse w n. a. enthalten. ^^ Bei Ge- 
IfSgenheit der AufsteUang einer allen ]ftömischeii Inschrift im Stadthanse 
im Trento hat der. dortige Fodesta, Crrof Gioyanelli iwei archäo- 
logische G^legenheitsschriften (^Diettorep Aopra urC ieq^i^ifine Trentina 
del^$empß degli Anßanini, undx Trento,' Citta ,de Resg e Colonia 
Romana, ) drucken lassen» über ^eld^o im Tübinger 14t. BL 1827 Nr. 
8( sehr ungnügend berichtet wird. In der letzterpi toll behauptet seyn, 
das« Trenu^ nicht TQb den Cänomftnipchan G^liern,. s«»idttr|i von den 
Rhätiem erbai|;t aey, aber scl|on vor U^tfqochnng dei: pUi^es dfirch 
Angoßt f}ino Romisehe Colonie. war, und dass 2V«R<p;der Ort wap, wo 
Gatolns von den Cimbem geadüagen ward« Der Dqe df Trentq Bui dem 
lachten Ufer der Etsch. soll das caetellunt editum. ad Mhesin seyn. Den 
Campue BofiditUf ifp Blaipus die Qfnbem schlug;.» d^vfe man nicht 
b(9i V^rci^U im ri^ontemOiea, i^iiilffiL |0 d« yj^ngtiaftiirj ^ ^t^ae 
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mdkeB, we» Mttil nidbt «laaasiMMfB fey, ^e die l%iiKiner, veldiedfo 
Kofthliii« kaito«; in dtai Horbcfaen Bergm iteliea kontttoB. Tlelldidift 
sey statt a<2 Vercelhu zu lesen ad Veronam* — üeber die vea Hitt^ 
vis and Angrell bei Selinns in Sicili<»i geftindenenBüdw^ke find inita* 
lien w^m siemlieli seichte Sdiriften enidhienen. Die erste : Memoire 
9ulU opere di scuhura in Selinunte uhimament^ ecoperte da Pie tro 
Pisani (Palenno, 1823) sncht dieBildweHrii als Hetrarische und die 
Stadt ab. Toh de» 8ili:iileffri gegründet nacbanv^seb. Hv widerstreitet 
mit aeichtei Chsanden Ftaiiieeseo Ittgfhiraini in der Sdir.: O». 
servaxioni ^mih antißbitä di Selirumte Ülu9trate dal Sig. Piottto Pisani 
(Pol%rafia Fteselana 182&X v^clie auch in dessen Nuova Coliezione 
di opMiseuli e notizi» di scimue, tettere ed arti stdbt Wichtiger ist 
die BeortiieilnBg heider Schriften in d. Tübioger KnnsthL 1827 Nr. 98» 
weldie xii^eich gegen Pisanf erweist, dass'S^jrrakus OL XI, 4 gegrandet 
ist, dots die Besetxung HybUi't durdi die Megavev. nm Ofymp. X¥^ 4 
nnddieGrondnng von Selinus also, welches Pisani noch T«r «1442 v.Chr. 
erhallt seyn lässt, gegen Ol. XL, 4 fällt. 



2hl MaBand md London sind ron 1816 bis 1826 »ht JMieniMdm 
tnnd IVaaadsischer Sprache m 6Feliobanden, welduumit "delanKtipfem 
und diarten Tersefaen sind, erschienen t Momun^et eoutumet ^meien* 
nes et modernes^ üu hiatoire du gouvernemerU ^ de la> mäScs, de ia re*- 
Hgiwiy des arte et des usages di totis,les "peuples^ d*apris' las monument 
de rantiquitS. Das Werk wird in der ReTue enojrolo^ emj^hlenQad 
soll über Waffen, Kleidang, InNgnien, Kriegsgerathschaften, Opfer- 
gebranche , Feierlidilceiten , Ceremonieen u. b« w. der Tcrsciiiedeusten 
TöUcer eine oft bis in die kleinsten Züge aasgeführte Darstellung liefern. -^ 
Dass die Romer eben so wie die neuern Volker jedem Kriegsschiffe 
einen besondem Namen gabeii, hat der Antiquar Üardinali in einem 
Kataloge Romischer Schijfsnamen nachgewiesen und in demselben alle 
ans Inschriften bekannt- gewordenen Namen Romischer Kriegsschiffe auf- 
gesahlt, auch die Namen einiger ausgezeichneten Romischen Seebe^ 
fehldiaber beigefugt. Beispiele solcher Schiffsnamen sind: Ammon, 
Bfars, Neptonns, Aescnlapius, SoI, Athena, Isis, Ops, Augustus, Ar- 
•inoe, Padus, Dadcus, Aquila, Galea, Inventus, Pater, Pietas, Salus, 
TriamphuB, Vinum, ProTidentia, Victoria, Armata, Clypeus, Grjpi, 
Arasma etc. 



Jtm der Nfi^ des Sütferalhadea Töpasco»* zirvl Standen von Glina 
fat Bamd^ Cfenenüat, > lag di<^ R^isdbe ColoaUdstadt Siscia , Sdisegg; 
GenatearTOwBtoi. Ziegeln, fiiennd-da veiAitveatellilifaen und manche 
aedf wMkigvre Reste des Alterthnms beweisen diess aar Onnge, siad 
leider aber, gt^sstentiieils dardscNicfatbeaditang' wieder verwendet ode* 
sevstftft worden. Se waxA ei» «teinemerJleiienseigM^jnit der Anfadwilt i 
TamsmHiseo&ekündäMt.€u:h»umUuBuA$3Bigeteh MUensfeiger von AquUeja 
Jmkrh.f.JPka.u.Fädag.Jakrg.ULHeft Q 
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mufk 'Siteia y dtafilbift ▼•n dem Bkahof iwn Agram « Weriumus v «üt* 
deckt, aber aadi, bevwr er ifaii an retten ▼ermodite, viedervefmaoevC 
Biit Steia nit der Insehrifts 

CANTABBU 
MCB. 

GVSTOD. 

EIVSDEM. 
befead sieh aodl TOiigee Jfalir deselbet, itt aber naaineiar [1835} fehan 
▼erBdiwaadea. Die meletea Bemenparea fiadea fich aaf einer fcldani- 
wigea Wieee, wo mehrere Quellen aafspmdeln, die jetat noch die hei- 
Westen sind nad 49^ Wftnae teigen. Da naa Cantahriet , wie idli mir 
•Bgen lietf, Warner bedeutet, weiches aas Wiesen quillt , so scheint ea 
mir sehr glanblidi, dass jener Stein einst hier gestanden, und eia AI« 
lar war, dea dia fFietwiqueile ihren Schützern , etwa dea Nymphen 
•der dea Genien des Orts, welchen die Römer alieathalben io gern 
Altarstdne tetatea, weihte/* [Just, aus derff^ienerZeUschr. farKunetf 
Idt., Theat. II. Mode, ISH Nr. 121 S. 909.] 



la der 1824 Ton der pipstlichen Regierung angekauften Isola dl 
Flvnese' hat ama hei aagestelltea Nachgrabnngea Viele Lateiaisdie In- 
achriften aufgeffaaden, durch weldlie die Lage des alten Vcji, dsüen 
Ibnetn der FluM Cremera bespalte, bestimmt wird und aaf denen diu 
Obriglceiten der Vqenter genannt werden. Die Tonügliehste ist fol- 
gende: im VIBIS VEDBNTIVM. MVNldFES MVNIC. I AV6VSTI 
INTRAMVBANI PATBONO. 



Wer Oriechische Mythologie gern mit dem Olanhen anderer Vol- 
ker vergleicht, der kann dazu künftig auch die Araucaner in Südame- 
rica benutzen. Diese Indianer glauben nämlich , dass die Seelen der 
Verstorbenen in abgesondertem Zustande fortdauern und alles das be- 
sitzen werden, was während ihrer Vereinigung mit dem Körper ihr Ei- 
genthum war. So hat die Seele eines Mannes ihre Weiber, aber ohne 
geistige Nachkommenschaft, weil das neue Land von den Geistern der 
Todten bevölkert wiid. Dieses Land der Todten liegt jenseit des Mee- 
res nach Westen, und dorthin bringt die Seelen die alte Fährfrau Tem- 
pulagi, welche sich derselben bemächtigt, nachdem die Verwandten bei 
dem Korper getrauert und ihn beerdigt haben, und rie über das Meer 
fährt. 

Plutareh (Pompij. M) nad andere alte ScfarifMieQer enfihlen, 
dass Pompigus fan Kriege mit Mithridat (690 n. B. £.) vom Vordringetf 
bis Bum Caspischen Meere dnach eimt Menge giftiger- Schlangen abge- 
halten worden sey. Dass die Nadhrieht keine Fabel sey, hat dm^ Franan 
Reisend^, Bitter G am ba, nachgewiesen, indem er berichtet, dasssidi 
in der Steppe ron Movgaa während der Monate Jnai, Juli und Aagast 
80 tIbIa SaUaagea flndeo, dam Meatahen nad Ffeidaaich aieht blickna 
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laweii diifea, oime der gr ie i i e B GeiUir mnagmeU bii feyn. Miioi X 
1800 dmr Genend Znlioff enf der Ebene von Mengen nil Btinem Heer 
ein Winterlager beiog und die Soldaten die Zeltplihle dngraben^ fand 
man eine grosee Aniabl von Schlangen im Znetiuide der Erttarrung. 
VgL Spiker's Jour. f. die neneften Land- nnd Seeieieen, 1827, Angnst 

s. an. 

In Paris bei Didot iet 1821 der ente Tlu»! folgender Reftiebeeohrei« 
buag erediienen: Relation dTun vojrage dans la Marmarifue^ la Cy^ 
renaique e# les Oom d^Audjelahj accompagnäe de caries gSograpki^uet 
0$ $opogr<q>hiquee et de planckee rfpresentant les m<mumene de cee 
cwitrSee ; par M. J. R. F a c li o. (Lpz., bei Ponthien, die ersten 8 laefie; 
mit 2 Heften Atlas 12 Thlr.) Es erregt schon ein gutes Vomrtheil, 
dass der Verfasser durch die Reise, welche hier besduieben ist^ den 
von der geogr^hischen Gesellschaft au Parts für eine antiqnarisciie 
und topographische üntersnehnng des alten Cyrenaikaansgesetstea> Prell 
dch erw^b, und dass er zu der Heransgabe des Buchs von der Re- 
gierung Unterstützung erhielt. Auch enthält der ente Band , der die 
Reise durch Maimarika beschreibt, in 2 Heften Kupfertafeln gute Dar* 
slellnngen der dort gefundenen Alterthimier. Besonders aber wiri 
dfieae Schrift durch ihren zweiten Theii, die Besefav^ung^dee alten 
Pyxene, wichtig werden , weil wir Yen diesem Landstricb im GAuaett 
aar wenig wissen, und uns meist immer noch mit den Ten dem Italie« 
ser Oella Cell» ge^heB«n Machachte» btigiiägen «fiseen« ' 



Zu den wichtigsten Werken and Quellen Aber die Geographie, 
Geschichte und Cultnr Asiens, besonders Hindostans, gelieren die Ma^ 
moirs of Zehir-ed'din Muhammed Baber JSmperor of Hindoostan^ writ- 
ten hy himaelf^ in the Jaghatai Turki and tranelated partljr hytheht" 
te John Ley den, pari/;^ ^ William Er skine, welche in Lon- 
don 1826 in 4 erschienen sind. •— Zu Paris hat D uf our eine Charte 
von Palästina zur Zeit Chrieti^ gestoehen Ton Blondeau, heransgege- 
lien, welche vorzngiich seyn soll. 



In Paris ist 1827 (Bridiienen» Manuel de-rhietoire ancienne eon-* 
^iderde sous le rapport des constitutione , du cömmer'ce et des coiouies 
des divers State de Pantiquiti ; trad, de Pallemand de Mr. A. H. £• 
Heeren f par Thi^rot 2e Mit 8. SFr. In London erschien id 
dems. J. i Elements of universal histery ; ctinttunrng a seleotion of tha 
most remarkable events, Translated^ wM akanuUions and iidditümSf 
from the German of G. G» Bredow» IX 



Furdie Gesdiidite des MittekUert onddes iEreozno^ee unter Kaie. 
Friedridi 1 ist ans einer Pergamenftaadschr. ans dem Anlange dea 
Ift Jahrb. , die aus den Händen <»nes Juden gerettet werden ist^ e»* 
eeldenens Historia de expeditione Frideriei Imperaitoris^ editaaquo^ 
dam Ausirimw ekrioOf qm etdem integfmif mmdü» jMbmttm». Ifust 
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primw»*e GtHaci €htmueoj tum9 ea poN^m ißotmtifmit^^ typu' exjprr^M* 
«09 corafte Joh. Dobrewsky. Piftg bei O^fetita ▼•■ Mftyreg|f« 
Vm. XIV 11*188 8. 8. 1 Tblr. 4 Gr. In der Vorrede vird noeh naoh« 
gewlesoiy dsM dat il6lMiiiMiie Cfarmiieoii, welches man infter dcai N»- 
Mendel CAr. Fmcentüei Ckronographi Sdotnda Ifennt^TOii demAH6^er« 
Ictck von Milewsk Terfaist sey. — Ein anderer and früherer TheÜ de» 
MiUelalleri ist tehr gut, vielleicht mit etwas zu wenig Scepticismus, 
hehandelfc in d. Sdbr. t HUtoire des expiduions maritimes des- Nor'- 
mande e$ ds ietw iiablieeement en France au dixihne eihcU, Par G# 
Hopp in f^. Oavnge eoiironn6 en 1822 par l'acadteie royale des ins- 
cdiptt. et h. lettr. Paris, Ponthien 'et fiaatelet 1826. II Voll. LH» 
4N B. 8d8 & a Vgl. Lpa. L. Z. 1827 Kr« tSLI f. 



Van HittenkeMi sind nidit n nberseiien die LeHres eur Vhssuxr^ 
da jFrunoe jhuw eervir ^introductien ä t Sutde de eeütte hUtoire. ^mt 
A«g«ttiB Tili er ry. Paris, Pontinea. 1827. Xil n. 4T2 S. Si 
2 Tfalr. 12 Gr. Sie sfaid nicht Idoss alsKritik derfVani. Geschieiite miA 
CtescUchtrioiwdlhnag wichtig, sondern enllialten Tieie sAlgeineine tref- 
fende Bemerftnngen Aber Behandtnng der GesclHcfate nberhmqpt, unter 
Andern fline«dlniie' Prüfung der drei Mst o r is c i ien Methoden fderlilstoK 
ri sd ie n B— l ati s b h r eiber, der gJadinhmer der alten Oesddciitsclire^ 
bnag, 'der pUHMsOfUrenden« und reflectlrenden Crescfaichtschreilier] seit 
deiBiliJBlirInmdefC. -^ Eine der widttigerenErsdhieinungen der hlatm-* 
fischen IntsnaJur der nnuiten Zeil ist John I^ingnrd's Geechicktm 
^01» 'England seit dem- ersten Einfalle der Romer y von welcher jetst 
nr^ BeirtMihe Uebensetnmgen (die eine hi' Quedlmburg bei Banse, die 
andere und sorgfältigeM von C. A. von Salis in Franf. a. M. bd 
VFeschd) erscheinen. Das Werk hat in England eine ungemein gün- 
stige Auf nalime gefanden , obschon man' gegen den liatholisdien Prie- 
ster, welcher Lingard ist, Vomrtheile liatte. Auch tritt es durch' ei- 
nige Eigenthüralichfceiten der bestehenden Stttte sdiarf entgegen. Zu- 
erst nämlich hat sich Idngard mm Gesetx gemacht, nichts ans nenern 
Historikern su nehmen, sondern in sdnen Forschungen sich ubeiaU 
auf die Originaldocumente und ältesten Autoren zu beschränken, neue- 
re aber emt dann su Bsithe nu neben , wenn er sdn eigenes UrtheÜ 
schon festgestellt und niedergeschrieben hatte. Sodann hat er sich al- 
ler ptiüosophisehen Betraxshtungen und Combinationen enäialten , in- 
dem er behauptet , dass die philosophischen Historiker bei ihrem Ei- 
ler, eine Ideblingstlieorie dnrdhzuf&hren, mcht selten sldh verlcaten tes-* 
•en, Thatsachen xu entstellen oder gann wegzulassen, wenn sie den 
▼on ihrer Phantasie geschaffenen Sjstem widerstreiten. 9Fnr der histo- 
rische Bomanschreiber habe das Vorrecht, die geheimen Beweggründe 
deij^nigen anaugrihen« der«« Charakter und Handlungen er besdireibt; 
der ffistoiiker 4nrfe nicht mehr dSTon wissen, als was dieQueUen sagen 
•des was eich aus der Thatsache nothwendig ergiebtr Endlich, ist es 
■ieht gering nnsnschiagen , dass er die Tliatsachen der frühem Zeit 
nisfat Yo« den diiüsBtionspa&cieunsaMV Z«t a«s botmditet uadsehä« 
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int, soBdem sie steit von ibrem* rfgfmthninltwheA nad ttriir SSail «»<> 
gdiorigui GMiehtipiiiicto «na vürdigt. 

••"^•■^ ... 

bi WiettM Sofarimbl.sollini J. 1826 vmokumm Crosse* et^* 
mologUohea f^oHerhuoh der OberdeiUeohen Sprache ; a) dU einer eU 
genthümUckenStammeprache^ b) als einer Tochter der Ahgrieckiachenf 
Hehräiechen^ Lateinischen j Slavischen etc. Sprachen; c) als der er* 
sten Quelle dv. Hochdeutschen und Niederdeutschen Mundart,; kritisch 
bearbeitet und herausgegeben von Josepb A« Mosbaraer.. All« 
14 Tage: soll «in Haft Ton 4 Bogen ausgegeben vnd das Ganze in einen» 
Jabre ^oUendet**ireiden. Auf jedes Heft Jnnn man imt 20 Kr. praa»* 
meibmi; dodi «st der Frinameratiffiutenniii bereits an Ende des Ja« 
Boars geschlossen. — In Paris bei Didot hat M. S o c k an 182Y ber« 
ausgegeben : Tableaux synoptiques de la langue aHenumde , -und : Ex» 
ereices graduds pour apprendre Vallemand d^ apres la mdthqde natU" 
relle^ Das erste Bacb ist zum Gebraucb des Heraogs von Oordeanx, 
das aweke fnr die Vorksongea bestinnut, die Snekau in Paris über 
I>eats6he Spracfao luttt. 



In Fans bat der fonst V ern i er eine neue MeliuMle im Unter« 
ridht der Sprai^en eafondon, vodordi das Stndinfli ders^ben sebrv«v4 
eialacht und beschleunigt wird. Eine im vorigen Seramer öffendicil 
•ngosteUte Prdbe gab das Resiätat, «faiss fr junge fjouteTon IS Jab- 
ren, die verlier das Lateinische gar nicht hawiton, nachdem de 4110-^ 
aate lang täglich eine Stunde darin unterrichtet worden Wttnm^ dau 
Fhädm, ' OarlbM und Virgflnis interpreüren IcomiteB. 



Schul- und ÜnSversitStsnachrichten , Beftrdernngen und 

Ehrenbezeigungen. 



AMmam. Der Lehrer ^. Körten am Gymnariwi ist mm Oberlehrer 
ernannt worden. Vgl. Fanvssnif • 

* Bnanr. Se. .Majestät der KMdg haben dem geb. Oberre gier ungs- 
ladi Dr. J, Schulze, dem Oberbibliothekar Prof. Silken muA deai 
Professor BÖckh in Berlin, dem Professor Mackeldety m Bonn und dem 
Oonsistorial- undScliulratb Mohnike in Stralsund donrotiienAdlerordea 
Sr Classe au eftfaeiiea geruht. Der geb. ORB. Dr. Schulze ist von der kfa. 
Deutschen Gesdlschaft au Konigsbei^ in Preussen und ^em Thuiingiscb- 
8&disbchen Vereine zur Erforschung der Taterlandisdien Altertbimei 
zum EhrenmÜgUede gewählt worden. Dem Ihr. Lehmus ist das- PHUtt** 
eat eines Professors beigelegt, '4«r Professor an der hon. Kriegsschida 
Dr. Zumpt zum ausserordentüchen Professor in der pMlosoph. Faeall. 
dar Oflfarenitil;» det Fibratgelohita H^äh. Dmi»f bt Leipdg wm m- 



tat ' 6«]iml-*ms4..UftLT«rtliifti]iiehrl6hteii, 

iMrardentiklmi ProieMor In dci«el!b«n Ii^usvlttt und soin «Mtm Cagtmm 
der kdn. Bibliothek ernaaiit Der Caadidat derPlulologle li^^nt* J^im-- 
dar und der Stadieveade Knorr tind als Gehülfen bei denelbeii Bibli<H- 
Ihek gegen mne monntliche Bemonemtion von 12 TUi«^ wmgtmammon. 
Fir dns kdn. Miuenm iit die vom versftorbeneii Ghmemloonsiil BarthoU^ 
Unterlasiene Gkipinilnng von Aegyptiscben, Heftrariichen, GiiechiichMi 
nnd Bömiiciien Altertbämem und Kvnatwerken, deren Beechreibaa^ 
Pano/%a in der Sehr, il Müseo Bar^oldiano geliefert hat, angelnait 
vwden. Vgl. Faamnii. 

Bonn. Dem Profettor Dr. Ems^ JBitchoff ist der Charakter einen 
goh. HoCrathf , dem Prof. Dr. UAÜmann der Charakter dnes geh. Re- 
gierangtiath« ertheilt. VgL Bna&nr. Die hietige kön. wifMntchafilidio 
Bräfnngtcommiasien hat im yergangenen Jahre 37 gelehrte ffriinlamtf- 
caadidaton (daranter 8& Icatholiiche) geprnft. 

CdM. Der Dr. d. Theol. Nicolau* München hat den Titel einen 
geiffllehen Batiif erhalten. 

Cormct. Der Sohnlamtscandidat Carl Christian 8$aier ist «In 
Caator nnd Lehrer beim Gymnatiiam angestellt worden. 

DnftAU. Der bisher. Inspector Lindner an der henogL Franz- 
•chnle in Zerbst ist mit dem Beginn dieses Jahres als henogL Bibiio- 
tlielcar und als Lehrer an der hiesigen Hanptschnle an ffüh, MuUer'a 
Stelle eingetreten. 

£&vi»r. Der Conreetor Ootthiff Hortung hat vom Fürsten «i 
fichwarnborg-Soadenhaiiien den Titel elaea Bdneationiralhfl eriwlten. 
VgL Pmnssmi. 

GuMAu. Am evaagel. Gymnasiom ist der Schnlamtwnndidat Cmi 
Brdmann Klose ala Lehrer angestellt worden. 

GmmvswAiiD. Der ansserordentUche Pirofessor Dr. Süedenroth ist 
ordentlicher Professor in der philosoph. Fgcnlt geworden. 

GtinsM DerElementarldirer Feehner ist als 2^ichen- n. Sehreib- 
lehrer beim Gymnasium gegen Kündigung angenommen. 

CUua. Dem Professor der Frans. Spr. Bonafont ist YomHenog 
▼on Sachsen- Coburg -Gotiia dasPrädicat eines Legationsratiis beige- 
legt worden. Vgl. Pnxussnif. 

I Kdmesnnna in d. Neumnrk. Der erste Collaberator am Gymaaf. 
Dr. tiaupt hat das Pradicat eines Oberlehrers erhalten. 

Koinosanna in Preussen. Der Privatdocent Dr. C. G, Jacdbi lA 
anm ausserord« Professor der Mathematik in der philosoph. Facult dor 
UniTersitat ernannt. 

lUenBnrna. Der bbher. interimistische Lehrer Dr. Stern am ?&• 
dageginm unsrer lieben Frauen ut definitiv ang^teUt worden. 

Nnu-SniTTni. Der Direotor Dr. Kaulfias hat für das unter seiner 
Leitung stehende Gymnasium dnen Verein <ur tJnterstütenng hülfsbe- 
dürftiger Gymnasiasten gegründet. Dieser Verein sahit bereits 48 Mit- 
glieder, welche sich au vierteUfthrliehen oder jährlichen Beitragen vth 
heiidiig gemacht haben. 

FnmtäM. Der Schreib- mid Zeicliealehvev aa SdmUehreinBnii» 



Bj»f $vi«Miif^em: «niA. 18hve'aJ»liA«ig«llf^4ik! ÜB 



- PEBvmff. Vom den Bämnitllcheii GymsMiea dieaeb Staales «iad In 
J. 1816 im Gftiiseit 1200 fich&ier luioh bestandemir Abitarientenprafiiiig 

UniveMitil «ntiaieen worden: Ten ilmen erhielten 194 das Zeng- 

Hv. I (ndbedinglev Tdchdgkeit) , 936 das Zettgn. Ni>. H (bedingter 
wit), 97 das Zengn. Nr. DI (Untuehtigkeit zu den UniFersitati- 
Stadien). Ausserdem wurden Ton den imsensGiiaftltciien Prnfungscom* 
nüssionen in dtoms. J. noch &I7 pro immatricnlatioae geprüft, Toii wel- 
chen 200 das Zeugniss Nr. H nnd 279 das Zeugn. Nr. III erhielten, 88 
aher, als sieht eiamrifär diß Prima eines Gymnas. reif, gänKlich ah- 
gewiaaen wnrden. Die Gesommtiald der Geprüften war demnach 1728. 
Von ihnen waren unter 17 Jahren 8 , 17 Jahr alt waren 71 , 18 J. 249, 
19 J. 882, 20 J. 419, üher20 J.'Sm.'^'Hsvdli gellten 7^ Theologie, 
537 Jurisprudenz, 158 Medicin , 143 Philologie und 52 Kameralwissen- 
Schäften studiren, 1457 inländische , 101 ausländische nnd 29 erst in- 
Iftadische nnd dann ausländische UniTersitäten besuchen. Die Zahl der 
im J. 1827 Geprüften lässt sich noch nicht mit Sicherhett angeben. Sie 
betrog 1681 im J. 1825, 1662 im J. 1824, 1433 im J. 1828, 1189 im ;f . 
1822, 1189lira:J. 1821 iiuid.950 im J. 1829. — Dem Gymnas. in AMim* 
maa» ist ein jälffÜBher ZusclmBt von 500 Thlm. aus* Staatsfonds bewilr- 
ligt worden. Gehaltszulagen erhielten in BsBLiiff der Prof. Levez&uß 
450 Thlr., • in BassKAv der Lector an der UniT. Dr. Ono 49 Thlr. ; ebenso 
die Consistoiial- «nd Sefaulratibe Fnymarh in B^hbbbs, Bruch vaA 
Kraft in Colv irad Pithcn nnd Kortmn, in Dvssbuiob», jeder 100 TliLr« 
Dem Direelar Bjagler in Cuitb ward, um ihn für die mit seii|«r Ivi.- 
hem Steile in Aachen rerbundenen Einkünfte zu entaehidigen, , eine per- 
sönlidhe Znlage Ton 150 Thlm. jährlich, dem kathol. Geisttfchen und 
Sdralradi Schonger in Ebvoüt eine ausserordentliche Unterstützung ram 
tOOThln. als Umzugs- and i^nriditungskosteir bewilligt. Ansseratdent- 
liehe Remunerationen wurden ertheilt in Aacden den Ldirem Xor^ 
Ottd Oehcche (jedem 50 Thlr.); in Bsauv döm Prof. Dr. Bernhard^ 
aa der läiir. 159 Thlr., dqm Oberlehrer Dr. Vhlemann am Friedrid^ 
"Vl^lht-Gymn. 75 Thlr., dem Schnlamtscandidaten Dr. Pctldamus für 
aademselbenGjnnn.ertheilte Lehrstunden 50 Thlr., dem Sdinlamts- 
eaadidalen 5a2omo amJoachimsth. Gymn. 50 Thlr.; in Fkaustadt dem 
Lehrer Dr. Lagner an der Kreisschule 100 Thlr. $ in Haku dem Pri- 
tatdoeeatea Dr. fTeber 100 Thlr. ; in Potsdam dem Gymnasiallehrer 
Dr. KlingehaÜ^ Thlr.; in Pbbivzi.av dem Conrector Dr. Schmidt 59 
TUr.; in Salzwebbl dem Lehrer Dr. Solbrig am Gjmn. 75 Thlr. and' 
dcni Collaborator ffcUer^dorf 199 Thlr.; in Wbtz&ab dem Zeiehen- 
Mirev JMeker am Gymn. 59 Ililr. ; in Wittenberg dem Zeichealeh- 
wr Di»iriöh> am Gymn. 59 Thlr. 

Raivbob. Der bisher am Gymnas. interimistiidbbeseli&ftigte Sdhol- 
aortscandidat Dr. imiler ist als zweiter Oberlehrer definiliT aagesteSt 
worden. 

BäMamwaußL Der DIaconaa und CoUabowtav W^lur^dorf hat bei • 



ist ftcliiil« und iriiiTeftlt&itii«c]irl6hleft.«Ct& 

•dnem StISäv. AnC^nliiliiiiii das «ligvni. EfaremeiclHn entor »C la—g 
erhalten. Auch soll demselben die Besoldung-, 'wMbe er all Lehrer dem 
Gymnasiams bisher bezogen hat, auch nach setner Entbindug^ von den 
Lehrgeschäften als lebenslängliche persönliche Zulage belassen werden. 

SviTTiir. Der Superintendent Richter ist sunt ' dritten CSensisto- 
rialratfa im dortigen Consistorium ernannt. Am Gymnasinm Ist der Dir. 
R&adei als Arzt und ausserordentlicher Lehrer der Naturwissenaehaften 
▼orlaufig auf ein Jahr angenommen worden. 

Tnoair. Der Profesior Schirmer am Gyhmasium ist zum DIreetar 
der dasigen Bürgerschule ernannt wordoi.. 

Ulm. Am Gymnasium hat der ansserordentl; Professor Haasler 
den Titel und Bang eines ordentlichen Gymnasialprofessors erhalten. 



Nachschrift« 



Axd die von mehrern Seiten her 'gemachte Anfni|;e, ob die 
Jahrbücher auch frei^Uig eingesandte RecenaiMen »nfn^'* 
men, erklären wir, dass dies« slshr gern geschehen wird, wo* 
bald dieselben nicht Werke betreifen, die bereits in: den - Jahr*- 
hnohern recenairt oder einem ordentlichen Mitarbeiter aar Be« 
urtheilnng übertragen sind^ und sobald sie ihrer f^orm und 
äirem Wertbe nach znr Aufnahme sich eignen. Bnt^rechen 
sie den au maehend^i Fordemngen, ao werden wir sie nicht al^ 
lein recht freundlich willkommen heisden , sondern i^rünschen 
aiioh recht sehr, dass recht viele dergleichen Beiträge dngeben 
mofen. Denn wenn wir auch im Allgemeinen den»6nmds8ta 
festhalten müssen, für zu beurtheilende Werke* die RecenBeii-« 
len uns selbst zu wählen, so sind uns doch deashalbfrei^rüUge 
Anerbietun^en nicht minder angenehm, ja voifzügUch cürwuiifiicht 
in der Rücksicht, dass die Zahl ünsearer ordentlidhenMitarbei- 
ter noch lange nicht eine voliständige ist, sondern in ihn^ Reihe 
noch «ehr viele Gelehrte fehlen, deren Theilnahme denlahr« 
büchern die gediegensten kritischen Aufsätze bringen und ih- 
nen zur besondern Zierde gereichen wurde. Viele von ihnen 
fehlen vielleicht durch unsere Schuld , indem sie von uns dazu 
nicht aufgefordert wurden, theila w<dl wir ihre Theilnahme 
kaum erwarten zu dürfen glaubten, thdls weil unader Umfing 
ihrer intellectuellen Kraft und Gelehraamkeit aiieht. gehörig b»^ 
kannt war. Da wir nun nicht gern durch unsere Unkunde und 
Nnefalässigkeit mehrere tüchtige Arbetter fär die JfthrUicher 
verlieren mochte, s« sey hiermit jeder> der sich übeneagt hat, 
dass unsere Zeitschrift für die philologisch-pädagogischea Wl»^ 
aenschafteu etwaa GauAdliahea teisten wolle, imd iix^m^ danun 
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«dner Bdh&lfe nicht fdr vnwerth hllt, offenüidi «uffefordert, 
uns freiwillig und auch ohne unsere specielle Aufforderunf mit 
Benrtitieilnngen hierher gehöriger Schriften zu untersfütKen. Be^ 
sonders sey diese Aufforderung denjenigen ans Herz gele^ 
wtlche nicht gerade Willens sind, als permanente Mitarbeiter 
linsers Instituts aufzutreten , aber doch in einzelnen Fällen ge- 
neigt seyu dürften, über irgend ein Werk ihr ürtheil öffent- 
lich abzugeben. Um ihnen die rorher nöthige, aber Tielleicht 
unwillkommene Anfrage zu ersparen, ob das zu wählende Werk 
an einen Recensenten bereits versagt sey, werden wir künftig 
am SfehlusB der einzelnen Hefte allemal die Schriften anzeigen!; 
dwen Beurtheilung einem Mitarbeiter bereits überlassen ist *), 
und wünschen daher Ton dem, welcher eine noch unbesetzte zu 
wählen gedenkt, nur eine kurzeNachricht darüber, damit sie wäh- 
rend der Abfassung der Recension nicht anderweit versagt werde. 
In Bezug auf die Einrichtung solcher ausserordentlichen R^ 
censionen sey bemerkt, dass wir nicht blosse Inhaltsanzeigen 
oder kurze lobende oder tadelnde Berichte, sondern vollständige 
Kritiken zu erhalten wünschen, welche das Wesen und den 
Standpunct des beurtheilten Buchs gehörig erörtern und wohl 
auch, wofern dies nöthige über den Inhalt desselben sich selbst* 
ständig, weiter verbreiten. Am willkommensten werden uns 
daher die Beurtheilungen seyn, welche, von dem bestehen« 
den Standpuncte des. in der recensirten Schrift behandelten 
Wissenschaftszweiges ausgehend, derselben ihren Platz genau 
anweisen und mit Umsicht darlegen, wie weit sie den behandelten 
Zweig gefördert hat und was sie noch zu wünschen übrig lässt. 
Natürlich wünschen wir auch zu Beurtheilungen der Art solche 
Schriften gewählt zu sehen, die ihrem Inhalte nach als wich- 
tig hervortreten und deren Werth eine ausführlichere Erörte- 
rung verdient. Fällt die Wahl auf Programme oder seltnere 
ausländische Schriften, so wünschen wir hier vorzüglich einen 
gedrängten Inhaltsbericht , weleher , mit Uebergehung des 6e- 
wohnlichen und schon anders woher Bekannten, dasjenige im 
Ausauge darlegt, was als. neu und eigenthümlich oder philolo- 
gisch wicbtig hervortritt. Gedrängte Kürze ist für jede dieser 
Arbeiten ein Haupterforderniss , so wenig wir auch gesonnen 
sind, für irgend eine Beurtheilung eine bestimmte und nicht zu 
üli^rschreitende Länge festzusetzen. Für jeden Beitrag müssen 
wir auch nodi die Namensunterschrift des Verf. verlangen, 
da keine Recension anonym oder pseudonym auf genommen wer- 



*) Im Voraus machen wir desshalb auf das bibliographische Ver- 
zeichniss des in diesen Tagen erscheinenden vierten Heftes des fünften 
Bandes aufmerksam, wo die bereits versprochenen Werke mit einem 
Kreuz bezeichnet sind. 

9* 
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dmkwH. Ok tbiigens «ke freiwaiig utu aagesoliMtte Re^* 
iseaslou ia dea Jalurb&chern Auünahme finden könne oder nieht, 
jdarülHir nüftseii wir nns freilich nnaer, Ton dem WerÜie der- 
telken aUiängiges, ürtbeil i^orbehalten, weil «ich ktumi erwar* 
4ea lififlt, dass sie nUe der Art sind, daes über ihre Znl&sfdg- 
Jwt nie ein Zweifel obwalte» könnte» SoUtoM mr «ber aveh 
io einaelnen Fällen die Au&ahnie verweigern innssan, ao sey 
4ooh den Verfassern 8(doher Arbdteo im Voraus die gewis- 
aenhafteste Discretion und die strengste Versoiiwiegenheit dar* 
liber Ton unserer Seite amgesagt. Findet aber die Aufnahme 
der fieoension statt, so wird sie nicht blas ebenso, wie die 
Von den ordentlichen Mitarbirftem verfassten Benrtheiiungen, 
llonorirt, sondern überhaupt in allen Zngeständnissen densel« 
ben Tollig gldoh gestelii. Von allen solchen freiwillig einge> 
Bfdiickt^i Arbeiten wird ferner portofreie Znsendung verlangt, 
wogegen wir erbotig sind, das Porto na vergüten, sobald die 
Aufnahme in die Jahrbücher stattöndet« Doch wird fDfr die» 
aen Fall die Zus^idung soviel als möglich durch BuekhSndler' 
gelegenheit oder doch auf dem mindest kostspieligen Wege ver* 
langt. Alle Zusendungen aber , die der Eedaotion nur eig«n- 
hindigen Sröffhung vufcommen sollen , bitten wir entweder mBt 
den Namen des Redaeteurs (M. Jahn) xu stdlen , oder mit foU 
gwder Addresse zu beseichnen: 

j4n die Redaction der Jahrbücher für PbMologie und 

Pädagogik 

an 

Leipaig. 

Was dagegen für die V^rlagshandlung bestimmt ist, dJoas werde 
, o« die Ssfediiion der Jahrbücher «ddressiit. 

Noch siebt sich die Redaction geaöthigt, nu eiUiren, dass 
sie ihrer vielfachen Geschäfte wegen ekiht immer jeden an sie 
^gegangenen Brief beantworten kann, und bittet daher, nur 
auf solche Briefe Airtwort nu erwarten, deren Inhalt abseihe 
vnnm^nglich nothwendig macht Um indess den Absendern 
wissen xu lassen , dass ihre Briefe richtig «ingegangien sind, 
• wird sie künftig am Schlüsse der einseinen Hefte den Empfang 
derselben notiren, und «rsucht diese desshalk, sidi donMonaia* 
tag an merken , an welchem die Briefe geschrieben sind« 

Die Redaction. 
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LüNfilH Iumiort9 A0tna. IMfetaüft note^ue 

TM. lündeiibniditi et iws iMUU l>ftc^niw9 ^Mtk M|tiii|.hrib- 
libli* l^rMM'. caiflit G4Ü. TogeliL UM. .XUV «4 ll»'t. iM 

[Vgl. mmm. m. V«. aic] , r-^' 1 '. > :i 

tiis 4«ht«kMl betroffBAf «iiiH«ii6adeii o4er ffMttMriatet Ab- 
iif^liilifeni in dte HinAe M f rikiir. Me dtdUrditMMiaiwAa 
V^derimiMe iind in iiicbrcm derscibeii BO'fHMW^'dätl mka 
thiliiP«^ gimllehenflleikiifg mu 60 mdir m VenwtditaMaiMillY 
töf 'l^eüiiticl^ riMni^dhf mit tiiü€ii beltMliit i&Mht AWr utiilitfMe 
Bindlfeftfrtftkii alldfl IrtffpeiiiHeSchmld) ^miArfMch iianiirty i«ie 
^ftetftniipf bei den ilicMtcb ^MsÜAbeA SehHfMelUrü; 't«f;iMe 
K^biiM^ der Herimf eb^r, die= «n-die BesrbeftMgeni^kibM^ 
Iferi^te des Altert^mii« ohne die ndAlge innere iwd iMMte 
Yorlktii^feltitef gingM, und' den Letefn «MiwÜfetf»^ Uire-ieidb- 

Ejctiteü IMheile für dbjttethre W«hvh«it «nsluieiniien; Unbe- 
btiWel^ «m das Dwieitt nnil <Ue Leaarten-Mp HaiidMiirÜfen 
iiihri^b^sie den Mbem tlMÜs «u 0dhtadite*liüellar«illMUi- 
'üeii i\k<t¥Ln frtffki& M^rte inteifoHvtaiAwfabeD dipiönialiMite 
WtsrCb 'Mr, UndindeHi «6 üei^eetnr mf Oonjeelar gebmt «nd 
tfe- tdbten %iiellen etinr^ vernaehlisäigt n^orden, enMuid din 
Tett, aber dessen rehler dM YerfJj weniier ihft«tt€tesicht 
bekinfe, ersehrecken "würde. Des* Gedieht man, '▼•«- dessen 
neuster Bearbeitung ieh^ hier Ber4elit geben wili^ isV wie wen!- 
g«iV ttf^He oben angegebne Art gemisshsndeit worAeni Nur 
Bealiger und Wernsderf^ beide mit selur- biteehHUdfiben 
lussern HUftniitteln vertfAen^ sudhten' der Stelle grlindüdier 
nuf die fl^ur su kemnien. Beide haben dtrcb HMiiige Kritik 
und' Intiei^retation mauehe Stelle berichtigt^ mandie-Solmlavlg- 
keic gehoben. Allein biinier blieb noeh eine sehr r^idie Nneh- 
l^e tnitig, und man wusi sieh ireufen, dafts endlioii in UBseftn 
Tngeneln Mann sich dei lange remadilissigten DichtersmuMiun^ 
der icilnen Oegenitand scharf betraAtend kehie MUm sdiettle, 
m dne AiMt^N üfefenri dio dem uwiehewi SohnraidMii «üd 



VafmAM eh Ende mehen, md fir Iritik md InterpretitlM 
dM Gedichts eise ficbare Grundlage bilden tollte. Jeder Un- 
befmDgne wird f estehen , dass Hrn. J. diese Bemikhiiiig gelmi- 
f en ist nttd er sieli den Dank aller Philolof en durch seine sorg- 
lUtife vnd gelehrte Arbeit Terdient hat. Ohne eine vorhan- 
dene Reeension sam Grunde au legen, folgte er den unten nä- 
her an beschreibenden Handschriften, und wo diese nicht ausan- 
reichen si^lii^nen, ^seinem» dgisen Urtfa,eilf das umbucht selten 
an sehr glftcWchen Vermutbungen Idtete, die er nur bisweüen 
etwas an dictatorisch hinstellt. Mit Gluck ist die Lesart der 
Handschriften oft gegen voreilige Aenderungsversuche gerecht-- 
.iaiMgKa. an Va.», IS, 16^«a,«l, Sfi, 69,61), falsclieab^ blende»- 
^Leattr|en dieser oder jener IIandschri£i;«abgewi<»Hni (a. Vs. ll, 
bU),fci««teilfinAn€h diekeiaes weitern Beweises bedusftige Lesart 
stilbchweigend aofgenwmnun worden (s. Vs.75). Trefflii»)^ Be- 
merkungen, besonders über den poetisdien Sprachgebrauch^ 
vermehren unsere Kenntniss des Lateinischen Idioms (8.an VfLl, 
!lt,-Mv.aa;il8) ud mit Gfitek verbteitet siish auch der Hr. Her- 
nnsgaber^fekfentUch überandereSchriftsteller, besondei<puber 
•IiMiretiBa nnd.ManUina. Grössere fisirgfalt wftce vi^Ueipht in 
.:dnr Intiirpnnotion Aothig gewesen, wo namentlich d^r na, )iiit- 
. Age Ckbiianoh des €onmiastört ^ bisweilen finden aieh anch Yer- 
' .Mhite in ^r Angabe der Lesarten dar Handschriften,, di« nicht 
liauner anf|;enomnien worden sind, selbst wo Hr. J.,»ififwt rieh- 
.4^ erklärt 80 steht Ys. 2» noch jetat/oflocMi, da doch alle 

- codd. pidlaeitt haben , was in den Bemerknnge^ mit Recht vor- 
fesoffen wnrd. Nseh dieser allgemeineiii .aus voller Ueberi^sn- 
#Bng atisgesprodienaH Anerkenntniss de^ Leistung dos Heifn 
Herausgebers, dcar,8ickattQb besondex» durch die auf derPhj- 

;.«ik and Naiurknnde.der Alten eiUlebiiten Erklärung^ um d^a 

- JNdhtflA verdient gonasht hat , und namentücli aujch durch die 
t fltoMmiässigkcält, mit der er das G^nae bebandelt, sich sehr 
'mm iieinem Yortheil von^ andeni neneraHeraasgebcrn iptorschei- 
rifel^ wiliich nun Haren J. durch «IneniTbeU seines Buches be- 
reiten, und bei der Etwähmuig der Abweichungen von Apr 
r.Werasderf'scIien Lesart über einige Stellen meine Ansi^mit- 

UuMftA^' wo diese ve» der des Hrn. J. abweicht.: 

- < In der YotArede, die, trota ihres geringen Umf aqgs, . npniAe 
' widMige. Siehe auc Spratehe brtogt, ervählt suerst Hr. J., daaa 
'. er den Aetnn aiar Erholung voii «inem weitfäuftiigen Werke über 
^ die RöBliseheaPsrtikein bearbeitet .hat^ durch dessen AnküncU* 
' fang er den BbüelogeH eine sehr erfreuUcbe Nachriebt aiil|beilt. 

Jtaeh hinter nbergerediter Würdigung seiner Yprgänger upkdi^r 

f jBearbeitnAg des . Aetna geht er . au d^n Handschriften über, 

, dteen. Gebrauch ifamaeUist venttattet war. Er besa^^jimlich 

,1) eine dnrch Hrn».Frf^ Lachmanu in Berlin verfertigjtf Pj^- 

tion4es,€od>Hf.tairtidienHis» jetaqei jB»<yt Ni^ 91? ; —g) wd8) 



k. 



ÜWUH AOUUL MvCMi« wt(ßt^^ wSv 

•iifei \!wMMtMtp flfc'€i* viw ixiBBk ffllttUsM oVi^'fCfffllMRMdi 
F. A. Wemfte durch denen Brader MM Wenüte^hteltvBHl 
Nr/S-beseichn^te Codet vrpih «iish tls d€?rRdldigienMli^flrvJ«t«l 
auch Phief. ad Statiam Klrklaiidf p. XX), TM d^m'^Ar: PmA 
Fasiso w , der aacli mfr mit detnselben t>odex eine froat^fikÜlK 
Ifgkeit eneogte , dem Herrn tlerausgeber ettte «weite d|M^ 
ftftitdige aishr genaue €allat!on übergefaidkte. Der'AuRMWilll 
mngsort von Np. 2* konnte nicht elvtdeckt Werden. AHedkM 
B&cher fliessen, wie anch daaPlorenlinhche, ana eher und 4eic 
selben Quelle. Dieser Codex Florentlnus aber, Ton Mc'IiMn*^ 
liiua excerpirt und in den Actis Sodet. Lat. /^n. Y, Inlt. n^ wM 
andt in der N. BibHothek der schönen Wisaenschafleii MfA fr<4ett 
Künste S9, 811 In diesen Bxeerpten jederniann lugtngMehy fUifi 
nur mit Unrecht seinen Namen. Br enthilt nnr einiiir l^hdl 
iles 'ganaen Gedichts (Vs. IM — 91b) und wird In keinem CMa» 
log der Mediceischen Kbliothek erwUnit, und sollte tiot m o h^ 
JmeensU genannt werden. NicOlaus HdnsfuB nimlMl Mgt ,te 
der Vorrede sum Claudian (AmsteL lOM) dasa erBnoerpte-' «!• 
nes Cod. Lucensia zu unserm Gedichte geAihde», die Hattd^ 
achrif t aber selbst vergebens gesucht habe. Diese Etaeffite %e^ 
eass Ernstius , ron dem sie Helnsins entfehnte und den Gut*- 
lectea dea Pithoeus beischrieb, welchea Bxempiar '«|i|ter aü 
Kulenkamp und durch diesen an Fr. Chr: Matthlae g^ialigle/- ia 
diesem Bxemplar hatte Helnsius jeneBxcerpte als aus ehlemOad« 
Ilorent. entnommen angegeben, gewiss nur desswegen, weil al^ 
ihm Emstius in Florenz mltgethdlt hatte. Nun aber wird wiffc^ 
lieh in der BiUiotheca M edicea ein an eine alte Aitiigabe^d» 
Claudian angebundnes handschriftliches Fragmea^ua s er sOtf ila M 
tes (Ys. 2(nr— SBS) erwihnt ^ndiirf Tom. II eol. M.4M. L^ 
dessen Yarianten früher ron Schrader den CatalecCeii' d^ n* 
thoeus beigescbrieben, spiter Ton Heeren aum awelteninal^atfi 
cerpirt wurden , die mit dem erstgenannten grtesem 9ffugusei4 
genau fkbereinstlnimen.' Warum aber sogleich daraus gefUgtfi 
werden soll, dass der Cod. Lncensis und daa F^agnk Medlcdli» 
oelbe Hsindschrift gewesen seien, ist nicht abiuseiton. Yffll« 
inehr nimmt Hr. J. richtiger an, dass das Fiagm; Bf edle, aus i hii 
selben Cod. Luc. abgeschrieben sei, woher die Ungern Hain» 
irtns'sihen Excerpte genommen worden, irlderspridit aidh aber 
sidbst, wenn er diese Bxcetpte schedaa Medieeaa 'nennt ^^ 4t 
sie ja nicht In der blbli«(theca Bf edtoea sondern nur in dein Bo^ 
«Ita Ttfn Bmstlas, der Sammlung des Pithoeus belgesahriobeni 
aicih befanden. -^ Hierauf geht 8.'XH.' Hr. J. lu den LMcM 
Wer,' die thnaeiiKQedMM Mtatellen'mid #»' tiai n sefaierMMrin* 
rfgkeil heitragen^ -und indem er zuerst' bemeriiit,* daa» iMa 
Yei^ auif allen konnten, ohne dasä wir diess bei deaa bg e ri ii »' 
iMJh fichrelbart dea iiucilhia bemeriten, taucht er dleSntiMhang 
dieser IMkmn auf dtte-«lKana(iiplMttd# 41 eiM> an erhiiinH^' B» 



Nl A4i»tji«M.IiUlfttt«i.i 

fülßl^rtfMH iii»M««4nir8i<d&Mgr«MwViBririi^^ 
gphfft Itopnipa^ wf: jeder gdte ^htiiehB Zctfen eathi^t , vfp 
#M>P fU«ii«fU9 Mutend leidit f vnr oder tl|ei)lweis vtxiO^ 
WvNbü.Jmuitak Wober Hr«. J. »of dieseii, Gedanken gekoBH 
aon ^r f^^^ er «iehl ea, und enihtt wir, dasser dereh ei^ 
«W farttam^abh in Umi ffeUldet Inbe. ikb Beweb ober febr^ 
•r-die oUerdinf», oqflmepde Sisebeiaiing an, d«$o faet ot^ 
mtdl djBm UBtent Vers bedenleade Cormptelen oder LIkeken voiy 
iMWid^q «den. ,So tat V«* U (im Ureodox foL 2 reet penuit) 
MV iaJinie)l«f9ckm etb^t^üi V^rs 9ft ff. atimmea' ra den f Hebern 
ührwülriC» M0h^l«8 aalen ebenfalia aebr yerdorben« vu 9. w, 
labiWttl nMtlovgnon, dtM di^oeAnaicbl maacbea iikr aicb^ia^ 
AUtfiS dennoob aohebit ea n^tbig, die groaate Voraicbt anouwen^ 
den* ) ]>onii.ei:aleBS jat nicbl oUeaial bei dem ISten Vera eine 
Kijafce I piwttena-flo4eir aiph , irie Hr* J. aelbst si^giebl, #iidi 
Uafcen M nndern Stellen t wo die yerbingniaaToUe Zal^ nicbt 
9okt|) 4dtton« darf man einem I>icbter;wie Lndliua aclumman^ 
d^on:knbne^n Ueberfai^ antrooen, ebne deaawogen aoglebh 
dee Yeilml fm ebiem oder nebrern Yeraen ansonehmen, und 
flwtanä iot iolbat in dmi genaoaten Codd. biaweilen die Zabl 
imr^fd^BB onf den^dnaelnea Seiten vemcbieden, Qidcb bei 
d^r oralen Stelle können wir niebt f ani( mit JR(m. X iUner? 
tinaWmmfiB In der Vinnrede aegt <ir, dnaa Ya« 19 der leiste d6i;:^ei^, 
ifean Seite f eweaen aei, und demnocb f eblte bif$r ni^h^ indem eijK| 
Uilor ilim^birffaidUebel4«okefiiebtmdglicb war. Upd doch heuial 
ea*m43onw w en t a r 8.>864a8a Ya.10 deeawegen niebt mit Ys. IS 
ge nw a enaa maaf n hango , weil awiaohen beiden aebr leicbt ein Yerf 
feaf^Uen.kjiOttte» Wer dieaa der FoU, n^o nniaate die Hand? 
aekrifb.amA an dem obem Rand äest Blatter yeratnnunelt a^Oy 
wen »denn doeb die Saobe wobl etwaa wß. wmt treiben biesae^ 
Je «HAMMi. noob genauer an nebmon,« möcbte eben bjer nocb be^ 
oondem. folgender Uautand beaebtena wertb aein. Wer . nebf 
olU pdni Utern genau nachgebildete. Codd. in den Binden ffOr 
blibtrbat(| weiaa« dMs die Schreiber dieUeberacbriftdeaBiicha 
ao.'Weit von dem obern Aand entfernten, ala den Text anif 
nacMolgenden Seiten* (Man ygl. n.& de« Fa4»unU«.vaa 
> Haujüafthriften def Cplnthua in der Auagabe von JiiUen, Fn? 
iHk ISMy p.> 2 und 82«) Nehmen wir ober nur de# |laum.einei; 
e le ei ge n 8^e an, den der Sebreiber dea Urcodex braochtei 
wn etwn aein AETNA INCIPIT eiweschfraraen , «o ei^gieM 
lich.darauet do90 die eiaiile 8«ite mitYa,!? endigte,. . und d^e 
Mteitemit.Ya« 18 ontiNr % wo. wir dann oeartMnan mnaaen , doaf 
eki0. Iftefce.nMtee in.den ubirigen Yeraen nwisebw. 18 eadl^ 
onMenden «ei. Aller ding« i«t dieaa mögUeb 1 obov woen bedarf 
•• 4en|i jener Biklürnngl Und gewiaa wird midi aieman4 4er 
Kifti nJAflitak r fimnaal bfnabnldiann dn In Hr« JL dnreb, aeino 





«rwlkme, 4ie.iUkli«2|ilil.d«KjMl«li»«itf «Ute Aritoii filipii 
ktkw w«f«Qib AlMn M fng^ ^cfc lribMh>iü0kita9aiidtek|< A 
itiift wirklich ¥•• 18; ni* 19 jtlr jridbt itiigiiiiwiMi>lnf fit 
tlücbt werdM kimfimt jjBi^^luitmiiwmäk MrMt J^ ftigoilii 

FrBlier wvrde das Frige«d0h«ii>taidht'4ftltJlrifgBliiiBB'4'<it 
1^4ni|on MMPMiJtem TisrlHiii^^ ■o«d«il dü^'Jkw'Utti^e^QMi 
des nvidtw Venes eiMA. i|B«eit< IMankte enlliMlL^ «Tla ^q p Mi 
iKt Hr. J. ebiseweiidet, dtM^ d« LwiUti.iwdilv.uini^^UMt 
P«rfaniM8«g^, d«r Gefcgmurit dftgg^ttlMill ttrt t g 'Ür ^emidmkt^ 
lumi Gesfldeob^ aiu^sigi «ei , pfcfl»mi'A|ar-dig A — Ipgt i Jl 

x(«« ekS» h4t di^fls dQridi Brfgjddeft ii<»gl^i>iMiirfwVgfiw 
(M TmII« Au%L Xy, 6) lind S^Mii^ift^ ito^U«^ VV^M^ 
Z»M^4ii ^nim (Liv« XXXYJU, 6) .wd.^ftflrttf«» M(ld.t«l^ 
tolbtitodig bewieien «). ; Wem wir mm di0 «Ito j«lii|iiift)Ü*t 
irtoder l^nrwBpidifMi^ »a. fcaft fsfeli, ruT^nlili BrUküf^ ~ 

noflii^iit* OliMgelbrt die Stell» «a>eiU«ltoniv^AB 
UebeTgetmng', > /' . '. >fi ^ «•.*« 

IFer bat J^§ßmmk ntoki iß ofipMiaA^rt^ Jlcwim», k 4 ^imi ^ .. 

«tobt vmmgj» T««wirft 0iw J. J«d«ii YeMddi mitdtft W i iitww« 

fM» tiriaifi tofMtMVü ^or|Mw «M^tiMl tgtd imfoaiimik « k Mü ^ H p 

fdgt aller ffeUidi nnmittelbe« Unsn^i jmM«^i<w\ .«a'*fii<t«««#! 

mäiwr #Ay nam ftsgo. Uad ^weiirlielH teilte «eidie A^NciaidMff 

]Md«i»^Liipiüitt niehl befremden, miMdiA« ^tlAwm^S^^ 

ob ee denn 80 sehr kdlin seil» . gn east rihaUcJüiat Hn J> dfe B edf ^ 

tattg dea Wofto» «wyetitoii liel su eli{r ^eCwsl, ^relcüM^'Uev 



r* 



^attang iervitilMgaaiaa Aaig^iflli eist «Mb dw VMeadaa^ aMMr 
Aansiga veigisidiea kaaate« WovIbmi Idiait mafaiev F ii! aii u ''idt 
itosain freftitbea Oalsbvten MavdMiisiaM; Mbe kh bi d#i|{|iatw9^ 
— tala» Anaicibwagaa gew i s i s abal l angegdton ; nadidiirAiiledilwIi^ 
diiiKl wn wk gBwtiwkigwi hab e n » weän aidu steh i» i si i A afciflBKH^ 
V a i idl iiliU i b a it t n hidisrAB t h s s u a g ead KsUJwMg gaacigt bmstft ifass» 
wi vie dar tiawft«ndf iM d«r W a Mi a ^ lsii hn' CetohtCe ttshr ftu a dM Mi 
int der efaiisohea Erwftfanaag sebier Aanahnea begafigte, die Beweis* 
tUvaag «her fiv wmiöttiig hielt» nag adch eatidniUigen lud gegen 




> 
t - - • , . '. * 

)fmk «üCmIi i t JM i gt jiM*M»i wiMtmin 9ibpm't% ^ ' miftir^ 
)^Kmdr9t, Me WMe lAwr ieMt mllraett \ltli» Aink 
■Utt«vflelir««w«fei«dhelitoldri8dhePrdi^ Mliit 
4m i«Mh A«titl|iiniii|f MstotliclM fird^dtle 
ih ««hM'ktiMiMi etnihal werden, würnftd «le doeh e»»tM 
yeif ■■iewir ttwJgrfMie nril^Mi winden, ' (Benti. ^qNMe. ]^. 11 
•«^ Aehriieh lü dte vheMriiche^ 4kbe» 4ie m verstehen ist 
CXc^yre N« D* I, M| c ■• Dtflt.^ 'I*^^ ^^^ >^^i^ ▼^^ Md^ed 
4h|II ^efttiflMilVTMi 4e»flriMieiiVerihrAiili^ in weäpiteti (s. Ca- 
tell, M, SMC^Herat Oft I^ \b^tb\ nnd die üT^nrte sind nach 
aiüer rfnfiAwi «fcHnniy nidrt; Mfancr , ab die IhnHckeii bei 
■«rill '«^'<ne9A»|nr%iMv MyyofiTM eineri doh$e. Selieint 
ipü'kts j«M 4He Stdie gegen den ¥e»dteirt einer Göm^el ge« 
tiadtfeHigl, le UeiM noeh de^r Rest des xweiten Verleg fH>rig, 
^Mtt Umb 'Minr ▼nedUtieii eridirt Imt. Binige denken an die 
Pfcii<a<, nadere an üe Aempe, QenuUin dcfa Tlrfeatea , Hr. J. 
IM die Miehe; «neh lH leenate erwähnt worden, dte nach vie- 
hm niteü IMaUe» ihffw Sdhne überlebte. Allein der Zatfam- 
IJmtnhang Aar flteüe neigt, dtae der Qedai&e dea eirstiBn VerKea 
Ift^düi nwdien iwtgeMart wird. Mit Recht hat daher echon 

den Codex Hebnatndiensi» den Namen der Hecnbn 
Wen iat ibrrlaninfer imbekanntt »nd wie »ehön 
iiienm die «of dnaielbe Üreigiiiaa beiürUeken Worte 
^Cntnlin8(M, SIQ): 

Smepe fMiikmitgr' gnaidrum in fki^ere matfrer, 

mit' einer iehr geringen Aenderting, indem der 
Abiattma Mer kamn gerechtfertigt werden Irnnn, «nd 
timdi Unit J/näeh mittelat «Aner foU#tindigem BteUe bei Ne- 
'l^anlan, Cjnieg, W «nd eine# eorminpirten dea Prepem (tgi. dort 
lim, Jnoob p. tM) dUit gerechtfertlft worden iat, dielieldeB 
VeraeHeUeiehtaoanaehreibenaindi ' 
> QiKk »00 .Jitg^U0o dqßepU Fgrgmmm ipd 
tmf09Uam^ et trüti gnafaruBf IN fmnere nuttremf^^ 
Vn» wkiirt aich nnn Tollenda die Llheke anf der eraten Seite dea 
JBreodeai, ttt doch die swdte BeH;^ wo Vi. Kl M den Sehiiiaa 
m n Afn , nicht dUe gMngete Spnr einer Corrnptel «pi^^f 
•¥«« Sft iat albffdinga auf una nnr in efaiselnen Worten gckon»men, 
.wea-iieh »her «nm Theil nndi daher eriiliren Uaat, dass nwei 
Veraemit demadi»en Worte anfangen, wtnrans bekaimtiich nn^ 
Itihlife Veraetxnngen nnd Anslaaanngen entatanden aind. -^ 
Henen Amtoaa fand Hr. J, nnd mnaate ihn finden bei Va/^fü ff., 
4wß9^ er nlleH Zea^mmenhang mit den 'vorhergdienden SBeüeti 

4dhvriehli «^ welchtei H^c^ wiU i<A |etat dem Leaer dnrle- 

« » ' - 

■ * . • • •. • ■ . 

^ 8o barriti HofiMin»««tiikamp a^ aw Q, 8. Ua, 




* "mÜmK iMBHI. WMMH} 'otMIiII» Vvv' 

t»iiiytbiM$lie Brikttmiif der Ausbruche des Aelna surwiderleg^ii.- 
Br ersililt daher den Krieg der CMgaulettfegeii^ie'Gdtterf und 
Ya. n ff. den Slef , den ii^Her durch seine Blttüeiiber aie da- 

-^^ 'SWte par €$i reddikt ^oodsu 
* «B n$m la^ ißeM wnU per ndera eoMt 

B€f9na^im deeus mumH nuna redditu^ MitU^ 
'- m OurgUe VrinacHo morieniem lupker iäetna 

'OtmÜ Bnßf/kkhtm^ vaM quofut fomdere mmäh 
' -A09tuM ^0i pehdans esäpirat fm$eibt$9 ignem*- 
' Haee 'e»t mend&sae vtdgaiä Ueentia famae^ 
Hr. J« bemerkt in der Yerred^ nnrt Vernu *%% sqq. iride^iom 
:9egr9> ad priora eoeaut Ist aber irgend eine SteUe in einem 
8<ilirifteteiier des Altertirams unverdorben, -sohlst es diese, L»- 
dltusnftmliehfTon einem gewissen Oestro ^6etica getrieben, geltt 
ton -der Beschreibung des Siegs schneli lu seinen Folgen üliei^ 
und muss nun, 'was früher erwähnt den Gung der Yerse unter^ 
brochen haben wdrde, den eigentlichen 8 wedk dtteeriMgression 
nachholen, ^ Yortrelilieh stimmt -damit Ys, IZ ^herein. Es 
kam ja hier nicht darauf an, die Folgen del Siega im Aligo- 
neinen su sehildem — diess geschieht nur beiläufig-*-, soft* 
dorn der Schlusd des Gänsen muäsU die Bestrafung des Bnee- 
IMui sein. Ich werde unten nn einem andern Beisjpiei neigen^ 
wie seli;r es dem Sprachgebranch unsers Biehters angemesseil 
ist, solche Parenthesen in s^ Gedielt einiufiechten und dann 
*tfüt einer etwas ktthnen Wendung su dem lurnekaukehren,- wih 
von er bei dem Anfang der Parenthese ausging. Da ich mich 
aber dnmalmit dieser Steüe beschäftige, so werde ich sogleich 
lüer wkih eine Aendenmg des Herausgebers erwähnen, die er 
in den Anmerlningen au ihr voitragt. Grossen Anstoss nämUeh 
erregt in ihm die Erwähnung des Bacchus, wosa er nicht den 
geringsten Grund^ sieh denken kank Denn Bacchus kam erst 
nach Tielen auf der Erde voltfftlirtenGrossthaten in den Olymp, 
nicht aber damals. (Wo ist denn hier die Yerbindnng xwischen 
der Gigadtomaoliie und den Zfigen des Bacchus sichtiMrl) An 
Bacchus Zagreus lässt sich auch nicht denken ^nur ein Cleri- 
cu« konnte einen so abanrden BinfaU haben l) ilnd es muss hier 
gelesen werdeii I 

Thuribuhntt et ii^H tfenü per eidera eoeü^ 
wdehec von dem Himmelsgestim des Altars erklärt wird^ der 
damals von den Göttern selbst amr dankbaren Erinnerung an ih- 
Iren Sieg unter di« Sterne versetat wurde. So geistreich aber 
wnd gelehrt auch diese Combinalion ist, so scheint doch 
Bacchus sein Pinta nicht entrissen werden au dürfen, 
' atfhon Wernsdorf mit vollem Becht die Worte des Horaz (Od. 
Üt 1B| ZI) angefihrt hat, wo, pachdem^die Erlegung des Biioe* 



tw Amii Ann JtwuJbn flrwiiufcwwBdfli iiL. dirdHiftlMii* Ch^ 

Ziulojiv« dictuß (i^#). ?r- T^,. - . ♦. ( 
Offenbar will daher auch LudUni lijer 9^(ß% jliMiWBiie ffrimjf 
aad Heitorjc^ iw deft Göttern anrückgekehrt sei, welcher Ge- 
danke Qm 80 erkUriicber wircLf wenn* n^ ihn i% Yerbiadniiff 
mit Vs. 68 aetsen; SiatU utrimque M^tua. Somit lal nun wohl 
auch kein Zweifel , daaa ana d«m Urne dea Codex VratiaL :)(mi 
f eachrjleb^ und in den Text aufg^noauoen werden iMia, waa 
wir dann unbedenklich Ton jenem Himandaf erthltae Ferstehen, 
indem jede andere Deutung ungelenk und aislilqfpead ist. In 
Va. 88 hat Hr. J. aua dem Cod. Helnmt* (weni^ hh die Variim» 
teu- Angabe aiidera. richtig Teratebe) ca^» geaöhrieben, .tta4 
dea Sfora^bgebrauch der Präposition per aehr giiit erliatort» -r^ 
Bei der iderten Stelle (Va. 105—108), die Hr. J, aur BeatÄtl; 
fang seiner Meinung anführt, ist es zuerst aaffaUead , data- of 
in der Vorrede sie ala eine solche anaeigt, .deren Theila noß 
saniares seien ; was man in diesem Zusammenhange nur Fon dem 
Vorhandeasein einer Lücke rersteben kana^ wibrend er ia dfif 
Anmerkung sie bebandelt , wie jede ande.re kritisch Tfrdächtit 
ge Stelle au behandeln ist, und sogar nach einigen ¥orgfBschla^ 
genea und auch in den Text aufgenommenen Veraiiderungev 
hinzufügt: senaua autem espedüisaimua est Um nun den h^ 
aer in den Stand au setzen, über Hrn. Jacob*a Ansicht eia 
aelbstständiges Urtheil sich zu begründen, ist es nötbig, dif 
ganze Stelle hier im Zusammenhang wiederaagebaUf aad awi^ 
wie sie bei Weraadorf lautet: 
. 101 Seäicet haud oUm divüo corpore fmmti 

In maria^ ao terra» et sidera^ sors data coelo 
Prima ^ secuta maris^ deseditque if^ma teUus 
Sed totis rimosa cavis^ et quaHs acervu» 
106 JBssäit imparibus iactns es tempere aom, 
Ut crebro Mrersus spatio vacuata eor^mte^ 
jPendeat in sese: simiU quoque terra figura 
In tenues lasata vias^ non^ amnis in arctun^ 
100 Njsc st^Hita coit. 
Vir hamd (Vs. 101) hat Hr. S. nach Haadschriftea und Zasaair 
menhang richtig geschrieben mt; Vs. 104 steht bei ibm n^ 
fualis^ Vs. 106 Sic -^ vaetuUa, corymhm^ aad Vs. 107 ist das 
€Mon gestrichen, sodass die Worte P^aiiaa^ in sese das Schhviar 
▼erbam au terra eyathalten. Allein auf den ersten BUck stört 
die beispiellose and gegen alle Deafc * aad Spi^hgesetae atirair 
teadelhvcheittaaderwerfttng verachieteaar SablussTerba eiaap 
«abjacts, iadem das eine, Pendeai (Coagani^viis) ia devFa^ 
aathese, das aadere, coit (ladicat.) ia dem Hauptsatz aiob $9t 
det. Zweiteaa M daoft «te Appositim. t^tmwßfM oarsmikm 



w^^^^^Bt ^^^K^^H pw^^^p^Äi ww^^ ^KKKK 

WbrtellW^ wor^ejA Ist. Umnoglidi kann olne t^ JdimigefleMtf^ 
mM d)^ SrA^ Certd«S9i eineSpheatrfiube.g0iM«|»tw9i4e^ 
8J^diUdl/pM^^ 4m «tc-r->«J»ti(b' fiiof w/pira sidi kaiNp^x<Kd|p^. 
furlj^g^ii i^enu DneiidUdi «cUeppf nd wir4 uberbfppt 4f» iPf^tfll 
¥iui j(er swetten Half le des IQSteß Vergop ap. Obae w^ ^i^riNVln 
itw ab feninittum annehmen «u w^Ufspi, ' denn ^.la^fniftß^ 4<Hr 
CMf^n liierlier ra sieben möchte niemwd «i|ge9^«ft, ansagen, 
•lilie ferner eine einaige jener Aend^rnngen i^B neupiteaH^i;ip%i 
9^hWB m biUigen, glaiibeiqh im Widenpra^ndt impep.i^ 
rifßb^, ftber übeveimitimmend mi^ äcaliger nnd Weimdpri, Amk 
di9 YerderbiUfia det. Stelle in it^ seiner Bede^tupg iia«b biedi| 
kunm an r^eolitfertigeiiden vocko^ liegt , und das« für SPATIQ^ 
YACUATA geieaen ^rden mnaa SPATIOEXAEQUANTB. . Dif 
Aeadening iii denBochataben wird den derPaläegraphieKnndi-i 
gen als ac^r nnbedentend erscbeineni aumal wenn man. sich er-y 
inaert, dass für (gu sehr oft 4? nnd umgekehrt geachrieben wurde* 
üb, um diese kurz au erwähnen, muss in der CUri^ Ys. 5 £v^ 
Mi qua0rere^ was gar fkeinen. Sinn giebt , deißurr^e gelesen 
werden. Das Yerbum esaeqiutre flujdrt aich unter endem aucl» 
bei Ovid (Amor. III, 8, 61) : 

At nune^ esaeqwft fetficoß UcßtiUa Sobhßäß* 
Die gpase Stelle ist nun nach meiner Meinung ao m iiKt^lWMlt 
nn und SU schreiben; / . : ^ 

•Ml SeiHcßt mU ofim^ divüo €9rpare wandi 

in mariß oe ierraa et sUera^ ^ors data eaeh 
P^inßa\ S09uta fnaris^ degißdUque infiinm teO^a^ 
Sfd tafi9 rimo9a eavüi et qualia .acemuß • 
IM JExMili/t imforibue iaetis-es tempore easia . / 

lA) ereiro intrareue epatio esaequofde oerynfkfß^ 
Pejudeat m aese^ simäi fuofue terra figurot < 
In tenuea laxata maa^ wm mmm in.arctum 
JffiBß atipata emt. 
^«nd.sho wie «in Steinhaufen ami nngleichen Steinen sufSlUg s«-«^ 
^aawmengewjyfen sieb erhebt, so dass er, indem die drinneii 
Yi befindlichen häufigen leeren Räume den Epheutrauben gleich 
,,kebiiben, in aich acAbst adliwebt, auf ähnliche Weiae v^a. w,S^ 
Dodi ea genüge, durch diese wenigen Beisi^le bewieaen sa 
haben, daaa jene neue Yermulhung Heirn Jakob'a über die Luk^ 
ken, deren ev offenbar su viele annimmt, durchaus nicht so bar 
grtod^aei , wie sie ihm erscheint. Die Worte; ülud frofee§p 
a vero aberraret^ si quie tet et tanta indida cäem neeeio e$d 
trUnrnns^ nlkill huk meae eef^eetnrae eeneedere vellet^ atellaa 
aHerdiags die Uateraaehang «demüch ah abgeschlossen de& 
Brweiataiehaber, wie es nadl meinem Bafurhatten sidb nicht 
andera anädimen lässt, dass gleich die S ersten Stellen (denn 
Va. M kaaeiehf wie schon oben geschehen) gaaa aasserdam 



$|# AStttfMe'tilftoymivt.- 

l^^le), mf Hk ]ene Hypothese beendet wnrie , sfeh olM 
«Bkrlttidie WIUMhtlichlreit durchanfl nkht düf&f gebmucheir 
lütfen, MdfMIeiiiaii wohl, ohne du Dueia so mancher Lteke 
lettgnen sn wollen, an dem neuen ErkUrnngarenräidie etwM Irre 
werden, Wenigstens mniNrte die Beweisfflining sehirftr und 
linitichtiger «dn, als sie es, wenigstens in den bisher niher 
belenehiMcn SIeDen, in Wahrheit ist. 

' Von diesem Ah#eg kehre ich Jetst ra der' Yorred^ivrtck, 
in der Hr. J. p.XIV bewei9t, dass alle Handschirfften xwai^ ano 
einelf' ^elle geflossen sind, aber der Cod. Florent. und Relmst^d« 
einer sorgfUtigern Abisohrift folgen, wihrend % und S eine 
trübe ^äle Terratlien. IMe membrana ScaKgeri Qäber die et- 
was genauer an sprechen war; s« Scaliger ad Vs. 224 p. 146 u'tid 
¥s. 2T9 p. lOS dieser Ausgabe) gebort nach Hm. J. au einer an- 
dern Classe, und es wtre gut gewesen, der bessern üebersidM 
wegen, die wenigen Varianten, die Scaliger ans ihr mitgetheilt 
hat , mit der übrigen Yarietas lectionis dem Texte unterause- 
taen , aumal da diess die Absicht des Herausgebers selbst nach 
seinen eignen Worten (s. p. XV gegen Ende) gewesen au sein 
aehrint. IBt dem grftssten- Recht unterlless er, die Variantlen 
aus den alten Ausgaben hinauaufugen. Vollkommen stimme ich 
femer den Grundsitaen bei, die den Herausgeber bei seinen 
Conjecturen leiteten. Gedichte wie der Aetna, der Culex, die 
Ciria und ähnliche gestatten und verlangen durch ihren jetzigetf 
Euatand dne andere Art der Behandlung, als a. B. Vir^us 
oder Lutenus, wo so Tiele und zum TheU so treillidie Hand- 
schriften uns unterstiktsen. In dem Namen des Dichters stimmt 
Rr. J. mit Wernsdorf fiberein. In den frühesten Zeiten 
ward das Gedicht , weil es mit Tielen ühnlichen in Art dner 
AntholOf^e dem VirgUina vielleicht einigemal augegeben wor^ 
den war, diesem beigelegt, nndso hat a.B•achonAeflMloHS09v 
«AM in seiner Vita Virgilü (Cod. Paris. 19S9. saec. iX.) folgende 
Worte: Scripaü etiam aepiem Hve o<^oliäro$ ho$f cMnceinam 
(L e« oMi, aetnam^ woher sich auch die Verstlkmineluftfen 
erimiy eiremm u. s« w. erUiren lassen,) c^Meem. ftiäpmtu eaia^ 

l^atu wfigrammaia. wpam. dmm. Hiormit atiiamon Cod. WM 
«nd andere übercin ; als merkwürdig excevpirte ich mir nntei 
nndem in Paria folgende Worte ans Cod. 19Wt Seripnt €$km 
mtkma de qua amUgiiMr. In Folg« dieser mit Begierde auf*» 
fegrUFnen Nachrichten ward in den frikhem Ausgaben dieaa 
CMicht dem Virgüioa zugeschrieben, bis J. J. Scaliger, der 
CS in den Catalectia VirgU. herauflgab, jsit Beruf usg auf Seiie^ 
eae epist. W den Cormeiiuä &Nwrvss, ZeÜgenossen des Angnstna, 
«la Verf. nannte, ein Name, der schon in frühem Ausgaben dior 
aea Gedichts, Ja sogar in Ibndsehriften gefunden wird. - Jeder 
ygnhiglesiiBh bei diwer mehr hingesteUten ^a bewieanea Bo^ 



Ipimytuig* des' ps^esm J^ipaus^ iwl «mr^st^Vwiikiff l'iMill 
den lachten Vei^f. im J^iciUuM Jmior, tremA^A^» Senedi» Mit 
grosser Gelehrsamkeit und tief eiadring eiideAScbiM:£Biiia iteUto 
er diese .Untersveluuig ea, :eiiie der besten, welob^ttch in sei- 
ner Saiiuniu^g. :d^ Ueineral^aiteinischeii Didit^r finden« IIibi 
tritt Hr. J. ,bei^ beweist gegeii Msrkland %um ätntip^ J, 1, 66, 
dass das Gedicbteinem aeye iuferieri nicht angehöret wid bringt 
noch foigenfle iSrnnde bei, die für Lncüius sprechen. Erstens, 
wo der Dicliter vom Seneea abweicht, dessen Quaestiones natn* 
rales er^Jobrigens oft nachahmt , geschieht diess st^ts- mft Be- 
scheidenheit^ U9d, Vorsicht. Zweitens bedient er sich^ sehr oft 
der £(]FP^*^Ci wegen- deren allzuhäufigen Geliraiiclii.SenMil 
i|eii)st den.li^i^lis tadeU. Drittens sind -seine poetischen Bi^- 
. achreib^i^i^a. matt ; glücklicher ist er als gnomischer Dicliterv 
«n^ die ^cHwächen seines Freundes kannte Seneea redit.fu^ 
(s. Snist. il.) / 

, . Di^ Ypr^fM^e besishliesst (p. XX-^XXIV) die .ToUstandi- 
ge^e Mijttheiluiig der Varianten des Codex Florentinnii ans dff 
N. 9ib%tl»ek der schönen Wissenschaften, die.Hr. J. erst erbal« 
. In hatten j^ j^ nicht mehr möglich war , ^ie in diö Anmerkun- 
gen aufsnnehmen« Hr. J. fügt die Conjecturen Matthiä's hinan, 
und. beg^ilet: »e mit einigen iWmerkungen , die theils seino 
.frühen)^ 4^*^<^i^^^^ np^ ^^ bekräftigen, Uidl« Swieilql gegen 
dieselben äussern. 

Vs..§.hat Hl?. J. aus den Handschriften richtig geachrJehen 
] Seu tibi Dodom mit Berufung auf Statu Thebais ifi, 101 und d^ 
Anführung. eii|er Stelle aus Vpss^s Anti«^mbolik. Sie .von dest 
Her«i|ag^]ke^ nicht entdeckte Quelle, woraus Voss. theUs d<Ni|y 
tl^eila ia den mjthologischeii Briefen HI, 81, IM, m sehop^ik^ 
fliesst, wenn ich mich nicht- täusche, im Etyipol. M. s. T. 
^iodovaio^9 WO- zur. Erklärung tou II. %. 2313: Zaroi^fB A&iok- 
■ vnlh folgendes auch ?on dem.Scholiasteia;entlehpte.^^agt,wird[: 

^wearaua die Folgerungen leicht gesogen; werdfmkpnnw., : . 
Vs» 16 iaiutet in den Hai^dschriften so ;. . 

— (quum) pingui JPaÜM iolim : , .^ 
SecreioM amnea^ akret^ guum gratia mri^.-n« 
,Fr&h«reHerausg€^ber änderten das, was sie nichtverstandea, 
nod erst Hrn. J. gelang eli, den ersten Theil derSteUe tot. jf- 
nen Anfechtungen zu retten, während er selbst an den letati^ 
lWort|3n A^stoss nahm. Deam da eine nicht unpoetische, wf- 
nigstens lebhafte Beschreibung des goldnen Zeitalters voraus* 
g^t, so beleidigte ihn die gleich darauf folgende Matti^elt der 
Woiie: ^qutm gr^ia rutrit^ wofür er nnn,pi4Ui graiia ruris cor« 
rjgirt^ nnd diess mit Gratii Cyneg. 206: quqegrqiia primm^xfSß 
lechtfertigyn «uch.t« Allein mandi^ scheint gegen diesen Vor« 
achlag, der Vielleicht etwas an sclmell in deoi .Tei(J| aufgeno^* 



MM iroMto Kt, n gtrolteB. « Ihml tat Ment Vc/f diirlllltiil- 
kenMfe aller tptfcergdiendeti Worte «lehtfiik sm M«fben,Ml4iteltt 
' Wohl jeder eiü , daM die Yeme : 

Aut^ weeurt qwh neseü seetda reghf 
< - lO'^Mir^i damiiis nemo Cerer^m iadaret in artih^ 

VeMutiaqüe ^mdaa prohiBeret ftägfbuB hetboBi^ * 
^■' ^* "jämma 9ed saefo» eompterent horrea tness^Sj 

fyäe nOdßueret Bacchus pede\t meBaque Kim ' > 

nnderent föUh^ re pingui FbMm oiha 
IS Secr^toB amnes ageret^ quäe gratia rurfn'; •^' 

* NöH eeatit cuiquam meHu» tua tempora nöBte.- 
^nldtt'se^ Ifatetpiin^rt werden dürfen, wie Hr. Jf., dessen' Aert-^ 

[en ich gefolgt Mtf , ^etlian hat, sondern' diali Vs. 15 in 
gpenatistenBesi^nng sn Vs. 9 steht, und demnaeh^^as Frag- 
ttelcheft nach diesem wegfallen muss. Bass dfess sd ist^ ^ei^ 
Vs. 16, der , wenn er für sich betrachtet wird , sehir nt tfof 

ihn 



i.O siGh'bekiefat, aber gtna< sihnlos ist, wetm^ManThnmit 

T«. 10 itgif. und der oft wiederholten Päriik^r^t^tiiftV Serbin- 

dnng ieiitt Ein sweiter Grund gegeh Hrn. J. liegt Itf tfete Wur- 

teit ijnac gfaüä rüria selbst. Denn das, was sie nüdk der Vi- 

'fctors^tfenng ausdrücken sollen: 

— nndf Pallas der fettetf 6Hve •' * 
' toeÜdd^ gldtende Strom' hinführte, dei^ Lindes Er- 

qnickung,' ^ • ' 

sie düi^hans nicht; und sdbst diess anienommCT, 
Ae Worte d^nn wieit matter, als dte ^ewtthnüdie Lesart. 
^Da^ iio/iiachgchteppende ^tfo^ist nnertrüglichr fWnSb^ Irfrdten 
'iHMe Worte gegen den Sinn. Kann man denn nnfdemOä^annie 

£'Mt1eiin>ciHs beilegend Verdient Mfcht yielleicht Bacchus Viel- 
dir den« Vorifugf Wie wird im Allgemein^ rlis m eildiite 
Irdnt W6 findet- sich eine' Stella, die grai^At indeih^ hi(Bi- änge- 
'^omniefllen Shine rechff<&rt|^gt? ^ Ancih hierifst dib Lt^art de> 
'Handschriften (denn dai^ ih'eihenh^tlbdex gefundehefflm Ist nvr 
Krücke'inm leichtern Verstindnlss) die einzig richtige undidem 
LueUins sehr angenitess^i.' QtfiMgralta mria tümUeh-setst die 
▼orige SHiildeVüng' fdrt. Ber Dichter geht von der Fruchtbar- 
keit jen«r^9e!tültei^ zu- der uttTeründerlichenLIeblichlreit Über, 
'In der diikte dl^ Natur prangte (<Md^ IHTVIO^* 

* Br führt tetüeir diess nicht aus , sondern- linterbridhit sieh mit d« 
^iief hbiiVg Tdrkommenden Aposlopese, so dass d^r Sats nun ala 
fUli^ geschlcliKta amtusehen Ht*) undTs. 15 nur m VerstStf- 



/) Elneif Sadirnt AufWeg scbl&gC Hoftnaa-PeMrlkamp S: MI du, 
'idlein ndl ihi külneii Aend^ningen , - Indern er ^ecuros' hominis akt^i 
' ^am gn r. tortdUftgt» was sich ihtr audi MS andern Cfaniitden nidll 
veditf«rt%cn Bist. 



UMMi MÜ. 9dm4 HM. Itt 

kmg %iNI Vi.» tHä tam ITebei^gwnf n den' fUgcMidra dient. 
Aro^Ai mrft fal *af eben die AM su veMehen t wie graHa vA- 
Am liet Plla. Bpp. B^ IT. Efaie ihnliche, durch den Aff^f nlt> 
•erkvecime AiMiUckiweilre findet «ich In d. Gltb tMi wdche 
Stelle «IM didv JM. I Meh beiieliti|;ler Inter^nneUon so m le- 

MB'M: ■•''*■'' 

MHäiKH ejMtem^ p$aiiiam -*- piid ntm tiU dieere mOrit 
NionHäkf — BMirethmn hoc munuB moriehiis haieto. - 
Vgl. carbi«». 

Ni«hd<^ der' DIehter TencKiedehe alte Epopöen knrs er- 
iHHnt'liil, ^eht tit mit folgehd^ Worten, die irir nach Hrn. I. 
geben, anf sfieh selbst übert 

28 QtMpdd in tmUqttum iaetata est fahda dartnen; 
' Farthia ignotas moUmur peetore curas : ' 
'15 '^Ut^elilUafnotU9 operi^ quäe eausn perenn& 
^ IbtfiUcti immenaum JMntnaa^ estruäat ab hno 

• • ^ IngeMi ^önltu mokn^ etprositna quaejue 
- ' ' 'IgiMu9 irHguü arid. ' Mens eamdnis Aaee est»' 
Acdigper HAd Vi^Wnsdorf haben ¥ff. IS fbr Terdorben erlHrf, 
iHid'dttftil C6ft}ectttren an heileir'rersncht. AnCh Hr; J. stimmt 
üurern VHltm bei, nlM s^hK^ imt den Worteir: Mihi ^Mem 
Ityrtsiimm eeii Medium scHp$i8s&^ vor, m' lesen i ■' 
^' - (l^BidJj^iiiMi'et Aetnaeum iatitatä ^»i fuhAa carmi/^ 
tMU dl« nicfastlitfi beiden Zeiten lu absebrocKen'da stündeü, 
Vüttl'Aitfit'dife Erwähnung des jietria knns Vörhergegangeii 
^iKM. '^nb'iber die Werte nach dieser Conjectnr Kti erkRIr^ 
elMi', k^'itir/ar. MsugebwnntcMassen.. IMe Ueliersetatihg: * 
' JM^ioökiUiK^ekenfmtkMtnasMst^^ 
iMd k i * MA M^' nicht atfflT. Benn etttweder inusste ea 
a A ia ttk : 'AtiMaeäkktttä ifst fübtUa tarmen oder Jetnaetak 
imiUinM ')ekfäMa carmeft Bö wie Jettt die WöHe htüteii, 
iMaaetf «ie Idohta andeM: * Jb spgixr aa^h das Lied tom Aetna 
4M §ta^m MM^oertreUeti Hämla iaetata Atit ttttfüMa ei- 
MfM» M eiMftdü, n^te eir allerdings Inder Ueberseixttn]^ Hegt, 
«fUldii^^dte^BedeiBlkH|f>oa'f(tlc^ar'd^ hiebt,' und selbst danii, wie 
^sdlnr eiaÄ ttetn^ Briimerttilg sieht, mftsste es heissen Aüttkuf^ 
fäMof MI 6mmm iaetatm/t. ' AUein gesetzt, wir stimmten auch 
isft'Hr. I. hu d^ Wortverstand der Stelle fiberein, so fhig« 
llaklieUifhiliiiei^, <#iederV<lrs sldknta su den übrigen Tei^ 
tUM, l$isaä' ÜbhAii das Mihr^hen vom Aetna von tiefen behanh 
4M WiMdhfirar, Was übrigens nur von beiliullger Er^Ihnung 
igelte« M;ll9ttiaeii stiehlt (H^hie ad Virg. Aen. lU , ST8> nicht 
^ei vm'^Mmetik epischen Qtfichten gesagt werden kann, dhs 
^Hll flaüoi* mOL andrer Schiidenmg der Wettalter, mit deh 
'AtgMaulBtM , '^feMraideii ms. y^. an Umfang wettelfem kSnif- 
Mm, maMä'idmm denn derMcht^r in den nachfolgenden Versen 
^4m mmäi^tt Htm l^r iWerseUed awtsdien der eflsdMii 



,*Bd philOi^bIvI|ea.BabudIa««-Jeie« StoE«i>, 4«Lflp> J--«Wr 
kickt etww .soplüiBtuch in .dem, Wort cwr« wiBdwSadet, U$ 
■u weidf herrarsehoben. Wtdite diesi dpr SickU^ .«HdiAokeH, 
«o niasste ar dcn-Gegenutz vor aileu benerkUcb mMlien, dwfl 
mndere episch, er abor (nicht eiuin«! eü( nps findet ^i«Ii) ]Aib»r 
sophigch nnd nitnrhiBtoriscli den Aetn» bringe. Jetzt «c^Up- 
pen sich die beiden Verse mühsetig aebiw i^undw bi«, vnd 
Hr. J. hat noch immer nicht erklirt, wie djHia die WArteMnfo 
eperi zn nehmen seien, damit sie nichts von ilvcr Bedentnaf 
verlieren. Diese Worte aber enthalten jüchta, waa.einfi Aen^ 
derung nöthif ^lacht, .wenn wir uns nur .erinuereu , dWi Lndr 
Uns sogleich im ersten Verse seines Gedichts dealahfltgeiw« 
■nj^f^ben hatte. Nach etwa« aomaaaaend schlieisender Paren- 
these Ton Vs. g — 21, die ganz im Geist des Zeitalter« Ist 
(rgL Ciris 22—35, Culex 26—40), kehrt ez.m adnem Vor- 
wurf iiorüclt. Daher ist es nötbig , nach euraa voUstindig sa 
interpnngiren, dass demnach Vs. 2d ff. Toa ,dw tV<^rten mmia 
earmmial(aec t»t abhängen, was auch demSpracbgebraDch weit 
•ligaiiiBssneriat(TgLLiiGret.I, 5Ö,Virg.Georg.I,fi), äl^w«BBsi»^ 
wie jetat , von den übrigea aIi(eriffseB sind. 9^ kapu ich w 
.obigem VerBe.mrftckl(ehTen, der genaosa uiitenwhen ist, da- 
mit setne Integritit oder Cormptel erkauBt werd«.. Wa« «allt« 
nerst da Kchtw ugent Offenbar nichts andres aUf »'^^'''b 
luben de« oder jenen Stoff beswigen; ich hin kfituer wi4 h^ 
.handle etwas bisher unbekanntes." Wewiiuaa.w*-Bh4r,diB 
Worte, wie sie in der Vulgata stehen, genan aber a«>efangeB 
betrachtet, so ergiebt sich der Sinn: in welches^atte Qetf^ 
nun anch, aei es In welche« es wolle, . die Fabel («vwffln.wor- 
Jen.sei, ao liabelch doch grosseres w. Fahufa «f^bt jWfiit 
.hier »bsolut, al« Begriff, daa Ganie der flK^tlpeD. -.ü^ A»- 
ctor ad Hereno. I, 8: Id gemu turratümitt fsorf m m ' g f i i a 
.Tum espotüione potitum eat^ im haiet parter, fabnlani, , ib»- 
.»toriamt argumentum. FahnU nt, pW9 fvfin «wrcif negw 
veriaimäaa ciaUiiut ret. j^ntiquam earmt» «atpt m «^en.flMw 
'.^anaim nnd igaotit eurit eutgege|i, M diua ]a«e Worts für 
■earmett /oUipä gtmrU stehen. tlndM-wle.wm ^adw W«it 
dieses Vcracs eine Verachtung gegen, andere Dicl^t«!^ Nwdpück^ 
an ist auch der Ausdmck iaetata nt sehr be^cädi^aid) .vnd.kh 
jBÖchte mir ninunermehr diesen kühnen, .aher AMf<lb.Anal*gia 
gereciitfertjgli.'ii Gebranch nelunen lasaep. ,S(tt wie «i^dii^ !■ 
Allgumeiueii die Verbaucer«, iaaUari.u.». w.^ «H>.ii««nf dlp 
Itede übertragen werden, sehr .«(t .den irwhecri^ieqAw SluB 
des wegtrerf fanden, mröcJUlicJbes nnd mtocJU«»!«« lUbea» «9 
findet sich auch dieser Spr«chgebrani;]| bd ü^arm, gta» TH- 
aägljch aber, wo, «4e jeder w^ss, efma cwa^tf^ fi^ alt» ■»• 
perciUo Torgetragen wird. Wie krifUg. Ist nu 4Wi-V*".*» 
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tefcm fMibfll sa bewdfieii, so fl[laidbe tek keki tdUafeniMMi 
Beispiel anfährt, la könme», aU folgmidet raa Otcero 4e Qhrat. 
I, 16 § nzfaeäe dedmatur^ utrum m, firf cUool, lOMtMiiMcb 
a» Aoe de^lmnai&rio ni aywre jai^lna, im nii cIieofMiKift bmnt- 
tu9 iiigeimiß arMu9 imirueiu» aeeesaerU. Die CimatntetliMi 
alier<endUek.iat diesalbe, wdahe sieh oft bei dem Verbo cafH 
jkere f ndet, wekhea Lüdifais aber Tiersehmilite, weil Uun dae 
andere aachdrfleklicher war» So Gioere.ad Alt XYIyMiÜaftim 
— coBJeei {iatud prooemium) in eum Uirum^ qUem 'HU mkt 
VII, 16: pbtra praeterea ineandem epM^oSnar conjed. •«— In 
dem folgenden Yerae hat Hr. h quis «na Handschriften aiif|[e» 
nommen, trefflich immensem corri^rt (entgangen Ist 4hnl, daaa 
MarUand ad Stat. SUt. III, 1, 16S dieselbe Smendailön/;ge« 
macht hatte), nnd estrudat (wofür Markland quaeructeiy «in 
den Handschrüftfin wiederhergestellt, ao daaa die SteUey nach 
mdner Ansicht interpnngirt , nun so lautet i 

. Quidqmd in untifunm iaetataett fakuila eatmeffy * 
Fartiua ignatüB moUmur pectore eurasi .;...;. il 

^iäß tonte mdu» operi^ quae causa perennia 
J&fpöeet immemum flamma» , estruuat ab md 
ingenti aamtu moles , et promna quaeque 
IgniAua wriguis urat^ mens cürmMs haee ^at *)*. •; 
Ys. 89 % ist abermaia dielnterpunctionnichll genau gensgy 
wodurch sogar der Zusammenhang leidet. Offienbar ist aacli 
dem sehr häufigen Spraobgebrau^h ,. daaa die. auf eine Pareh«' 
theae folgenden Worte In genaue Verbindung lu jener gesetsC 
werden (s. Ramshorn'a Wt. Gr. 8. 704, c), ao xn sohrelbea: ' 
' Frincipio^ ne qumn ce^iat faUacia vmtvm^ . 'i 
Sedea ease Dei^ tumidiaqua a faueilma ignem 
Vulcani ruare at aloi^ia reaonare cavemia 
> :JPaatinaniia cpua^. nanaat tarn aordida Jfwia 
Cura,, 
Die durch Semieola in, einaelne .Sätachen leratüdcdte Inter- 
puneUon d^i Herauligebers ist störend. 

So richtig auch Vs. .40 et Schrieben Ist (man kann über 
dteaenGebrandiBfafUand adSttt. Sil?. III, 1, 44 Tergldehen); 
ao weiss ma^ doch nicht üb. es. aus Handschriften oder Coi^e* 
ctnr wiederhergestdlt isjt. Denn das Stiliachweigeift in der Va- 
rietaa ie^icinia -lässt awehmen , dass die im Texte befindlidie 
Lesart die der Handschriften sei , und gtdchwohl heisst es in 
der, Amiotalii}: Omnea habent:, turpe est, 

Vs. 49 haben alle Hrnidsdiriften, i^lion Oaaa cr^^ die 
Ausgaben, ohne Zuc^ifel aus blosser Vermnthung) tarit. Hr. J. 



*) Heber Vi. 2$ «^1)1 ^Sn» eigne TenunOmag Hotaan-Pcerlkamp 
Jakrb, f. FkU. ». i«<tof . Jakrg, III. H^ft L \\ 



KMm quam es $e progignere 9i4^ur trkläm Bfist-^ da» m* 
ntiunfcairfte zu i ein •cheiiit. 

Vi^ M und 56 hat Hr. J. dnvch genavea Befoigcii'dev ha&d« 
adlrifitticlMnLeaart saecat ^enleafllNiT gcmacKt Xt iNMnbMhdKi 
daa eiAfaaliale und riahtigate in aeia, wenn attdan» die Ba» 
•alMSaiibtit der ^teUe ein Urtheil fAdt aie erlaoM. I>ie Er- 
kiftning^ des Wortei ramooa^ auf dieallenUng8aobottW«m«datff 
btafeaeigt haue , igt jetzt fegen alle Zweifel g erechtfetiigt. - 
u \ Vs^fiff ist Scai%er-8 Gonjectnr Hmc statt Atb behalten, ab^ 
gkfidi- düe Hvif amittel und der Spracbgebrauch dl«98 aithUtzetty 
Senn (Aus .wird bekannttith sehr oft für tum gebrauahJ, llfai* 
vergleiche die Stellen auaCatull ün ladex dea Itocensinten md 
die^Vklirer zu Phaedrus I, 14, 6. 

it '..iHloidiat gelungen und .gut begründet adieint mir die CeR'- 
jectur Aptaque in arma ruit zu Ys. M. 

' Ys, OS lieat maiy nach Scaliger und Wernaderf auch bei 
Hr. J., wie folgt: . 

— ^ validos tum Jupiter ignes 
Inerepat et iaeto proturbat fitUnine montes. 
Ea wird aber niemandem entgehen,, daaa iaeto naeh dem inere- 
pat hoclisrt matt ist. Auch Hr. J. soheint es gefdhlt zu habeui 
indem er sich in der Ungewissheit, was aus dem iHetOit r^^oa» 
afa^ar und iaeto der Codd. zu madten ist, nur mit ein^n ge^ 
wissen* Widerwillen für. das letzte entscheidet. Mir scheint 
klar nichts anders stehen zu können ^ als htneto^ über welches 
Wortes hier grit^ide Bedeutung Gronor in den Observatiofd«* 
bus U, S p. 232 (ed. h. B. I«ß2) und Biarklaad zu Stathis Silv. 
lY, 6, 18 p. 820 ed. Dresd« gesprochen haben. Bestitigt wird 
meine Emendation durch Hesiod's Theogonie Ys. 000 ff. 

In dem zunächst folgenden Yene bat Hr. J. gegen Werns- 
dorf dieYulgata wiederhergestellt mit folgender Interpunction: 
Biine devectae verterunt terga ruinae; 
65 Infestae Divis aeiee^ atque impiui hostU - 
Praecepe cum caatrü agitur^ 
Wie er die Worte devectae rmmae erklärt, ist mir ideht kter 
geworden. Denn während er in stillschweigender Ueberein^ 
Stimmung mit Wernsdorf s Aendemng übersetzt : 

Jet%» im jähUngen Sturss^ abrollend wandte %ur FtUeM sieh f 

JBäig die Gotterbedrohende SeMackt^ 
fahrt er im Commentar, ohne die Stelle eigentlick zu inter- 
pretiren , nur Ovid's Trauerelegieen HI, 5, 6 an : 

Veraase amicitiae terga dedere meae^ 
welcher Pentameter aber erst seinen Sinn und zwar einen von Hrn. 
Jacob's Deutung ganz verschiedenen durch den Hexameter erhält : 

Vt eecidi^ eunctique metufugere ruinae. • ' 

Die Redensart rumaie devectae terga vertere mochte aith eben 
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no nehytrtit re^BttMA^h luggen , alg wenn OvM ^ihnktttfUf f^ 
sagt bitte. Der einzige möf^iche Auswee , dea manznrBi^« 
klirung der Tiäffata einsfchlägöh k&itikt^, dürfte A^i lieiii, dasa 
man ruma fär den berabflrtftrzenden Bhtt üfthine, wA aber de- 
vectae ^edenim i^elrr mait UX. Uitd Wie scIiftecKt khltesiät dcii 
das gldichsani \h der Luft iicl^irebettde tnfesiäe DivU icies nät 
dem darauf folgenden atjue irai ! So trlÄ Hber rtr/nii ffii' ^ie her- 
abstttrs^nden Giganteä gät nicht g^nomnJetf werden känü, ebeit 
ao^^enig mSöltte ich Wernädo^g Aendermig billige jl, deif iH^er 
darin weMgstend dM richtige gesehen hat, dag)er er Yi. 94 mit 
Va. 03 verbindet. Ans den bisher angef&hf^en Gründen glatibe 
Ich aUerdings, dags die Stelle verdorben Ist, aiigleidh aber 
ancb , dass sie durch folgende sehr leichte Aendemng geheOt 
werden kann: 

Ittinö deve^ae vertertM terga rtäüi 
Infeatae Ditia acies 
was dnrch die schön ton Wemiftdotf attgefdibften Worte de^ 
Liritis V, 4T: ruindque tötä proüpaä aciea in pra^beptt defein% 
trefflich bestätigt wh-d *). 

U^ber die in dem 6Tten Vers^ änfgeüoitimene^ Ätsird^ng 
kSnntA Ich mit dein He^at^s^eber üböreinstihimeh, weijn er nur 
die Co'nsiruction gerechtfertigt hätte , nach d;^r In d^n tfTbrteii 
maierqu^ iaberitei imohertä utero da^ JJ^attlcipitUtt g^radeitf 
für InrolTlt genömiben #erdeii soH. 

Düs Terständnisa t6n Vs. 86 f. htt Hkkf^ Gf^V 1 mSgüclk 
gemacht, nnd theils um des Herausgebers ^Charf^i^ ntf d 6e^ 
lehrsamkeit gebührend 'anahierFennen, theils um darüber, wo 
er noch nicht dai» Wtfhfe getroffen aü habl^ fichdnt, meine 
Vermuthung uüfttznthefteAf, wiA ich Ilrtf. Ja1it6V&[ Untersuchung 
genauer darlegen. Ii^ S^iH^^V Caftaled;^ üki^i sich folgende 
Lesart: ■ /••'-.•••■ • > • -^ 

Sollteitant (poetae) tnßgna te drcSm TaMiie po^iio^ 

S^Ohitird^ StiktH: Mirtifs etc., 
wp aber Scaliger sdb^ &it in ffen älfestei/ Aiägäben b^flndll- 
che Lesärlr HÜ yorsi^lrt ,' ^d fü^ tircMi eiiiwUäkr Hccum oder 
curvum vernMihet. Wdthiädorf schrieb r 9tlßtckätit atagno , fe 
circfum^ Tärttäls^ pteko^ ScUidtantqm, tfiti^ ^rrfs ttt:J. mit sehr 
giftehi Cfihtnd wMf^egt. J^ne mttm htinti tttai magna poenä 
findet dch ht Cod. Sfv wlRrröikd der ttAmbÜ. UH und p^ä^ 
dfer y ratiirf kr. aber' ttH iaiä pvern haben, find »ift ganz deutlich 
lü beidta steht. (Für aitü 8 nrads eiy fn difer TMetas lectionir 
pl ¥1 Urt. » Toh uttteiür heÜssren airUit: fi. Anittei%«ngen S. 102:)' 
Diese Leidarteit iS&t Haatddthiriftell fühörien Htth S. %id den ein- 
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SotUcüatU malo /e c«rctfm, Tolofef Poeao 
. SolUcätnUfue nti^ 
welchei mälo er aus dem tnagna und UliAei Codd. entnimmt^ 
swischen denen jenes gl^ich^am in der Mitte, i^ehe. .Sp willig 
nun jed^^ ^'^ ^^^ Ricbtifkeit der Lesart, im AUgemeinen sicj^ 
entficneiden wird und muss, so mdcbte doch wohl noch* ein 
2<wei^l über das nuilo walten, indem dear sehr fute Cod.. Vra- 
tisl. ^iwas anderes giebt. Sollte sich diess nicht auf eine andere 
pnd weniger gewaltsame Art benut^pen lassen t £s gilt einen 
ye'rjsu^h, den unbekannten Schreiber des Cod. VratislaT« Toa 
dem Vorwurf der Ungenauigkeit zu befreien« . — Zuerst w^ill 
ich Tön der Bemerkung ausgehen, dass /loeim, wie es der Co- 
dex hat, hier substantivisch zu nehmen ist, nnd mala hinzuge- 
dacht werden muss* Dieser bis jetzt sehr wenig beobachtete 
Spracbfebrauch wird bestätigt durch Columella XII, 41, 2i Fal-, 
lad. Start 10, wo sich beidemal jiiti^tcaa findet, und durch die 
Analogie ähnlicher Fälle. So findet sich Sicyonia sc. calcea-- 
menta (ygl. Gronov. obss. lY, 25 , p. $00) , IlhQ^ixa^ AoBucwviwii 
bei Arbtopbanes. Dieses poena ist nun natürlich der Ajccush-^ 
^irus, .abhängig vo|i ßoUicUant^ wozu illi (poetae) das Subject 
ist. Nun muss freilich die Bezeichnung desselben .Subjec||9^ 
durch hi und ab* Anstoss erregen« Allein es fragt sich.aebxv 
yin» von dem hi, zu halten seL Die Stelle nämlich im Zusam- 
menhange lautet so: 

— vatea 
. Suh terrü nigroa viderunt carndne Manea 

Atque ißUer .cinerea JDitis paUentiaregna; 
[ Mentiti vatee Stygiaa unaaeyue caneaque; 

HiTüyoneeptem atravere in iugerafoedum^ 

Soüicüant iUi. — 
Wie ungeschickt stehen hier, diese einzelnen Verse ohne irgend 
eine Verbindung!' Wie zeigt sich so ganz als Stütze des. Ver- 
ses das nach einem Partici^o {mentiti) unerträgliche /b% wel- 
ches Hr. J« durch seine Uebersetzung entfernt hat! Nichts ist ge- 
wisser, als dass Lucilius geschrieben hat: HICTITYON, welr 
ches theils aus Nachlässigkeit, theils wohl auch durch lächer- 
liche Verbesserungssucht in das Af der Bandschriften überging« 
JETiü, nämlich in der so eben kurz beschriebnen Unterwelt. Nun 
ist das 4IU höchst kräftig, und dem Sprachgebrauph ganz 
^gemessen, und ich kann nun zu dem Vers zurückgehen, der, 
diese ganze Untersuchung veranlasst hat ' Te eircum steht nun 
ganz einfach für eircum te , und poena aoUicitare für mala pu- 
tuca movere. Dass aber aoUicitare auch von äussern Gegen- 
ständen gebraucht wird, zeigt, um alle Anführungen zu fur- 
aparen , Gesner im Thesaurus s. h« ▼• 2. Nun bleiben nur aodi 
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dte Worte SdUicitcMque äiti übrig , wo aus dem darauf folgen- 
den Minos zu lesen ist $üim^ worauf auch das sirim der alten 
Ausgaben föhrt. Aus dem kurz Torhergehenden te muss iuam 
supplirt werden , und die ganze Stelle Ist demnadi so zn 
achreiben: 

— - vates ' 
Süb terrts nijgros viderunt earmne'Manea 
Atquk inter cineres Ditis paUentia regfta. ' 

Mentiit vates Stygias unaasque canesque 
HIc ntyon Septem stravere in fuger a foedum; ' 
SoUicitant IUI te ctreum Tantale poena, 
Sollieitantque sitim ; Minos etc. 
Diess genüge, um sidh eine Ansicht ron dieser Ausgabe eines 
sehr schwierigen Gedichts zu Terschaffen, das ausserdem noch um 
4 Verse bereichert worden ist, indem Ys. 53 (lückenhaft^ 18T, 
195 und 230 bei Wernsdarf vergebens gesucht werden, nie Hr. 
J. grosstentheils aus dem Codex Florentinus aufgenommen hat. 
Was die äussere Einrichtung anlangt, so sind die Anmerkungen 
Ton S. 76 — 270 enthalten } unter dem Text stehen die Varian- 
ten der 3 neu verglichenen Handschriften 9 4hm gegenüber die 
metrische Uebersetzung; mit deren Erwähnung ich diese Anzeige 
schliessen will. Hr. J. hat sie nicht einmal auf dem Titel er- 
wähnt, und auch in der Vorrede sie sehr kurz abgefertigt. Er 
wünscht, nach S. XX, dass sie als Interpretation dienen möge, 
und wenn ich auch schon oben an ehiigen Stellen bemerkte, dass 
sie nicht immer den Sinn des Lucilius trifft, so wird doch i^ 
wiss jeder den Versuch des Herausgebers rühmen, einen so 
dunkeln und verdorbenen Dichter metrisch zu verdeutschen. Es 
bedarf nicht der Erwähnung, dass Hr. J. keine Ansprüche an die 
Verfertigung eines metrischien Kunstwerks macht, und man wird ' 
meinet Versicherung wohl glauben, dass nicht selten die Dun- 
kelheit der Uebersetzung mit der der Urschrift sehr nahe ver- 
wandt ist. Wo aber Lucilius selbst klar und fasslich ist , da ' 
liest skh auch die Uebersetzung sehr angenehm, und zum Be-' 
weis will ich den Anfang des Gedichts hier wiederholen : 
Aetna, ^nnd jadb aoe der Esse Gekliift Torbreehende Fhumnen, 
Welch ein Betrieb doch so kraftToll aufwäfase den Glutbrand, 
Welche« Gebot er bemurrt, was heiser ^e Lohe hervorzWängt, 
Das ist mein Lied. CKinstvoU , o nahe cKdi , Spender des Lied.es, 
Ob du in XanthoB widlst , ob Dolos Heber als jenes. 
Ob Dodona dir tfaenerer ist; und in fipeum&lcher Eile 
Leite zu neneui Gebet' vom Iberischen Quelle die Schwestern; 
Sicherer wandl* ich in Phobns Geleit Unkundige Bahnen. 

Goldene Zeit, wem wärest du fremd, des friedlidhen Herrschet 
Wo \n gebändigte Flur niemand ausstreute die Cdres, 
'Odet^die keimende' Frucht vor verderiilicheoi Kraute bewalurte, 
Mkretbedarf äofdUte das Haus mll' heltt^er IBtadt«, ^ 
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BMcbai Aem «igmett Fum' entfloM, uad sah« dw Uiaig 
Ntedertranfle Tom Blatt', und Pallas der fetten Olive 
Heimlicii gleUeade Ström' iunfolirle, de« Landes Er^nickiiiig. 
BeMer gelangt menandem , die eigene Zek an erkenneiu 
fSdiwieg Tom Coldiier wer, der Jnni^iBg' ftuMerstem Kampfe? . 
Wer bat Fergamon niclit in argivischer Flamme beweinet? 
Oder die Matter » dem traurigen Grab' der Eraengten ein O^nlcmalt 
Oder des Tags Wandlung f und die Zahn' als Saa^ie gestrenet? 
Wer nicht beklagt den Verrath des treulos ta^sphqid^i fü^es, 
Hinos Tochter, Terlassen am einsamen Ufer, b^fwimf rn^ f 
Ist doch das Mahrdben Tom Aetna selbst ein gtffie^^fß Ej^s ! 
Kühner, an nodi unkundigem Traehten eihebt s|ch die Urast nur; 
Welcherlei Crroad sp Grosses bewirkt, wai^ nimmcf versiegend ' 
Flanun' anpreise sum Hinvnel empor, auspresse dem 4bgfnnd 
Mit unsäglichem Schall ^efsma^sen , U|id rings die Grefil4e 
Brenne mit flüssiger Glut; diess ist des Liedes Gedi^ike. 



FlatouiM Meno» Er^l^gomeab et eonfimentariis illi^tmvil C^ 
dofr. StaUhaumius, Accesserunt schoUa graeca. Lipiiae e SftrwJn 
Hartmapai MDCCCXX¥1L LX n. IM S. 6. 18 Gr. 

f orUegende Ausfabe, über deren Fi^ die yoraiMsg^iiehickte 
grundliwe Abhandlimg de Menmm Flafonico keine Ai^dcmtiiiig 
und nur eine HinweianDg anf die ähnlich ej^gerichtf^t^, yw 
diejBiBelben Gelehrten beaargtet Au^K^be des fijthjphrfp!, ^e 
Reo. nicht Toriiegt, enthält, l^ündigt sich durch ihre ffa^iz^ JSbkr 
richtung, TenügUch insofern die Varianten nur ndt Aoßw^iA 
nutgetheilt sind, als eine Schnlausgal^e an. Sie hut ^fgei| 4w 
vielen eigenen Bemednmgen dea Herausgebers i^ der p^slr«-. 
ctiven EQnweisnngen auf andere Seliriften and wC erUMPternde 
Bemerkungen anderer Gelehrten mtanche Ypr^e yer der sonst 
▼ortreflnichen Bnttmann* sehen Ausgabe, a^. welcher anch 
die Sachbemerknngen, wenn anch zuwdien n^r ii^ zwedwä* 
ssigen Ansaugen mjtgetbeilt sind. Nur hatte Kec. ge«iiMi9.e||t, 
dass nicht manche Bemerkungen Buttmai^n's ul^srgangen, 
od6r nur kurz angedeutet scyn möchten, damit w^nijssibeim jw- 
gen Studirenden Buttmann'^ Ausgabe entbehrliü^h. gei^is^bt wsji^e, 
und femer dass, da dieser Dialog tl^eüs w^en scjnei^ L^chtig- 
heit , theils wegen jener auf gründliche Belehrung der Jugend 
berechneten Bearbeitung BfLttmannVjnngen Leuten aner8ti^ die 
Hände gegeben m werden pflegte um durch die Lesung de«s^- 
ben mm Studium der Pl«,tonif cbfsn. Dialoge mj^e|^ ^.W!^' 
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ikmmd'SO etaen tfefeni Eindrfai^n in die grleeUidie Syntti 
imi in de« S[^rtcligebniich jener Schriften Anleitung zn eAnl* 
toi, die Zweebnäwigkeit des Bnchs noch dadnreh erbUit teyH 
mM^te, dasB die eigenen Sprtclkbemerinnigen nocli ndt andern 
▼ermdlft wären, wosn sich raweilen Gelegenheit darbet, vnd. 
daivr raanclie weggelassen sejn möchten, die unpassend und 
nicht snr Sache gehörig sind. Boch über jenes wollen wi^ ndl 
Herrn Stallbanm nicht rechten und nur einige Bemerkungen 
über das wirklich Gegebene mittheüen. Wir übergehen dabei 
alle Stellen, wo Herr St. das Ton Buttmann und Bekker 
aus Mss. schon aufgenommene gleichfalls in den Text aufgenom- 
men liat. Wenn Hr. St. auch in diesem Falle auweilen sagt, 
reposui, emendayi ex Codd., so ist der Grund hiervon w<dil da- 
rin SU suchen, dass Hr. St. selbst schon früher jenes für die 
richtige Lesart erkannt hatte. Ausserdem ist manches, was 
Buttm. nur in den Anmerkungen als die richtige oder ihm rich- 
tig scheinende Lesart beaeichnet, nun wirldich aufgenommen 
und die Aufnahme von Hr. St durch eigene Gründe nnd oft durch 
die Auetoiitat seiner von Bekker und Buttm. noch nicht bentts- 
len Codd. gerechtfertigt Bei Conjectnrrai ist Hr. St sehr vor- 
sichtig, die er meist in die Anmwknngen verweist Um so mehr 
wnndorte es Rec. , an aewei Stellen Conjecturen auf genMunpen 
m sdien, die, wie nachher geseigt werden soll, bestimmt ver- 
fehlt sind« Es sind dies swei mathematische Stellen', Wo sich* 
Hr. St. seinen Yorgingern in die Arme geworfen hat Da Rec. 
über die schwierige dritte mathemat. Stelle, wo Hr. St eine* 
eigne Erklärung versucht hat, ein Mehreres wird sagen müssen, 
so mögen xunachst in einem vorausgeschickten kleinen Anfsatie 
jene Stellen zusammenbehandelt werden. 

lieber drei mathematische Stellen im Menon. 

l) P. 8S C (p. 60): ovxl cbeo gikv tavt7]g TBVQanldöiav; — 
tit€t(ftav dh iato t^g r^iiiöiag tavttiöl tovtl; Gedike zeich- 
nete hier ein grösseres Quadrat ABCD, welches das ursprüng- 
liche Quadrat Abcd, dessen Seite zwei Fuss war, 4 mal in sidi 
schliesst, und lüsst nun denSocrates sagen: ^^Nichtwahr jenes 
grössere Quadrat ÄBCD (dessen Seite noch einmal so gross 
ist, als die des ursprüngUdien) Art das v^rfache von diesem 
Abed^ utid dieses Abcd^ welches über der halben Seite des 
grösseren canstrtdrt ist^ ist das Viertel vonjenemP^ Hieran 
nalim Butt mann mit Recht Anstoss, denn es ist doch sonder- 
bar zu sagen: Dieaes Quadrat ist das vierfache von jenem, und 
jenes das Viertel von diesem; diese Seite ist das Doppelte von 
jener, und jene ist dieHütftevon dieser. Dtes~ würde eine nichts 
sagende Tautologie sejrn, und wer wird denn das Gegebne in 
derselben Zellen dturell ÜaerdttHMs erst gemachte Jbestimm^n, 
wemutedtireli dufclMii^iliMite erreicht ^hrdf Buttm. sagt- da^^ 
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hm ^<%it9r0 mmlee 9era 0&i tfornaril ememdaii9 tnfiMdw^ (pL 
«ivo^ov). Hr. Staub., der wörtUch Battn. Aamerkiuig wie- 
derf^ckt, nimnirt dicaet tstQoxow In den Teil aal Aber wiet 
wenn nan Gedike eine falsebe Figur geaeicbnel katf Ist danun 
Jeaea Weit falackl IKe Leaart der Mas. iat allein ricktif . fih^ 
eralet f ekt In beiden Beatinininngen von der Seite des nrspriinf • 
Ucken Qaadrats ans. Erst'batte er ein grosaerea l^uadrat ABCD 
iber der diMlaöla ygrauiiL^ constndrt, dies gab daa vierfacbe 
des nrsprftngUcben Onadrats Abcd, dann xeiolinet er nocb ein 
kleineres &6 %^g ^pueiag tmn^öl d. L ein Quadrat übor der 
kalben Seite dea nrqirunglicben Qnadrata , und dieaea {^ßyS) 
ist notbwendig das Yiert^ des ursprunglicben. Um also dem 
Menon recht ansekaidich au machen, dass er nm daa doppelt 
ao grosse Quadrat au finden, nicht die Seite doppelt so grosa 
nehmen dürfe, neigt er ihm dies, auf doppelte Weiae: „JVteA^ 
wair da9 Quadrat über der deppeUem Seite iet das vierfache^ 
und eben ao da» Quadrat Über der halbenSeite das Viertel dee^ 
eelben (ursprünglichen) Quadrate f^ Demnach iat augleich ein Irr- 
tkum in einer Anmerkung Biester's über eine firnkere Stelle 
SU bericktigen. Oben p. 82 C (p. 66) ist der Ausdruck tavtuöl 
duK fftitfov auch nach Rec. Meinung nickt TonIHagonalen sondern 
¥on Parallellinien, die das Quadrat In 4 kleinere tkeilen, su ver^ 
atehen ; aber falsch ist, wenn Biester sagt, es werde jetzt seh^n 
die Figur, die nachher gebraucht wird, d. i. das grössere Qua« 
drat geadehnet , waa erst p. 86 A, B geschieht Vielmehr wird 
hier daa ursprnnglicke Quadrat in 4 kleinere getheüt, wovon 
j,edea es 1 Q Fuaa, eben daa virof^oy, waa nachher erwSUmt 
wird, ist 



Die Figur ist also diese: 
A ß h 
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2) P. 85 A (p. 76), wo Socrates Diameter oder Diagonalen 
sieht, heisst es in allen Mas.: o^xow Utw wxri yga^fk^ i» 
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qUofV; doui dhw8 In dem Cod. Par« B bei ntra Hber t drüber fe* 
■chriebeii ist u «nd ftber « otitfa, ist mit Biittm. Ar ^t 
Bmeiid«tion einet Späteren su halten , der eine f Idch dranf 
folgende ihnttclie Stelle benutat bat. Bnttm. schob mit 
StTuve nach ouvi} den Artikel ein; F. A. Wolf, der mit 
Recht an dem tttfpassenden twa Anstosa nahm, conjidrte ^' -^ 
%üvhi. Diese Conjectaren nimmt Hr. St. anf , indem er sagts 
^ondMUwi reeipere F. A. W^^ emendationem^ qu^tpe quai 
Umtam haieat vermmüUudinem^ ut fae&mrmn loci corrigendi 
raiümemnemo qaisquant reperiaiJ^ Wir wollen den Versuch ei- 
ner leichteren Emendation machen. Schon Schleiermacher 
bemerkt richtig, dass das Ton Wolf hinzngesetste xbIvbi^ zwt 
Vollständigkeit des Sinnes nicht npthwendig sei; denn es wfirde 
die adterbialische Form des Prüdicats ^ kn yovUcg ^elg ytavLdv 
yQCtfLfi^ grammatisch vollkommen genftgen. Offenbar verdorben 
ist das tiva, aber leicht an corrigiren. Es ist nämlich auch 
hier dnrch Jenes so hänfige Versehen der Abschreiber die letzte 
Silbe des vorhergehenden Wortes statt xweimal nnr einmal ge- 
ochrieben. So bcJiommen wir ytovlav dvnva. Wer erkennt nnn 
ideht sogleich das richtige imlavl Nun fragt sich femer, ob 
jener von den Herausgebern dngeschwirste Artikel i^ nothig 
seL Man verbinde ygafifiij nicht mit orihri/, sondern nehme auri} 
allein als Snbject,' und ziehe yQapLpflq zum Prädicat, in welchem 
nichts als die ganz natürliche Definition der Diagonale: ygaii- 
faf ix yovUcg $lg yavUxv dvtlav ti(tVQvöa t6 xmgloVf enthal- 
ten ist Man übersetze: Ntmne haee est {talis) Unea^ quae 
spaihsm ab anguh uno ad alterum cppoaüum m duaa partes 
düseeaif 

8) Wir kommen nun auf die bekannte , nnn fast fabelhaft 
gewordene, mathem. Stelle, von weicher Herr St. eine neue 
Eiklämng versucht hat. Rec wird hier nothgedrungen seines 
fräheren Stndentenschriftchens, welches Hr. St. an das Licht 
gezogen hat, {Commentatio de loeo mathemattco in 
Platonia Menone. Halle 1825, bei Anton.) Erwähnung 
thun müssen. Ohne anmaasslich in dieser Sache das letzte Wort 
behalten zu wollen, was allein Herrn Prof. Dr. Schleierma- 
cher gebnhrt, der nach einer brieflicheh Mittheilung in den 
Nachträgen zu seiner Uebersetzung des Piaton dbch einmal auf 
diese Stelle zurikokkommen wird, will Rec, ehe er zur Beur- 
theilung der Stallbaum'schen Erklärung übergeht, die 
dargebotne Ctelegenheit benutzen, das, was seit dem Erschei- 
nen jener kleinen Schrift, in welcher die früheren Versuche mit- 
getheilt und benrtheilt wurden, in einer Recension derselben 
und anderwärts über die Stelle gesagt worden ist , für Schul- 
manns zusammenstellen, so dass folgendes als ein Anhang zu 
jMer Schrift angesehen werden kann. 



Bte BrUifOf , die Bec 4mniM dem AMoni veBTegta^ 
^ubte er, trots der dabei notliweBdIfeB aber darchau afehi 
auiwahrtcheuiUdiea Annahmen, aa lang« fas richtig Italien aa 
aAssen, bla dnreh entscheidende Qrnnde etwas 'geradeau alt 
falsch liewiesen oder eine andere BrUixnng anfgastaUt seyn 
wirde, die keine Voraussetsnngen, aber sngleich andh, isla 
die des Bec., Iceine Teztesinderang nSthig nndite. ^ne neue 
BrUimng mit Aosnahme der. Reo. anisa ea schon jetat sagen, 
ihn gans unstatthaft scheinenden Stallbamn'sahen ist flieht er-? 
acliienen , and was anderwirta aber jene bemerkt worden ist, 
konnte Hea in Jener Meinang mdit ine machen, snnml da seine 
ErklaningTOtt mehrem Seiten gebilligt warde. Recerianbtsich 
mv Hrn. Prol Ideler za nennen, und man deate es ihm nicht 
falsch, wean er blas am der Sache wiU«i die Worte dieses 
CtelehiteB aas einem Briefe anfuhrt : „Nachdem ich alles nach 
einmal orwogen habe, aweifle ich aicht laager , dass Ihre An- 
aieht, wenn den Worten weder durch BaModatian nodi durch 
Interpretation Gewalt geschehen soll, die richtige ist, so aeh« 
Brich auch die grosse Einfachheit des Sinnes ihbenrasahi, weil 
ich immer daen tiefem Sian in 8ir ▼ernmtimt hatle^^ 

Zuerst erschien: Voll9tändig9 AuflStung der 
Aufgabe^ in einem Kreie ein Breieeh mit einem 
gegebnen Winkel und Inhalt %u bes^ehreiben^ Zar 
Fräang der tou Br. Wex Tersaduten Erkliiung der mathamat 
Stelle in Piatons Meno dsagestellt ▼€■ Jeh. Weif gang Matter^ 
Professor der Msthematik. Mit einer SlcuidracktafeL Nam- 
borg, bei Siegel und Wiessav. 1S20L 

Herr Prof. Müller bestreitet einiga Sitae in dem Jona» 
Schrift angehängten mathematischen Excurse, und behandeli 
den mathematischen Sata , den Bec; ht jener Stelle gründen 
hatte, selbstständig und ansfiihrlich Ton neuem* Dadwsh aber 
kann keineswega die philologische Erklärung der Stella selbst 
als falsch nachgewiesen werden. Bean darch^eaen angehängt 
ten Bxcura wollte Bec. damals nnr aeigen,, dass jener Saia, dci 
nach der gegebnen Erklärung und der bk den Worten ge&in* 
denen Auflösung Mos eine auf anmittekbara'Aaiaehaumf gegrän-^ 
dete höchst einßiche Erörterung fav den/ 4er Matimmafitt tci^ 
muthlich nicht sehr kundigen Menon entiiidi,. dwanoah einen 
lieferen mathematischen Sknxk und ein aus* der Schote der Oeo^ 
meter wirklich entnommenes Problem in sich schliassen köik* i 

ne, welchem Socrates nur durch seine Popularidrmethade den 
mathematisch-wissenschafäiGhenAnstiich genonunen habe. Dieso 
Ansicht und Meinung ist Töllig dadurch gerechtfertigt, das« Ha; 
Prof. Müller selbst jenen Sats einer tiefern mathemat. Behend^ 
lang filhig gefunden hat. Es kömmt himra, dass der Sata^ wim- 
aaf Bec. seinen, geometrischen Beweis gründete, sioh^ wias^ea 
damals nicht wusste, wiifcUcb tar Bnalid VI^ 15 findet,, w&s j 
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efaiSecj in der Schulaeitiiiig nachgewiesea liat. Wie wisUPlvtaii 
sellwt dia strsng geometrisdie Behandlung jen^n^fitoe« ge]ciuiii( 
habe, dies au onteraachea koqunt nicht ^em pl^jlologisdieii 
Erklärer jener Stelle an , aondern gehört in eine Abhandlnng 
über die mathem« Ken^ifoia^e des Platon und seiner Zeit. Habe 
also immerhin jßafs? mathematische Si^cprf mfind^e Sl^gel^ 
dies schadet der Erklärung nichts. Ausserdem nb^T ninmt Qr^ 
Prof. Müller Anstoss an dem hin^ngeda^liten nicht nnsdrü^ir 
lichiii de^ Worien beqierkten Verfahren bei dfir Co^strn^tiaii 
der Fignr^ Will jemand die Zuläsogkeit f olcber Anni^nnep bei 
einer gewissermaassen dramatischen, ni^d daher des efk^en*^ 
dejDL SdioUasten ||^dnrf enden Scene bezweifeln, so ist zugleich 
Jeder Combi9U|ti<^ dieser Art das Urtheil gesprochen* So et- 
was läsi^t sich nicht beweisen oder jemandem aufdrängen, es 
kann sich nnt ^nsigii Leichtigkeit und üWraschende l^nfach« 
heit de^hervorfehenden Resultats empfehlen. Uebrigens mnsste 
ja auch in dem obigen Gespräche mit dem Knaben manches hio- 
sngedacbt. werden: z. B. p. 8& A werden 4 Diagonalen gezo^ 
gen; wo aber steht, wie sie gezogen wenden sollen f WanuBHL 
sog mai| sie nicht so, dass zwei und zwei parallel sind, oder s% 
dass sie verlängert in d^ Mitte sich schneiden? warum 1 weä 
auf diese Weise nichts herauskömmt) und das Resultat sie so 
SU ziehen verlangt, wie man es gethan hat. Die gegebne Er- 
klärung von %ctQtatsc€i(iiyov aber durfte Hr. Prof. Müller nicht 
bezweif^; denn sprachlich ist es durchans begründet, dass 
wenn «c^oxüvhv verlängern^ dehnen heisst, x&qIov n€CQats-^ 
xa^kivov die durch Verlängerung (derli^e) gewonnene Fläche 
bedeuten kann. 

Kr. Prof. M. vermuthet, dass einige Worte ausgefallen ^\bA\ 
seine eigne frühei^e M^uing scheint er zmrückgtuiABVBaen an 
haben. 

Der üjb^igena sachkundige Recensent in djer Schnlzeitnng 
(LitteraturUatt iS2?, II Nr. 5) scheint gegen di|S Schriftcheii 
etwas eingenommen zu sejn wegen des darin herrschenden Stu- 
dententones, was bei solchen Tiro/f^iaüs-eiiie l^ht veraeihäclMi 
Schwäche ist. Er billigt zum Schluss die meisten Erklärungen 
der einzelmBn W^rte, nur die des Wortes %aQm^Lvmj drüber-^ 
Unaueziehen^ misfbilUgt er ohne hinreichenden Crrnnd. Denn 
wenn auch ^Mgä in andern Coi^positis in der Sprache der Wißr 
thematik^r eine andre Bedeutung haben sollte , — wovon jener 
itec. keini^ beweise oder Stellen anbringt ; das von M o U w ei^ 
d e p. SB verglicheiie xccQaswd&ca beweist nichts, indem eine 
Präposition, mit einem. Verhum der Ruhe verbunden, dne an- 
dre Bedeutung hsJbeii muss « i4s wenn es mit einem Verbum, 
d^ eine Bewegnqg upd eine zu bewirkwde Richtung bezeich- 
net, zusammengesetzt isl^, — so folgt daraus durchaus nicht, 
daach naQ^:ßihi^^y Mrqh«! dot^igewi»« tdvB(^v ^ Hsuptbc^priff 
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bleibt, fifich eAttrt^eljdenii ^den bestimmten Shm deelf^or-^ 
iee in teehniecher Bedeutung^ kennen wir 1a nicht. Der Rec. 
hätte diesen durch Steilen nachweiflen «eUen; dann war der 
Bin wnrf beendet. Dam es wirklich ein mathemat. Knnstans- 
druck sei, dies, aber auch weiter nichts, erhellt ans der von 
mir p. 14 citirten Steile ans Plato de rep. VII p. {I2T, A, die Hr. 
Stallbanm nicht hätte als Beleg Ar die Richtigkeit der Ton' 
mir gegebnenBrkiämng jenes Wortes anföhren sollen. Sehr un- 
passend Tergleicht jener Rec. das schon TonMoUweide benutzte 
Wort nagaßdlXeiv. Dass dies ein Paraäelogramtn constmiren 
heisst, liegt blos in dem Begriffe /JcrAilctv, weil man sich dn Paral- 
lelogramm als entstanden denken kann durch Aufrollen (Auf wer- 
fen) eines umwickelten Stabes. Ob das graporcfTfnvTielleicht an- 
derwärts bey den giiech. Mathematikern vorkommt, darüber 
fiebt Tielleicht einmal ein in dieser Litteratur belesener Mann 
ims Aufschluss. Jener Rec. giebt keine eigne Erklärung und 
besweifelt mit Kittgel die Möglichkeit derselben. Auch er bil- 
ligt nicht gans den mathemat^ Excurs, was, wie schon bemerkt, 
gans Indifferent ist; nur durfte er mir nicht einen Fehler gegen 
die wissenivchaftliche Methode vorrücken, insofern ich den 
apeciellen Fall vor dem allgemeinen abgehandelt habe. Denn 
p. 20 entschuldige ich mit einem gans natürlichen Grunde die- 
sen von mir selbst dort gerügten Verstoss. Dass xPQ^ov zuwei- 
len für Figur vorkomme, wusste ich gleichfalls schon selbst, 
was jener Rec. aus p.l5 sehen musste. Mit Recht verwirft Rec. 
die von mir beiläufig erwähnte Conjectur njvde do9ü6av als 
grammatisch falsch ; auch war sie ganz unnöthig , denn ^ do- 
Oftlöa yganfiij heisst, wie ich jetzt glaube, linea, qualis data 
est, data alicuius lineae longitudo. Welche Linie gemeint war, 
aah Menon aus der Gonstruction, die vor seinen Augen gemacht 
wurde; durch die grammatische Form ist nichts demonstrativ 
hinweisendes auf eine bestimmte Linie gegeben. Br verbessert 
in der mathematischen Demonstration p. 34 ein Versehen, wo 
die Ausdrucke maior und minor vertauscht sind. Das bei naga- 
ttlvapvog SU supplirende tivog, was auch jener Rec. billigt, ent- 
schuldigt sich, wie ich jetzt glaube, besser durch den Sprach- 
gebrauch der mathemaäschen Schulen, die vielleicht bei der* 
häufig bei Constructionen wiederkehrenden Formel: wenn man - 
etc., das twog durch eine gebräuchliche Ellipse ausliessen, als 
durch die von mir beigebrachten Stellen, zu denen ich noch 
Poppo Proleg. ad Thucjd. I p. ISO hinzufügen könnte. 

Nim einiges zurBeurtheilung der Stallbaum*schen Erklärung. 
Rec. mochte gern das harte Urtheil, welches er über diesen Ver- 
auch eines so achtbaren Gelehrten aussprechen muss, unter- 
drücken, aber er kann nicht verhehlen, däss Hr. St., wenn 
er als Herausgeber des Menon diese Stelle berührten musste, 
besaer gethan hätte i irgend einender früheren Versuche, z. B. 
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den vviilbPwelde^ abibudkeB m. lassen, ale doBfoWgw mHsii-- 
Ibeiien* Denn falsch S¥P«r könnea alle frühere aef n^ aber keine« 
kann in dem Grade unwUaenscbqftUdi geyn« Die dahin gehaii- 
gen Schriften scheint Hr. St. nipht mit der nötliigen Aitfmerk- 
samkeit gelesen au haben« Den conaequenten Mathematiker 
M^Uweide läset er dem Worte xttQotaivuv eine sweifache» 
durchaus voneinander TerschiedeneBedeatong beilegen, indem 
er sowohl die Erklärung dieses Wortes, die.Ree* allein zu ver- 
antworten hat,, mit dessen eigfmen Worten Mollweiden aufdrängt 
als auch die von jenem wirklich gegebne ihm anschreibt Hr« 
^t* schwankt, und hält lieber beide für richtig, was an sieh 
unmöglich ist, ja er glaubt, dass das Wort tau dieser Stelle 
beide Bedeutangen augleich hahe, so dans es etat verlängem 
und dann gleich drauf ein Par^dlelßgramm eoMtmiren heisse. 
Zugleich^b^ommt die Präposition xagä an einer und derselben 
Stdie eine doppelte Bedeutung, indem es in zoQmdvsi^v dräber^< 
kmat4S und i^nn neben heissen.^oU. Ja da,mi^ wp es xurEr-. 
kiärung ^er ^elle selbst kommt, behält j|r<i^par|iff«SM/ nicht ein^ 
mal eine von jenen beiden Bedeutungen, sondern Hn St. com- 
girt durch «eine, ihm leicht (?) scheinende Aei|derupg Meyi^s^ 
va0w et* xccQatalvavta und übersetzt nagavUvaöa mit intran-* . 
aitlTer Bedeutung uUeriua pretema s. uUeriu9, parrensta mit der: 
Bemerl^nngf ^Nam fu^foxdvuv nunc intranaüiva signfficßtiane^ 
qcqipiendtßpi» Qui ustis mhü habet maolentiaei^ sie emm p^SiB- 
€t Mexcenih' jaUü heU.^^ Rec. sag^ dagegen: a», wie Hr. St. 
es nimmt^ kommt es bei den MathematUcern nie vor, und will, 
zeigen, /dass wo man es so erklären zu können glaubt, immer 
eine Ti^^hung iKum Grunde liegt. Warum sagen die AJIen ^ 
yQawti tBivscy vTCotslvBL etcl weil sieisich df»i Winkel Unmcv; 
in Yerbindung mitdem Kreid^pgen dachten, der sein Maa$ ist.' 
So ist z. & iie Hypotenuse ganz einfach die Unie , die den Bo- 
gen, der das. Maas des rechten Winkels ist, als Sehne apaanl^. 
i^thin behält es di^cbaus hier seine etymologi^<|he Bedeutung 
spannen, ^ Wenn es nun in der von Hr. St. aus dem'Menon an-, 
geführten Stelle p« 85 B heisst: ßxo t'^g itcymvtas 9lg ymvlav^ 
tß^pov^g {yQai/ifi'^g)f so. heisst hier die Diagonale ir£/vciv0a, weil, 
sie den Bogen d<^s der Diagonale gegenüberliegenden WinkeUr 
epßont. Daraus Jfolgt anr Gi^nüge, dass tilvsiv nicht eben so^ 
von derBichtung einer Linie gesagt werden könne, die keinen. 
Winkel gegenüberliegt, dessen Bogen sie als Sehne gönnen 
Icönnte. . 

IcIl überfjdie e|ne andfsr^ grammatische Schwierjjgkeit, 
Insofern einigeWorte durch einedasVerständpissfursehwerende, 
Constmction, ^^» stunden sie zweimal, doppelt verstanden, 
irerden. 

In mathematisch|Br Hin^icl^t aber ist d|e Erkläning -^ Hr. 
St verzeihe apihr den AwdrpclE -i^.ein Un^iog^ Hn St. verlän* 
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gert gtenH Meh SeHeben äiils LlÄle, nulle dim fh den Wört^ 
FMofts öder dntcb die BesehäJBTenfaeii derentsiaMeneitFl^r 
mir die f 6tiit^e Andfenton^^ liegt Tofi einer O^nze , wie weit 
man TeMiigeni Mll^: U«fbel' der durcli die b^^Ülgel Y^rlin- 
^emng det Unle efttstandeneii Ausdebireng^ derirciib^n n^ird ein 
Parail^logtamM coniftrairt , das gerade ^ö ^dUtir gefittacbt ist, 
als ed sejn mtiffii, wenn naell Wegnafiriie eines gld6ben Stüekreii 
▼on dem gegebnen ^adrate (i^. naehber) dieses d^bi in den 
Mreli ret2eSdbfifeten Dreiecke äh PMeheninhalt gleich ist Es 
ist alsd i^eiter idclits gesagt als : Wenn mati soviel tüdgneKmen 
kann^ äh vorher htnsussusetzen beßebti^^ sodass man dich Iceineit 
Fall denken liMn, imf den di^ folgenden Worte: ä 'dÖivtxioi^ 
kfSu xtriktf itat^Btif, anwendbar wären. Hier bort alfe Mathe- 
matik aitf. Sa^ eigenUtthnliiibe der StallbanmTseben EhiUrring 
Ikit nimfieh 'diei^, dass H. SC riicfat wie Sein^ VörgXng^ irovtd 
io %&pt6if "tpfytütöv TerWndet, sondern roj^o rd ^(oqIöv rou 
dem obi^ehHQ[üad¥itt^ ^as in detar Gespfa^b^ mit ddm Knaben 
Torkaim, ierMi^i, oM tglytavöi^ adterbialfscb th hHixXUfPtxi 
bestellt« Abgei^^en davon, dass danb, om'deih Bfiiifi^erstartd- 
nisse tOrzÜbeügen, gewiss gesa^ Worden WSr'e: f. x: ^. hnci^ 
t^ät^glyMo^, so bSite die^e Auf^b^ Bios dahä miCtliema-^ 
tl^eb efn^n 8iM; . wenn Von ebiem ^di^äte di&Retfc^ wSr^, datf 
dem efnscbirdbbar grßsstebll^iedte gleüdbi itf^ dem^ W^teb^# 
^ttädrdt^dMiiMliC gr58ser ist, al^ jenes itoxb^ita,* ttesse sictt 
nicht als dn 'Beleck in ein^n Kreis einscfh'rdblen^ fJAd dafihsf 
überhaupt,' W^iin man Ton diesem Standpiinete ansg^bt^, nithtar 
beravfiScomme, bew^sl der Toriiefende TersoAcH. 

Ii^ gehen mm i^ber su de» übrigen Beteefkntt^ii' ftb^r d«a 
in dieser Ausgaflbef gegebne. • - 

• P. W B (p. «StäHb.) schrieb Bii 1 1 ib. ihtfK demCod. Coist 
JtttQMtOot (aber init (ftf). H. St./der dasselbe söfaon^ f^hfer ter- 
mnthet hatte,' findet eti ancb dnrch Ffor. X bestfltigt, niid nahm 
es glefebfdM anf. Da diese VeiHVel^sehin^ i'ifentig^ äcbeiiM, so' 
siebt' iMn daraus, diasn an' der^titad gkM ShnUcbfen Sftfelle zu. Ah- 
fitng desPbidonF.'A. Wolf (p. t seiner BfeiüerkiirfgeiA' vor 
0Xux0i0fr ebne €hnind den Ai^&ef ttöt^ einschob, K e i n d o r f aber 
rofr die^^lffftt eit^ Comma hatte setzen sMlenl IMes beiläufig. 
-^ Ibid. tt;S«. gfebtmit Bekleb 1" ^fli>^, Rek MH^ dagegen 
Airebans mit 'Butt m. die atodi^e L^art ^(jcli/^ Hf^^en tfer dann 
dftrtn^eiiden soiti^Mtefa^ ironlsiäten Sfeit^nblidt!» auf die Tht^i^- 
Balier, die jetzt auf einmal den Ruhm dei^ Weisheit dei^^tire-^ 
nem 1^ raullen drohen. Dfe'BemerlAinjjf Buittm^liri'el, dass 
das ^ttfi^ troMg und nichts sa^d sei, hWt n. Gft.,ddirchaua' 
nWkt entktftftet.. -^ P.« A (p. ff) ist mVtB^t *i; ▼^ram-' 
thung TO<^oi;'rov st. ^o6optov als unnotbig sujUckgewieiiisti: '-^' 
F. 71 C (p. %) fibdeti wir mit B. den Aorl iaib^Uii^^ev Ht. des 
Frtes.,'wa9lL'8t iliaderHefalsMd der Ms^ giebt, tut ndtlr« 
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^t^Mg, Den' Codier M in solehenKlefaiigkeileii ftielii m trami, 
Md kei MattUa« § (ideht p.) 517, 2, den IL St. ddrt, flnd^ 
nMk jß 9» Amt meisten Steilen der Äoriit. An den iNsiden Stel^ 
Imi, w« das Vrafes* «teht, igt dies leielit begrelflieli) weil tob ei- 
tler Hiiullttiiff idie Rede isty die In demselbcii AwgeafcMehe d^ 
OegeBweit anfangen aoU; Mrm an unarer Stelle tAAt der FäU 
kt. ^ V^nB (p. 10) aelsretl^ H. St., ao wI^Bj, Animperar 
!§▼ dxoVi Mee» aweifelt noch sehr an äet Slcirtifkeit dieser 
AcceatiiaitiaiK^ IJfeber die einaafder sieh ^iders^reelitaden Ue* 
berlieferungUir:#er alten Grammatiker and der^Cbdd^ urtheile 
auin, iHe-num irifl j bei einem im fewöbniidMm Leben so liiaig 
wiedariie}iirk!nitear Worte war eine Untlerseiieidttsg durah Am 
Aoceiit'fawiastiö^stnothweiidls. Ibid. Isvcidi) i^alihu^i. IJe-* 
ber dieses itdlifwdAes'Ton'den Heraus^bern so weal^ bea»ii« 
tet wird',' ^vnir eine Aimierfcung sehr am Orte, ms a«f dieseil 
Ori^j^BOotas auimerksamau machen« Es findet sich p. 80 einl» 
An&caiteAg'davimj aberdnart an einer faaa anpasaeadenStdle^-*« 
P. taB(p4 12)' schreibt H. St; mit R richtig i^Ahtfig Mfl ov« 
öUtg st aif6^ Wenn aber in der AnraeriElinf aaf Hermanit 
8o^. 0.€tek a. 85 verwiesen wkd, so i6t der Punci^ wea&bw 
doiit iwxttf lieh aber an deaStelleh der alte»6ramalat8iei^ iS^ 
Hermann* im Sinne hat, gehandelt wird, ein- fana 'aiidr^ , de« 
hieldMr'niehi gehört. BttmUofa dcsr Streit ^swigeUen AyfitafA 
nud Pt<rioi|iilas bei EuBtathh» '— man Tergleiiilvfr an^li ApolkM 
nios DysoolnS' p. MB sq., Neoffliytatr ad llieodinmiflf tbiMm fn 
10*1 n. MOO ^ bezieht sich auf die^ Anastrophe in dem Falle,: 
wo xwei Wöi^ im PrädicatiifiMrbäitliisse stehen*, niaht wo' der 
eine Tan jfem aiMern regii^t wftüdi JüH^ kann k$XLm in dte~ 
gern Streite derGmnd der Abwi^hwüg^ der Oodd.'lki^en^ iHliä«s 
wenigstens dtopfte ntcht von dieser Seite ^ auf JGäe Varisiitinr 
gegründete VeramUiiing B's. , dieübiftgetts andi Ree.' idküt IM^ 
ligt, carWdcgewiesen werdai. -«^ P. W G (p« 14) < M naelr JM^-» 
viffv ein C<don' statt- des fr&hei«nComma'geseitst,- WödiliNdi i^ 
Gonstmetim^ii^ ändert.— «Ibtd: (pi 15) Das Praefs« fd^ ^exQ^V 
vofUivo^ war mit B. beianbehaltiein nnd niehtmlirB^kk^ei^ üiüt 
änoKQW^m/w au vertauadieit. A^easohelnMAlr ist'* der Mr) 
wie das Fotv waain-Mdem.eodd* sich fiiideC, ap9itiEtfe^EnM3lidfl^' 
tion. Das Partie praes. hat bei ge^n^isi^en W^^f^ü^ll^h» Mtiilff' 
gäna^ seine 'Pempus-Bedeutang verloren nüd d{^ gemd^ütf a& 
Snbiltanti^i Vgl. Soph. Antif. f. 239 n. 825: 6 9^Sv4erl%melr. 
H. St behauptet) der Aorist #ei oft^ns veitto#, ^d g^bediiii^ 
biosen BegiWdes WortSy 6ttt$ aber nnrsifld dabl^die'llfi^diifif 
nntersdheidM. * Vom Partieip. wird B. St; dies' liiert beweiKänP 
ki&«nen,'nUAt einmal vom ladieativ'; desM wl^mk die^r di6 B^^ 
dentnng des allgemein geltenden hat, da" llft- et* Mcht wirifllclif» 
zeitlos, sondern ein vergatiguer Fall #lrd^sIfoto ftridleürbri^ . 
gen genottmen «ad ao durch einen ScMoss , -ämS' es attdejetatf- 
und künftig so seu werde, erst die Bedeutung des allg. gelten- 
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den beiritkt >So M nUht allein die SteM «u H<HD.r&lM*wri- 
che Herin. de emeniLnt.,g. g. p. 100 sq. eyriekt «iidl w# 4er 
Sohol. Venet» Aeirichtige Anrickt hat, sondern. itbdrhaiipt Mm 
in erUsrenv wo der Aor. die*BedentiMif gflegenhMhej^ «oll. YgL 
IHwen de teny. etimodis verbi groecl p. 18. --^ P. 73x0 (p. !•) 
hei. H. St. die fülbesproehne Btdle apx^M^ oKjfra f2rm sehr 
gläeklieh^iiendirt Me dipiomadteh leichte Aßademilg oStewa 
hebt alle SchmerlgfceÜen^ wie in der. Tortref flichea Anmerlcnajl 
fe^igtiii. — Ibid. (p. 20) begreifenwir niohl, wiftiL St. an 
den Worten in/fßtiQ tuA vd^s thMnu und an dien Partikel y«q 
AniitoaB nehmen und Conjectoren ▼ersuchen konnte.*^ ^P« 31 
S (p. tu) hilUgen wir niDht, 4aae H. St hier, n* p. Mi #o. der- 
aelbeAnsdnuik^tKiederkehrt, oujuti SMm fotftdjtW^Mkt/geaalKrie- 
ben hat st. iOiA. Auf &kka lieft ein iiu i^oaster nnA^ausaclüiess^ 
licher Naehdamcikf . als dass nidit knl midt seiner renklltisehes 
Accentnatfon sich ansclüf essen aoUte^ •— . P. 34 A ^p. 22) kal^ 
ten wir den Nimtas von Steilen in einer nicht imtgeiangatai be- 
fremdenden Satsanknüpfung, worin H. St ein AsyttAet^afindetf 
für überflüssig und störend für die Ti^ones. Wir Deutschen rer 
den eben ao» Aiehtig ist das stett des Punctea naih ^9Cia;ovte-: 
fM «esetate GoUn. ^ V. 34 D^ (p. 26) meigilL St in ehif»r 
frikndlicl«s»:nflA.f naführiichen* Amnerhn^gi dass iätigunie für 
des Fragwpi^ Wg- atehe. DafcaumsnUissif ist^juitdenfirühe* 
ren H^anagebem ei|k liya oder unoxgi[vov''9n auppliren, so 
konnte ik St nmh Res. MMxnag fetrost 6edike> • Verbes- 
i9emngT<4iioh;iiidjBn Text aufnehmen. Daa; unenravtete Aih 
hoben.ein«: frygOiTewnlaaatei jene Corn^teLr-i- 'PiT(kA(p.SOX 
tv0 pcnl fiv^filch I wp .das «irl mif /gans gewöhniiidiia Weise §&- 
aistKt ist und.vii den folgenden /Worten Mf^ trjv cacAug: xsqI 
9^ «psT^ gehört, sindttoHöthig >SteUen TerglicAlett.' fieson- 
ders .findet, mne störende Yerw^ohflung^tattmit d^m.'aur^ nach 
Flpagwöctef a i^i|4 RAlatiyen , i weiches selbst rwfeder mnti «uteri 
aiidl gana ▼iHrtfcbiedne Fälle fsind. -Rtc wird.nftchstanai4n<ei-. 
nem j^xcnrs api einem, andern SetoriftsteUet üh«r.4en frieehi^. 
qchßi^ Gebrauch :lieser Partikel.rälweilereal^emiarkenu -*- P.35 
C.(p* S2) iat, vaa* sphoii H e.n s d.e Uod Hein d.o r f irorgeschla^. 
gen hftttj^.42iQ|f.depi Menon gegeben, «ra» dtsss: dessen ftede nicht 
unlorlirochen wird. , . U. St ve^riridst angleich Mf sef ne> Anmer-: 
l^u^gsnui^ii Eythypbro«. p. 88. I^fdbtt übei^ehen dkTfke H. St 
i^ildi di^n für. jene SSmendation spae.ehenden Gcnod^ dAas.di^^e 
l^artikd j^ei Fjcjums nicht üb^r^atat ist, was eher nMgUeb.Kl^r^ 
we^es in, d^ Mitte der Rede stfind, ala wenn. ^^ tioe beso»- 
d^e Grwiendieriing de^ Soc^ated wsf i «-r- * P. 3& D (p. 88) miss- 
fallt uns -die Anvmkangübe|r.dias 6^igatm(amg: Sicbleiierm. 
u|id Butt^L l^LUften die EmendatANK^dea Corna:riiia\A igi- 
f&svo^» i). Sit .!4m^. einea Grund amfufnhren ^ selbAtlNicht ein- 
nifd dea.vw Gedik^ und Cl Ir ieh. ans der SokratisolMii Uu- 






U9^lditifr«iiß. endebato«^ Aer^ venn ^m^ meh tu d^pwi X»*. 
fammenhange der Stelle etwas befremdend bleibt, döcH aUebi 
die Schwierigkeit SU heben Tennftchte, übersetzt eiiifaeh dfc^ 
Stelle, und daraus soll falgeo, dass 6 .iQmTiofiBVQg ricbtif seL, 
Aber H« St. füblt das Un»as,sende dieses Wortes selbst ; ^r be^ 
hält es nicht, scmdern will mit dem Cod. Flocden Artikel q weg«*' 
lassen, so dass zu dem sfQogQiiokoyy als Subj,>(g. supplirt wer**^ 
de. Ob durch diese Emendation etwas gewonnen wird^ zweifelt 
Rec. ; denn wenn auch das schleppende Particip, iQ&t&iiBvog 
entschuldigt werden konnte, so wird doch eine besondere Be« 
Ziehung der im Gespräch gegenüberstehenden Personen Botb« 
wendig erwartet, uhd durch das supplirte n^ sehr mangelhaft 
erreicht So liel ist gewiss ^ dass H, St. 6 igeneiiievog vAeht 
vertheidigt hat; für jetzt muss man sich also mit Ullrich da- 
bei beruhigen, dass der Mitsprecher in einem $okrati8chei|C^ 
sprach füglich der Befragte genannt werden könne. — ^ I^.IS ji 
(p.3^) ist richtig mit Bekker aus Mss.aufA;enonimen irciUwyv 
xakiZs ^^9 toiovds Hym etc. , Man Tergleiche gldch darauf t 
xläi; Inlxadov 9ca}.els Tt-r-i ^tatt navza ravta Termuthete 
auch Aec. aavttt yuQ tumv,^ wie H. St. vorschlagt; doch ist d)e 
Aenderung nicht durchaus noth wendig, r* P«?6 E.(p.SO.) *AXi 
oyx Söziv^ m Tcal^JkilLÖT^fiöVf dg aiiavtov «sUtiOf Hier nimmt 
H. St. mit B. ein Anakoluth an. Eec. vermuthiet, das« ovh iönp 
iag zu verbinden und ebenso, zu erklären sei , wie das bei Tra« 
gikem so häufige ovx ioQ^ oaag, so dasfa der gieinze Ausdruck 
auf das Torhergehende tgayix^ yig Itfuv etc. sich bezöge und 
Socrätesmit ironischer Parodie selbst in den tragischen Ton ein-^ 
stimmte. Freilich sollte man dann eher das tut. erwarten« ~ 
P. %JB (p. 40^ ist dvva6»at gegen Buttm. richtig erklärt icw 
xa^» H. St. konnte zum Beleg das gleicb darauf folgende aro^ 
gi^Bödah .AntfLhren. Man vergleiche auch p. 78 B: ou {önvi 
aQBtif.ßovX$69al rs tdya9ä xal dvvaö&ai.-^ P.18B(p*43/ 
hätte H. St. nicht mit B. die von Schleie r ml frülier yo^ge^ 
achlagne und später zurückgenommene Aenderung: topvoy 
rov iBx^ivtog, billigen sollen. Besser würde freilich gefallen, 
was H.St. dann erwartet: tovtov dßolojnjiiivovi aber roi;voii 
XBX&avrog ist olOrenbar dasselbe. ~ P. 78 C (p^ 44) hat IL St^ 
bei %d taya^a nach Codd. mit B ek k er richtig den einen' Afii-r 
kel herausgeworfen, aber hoffentlich doch wohl nicht das ti 
sondern ta; daher si^hreibt Rec. lieber deatüch to äyafii s^^ 
Tarya9ä. — F. 78E.(p. 40, 47) heisst es in der Anmerkugf 
„Notabilis usus vocis anogCa^ quae hoc loco r^ nogt^ siye quae« 
stui sie oj^onitur, utsigitificet abstinenHäm a quaestufaciundb.^ 
Nein, im^^ behält' seine Bedeutung Unvennogmi -moA mogog 
heiast.iu der ganzen Stelle vkiit qUaeatue^ sondern /uMtt«« 
euppedüaudi^ , aequirendi. -^ P...79 B (p«49} nimmt .H. St« seine 
frUiere Gonjectur timviii', SßfKAfm^JJfm^im den TeHt 
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inf. Heii. neigt defi mehr am Heiiide*s Bfetnimf libi, 4le^ 
diese Worte xitsamiiteii dem Socratefl beilegt. Ree. «dureben 
dabd Ihnliche Stellen ans Cic. tot. Laelius § 42 : Qoorsiini haecf 
^o eet. Cato maj.44: quorgum Igitnr tarn molta de Tölaptatef 
0Üia eet $ IS: ^orsnm tarn mnlta de M axim6f quia profecto 
^Ideti« eet. — P. 19 C (p. 80) achreibt H. 8t. ohne ein Wort ra 
bemeilcen, veilniithlich aus Mss., scoJUov dit ^ elxBvv statt dea 
gew5hnlichen xoUov isig dnBTv^ vras Rec. allein richtig 
ochdnt. -^ Ibid. schrdbt H. St. mit Bnttm. und Bekk. aua 
.lCod.ti.Flc. el st ^. Als Rec. st las, ohne su wissen, dass ea 
eine Neuerung 6et, conjicirte er ^. Nach Rec M dnung ist 
die fitelle durch jene Emendation corrumpirt worden. Man 
tgl. denZusammeiiliang, torznglich die folgeuden Worte: toiTro 
^if iötl XiyBtv eet Der Siun ist: oder meinst du vieileicki 
cfet.1 Denn diese Meinung verräth einer ^ wenn er eagt etc. JM 
dieser Gelegenheit wird die Bedeutung des sl — Sv mit Opt. er- 
Hirt. — P. 1(9 E (p. 52) halten wir mit Buttm. für hart, ül 
dhjtisMat txsivov zu suppliren, was HlStthut. Es muss durch- 
kvM 8bijös69m hier die Bedeutung von 8bi^6bi,v haben; ündeben- 
•0 tsi es tun TOrhe^ p. tO C gebraucht. — P. 80 A (p. 53) hätte 
It.8t mit ButtiiL aW einigen Cbdd. die Lesart (jro/ice st. öSfitcc 
aufnehmen sollen; d^nn iiätte Piaton ößiia geschrieben, sd 
Wfkrde au4 leicht begreiflichen 6rlindeii 6(5(ia vor itfvxijv stehen« 
~ P. 80 C (p. 55) ist richtig die Lesart der Cödd. xbqI ägBtiji 
S tötiv tertheidigt.' 1)enn jenes ist dem Sinne nach = xf[V öv- 
tlaV tijg ägBt'^g. Es konnte verglichen werden p. 12 C (p. 15) t 
ikBtvö 8rik66aty jomy%AvBiov6a igerrj, -«-P.80E. (p«57.) Idn 
•t. iertl. Ibid. Z y o18b aus Stob. u. Cod. Flor. — P. 81 A ist der Artir 
kel vor tBQBiäv weggelassen, was schon Buttm. w)ollte. — P. 81 B 
diiipai u. 81 E äXXä n^äg st. dX^ anXag aus Stob, und 2Codd.-— ^ 
P. 82 9 (p.05) in^kre nach Schleiermacher's Vorgänge 
(«iehe Buttnl.) eine Würdigung der Socratischen Mäeutik am 
Orte gewesen. EinCahdidat, der bei uns ein solches Specimen 
Mner heuristischen Methode gäbe, würde füglich durchfallen, 
•■^ P. 82 E (p. 87) bestimmen uAs die ieideii von Buttm. adge* 
Ülkhrten Griindö, die Lesart tovtov für die richtige au harten« 
H. St. bfehäk t&Stav. -^ P.8äE (p.eT) brauchte die Wahl swi-^ 
idien den Lesarten 6%xcatovg u. intoMovg nicht durch dieblose 
ÄUctofität di^rCodd. bestimmt zu werden« Aus der Lehre tou 
der attischen Wortbildung musste gelehrt werden, dass in den 
t^mpositis, deren zweiter Theil ein Substantiv ist, daiB Z ahl- 
wort kei nen Umlaut annimmt, hingegen 41^ mit — mXovg un4 

mXa^i^g susnmmMigesetzten den Bhidefocal a annehmen. Vgl. 
Slmaiev adEuriB. Med. p. 8)8 not. ed. lipa. -^ T. 8« & 
{f* IS*) o n Kol W9VQiqa%u iUAj was Uer no^h^ aaeeerdem 
M»t^ iat «npaasendoiM dem utd nadtFragwörtern Ter|^i«diea 
o v^ richtig ifci oTi nach SchleiermatKher'a Vorgänge. — 



K-8fr»/iftfl t4.y mM§m ^mm*mt0mm9^ Mrf «tat nO» 
•Ulfe iteüMDliiB Dtilegug 4er GrinAe 4eu Junffea Lc«era Mhv 
«Mpricslich «kl f«iili#«rwilttlcil i;eirMea, «^ Ibid. Ut dkl fdiv 
wliMiffeVtffM^ «oifrtfr («t itivfov), diete dea beitaiCWId. 
iiek Attdet^ ipMW BfU SMUeehwcigM ttwguigea. B«e* tri|t 
B«1t«.*« MdMttf M, 4mm Jenes «tvrtfr die ticMfe Leieri 
•eittii» vlatt «^^ wifvMr elehe. Vgl; B«tt n $ Y nstS. «-^ 
IP; 6ft<ili (p« m) fijif oAt sldifn i^tt. Ueber diese Blelie m» 
ciMibestiflmElcre eiid klerere Biirteraiif niMhif . Rec*siihiill 
«et Brilweder kA derSets m«1 cSi^ Ar fi^ «fdy eis eiseattteh 
eeOMlMrliAhereMstK, den die wettsdiweiflge Ansfnhriidikell 
d esa ee rd l es ndl slelibfinft; dennhat sUeiaHeiBdMf Hedht^ 
ii«iut«arM«raetits failMamT, pUdfuid Mbid €9i^ eamaesiii#« 
asiMi, Hildes dvrften Bat im., Ullrich midR8t.kefaww«i<v 
lere EHriiUlfaaf Jenes an sich etnfaehen fitodaakens idaaaaelaeai 
#de^' ea Hegt ein tieferer Sinn darin} dann reicht «mm mitk^ 
Mlt«»taertJebarsetaiittg oder Paraphrase ausi ssiidem Ci masste 
arftrteat^iv^ida») smrin die SMwIerigiceit liege* NlmHehdaa 
9im'Mhm wire dann'i« doppelter Bedeatnng fenmuneB^ was^ 
aaC'ivMHei^ aadt die doppelte Canslraction diasea Wortes an 
«nsf«r Stelle hinweist. Es wäre 1) tss iypotiS^j das ahsohiia 
Mislitwlitaen einer 8adh# nach dem gewUinlichen Sprachga^ 
bu iS d h a ii Leben, und S) «s oi5x hä^vm^f^Hh ^ i* das Mab 
SeoatisdMr Anstditnodi nicht aumBewnsstselh, aoflEi Diwk» 
bvtieii> gaimnniene Wissen, welches aber faisofera nicht ein aiit 
salates Jücliiwissctt ist, weil Ja das Wissen dankd in der Seeh 
Uegl ¥ er « d ge der M|at. Bs wäre dann ingleich die Negatiaa 
des Wittens in pMlasophischer Bedeatnng, d. L der dantBdMn 
VorsMlimg von der wahren Besdisfenlwit 4er. flache. '. BidA 
wttre also der Sinn mit sndem Worten: fhtig dpwH ti^ iu9i¥ 

ivsMM äfkS lUif^süif do|ft^ srspl irotfr^y, ip otia olfts« Oies 
s chwäbl e H^Bt. vor, nar durfte er niqht in der üeiieroet au f 
Üüioro p9i0st sagen, sondern k&iet Ob der' erste oder nweite 
Pnll wirUidi hier ststt finde, mag Rec« nicht esitscheiden, a«igt 
sieb ab^ an dem erstem hin , weil diese genanere 3%riefjmi 
derSocri^techen Ansidit hier antlcipirt wire.--* P.6& B. <p.BiL) 
Mit Beide, ans Codd. Siimg ts » «1. Uebear dies saweilen ans* 
griassene uai wird Belehiwng gegeben. P. MB (jf. §1) geOM 
ans acht H. St's Conjectnr il ^^ laßdp Ofin ^iq to6f dilm^ 
ete» Bwd Codd. geben wifkliA ^, was freilkh die andsr i 
Form jl9fi si |fdci sein Irilnntei aber kann findet sish ein a»« 
drer gkMh Idohter Weg der Bmendation. -- P. 88 A< (f. tt.) 
Wer und früher p. 61 ist bemerkt, dass aar Sek der Ablsssang 
des iienfn Plstoa seine Ansiditen Hber manaiie Lehren nodi 
Micht s<r ausgebildet hatte, wie sie in sdnmi opitem Bdkrifts« 
;<»« Pt 8t B (^8ft> iit ifahtig ffefw B. bemaifclt düi 
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etfDJectturv Me dunsk den Cod. Fl«r» bwütict iilri|..''^MM9 

gn der^ftterea SMlenIchti n ftad«fn Mii^ güMU^li. ffiolMli 
4vtA ^ie nichtig« Airff MMng dfs ^ fftatalci|iaiv 9>«tf jwtiil« 
pem ftidiints L ob ilmte e«iii.ptrlfelp«Bi foc iiia w w.i. iii Kn^Htil^ 
ifftrifa aijipft vichtif erkliii dnreh de jMr#t4tai fWd iUtimt tßi 
•irMtoM. AaÜeM Ailtnb ^ P. ME. (p. ilM.)Jtoi {qMMir« «MrvtM^ 
MMT.ldhuieH wir wedfPürieh'g ntd^Bniti,-» Mulnuüg 
tettnsfeii., walehen kMem H. 8t<> IMgti Beider ErUirM« 
«diftM UM hmtt. Ktente m— afaht mdk hier, die dl|diwirti>d| 
MJeiehte wiA •» fielea Slelleo iMHkwe)MUge> EoMpiUtfMf^fTP 
imif^«09 anwende», so dAsi man ans dem verikergegaegieiiee^^g 
lailiiei»! rapf lirtet Deiia wäre der Sioiu imlem (M^ciü) lieiM 
JbiMf #««• dineh Mnkmen verlangen wmrde^ die cct. Vn . P« #1 
h^ lM>'ver8lcicbl H; St. in der Ajimetknaif lun die LeuKA 
eieigtiffOedd. A »t 6A wehrseheiniieh su neclieii , mpewieiid» 
Steliea, wie die enfefiUiffte aee €yr^ % 1, 16: iSi#ri il.vi&m 
•N-. AfffhiMKf &iilK^ V/ktJifaifi: deea aolebe Parlicifh iMtmim 
Acc. sdhr eft 'beim lol« 'ween der Dativ Teraiufegengeeti«!! 
«id liaeeoil überhamil diene Stelle beweiaee, da ja dort ^]pAr 
üflUf — .P.»l C (r..M)6) bekilt H. 84« ^fva «tfro» fi«» ^ 
nei^, weil er die aUerdinga : uubealiiiieit iaeagedrüekte Annee* 
knnglL^a, der die GeoiliTe bat, nicht. verstelle. B«tlm. «eiiiti 
ekwi eteideii die Qeeitire tfvjfymMDV -«- f>£UNr» weil aie.eUe 
Bine Olasae bildea (filßfll^ij^ dann aber geht Soeratea auf idn 
nndrea C^nna über^ so dass der Grund au» QeoUir wegfitft.*-^ 
iWM B.(ft Url.) mI s&yr n isiriebtig gegen Butt», evkllrt vefls 
Woneehe. So sehen.ScbleierAaeber. -^ P« IKI C'mwMite 
P.St.;ttaeh ftee. Meinung F. A Weif 's Ceqectnr olo* (%UcXU 
diedurdi 2 Codd. bestitigt irirdi mit B<^](« aufaebment dik og 
lUeht wie das Lat. ftij fnalis bedeuten kenq. Dean es banfktti 
eidtdort niebi darnm^ toer jene Sophiaten wiren (sO'JI.vftU)» 
eeiidem' fnofas emt. Zwar behauptet H e in d.o r f ad Pbnedrtiiil 
§ dB, deti HL St. bitte anfiUiren konoen, dass op antieUen st« 
elet. stehe \ . aber die dorl ettisten Stellen sind von andrer Art.^?«, 
lt«IM B. (p.119.) &a il fii} oJJ/fw^olfi wi toii^ ^vAoviretfg 
Mt' Die Herausgeber stessen Uer «n, weil SUnner« wie Ari'^ 
•tidea und Pericies knn vorher erwähnt aind. H. St htU die 
Stelle für cormpi und schlägt eine Bmendation von Bm^ melnt^ 
desa die. Vergleiehnng mit dem voabergehendee auf das «uUyrovg 
tu besefaräaken sei, und mit dem fpavkwfitov^ mohtelnülirettee 
Pridiaet densslben Personen gegeben^ sondern Wt einer, 
«lebt fana wegsaatreitenden Naehlässigkeit das .stfRkfMniiof »i» 
1Mr(4bniinangekn&pft sei, ^eil dem« Sehriftstdier dgu^Mndir 
HlATfMMdMseble i mläatovg: Mcd w^ jTrrfrrTffTTfrinrc iJKifdmii 






m idl lmi HI rf fa^Jbr iM>miMn *#M^ ikm 4iiw oa^ etlRJtlt be- 
kanntUeli leichten AenAiMilgrf ^.^aMätffe, wiU'Rlse; derifear- 
theilan^ der Leser «berlaMen. Was H. St conjicirt: xatto^äd 



8^^ aü.i^MD^]?»>Tte»tB<M4gl'Hrl6t.' <^i; i$hir Sdn «M^i 

MHRA 0^^ ttt(H^%i\iliill6*1lkiehm|^k>^ t(^i^if^(eM'fiir^M 

ifl^Wv^atr« sHIlrei lllksM« H. j^; dlä'dil'^tyileii'tcflei^A/ Rti^. 
lisft ^ «(» tloeli- niditf g^AHden. PQr Mal ^f^f&Wlllid kiM»' riril 
«iriM/idr,^ w«i d^ ykm^4^äi^^äe\MäiH^0eM} ^# WM^iell 
1t^^iiPI'^itRd:^«)rram«6d^. €(ri; ^/LX^H KMHgt; W^dor« t^ 

%o ^irMm mee.<ftr dfl^lMSlli^ ^n a^lieitf littttreAr ab; 'ilifd''|iMH 
1tf«f<">deiii-oI 'die DktitbMMiliiifg^^^JlfeJfeil»!^^ tmth'^^tmk 
M)^, 8l>' dMs 'dl MTtef ist -ifl» ^9' 8, %te auMt i^nw^Oi^ ^otmikiH 
^m -M. 1^1 gve i(^ 129) titft ri€ll%a«ny»Cbdd'. 6'iee^iiSyti st; 
ife6^^l^iV ^«Bchl40b«fl. * IM» iawkie H: (llt: Ötivch '^H^ Mlii% 
jnr9r«ft#iiiig der tiiii«rili -'1^/söhfedMbeM? d^ Sftfl^i' <#«l)Ae 
Mtük&i ^eii^^l^hf I ' Toti^ ^eM^^^MHg««^ die ]!ii^hweiM '««iN^ 

Aendemnff darthvn. Durch das blose >^>IW» »i*w»»#j> tt^» i W A> 
dk IMM%&d fllclm'^iiKriMktt^^^ IfOi) 9t»'^A»»if 

kieklr Af6iaA adieinl^lIM %\m m^riMH iitM^dto«r iMis^iir, )in 
i^^iiAMfah dembeKiiiliMtt'Oritilitfiil9*MAÄäf'WM i(A^' ^IMM 
^IM'^ Die OH«eh«fi» V«ii%iiidetf4eae^li(illl^ 
dtid«Mi AdJkMi^l« ^i^itb iMtl, weil' A^ diedidibe Wie nein «^MnC 
V«fr<^ Aitribttt behandelt! M^Ms'^llimiiliD'dfaa ^itl m^ 
tiMKsMiMki*--^ P. W#(f.l4l) i«t aks «iii«elii«iilndkniB«ddt 
||tedl!Mh< 4iirdlr SmMdatt«tm4ierg«8t<Alf< '4f^i tiff^ -'i^^SiXt^ 
pe». ^ fMd. 4»s«d«r« (r ä eet. h«l Kftl. dMM rldmä' ^tä^ 
tik6fit\''ir^ilim cltr-Cksbraadi derPKrMti^li t^ «^ Wkl^lrtif^ 
tlisirfimi^ÜBfeies aft'bed^sHlcM til* •ib»%i&'dM-«o€its •#^'il^^^ 
4^4M^i'f)M»erkifM'di^iF|fijr Wc^Uil'^^ » Aeaeh;dl(»^ht9fMI 
^ ' ''MMÜ'aovtolt ''M^« It; 81. 'dtes^^Bte^ktüiigM «k dMMÜ 
Mfft4M«iMiiiig' aufÜeliniMv' mU^Vfeltibeir si« fpescbtfbbetr iHii*dM; 
|i1mi«tt'#trd6te]lM.>' weim'II.fiC.'elid^bn^tridMiir6lli^ 
4liideii'artlle& ^/.•..-•.t. .-:»;. 



toÜra^ %>ir. Hirfi i- mtaH M i i, de M'^^ifttlr'^^«^ >d^m«9 
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fjMm Y«rw«rfe der iuiiiaiMUiff n 1»qfqfimit:^c|ilBi Sini- 
fing« iktMt AoMlfe su crUkWf du« er. lU|iinMv?it fviferiiil 
•d» «lM)MuEift.n 40||y:fMbii« 4«rw VerfMMr eii|e|i'piii«« 
Cjflus.voA flifiifi«Ui«h«.8pnMdicH arift Um ^Ikli^fMf^lif^jlfl^mir 
jwtStok#rbbMi0s.«Adl!4«^ bcfaernd^Ni n4 4ea 

dUl^emiiiM d ii c t ue» ifai in Wort «nd. Afdutf i aldi4»lf(Qa l i ip aw 
dM, {ilNir .iillet wdtcnden Gehtes* n ttlerworfen ▼«pnw» Wiir 
gkv)^ im QfigendieU 4€|mii^ «ttelii dMiiroili elmuifodil £rr 
ifHlMI^IBt n b««^9«ki9ii^ weim wir .timi die»«r fleiiMteh«» 
wd f «hvJtroUw Sclirif I tAnw .tvwnn AuiKf « 9ii S?bm fpntü Jb«H 
MfifcitHi 4101 auf dinio Wdie aoive vhilokMdafiiUHi Xiaior^iiiciii^ 
p# idnr «nf die feiegrea gjgritthgwliehfceit»» der Ohinesim^Ron 
/Bpeecliet laW viialniebr euf dieelieoie neueftele iiefaift«|ire Anr 
eiditeii defi.Verfe0ftBri uber<4ie NatVider gm»wt itotot JFyi^- 
miAB -UKorhavst mid ihre ltpitfiiiim# su ^sr CkinBiiicfaeiL ÄbmcJio 

YoüPlkelijMeScIiYifl tritt eve demiQeb^ det a»WM^ 
Pf |e ^frir 4[WieÄ«hia dl» Wm( « AiMVf . tmnnt Qeim ;wÄr: sind 

{etM:9^ m te^in der Gi^immetik l>efiiii#ra>i wt aifl iä|^ flisei- 
lejt i/fii Aattdit «a lieartbeUent 4iidi»eh» aber i dMi.|naa)ekj|i 
SMi 4fr. JMJrten Fodb der jdqsmchen ^raehee^mehr )aw9ttlii 
|ia( fv|rkUdi^a(RliMi;,daa ^SpfacMadiun» heatmilw < d^VMP «eaen 
fttiuiidinpept «eweniieA* .Dprdi alle «ifOipqUialieaZiMigM.IHdit 
gkmt^ aat^t^t iittr Ebi «etlicher Gevr^ . der |iw> li^r;^, 4a 
ia ei«|ßP Wib^ fder mfaidfr ifelaatertep V^tm herroüilritt^ An« 
IvijBlMi^ii Ä[itt)i<MlttPBeii idei He»« ifltaatiiidiiiatcn \V0film$i 
Willi. I. H^mbeUt.)iat£efecei|tfal«i«t«daMdJl%%iaiV2^ 
derStdaeideBelii, die >i«lMir'SnMiii«at^,Meh4e «MTHii^ 
liob i^^bfekai^^ waren,. gruam^tisciier mioA ^ die/Oiifwi^iche, 
find) iii|fi:ei9matMfelier iaia idie Aisf^Uüwaclifiiu j)ie CkieslÄ^ahf 
imdiLwuiic^e X4tev^r istmie.^eli etüiaf^ Aodeiei^^imialil 
wordea $ selbst durch das Indische , dessea Reichtinpi^.iii liier 
meateiifuid Fenna^ al^eiafffai anerkannt ist, soll man ihr kaum 
Une kommen, n enn man aber dem Baue solcher Sprachen 
pachfeht, die noch gar keinen Cfrad.der Bildung erreicht ha- 
ben, öffiietsioh dieCteschicbte des Menschengeschlechtes selbst, 
und in den alltSglioben Ausdrücken des nur mit materidlem 
Bedürfen v^ ;^;f^|i|«.>a«dlafti|^ H^p^idief . erkennt man 
das Qewebe eines über alles i^wusstseia 4ea TndMduuais hin- 
a«s in der Masse liegenden Geistes^ 

bi de^Verrede frU^rtder Heransgnbiift fiorr Ab#U]^ 
m« S4| t, ' dMa diea^r Brief seiee BntsteliYmg eieem gegonireMgen 

Idfwiuiiiittiwh «irisdiMQoimi W« f ah Biijpb«ldl^ Wd4en 



G. de HiinlN>14|^; Pf 1^ .«ilim dit If^ f^ 



_ , F4^rPrc|Sei«ar>erdii^Q^ Btalce ia 4er Berliii«r 

AlfÄflei^Je der Wissenychäfteii Tprff^leseiie ADhaQdluo^eii^ weif 
die Hr. t. H* Fransöswnea Gelehrten mittbeilte , si^hliif^ if 
dfis CU^iet der a|l|gpeipeiaeii oder ^es^er TergleicbendenSjprtiok- 
)iYn4« ^9 wd veranlawieii Hri|. R«, ir^ das Ci^nesi^c^e f gs^ 
^aU^KUflkaUih^ feblie^eß war, auf diese in ihrer Art einzifQ 
ii r adi e iiwiHf h^si^fiders. f ufmerksafii. zu machen. Compard^ 
8i^s cßt ruHPiNTt aj| 9am«|arit (heisst p» weiter), au gre^ \ f aOe^ 
maudf. et aiix.autrea idiomes pour lesquels M, Ö. de Hmnhol^^ 
^qpo>ngaii< 11^ jiiste jir^dilection, la l^n^e cÜinoise ojiTrait d(ef 
fArticwlant^ ^n'U AXtaii; plus permi^j^ten^gliger. Iii,*,^eseii| 
Bi^ofenipi hfU Hr«;V^£L gdne immittf Ist gewoimeueiil^ff^b^s^ 
vJt^ 4j^ Qeift 4er ^kf fiesischen Sp^iicl^^ und ihr V^Ütnia^ 
xiit4m4wi Sprgcke^ j^.liG^tvoli9r Ordi^iM^g iuederj|(el(^|. oh 
Ji^^och. seine Ansicji^eA jzur öffentliche^ Belaimtmachunff dur 
d^ß IXirvffk selbst besternt zu habena.jf^^^^ ahes glaubte si 
mi^ Baqht pUk Ver^ien^t sm erwerben« ^enn er das B^eaultal .ao 
tief i^r#^iBhter Fo^spiiungen ans Ta^e|silicht ziebe^.'fu^jj^ 
l^^Sfigei^^ii :Äiimerj|f:uiigen seine /^^l^ A^^^H y^M^^ ^!^^^ 
pder Jenen FuAct. aussprechen wür^e. .... [^ ..,, 
1 . . I)ir« ▼• I|« eröffnet, seinen Brief mit d^ Lobe^ wekhiea! ^ 
4<v Chinf^iscb;^, Grammatik R^i^sat'fi und dessen, I^gtiJm 
ii^m TpbolUif r joilK.e4hc^t, und , versichert, dass d^jurcji lbe(^ 
imrerl^e dieses Studium.^uf bewunderns^^digc; TITeisegef^rdf^i^ 
wovAen. sei» Der erste Eindruck^, w,elchf^ das Lesen qii^es Chi- 
jiegisi^lien Sati^ zuriickiäs^t,^ vermag uns zu iiberaemen,. dfisp 
4iesQ Sprache sidbi fast von ^^en unterscheide^' die man kannt^ 
lJJ#iii bei Sprachen muss nian vor allgemeinen^Ur^hejiljen auf sei-* 
Hf^r fliilh sein. Man wisirde gohwerlich safen dürfen, die C^ 
BMlfMdie Si^aohe .untei:scbjfyide .«lich ganz und. f ar ^^. 4ille^ 4u^ 
4wiU Oewbalb will Hx* y. IL sich hfiuptsächuch an die j^la/Mf^ 
8€liei^ Sprachen hglten, so oft er auf die Chinesische imGege%- 
mwiß zu andmi Sprachen zu sprechen, kommt. jEr glaubt Um 
Uatevschied, welcher zwischen der Chinesischen und gnder« 
SfTgoh^n statt findet, auf den einzigen Hfiuptstandpunct zurück;* 
fiUiren zu dürfen, dass erstere, um in ihren Ratzen die ^ erbio^ 
duag der Wörter m^u4euten, keinen Gebrauch von grammati' 
ficheiß Kategorien macht, und ihre Grammatik gar nicht au{ difi 
EintheUuiig der Wörter gründet, sondern auf andre Weise dijs 
Verhältnisse der Sprachelemsente in der Gedankenverknüpfi^nf 
bestimmt« Der etyrntolf^gUche Theil der ^racbe geht der Ch^ 
Aesiachen ab ; sie kennt i|ur die Syntasü. Grmmmatische K»* 
iegorien nennt aber Hr. j,IL die den Wörtera durch die Gram- 
BStftik gegebenen Formei|, d. hu di^ KedetheUe und die übrigen 
darauf sieh beziehenden Formen« Es giebt Wortarten^ welche 
WfswUeß grammatische Eigenthümlichkeiten an sich tragen, die 
tbeUs ra den den Wörtern selbst anhingenden Merlumüeii, 



t4Ä '-'"--''' T#ig!«ldiM« 8^fiiUM«te. 

•Ifkettfl u'dinr'8t6Bqih('derWSrter,1(|ieili «ndllcii «h A^Vktff» 
Iting der Sfttze erkennt. IBchwerlich besitst irf^eikd. elire'S^fa- 
ihe alle dfese Formen; ' allein man daiT behaupten, d^aa eine 
dptacbe aich ihrer anrBeceichminf der WortTerbibdiingb«ditoti 
Irehaai^u weni^sit^ die Hanptformen tehntüch aind-MMf'wenn 
iftlß Natur der Sprache deii Geiat der aie Redeüden M ateh 
Irl^fV fi^ ^**^ man jedea Wort, aelbst da, wo Ha keine liiiter^ 
ai:|ie^d'ei)ij[ea l^ferkipale darbietet, einem dieser Redethef le zu- 
irotf ii^ileft in den. Stand «feaet^t iat Die Bintheilnn^ det W^Mer 
fliU^'.|i'£tlJttati8Ch<ri Kategorien leitet ihren TJra^rtliiil atMi «fcier 
iUgnW^^ der Kaiur dea Auadrüekä , - i«^eltf<^^ 

ita]?t9l8J^ der Sprache dein Gedanken eita^ripriif^ isrt, uttd'Mader 
ItwUdieii 4eni letzteren und der wirklichen Welt' ol^walteadea 
%eWM*<^lceit Da man beim Sprechen die Oedank^ii MnA adf- 
feiiländer fol£endb.W8rtbr aiisdröckt, ao muaa in d^Verelhi-r 
nq^^^eser cleiiiekite' eine beatlmmte Orifinni» herraöheW, jiuf 
vU^^ede daa Ganfa^e.dea iinagedri&ckten Gedankeni bildeti kSn* 

Sbi^l^tiild dieiß Ordnung; muaä eine und dteaelbe aein tfü -Geiate 
ea' Redenden nnd dea Zuhörern, damit beide aieh fegehaeitfg^ 
Terate^i^n« Dii^aea Gefühi für frammatiaehe Kategorien Irehat, 
V^^^pAAk nur 4ankel, inuna. Ba iat demniehat efwaa gans 
Hfei'apMed^nea, l)iiadi'dieaenForfflenzuapreehen, andl^Üdl 
^fhrrc^h ' vfbierauchunf int Kehntnisa deraelben au exlieiMM $ *denii 
4^t Bfßtnch würde weder aich aelbst hoch Andre Terateheii, 
ytpLü diese Formen aich nicht wie Urbilder in aelnemp Gefate 
Vbrf&n'(^en, oder, un| deutlicher zn reden, wenn 'aeiii' dpraeh^ 
«reripSgen picht wie durch eine Art' uatüriidien Iniitiiiel* den 
'4nrcl|. diese Formen gegebenen Oeaetaen Unterworfen 'iHlreu 
Me grammatisrchbn Kategorien stehen in engater Verbindung mit 
Ijer BinheH deaSatietif denn aie bezeichnen die VierhttUtiiiae 
der \f5rter jin dieser EUnheit, und, wenliaiebeatininiti^ndletti»- 
Hch erfasst lijnd, machen aie diese Binhek begreiflidMr.' Ale 
Verhlltpiaae der Wörter mftasen aich, je nachdem die Sitae 
langer und ineinaiider verkettet sind , TervielfUtigeli nnd ¥ei«- 
Indern , ynd ea ergibt sich daraus natirlich , daas das Bed*mrf- 
liias, die Bezeichnung der gran^atiacben Kategorien Ma ki ihre 
letzten Veraweiguiigen zu verfolgen, flberhanpl aua dem Beatre^ 
liett hervorgeht, lange und verwickelte Perioden au bildert. Da 
'wia aelten dnrc^ Zwisohensatae die Grenze deaeInfaißhenSatilea 
tberachritten wird, erfordert dieEjibsicht nur,daaamaBa&chdle 
gr}imipi|tisc1ien Formen der Wolter genau vorstellt, öder dasa 
^an die Bezeichnung derselben bis zu dem Punete fortfidirt, wo 
eine jede dieser F^irmen in ihrer ganzen Indlvidualitit etisehefcHl 
Sa genügt alsdann aehr oft au wissen, daaa ein Wm>t 8»1>jeei 
d^ Satzes ist, ohne daaa man eich genaue Reebenaehaft ^ darü-' 
her abzutegeu bitte, ob es eia Substaatlnim oder ^n Infiaiti' 
vua iat| dftaa m wderaa Wo(( da4ar«li Wl drittea baaMoim^ 



«AM iiiss man ei dt ela Particlpii&i o4er AdjeetiTttii fnMieii 

Bte WSrter wcAHleii ifitftrllek niif er diejenifen Kttegoviiui 
febftcht, SU weldheA die dtmatellenden Gegeinstäiide fehö^ 
fem Hthergfttei In jeder Spneli» Wörter \on snbstAntivischeiA, 
«djeetivitelier uad TerbaliBdier Bedeutung*, und die BegrUGp 
dlee^ drei graniiiHiligehen Formen entipriogev sehr netnrlick 
itts ebelideii^rtlMilii Wörtern» * Aber diese konneK Midfai eiaeai 
andern Begirtff stigepas^t werden: wkts also selncfiirBegi'iffiD'nsdi 
•iilitt«iiMicll'<iftt, 'kwn in ein Verlmm nmfewaiiddht wer&Hi 
oder imfgdiJehrt. Es |^bt Inder Tbatt Wörter v derni ideiile 
BedenCnn^ dtfrehnns itioht ebendUeseibe Aehnttehkeit in d^ 
wirkHciten W^t findet^ •■ Denfnach lut man in jeder* apradhe 
mrelW'Mlarlen M 'Untersehelden: 1) aoleke,. denen üireBe«^ 
dentnng, d. h. der Gegenstand^ trieben sie Tergtellu,;(Slibatan% 
TMMgkeil oder BesdiaiFenheit) eine granmatioiAe Kitegorie 
beilegt $ 2) soldie^ die nach dem Gesicbtsponete,/ unter wol4- 
ebem-man^sie bc^traebtet, In einem höheren Binae.auffefas8| 
Irerden können , nte eine grammatische Sategorle.' Wemi eine 
fi^raehe den ietsteren die'Oostalt der Kategorien * gibt, ab ^tr 
halten sie wirklich eine fratamatiscbe Bedeutung, -> de iScfrda« 
SubstanUva oder Verba, Wenn dagegen die Kategorieil diebef 
Wörter unbestimmt bleiben, so haben selbst diejeni)^, der^ 
Bedentmif die frammatische Kategorie andenten irMb*, .telno 
Ununmatisoho Geltung mehr: es sind bloss AnsdruekeroiiVeiB^ 
bnl- oder Substantiv -BBgrUTen. Man kann aUo. duvi dann aü 
fraiMBatiochett Üategorien gelangen, wenn eia ¥olk jtaratf anik- 
geht, seine Sprache swar als eine besondei$e^fiab^(de# wiitli«' 
lAm ilililil^^¥ell>sii belraditen , in jedem WmtiB' dn iihdivi- 
dmini nu erbUoken und köln einnIfikB feiten su iassrnV daa^mdi 
llich^lrgendeine^GattuDg'lutheU«l könnte. ilUesbs BestrUtem 
entaptingt im Aligemdnen' a» dem Eifer iMel^ dir Spra^^ 
ntfgepMSten • Einbildungskraft^ imd in denjeüigea ?8praclieoi| 
weldie sich durch eine reiche und • mannigfaitlge GranmialA: 
MsnoMuieii, scheint dieser llfar denintetlectuellen Instind 
enlwidtcCt lu Imben* In 8<ricfaen Sprachen, wälcliB die gram*- 
nmtinehea KategoticB nur unroUktemen miteescheidtoh, :odepin 
wolche» diese CnterschelduDg ganx und gar nu schwinden schein!, 
»össan gleichwol die sn einem. Batae verketteten Wörter eine 
grammaitsriiO Geltung haben s diese jedoch besteht nicht in deiA 
W^ffte llkp sfrii. genommen, sondern sie ist von der abigramma«* 
tische Regel tetgestellten Aoerdnnng der Wörtor oder von deoi 
Gedankengange abhängig.; 

' Jedea Drtheil des Geiatea ist -eine Vern^Mtfinng von nwdl 
Voralelinngen, deren Oleiolüieit oder Un^eidUielt man aus^ 
lyrlciit. ' Jedes Urtheil kaonabo auf eine mathemallache Gleir 
«födcgcfillut wcideik . Die Spraebw Torfakren hierboi 



•jnäMttfldb, M«tt «fo 4m B0gri> i«t Il^iri^ hifawilipn | mifH 
dAm bedienen rie sich des Hectirten Verbnms, als der V«P#irk- 
Hdiiuig d«8 Verbsltefrüis. Dilior.vind fta» Yerbsm der Mit- 
teljjivnet der 6rsaim«yfc aller Sfnudient In fotan. Sattelst ein 
Begriff (das Wert^ weWies das Stthjeet efMS lh«mi bUd«t) 
entweder ÜktMg oder kidisiid darfesleUt. »ie it^mn Thmg- 
kcit-, niltelsl d«fen »an eis UwOtüü bUdf«^« besiebt sich auf 
de« €(e|ensiaHd, U>er den man elwasanpspdcfct. An«Mt g^ 
sagest Mekßmdmdm Idw des hSiMm W^^^ub umi^ 4ur JBmg^ 
iei^Hmahdi^^ aeM man fsigendds Urlbstt dslitr;. ßß$ AmMr 
We$0n^ iat mtig. INesea kinnle man die ima|^«nlif«j3flite der 
Spradie» nenas« , wekke ibven CaiifaaltiQnspnnft' i% dm* dbuH 
ahcheit Sgiraehsn ierveicbil hat. Die ChiQe8ia«iie:8fraiAii üwnp^ 
Bielite dswm an,, als was geradean netksran^:jaft|.wii'm^ 
dennnd beistanden nn werdenj 

^ IMe Vntevsehwidnng der Redetbeila, webdie dw sl üs lsstep 
Spraehen^ eigeatlMimliofa ist^ vielen miAßrvt bitigegfn aV^ht, 
g^M gmn nad gar ur inmginatirei^ Seite des «^aalMMi* So- 
bald dUe JügeadlMbe lind tbatigefiyudiildwigskraft eines YoU^ 
aHe Wörter beUbt, die Sprache ite'wirkliehen WeU gamr gMpl^ 
maeiitmttfkdsdursb die Perseniftcstien vollendet, dosspiui Mii 
ledcr Perimde ein OenüUde bildet, worin die Anojpdwng üef 
Tbelie.mebr «un Avadruck dies* Gedenkens ^i alaniiaa<6ekda«keA 
selbst (fMiftt\ iislsdnnn müssen die Wörter Qattsngen habe«^ 
^elbhwle Mm lebenden W^wn «u einem GeseU^olite gehiNren. 
8e sie ^i»<¥ott} aa£ dieser Bdin fiiftsehreMe^^ if M^oUatf ndi|^ 
ninb das a/y^Um^ weil der fiepiff iron ;d«er dioMW lij»t«fMies 
InJiMich/buidAandernhiiriBUurt^ ^ 

* Jlie Cfaisesfilche Spmcbs gebaanckt sMe Wester .In dem 
Ihmtande , • dn weksbem . sie Mdfya . atsandiSiiGkendfin^fiiedaiikes . bs- 
^reidiseB^ «ine^JRüokaisiil.niif irgend eis gmmmrtissbes. Yerf- 
MItnisk • ObgleMi sAkCChinnssMiien Wörter in daiesSato ^^v^ 
kettet sUcd , befinflen> sie sieb dqnsocb in einesa ntataa i^baejliir 
in», ssd fjleiditti desabalb ides Wuneln der Sasbeitt^-Spflae^s» 
INe CMnesisofaeS^ache hat ska kebie eigestUebe^ Y^xi^mg^ 
4o»n mu* AttsdiAcfce nm Verbsft^-flegriffen^ welche in Choitall 
von infiidtiiren ecaeheiBest JLh, ^ in der nsbnujimntfswteny dis 
fWir fcensenu Man tomi in der Thst iages, dass^ bei iverheRgs* 
iMsdem ^bstsatinut edmr. Bronosma der Anadbmd^ <EyUiea V«c^ 
bsI-Begciffs fa» ChinesMches ebaiss gut die CMtsisf eisei 
«eetkrtes Yeribsmahat^ als fas Bsgliiehen die Wdrter theg Mw. 
IHe-iMe iiat. fas Cbfneris^^lieB «nsstenthdk nieht his»iehnet> 
oder ist es nicht als ein unumgängliches 2«bebör des Yerbsnli» 
eosdern uls soMi Ansdniofc der Ides des Satans gehörig« Will 
man dem ObinesisebenYerhnm eine gramsMitisebe Form anwel- 
ken, ohne ihm «n^gdbe&v.wmseavweder andeutet noch .besititi 
es Ist ^4ss Istsitfms) 4^ b^ ia einsm «wisdloii dorn F^rbsm 



twIWMt üe Jbth i ^ tA>yM>y :4ti»rie T««gelN».fii4 4i9 ¥01% 
frifle iroB SvMaiilhiiiii imd Verbooi ikum m^Sibi/mimiim 



^am»Blm 4m fiWtt üiiw« Volk^ leWiffft. «greift, 

Mmif(if MldM «kiMMielk^.VqB^apmkl. AUe«iiirM4«f Afeen»^ 
Bdt Lebhaftifkdt und Klarheit im (GM^iiMa 41^(1^»: .4i%lt er 
«pMiUMriti MioM^ fliprath» wf.^ J|I|iMi JkMR^ i;le|iÄ«r«9^e die- 
ienOvMiMteiWiirteUm.wid^^^ «Wena-^^npilliiaibciies 
VnUMitaMiiM A(«dfii«M«4M^ ergreift 

Iddit «ttilCtelMA^iniid Sestiinnill^eilt «efdUU r^Pf^V«, .Denn 
< > ■ tW P Wtrfc dCT SfiMlie JMf4ekt4viii, dwitC^^^nl^Wtei' 
Ben Körper sni gelten^ JUeJbfidw^ Mitlei« 4ftr9«^f^>4^ Chi- 
Miiedliefljipf acli0)SVTiAiiwds&:d^ bedient« ^i« 

i\inUM« md. dia Wor^ei^^, spkfmm ludit 4ia.%i^iebniuig 
dfW 0rMfin«liflifclHN»Kefmim min JÖiweefc m iuliei^,.!i^ndl|r«;fini 
Mf dM'««d«s«»liM«ena de« -Vf^i^fiteiidiiis« destS^lMel^ su 
IttMQ.' JJielleHftel* fceiMlGh^ blew/dWiiUifWwAHH^einefl 
A#duk^«WM|iiderni .und';kitnwn|. iprie.diuMi;i44v^Üfbp Bei- 
spiele dsTfetliui itird, mT mdbm^n igr#minii^sc}i9. S^fi^^orien 
mt90lwnnm^mHimk* HiivMiektltek-d^r W^i^stfaUuw J^ftop mtn 
anttv giolietlidi^-MMif pflen, dvt dM SMy^ (dem ¥8rl^^m<^m* 
ügfllii; «Mkdi0Iiiehmui^Be«lii9Mni]i|geii A^i»iif:f%lge|i.|H^]]|ißf;4tf 

dMy diei«t'ffNy(«ir4MleiirAii(My « den nan di» ji)»^ifi(9| i|09|f^ 
mUMdkiTr } Dnin diMemS)dled|& iH^enuoati^^^^a Kfiflf/a ni^ 
MU ng Hnh ii dp A^ Ueibl keiw iNidse ^«QHflM^Ml^qfirj^li^^kfliPr 
■adenlan« 49« Wwrlwr aind mm «Wf ea Ziif|im(nwll«M^ u VfJMMr 
di«m. Mittel M die W0€i9t^^hk^gvWm4,jp^]|:rß»i^Mt%%9m 
•MMre FUrfiln «w yar^tiadMit Qbmsmim ^&^H!^ 
HiMeit «At «Uff C en ftge Ji^r?#ry da^s ^tweiii^ J^pphibei^gifip 
<iy>4y liiriefctitf Anibüwf d«i JtmbiUiQbw Wai|bi^diri(«f« 
veMMidlirib'0iftd«* { .• v .-in .i^ 

■ IM j >» ♦ . . . . *n\X t 

*| «flr.«e l n<ii biiia >»i V«rt|iM99.«b«r djylitiffüW f^ Jb^iii^ 
iivnt geHNiMr beonen lenen wiU, 4ev lese deipffi^^litf nUe dlibindT 
teng hliia« ie 4; W. ?«« »*l«0aU Jn«tdker BilJMM*.< JR^ 9 Hfl, 
%(l0M)miidTMrg}rii|ie denk iin g rt w i t r eiff h e^PiiifftwiP» ^4^«r d#f 
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FmI Ate <?Mn6rtid^<rt<%itrt^ yiiid fMIr »'%ttt»|rhiir WiltM 

failea Idchtin mehrere sehr knne «if#MMlilMtatli^llnililMe 
ibi der Ansieht sdieliit dem'ift^iiMd^rrSj^nMlnp^^^ sii 

eflit«piMlieii.< 8.' M-f. ire»deii ffe%^irty f>if> tl >wfi lPim tet<y > iMfi- 

1) Die CliioesisGhe Sprache heseichn^*W«lma4t^g»iMi*l» 

'^ iiü«h-toi^'|g;i«ttitii(ti«<jh4r'Beiieet^ 

/ SeidiMi Wr di« €k»dttlhben iMT A^sii^i^He- wii4M^fl «Mk^ 
bto i*i«telbim^ wie esideli Ai^iiMfaiAfl» ttit'ttesiip-Mt 
deiita u jg ^HJrhidlen' iifr. ^' ib-'" .? t^ t: if>>fl!!f'hiJ(f" » j^'h 

^ * leaeg' Wfcfei» >ii die b^fetfnrfg^votien*4«tt%m 1dtoimai ^T»# 

loten Mfl dehi 6etse 'hc^a^tiiMkilit y * »(it'illtflf tMiilMxiiereil 

' die Vtf eg^ri^ der ersterben 'hestiiünil etlMiiiife» äa ^lOmniSni n 

;9) Die ifranfMatis^he Bed^iMtllt^ IM «lii<l'librte^6V'4MMtl^ 

m^s^tslint des Sninei Mtlf^titkmnbmfi^ ^^ '•"- 1* q<^ ' 'i'<( 

4) Sie hl es treihsf «Isdmtfn Mi^'d4d«ii%]| ^ -^d«ito»HM(h'>4^'Blf( 

deatwig; eines 6d^ nK^t^i^ W5H^ir de^'j^tüseir k^ii^.^ -'^ 

* ft) Die C^ieesisehe Sprftehe 1>^lgf»>iii üMl;«<Aiff v^^^Hi» -ftänt^ 

'^^ : nttlsHi^ Bedeiitiiiig knsAHrgfebtftA'; niemiV dM^'fSfMm ilef 

'^. ' 'gmnmiiiiNlh«!! KiEteg^rienv * i^p^MciH^ ^«Metttf s in« flük»! 

'*' fthlstMr Ntfftieen ; tttidf'MMiifiill<fii« ta^ilinNl^ 
*' ' '^fil^eh^-er lifiliedingt lietMr^lid^-niiMAlC HK'^^T)•1 ^i> 'tWi^i^ 

l|^«^% ttHjencitiifnvoMcoii(nknensokh(E^V4!An^ 
Vieil^etifett ^ - Welelftf nieinals rtft« hedeBt«iftd«1BtttWl«l»!Mlf|4^ 
te^ ^jg^isti^g^ V»i»g^ hmhen^ '«deV'ÜM Urttieheil 

ilbe KttwitAEehitig Meliiels ttiMf auf die/6|^NMflite' eing^wMll 
ixuV 'iiMk das trl^e efn aussei« j^<»hter 'IrfUittb;'' Di^ Chineil» 
'ielje'B(»räoiie »dehnet sieh vor eil Mesen tiitHlU(eiiiniiieii.'8n^ 
^IW dnMk'itite IMj^retfhil^^il' M* Rfegellhiaifcigfteil Mis ^W 
^1^« dM liittiliill^ttgMdftiiette Systttiii «elleMt iii4liM, ^ntli» 
^d d^ BpH^h^ »btrferarfstiifei^^^VO&er «ii«^«l«» 4Abf Ider MMe 
WM^liiri^es «Alte «tfehee, oder tfeät yerfesteakHy gli>> Ht i iBh feii 
ilMmiefi^ncfteii g<6bel«tt#eMinfiMiiillltgtiil«i«l<»(dNa^^ 
Ahweseiiheit nnd nnnütien Ueberflnss grmnirajiliiicbiav^irwsma 
knnd. Me Chinesische Sprache dagegen stellt sich dncdi Zier? 
llehiieit nnd Reinheit in Anwendung ihres gremmatischen Sy- 
iftditt dfe^ tftfi i ib^h ett'^pwshe»^^^ iPsUinMlinita- 

iJUÄit ill(&'%iirlt«nlRHi;'» • •• *'' -«' " «"'■' J ••«• •'■ -♦ •••••^v -♦ « 
Wehn mafr We S^racfteh' ftm ddm Cfeikhlspänete 'Mr<te(- 
trachtety tttt^'deiii %rir hiermwgdhenv s« *«^& maiiiJrol te^ 
ada«diie Arten ftnien. Dia CMmJMxito JJlMMdke.leiaM wf ^ 



Kiilfffvtiti VwpMit, erdttet ^ Wörter der S||m Mch einer 
»loder .en ilieiBeptuiiaiaiig der GedeidKeii gebiuideBeii Keilieii-» 
fnlg^^ .itad. fibt den Penoden eiiieii für dieses System aaweaA- 
bftmm JBMi*, lii^,fkmHirü^,Sp{aitih9^ die mi% ihr in effenberer 
¥ec»wdlsÄefk jitebeiideii Md ▼{^lei«bt n^ch^ udre Spreehea 
selMi'-die l}iilev9«lMddiiiig der ^Y'amiMtiecli^ii KaleforieB afai 
idnrifeXSMidhfe üin»: Giounimütik fest, yerfoifeii diese Cn- 
tm|diddmf.)ii«t;ift ibreleMea Vemweigiuigeii, und iaetea 
iA dertSUd«ii# threr Sä(ae> Aiieitf freien Lauf, wi» dieser sidini 
iwd time Fjkbter< Uwea su apgreifea verstattet. Die fifHecM- 
«eA^4^aeAe geaiesslidiesenYoHlieii im höchsten Grade: deui 
fänrnhr. etiehen seihst die Latfeinisetw und Sanserit* Sfiraehe tidt 
unter ihr in dieser genauen, reichhaltigen und so^eich sch&* 
nen SttuhltdBagv welche si^h. in alle Falten des Gedankens 
eioseUekht und alle seiaeNüancen ausdrhckt. Es sind neeh 
^praehen tUrrJfv welche gewissermaassen darauf ausgehen, sifli 
wahse.gKammatisehe Fecmen an^wjgnen , ohne dieses Ziel su 
erreiehen ;, welshe d|e gi^mmatische Kategorie untecsdieideay 
ahttf die Verhältnisse, nur unTolbtündig beseichnen» -— Die 
gmnimatisoliMi Verhältnisse befinden sifdi in dem Geiste der 
Ittenschen^ voa welcher BeschiJrenheit das Maass ihrer gebti- 
geaFnhiffceiteA aueh iipmerhin jiein mag, oder genauer gespre- 
eben ^ der M enseli befistgt beim Reden mittelst seines iatelle* 
etneHenlnntinets die allgemeinenQesetie des GedankenansdrudLS 
dusch, das Woct* Die Voraussetsung einer ausdräckUchen 
IJebereiakttoft w&rde nu^eifelsehne ein Hirngespinst sein. Der 
Unpiweg^dier. Sprache im AJUgemeinen ist so geheimoissvoll , es 
Isjk r^ yMsmsiglicii dUe Krschdnnngt dasa die Menschen spre- 
che ^«4 ^^ieh verstehen, mmhaiÜMh au erklären« Wie aber 
heil^iwn sich4ieiMinUmststtd nu^erktMurenf Untersochnngen der 
Aijfc MISS; UHU rauf .posiÜTe T4liitsaeben griLnden % und die Pri^ 
fittWi«Blu»)[Nir Spmchen fuhrt nur Brklärung des Urfprunga 
dflpr FermeHtiMretebe die grammatischen Verhältnisse aii»drük-> 
Xm*. j;s^;ist dem Menseheut ioaMdecUch dem geistig noch 
FAPig auig^dnlmten),. angeboren,, heim Sprechen dem Haupt« 
ge4Mheit nine Menge Nebengedanken ansurelhen, welche Be^ 
Yiehwgini derzeit, dea Orte, der Personen und der Umstände 
anKIllr^tefcm» ebne. darauf e» achten, ob diese Begriffe an die- 
ser ^/S^oUe-MidfikäUieh nothwendig sind oder nicht. Er ist 
niehtiiuiumit. Wanten i| sondern auch mit Wiederholungen den 
sch^n Qecflgten'.uiid .mit Sinscbiebseln, welche weniger einen 
tM^eK ela;ebn9>QemttlhNthaimnnv. ausdrucken, n^dit sonder- 
lich getaig. ;Dftes0JNebefigedenken, welche beständige Gefährten 
deiSiMuptiedetifeQn und durch. den inte^ectuellenlnstinctso wie 
dfmchiÄei^Mtsehfeitende JButwicfeelung des Geistes und d^ 
telMilWr«ehMdMAuf4tibBk6»#i^ a^9i«i6n.in.vie)i^ 



IM '• 

Spnwiita dlte Wtfnm^m «er ipnaamMmhm VmMMkm ^gck 
worden i« ntM. Weiui- imh ^e AineräruibAcA flpttelM» tn^ 
lersnelit, so benerkl mftit, du« gewhse VerhlllnigM (s» B; 
Ae des Niiniemi und des Oemis) nur dt tus^edfieki diid ^ wa 
der Sinii es fordert, Wogegen ehie Menge nnder«* V^tÜtltnlisa 
ftttgedentet sind , wo man sie leioht fskren insosh» wtede. *^ 
0er Uebergsng ton Wüttem , wtslehe Wdbengndnrten nn sii t lf 
keif, in den Znstend ▼on E qion « it en gmnun nti gefce r V<ifhltt^ 
nitse findet sieh meiir oder minder denWeh in dfSrÜsUselMn 
vnd Kojptisclien Spreche , in dienen der Slkdseeins^ln «nd 4«ir 
Tartftrisehen VdllcersehAften , vmA ohne Zweifel in eilen Spr»* 
^en, weiche gtns md gmr derFlexionon er mtn g dn ^ oderls 
welchen wenigstens des System der Pkxionen nn v o i ietl n d lg oder 
fehlcrhift ist. 

Wenn die Neigung der Volker iftit dem sprsehMIdondea 
Ittstinct glücklich sasammentrift, wenn sich mit dies^ günstigen« 
Richtung die oben berfthrte Art der fiinbüdnngsbmft i«reinlgt^ 
welche die Elemente der Spreche den Gemnstinden dor wlriE- 
HchenWelt gleich mscht; so wird des Verf ehren, dem ihra 
Grammatik das Ilasein verdankt, einen ToUkommnen Erffolf 
haben. Alle Verhältnisse, welche eine voUstindige Analy^ 
des Wortes nnterscheidet, werdM ihre Eiponenten finden; 
man wird keine überflüssigen bemeii^en, und diesriben werdet 
den Wl^rtern so fest eingeprigt sein^ daas jedes in 4dden Sein 
terkettete Wort den Geist mir in einer grammatisslien BMen« 
tnng ber&hren wird. Gleidiwie bei Indiridnen' die Anlagen 
flir Tcrschiedenartige Gegenstinde sich Terschieden entwidcdn, 
ebenso scheint der Geist der SprMhen ndter die ViUiür ver« 
theilt au sein. Die Kraft des intelleetn^en iustittcilo^ welche 
den Menschen tnm Sprechen antreibt, der G^t nbd die Bhi- 
bildnngskraft , wenn sie nach der Gestalt «ud f^arbe geiidiM 
sind , welche das Wort dem Gedanken gibt, dn Mnes G«Mr, 
ein glückliches Sprachwerkneng nnd vielleicht wol noch andvw 
Vmstinde bilden diese Wnnderwerke der Sprachen, wd<die 
für eine lange Reihe von Jahrlninderten-die Typen der üefslen 
nnd erhafyensten Gedanken werden. Ferner mUyrt 4^t Vierf.^ 
er wolle lieber denjenigen beipflidtten, welche den Urspnmg 
der Sprachen anf eine unmittelbaro Offsnbamngdef Gettheit 
stirückführen, als denjenigen ^ wekhe-der' Sprnehenlwldfcelmig 
einen allgemehien nnd mechanisoiien Gang i mtei rs ehie be n , wel^ 
eher sie Schritt für Schritt von dem reheslen Begite Ms an fii« 
rer VolHcommeilhelt fortschleppen würde. Jene erltenriten'We« 
nigstens den gottlichen Fnaken en, ^eMier dwNtlr eUe, ieMbs< 
die nnTollkommensten Sprachen hhidnrehsohhmMrt. ' 

Bte Bigenthümllehe der ChinaslNlien Spmclm beisteht da« 
rin, dass sie, insoweit die Natur der Spradie es VMitilieti mü 
Verichmihttttg der Fartaiiuid MWMen , welulmdsr ämimrik 



6« de Hnmbeldfti De k Mitafe iee Uftmm gyeimwtieelei. 

dem Oedenken lethi, die GedaBken Iierrerspriegen Hteet^ asd 
dleKmiBt besHit, eelM^e unmittelbar engender na reihen, iiad 
ftwar 80 , da«s ilire Aelinlichkelten nnd Gegennitse nicht mur, 
wie in andern Bpradien, gdbhlt wid verstanden werden , soa- 
dem dasg eie auch den Geist mit ^ner frischen Kraft erfasaeii 
and anregen, ihre gegenaeitlfen Verliiitidaae wetter'in vevfoi- 
;en nnd sich au Tergegenwiirtlgen« In den Sehrifti^perkea aus 
alter und neuer Z^t ist es hauptsächlich der Siä^ welcher nn« 
«er Interesse in Ansprach nimmt. Betrachtet man aber die Vep* 
Nichtleistung^ der Chinesischen Sprache auf so viele Mittel, we* 
dnrdi andre Sprachen den Ausdruck mannigfaltig gestattea, so 
könnte man vermuthen, ^er in andern Sfmchen so genannt« 
Stil müsste ihr gans und gar abgehen« < Allein ihr sehr beaeich^ 
nender Stil entspringt aus der unmittelbaren Beruhrang der Ge* 
danken, ans dem gans neuen Verhiltniss, dessen Un^rung ii| 
dem fiist ganslichen Mangd grammatischer Zeiclien awi« 
sehen dem Gedaiiken und dem Ausdru«± an finden Ist, nnd ana 
der durch die Chinesische Satabildung erleichterten Kunst, die 
WöHer so sü ordnen, dass die gegenseitigen Besiehnngen dec 
Credanken aus der Constmctionnseibst heryorgdien« Die Chine« 
dache Sprache untersch^et sidi Ton den goneiBfain so genanst- 
ten nnroHkommnen Sprachen dorch ihren felgerechten Gelal 
und ihre Itegelmässigkeit, sowie von den clasaiscfaen Sprachen 
durch die ihrem grammatischen System entgegeagesetste Na- 
tur. Bie grammadscheVoUkommeidieltln den cdassischenSpra-- 
eben ist zugleich «in Mittel, demGedaiAen mehr Umfangt Fdn« 
heit, Farbe, Genauigkeit und Treue angeben, nnd swar die* 
ses durch Symmetrie der Formen und Harmonie der Tene, wet» 
che dem ausgesprochenen Gedanken und den sie begieitenden 
Bewegungen der Seele entsprechen« Auf 4er andern Seite «r- 
acheint uns dter ton den Fessein des Worts befreite Bedanke 
weit ToIIstindiger und reinef \ wie namentlich selbst dann, wenn 
wir in der Muttersprache schreiben, die Verlegenheit bewebty 
aolche Ausdrücke su finden, die den Sinn, weidien wir ihnen 
feben wollen, durchaus nicht Terlndem. 

IMe Chinesische Sprache hat un^ettig eine f«8te nnd re? 
gelmlssige GrammatBc, nnd die Regeln dieser Onlmmatik' Im- 
stimmen die Verbindung der Wllrter in der Veikettnng . der 
Sätse, jedoch mit dem unterschiede, daaa sie, sehr wenige 
t^lUe ausgenommen, den grammatischen Modifieationen keine 
Laute in Gestalt eines Zeichens beifügt, sondern dem Leset 
die Sorge dbeirlässt , sie ans der Steiiang der Wörter, aus ih-* 
ter Bedeutung und seilest aus dem Zusammenhange absnleiteni 
nnd dass sie dio Wörter nidit für den Zweck geiltet, den sie 
im Satse haben. Dieses ist an and fttr eich von Wichtigkeit, 
abei^ mehr noch dadurch , dass es die Chinerische Satabildung 
beschriakti sie awingt Ihre ferieden an dnrebadw^en» und 



fMhui AiifiidMniiig des Ckd«iilteB« in diesen langen Terketfnn* 
gen der Sitae hmint, durch welche htndarch die gcammmd«: 
acben Fomien mlleia ai« Leilstern dienen können. Der Chinefll-- 
aehen Sprache ist es rein unmöglich, die hesondern Voriheite 
Bolcher Sprachen an erreichen, welche die Ccnstruction nach, 
grammatischen Formen lenken, wahrend diese selbst, falls der 
Gegenstand es erheiaeht , von iJiren Formen nnr einen m&ssigen 
Ctebranch machen, oft die Ideenrerbindungen eiosdiränken« 
die alier unbestimmtesten Focmen anwenden (man denke nipr 
unter andern an den Lateinischen Infinitivus historicus), und 
den Lakoiuamns und die Kühnheit der Chinesischen Ausdrucks- 
weise in gewisser Beaiehung errdchen können. In den andern 
Sprächen wirkt die Eiofacläeit und Kühnheit dieses oder jenen 
Ausdrncks, dieser oder jener Wendung desSataes auf den Geist | 
in den Chinesischen Schriftwerken aber die Einfachheit ui|d 
Kthnheit der Sprache selbst. Aliein dieser Yortheil ist auf Un« 
kosten wichtigerer und wesentlicherer Yortheiie erschwungen. 

Die Abwesenheit der grammatischen Formen erinnert uns 
an die Sprache der Kinder, welche gewöhnlich die Wörter hin? 
steilen ohne sie gehörig miteinander zu verbinden. Setst man 
bei Vtilkern wie bei Individuen eine Kindheit voraus, so wird 
auf den ersten Augenblick die Ansicht gana natürlich ersehet* 
neu, die Chinesische Sprache sei in diesem Zeitpnncte der all- 
gemeinen Sprachentwickeinng stehen geblieben. Richtig ist 
dieser Vergleich jedoch keineswegs. Deim die Kindheit reicht 
nur bis auf einen gewissen Punct, nämlich den der Reife. Nun 
tfest sich awar in der Entwickelung der Sprachen ein Punct 
nachweisen , den sie nicht überschreiten und von woher sie oft 
wieder auruckschreiten; allein den können wir nicht als Ponct 
der Ruhe betrachten. Bin Volk kann nicht als ausgewachseny 
also auch nicht als ein Kind betrachtet werden. Denn die Reife 
aeilist setat ein Individuum voraus und leidet keine Anwendung 
auf eiaen Collectiv-Begriif. Yielleicht würde es natürlicher 
sein, von einer. Kindheit der Sprachen selbst au reden, obgleich 
dieser Ausdruck ebenfalls grosse Vorsicht verlangt. Man fin- 
det, dass, wie gross auch die Veränderungen einer Sprache im 
Verlauf mehrerer Jahrhunderte in gewisser Hinsicht sein mö- 
gen, ihr wahres granunatisches und lexikograpbisches System, 
Ihr Bau im Grossen ein und dieselben bleiben, und dass man 
dahin , wo das System sich ändert , a. B. beim IJebergange der 
Lateinischen in die Romanischen Sprachen, den Ursprung ei- 
ner neuen Sprache au setaen hat. Es scheint also in den Spra- 
chen einen Zeitpunct au geben, wo sie au einer im Wesentlichen 
nicht mehr veränderlichen Form gelangen. Das würde der 
wahre Punct der Reife sein; um aber von ihrer Kindheit sa spre- 
chen, müsste man noch wissen, ob sie diese Form unvermerkt 
erreiphen, oder ob nicht vielmehr ihr erster Keim diese Form 
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lidAflt AtrUetel. Da nlig die Gesdiiehte nicht bis in deii 
Unrastand des Menschengeschlechtes inrückführt^ so bleiht 
jef Uche Uifteristtchang der Art hypothetisch, und bei Sprachfor- 
schungen ii^t einsig die Methode vernünftig, wdche sich am 
wenilpsten von Thatsachen entfernt. 

Der Verf. betrachtet die v6n R^musat in seiner Abhand- 
lung Bur la nature monoayüabique du chinaia aufgestellten bei- 
den Facta als Onindpfeiler für diesen Gegenstand: 1) die Ghi- 
nesisehe Sprache verdankt ihren Ursprung einem Volke, bd 
dem uns nichts veranlasst, einevollkommnere Bildungsstufe Tor- 
aussusetsen, als sie der Urzustand der Gesellschaft gewöhnlicli 
datstellt; 2) Sprachen, welche für sehr alt angeselien werden, 
selbst roher und ungebildeter Völker, sind, wdt entfernt in 
ihrer Grammatik den Chinesen gleich zu stehen, im Gegenth^ 
mit Schwierigkeiten und grammatischen Unterscheidungen über- 
laden. Dieses findet sich in der Baskischen, den Amerikani- 
schen und den Sprachen des stillen Meeres. In gewisser Be- 
ziehung haben alle diese Sprachen grosse Berühriingspuncte mit 
dem Chinesischen. Die Redetheile sind gewühnlich nicht be» 
zeichnet , der Plliralis ist oft eben so beschaffen wie im bhine- 
sischen u. s. w. Man-muss hierbei bedenken, dass uns die 
Kenntniss nur mittelbar dui'ch Menschen überliefert ist, welche 
an ein sehr ängstliches grammatisches System gewöhnt sind. 
Es gibt wol keine Sprache, welche ein der Chinesischen ganz 
gleiches grammatisches System darbieten dürfte, wenigstens 
ist dem Verf., von dessen weit verbreiteten Sprachforschungen 
jeder Unterrichtete überzeugt ist, bis jetzt keine vorgekom- 
men. Die vorerwähnten und anderweitige Aehnlichkeitien er- 
strecken sich fast auf alle Ursprachen und haben selbst in den 
grammatisch ausgebildeten Sprachen Spuren zurückgelassen. 
Bildet man nicht im Sanscrit mittelst des Wortes sma ein Prä- 
teritum und im Griechischen durch den Indicativus des Ver- 
bnms und die Partikel av einen Conjunctivus? — Viele Gründe 
fbhren au der Annahme« dass die wilden Amerikaniiächen Völ- 
kerschaften von ihrer frühern Bildungsstufe herabgestossene 
Racen sind, oder nach dnem pausenden Ausdruck Alexander 
von Humboldt*s , gerettete Trümmer eines allgemeinen Schiff«- 
bruchs. Die Bemerkungen ebendesselben Gelehrten über die 
Amerikanischen Sprachen in seiner Reiseheschreibung führen 
alte SU dieser Annahme. 

Die Chinesische Schrift drückt jed^s einzelne Wotrt und je- 
den integrirenden Theil zusammengesetzter Wörter durch ein 
einziges Zeichen tos; sie entspricht also vollkommen dem gram- 
matischen System der Sprache , welche nach einem gleichför- 
migen Princip eine dreifache Eigenheit darbietet , in den Ge- 
danken , Wörtern und Schriftsügen. Die Chinesische Sprache 
hat unstreitig früher bestanden, als man sie schrifilich fixfartei 



fiind jnaii liii so fesehriebeif ^ wie geis^recheiL OluinKviFäGd 
.hat diese Schrift bedeijiteiiden Einfluss auf den Geist pid d«- 
diurch auch auf die Sprache der Chinesen ausüben musaan. Weil 
die EinbUdu|igskraft.in allen^, was die Sprache anlangt,, i^iae 
so bedeutende Rolle spielt^ so ist die Schriftart , deren -i|ijch 
ein Volk bedient, niemals glßithgiltig. Die Schriftvüge geben 
.ein Bild mehr, worein sich die Gedanken einhüllen, und diesea 
Bild verschmitet sich bei denen, welche von diesen Schriftvür 
gen häufig Gebrauch machen, mit dem Gedanken selbst. Bei 
d)Br Buchstabenschrift ist dieser Einfluss weit mehr negativ. Ob- 
gleich, nach R^musat die Schreibkunst in China über 4Q0Ü J#hri9 
.hinausreicht, so n;iU8S doch noth wendiger Weise einZeüxaiuni 
gewesen sein, wo das Chinesische gesprochen wurde, ohne ge- 
«chrieben zu w^den. Die erste Schrift schien hieroglyphisch, 
also von ganz andrer Natur gewesen zu sein , als heutigestags. 
Ejuie der Hauptursachen von dem besondern Baue der Chinesi- 
4BGhen Sprache ist in ihrem phonetischen Theile zu suchen. Re- 
musat hat zur Genüge gezeigt, dass man diese Sprache ganz 
mit Unrecht monosyllabisch nennt. S'ämmtliche Sprachen sind 
.aller Wahrscheinlichkeit nach ursprünglich monosyllabisch ge- 
wesen, weil kein 'Grund vorhanden ist, warum man, so lange 
einfache Wörter für's Bedürfniss hinreichen, einen einzigen, Ge- 
|[enstand durch mehr als Eine Sylbe bezeichnen soll $ aber es 
scheint noch gewisser, dass sich dermalen keine Sprache mehr 
in diesem Zustande befindet. Dennoch herrscht die monosyl- 
Jabische^Eigenschaft der Wörter in der Chinesischen Sprache, 
und der Verf. erinnert sich nirgends eine Nachricht gefunden 
wo. habeU) ob die Chinesen bei der Aussprache eines mehrsylbi- 
gen Wortes seine verschiedenen Sylben unter ein und demsel- 
ben Accent zusammenfassen oder nicht; denn die Einheit des 
Wortes ist dn^ch den Accent bestimmt. Ohne diese feste Re- 
gel würde die Vertheilung mehrerer Sylben in ein einziges oder 
in verschiedene Wörter willkührlich sein. Noch merkwürdiger 
als der Ueberfluss an einsylbigen Wörtern scheint im phoneti- 
schen System der CUnesea die beschränkte Anzahl der Wörter 
überhaupt. Es sei. damit nicht gesagt, als ob dieübrigen^Spra- 
4dienetwa eine grössere Anzahl wahrer Wurzelwörter hätteui 
sondern dass die Chinesen diese Sylben nicht hinlänglich verr 
theilt, gemijscht und verbunden haben, um sich dadurch in den 
Besitz eines grossenReichthums oder einer Mannigfaltigkeit voi| 
Lanten zu setzen« Die grössere oder geringere Mannigfaltig- 
Jkejlt und Harmonie in dieser natürlichen Vertheilung ist von dem 
^rösstenKinflnss auf die Natur der Sprachen: sie eratreckt-sich 
auf die physische Organisation und auf die geistigen Anlagen 
der Völker;. allein sie entspringt vielleicht noch mdir ai^i der 
Berührung und Vermischung verschiedener Völkerschaften mit- 
einander. Die Fülle dieses Urstoffea der Sprachen erklart sieb 
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weit ftal&rlkher aus einem ZnsainiiieiifliiM sufUlifOT Unadieii, 
unter welchen die Wanderungen und Vereinigungen Terschie- 
dener Volker am einfluggreiclisten sind, alg aus den Forte^hrit- 
ten des erfindsamen Geiste» der Völk^* Das Beispiel der Clüh 
nesen selbst beweist, dass ein Volk, lieber durch allerhand 
Kunstgriffe eine kleine Anzahl von Wörtern seinen Bedürfni- 
ssen anpasst, als dass es sie zu vermehren oder zu erweitern gOr 
denkt. Die Absonderung der Völker ist also keineswegs heilsam für 
.die Sprachen. Sie hemmt unstreitig die Vereinigung eines gro- 
ssen Vorrathes von Wörtern, Redensarten und Formen, welcher 
unbedingt noth wendig ist, auf dasrs die glückliche Lage eines 
Volkes, das ihn beiyitzt, daraus allmählig eine umfassende, rei- 
che und mannigfaltige Sprache bilden kann. Die systematisciie 
Ordnung, der bezeichnende und passende Gedankenausdruck, 
die IJebereinstimmung der grammatischen Formen mit dem Bf^ 
dürfniss der Unterredung, kurzum die Organisation und der Bau 
stammt zweifelsohne von den geistigen Anlagen der Völker 
her; aber den Stoff und den Vorrath der Laute und Wörter 
hat man dem Zusammenfluss der Umstände zu verdanken, wel- 
che die Völker einigen und trennen, Ursachen, die gewiss von 
allgemeinen Gesetzen beherrscht werden, die wir aber zufillig^ 
nennen, weil wir ihre Ordnung und Verkettung nicht kennen« 

In die Chinesische Sprache sind auch fremde Wörter ein- 
geschlichen. S. R^musat in den Fundgruben des Orients Th* 
3 8. 285 N. 0. Aber die Geschichte von China i^eweisty dass 
die gesellschaftliche Entwickelung des Volkes, soweit wir es 
kennen, nicht durch bedeutende Stürme von aussen her getrübt 
worden ist. Wenn die ersten Chinesischen Colonien nur unge- 
fähr 100 Hausgenossenschaften umfasst , . ( s. Tableaux bist, 
de r Asie, par M. Klaproth, S. 30.) wenn diese sich eine lange 
Reihe von Jahrhunderten hindurch ohne sonderliche Verände- 
rung ihrer Sitten, Gebräuche und ilirer Sprache erhalten ha- 
ben, wenn endlich die Schrift sich vom Urtyrung der Monar- 
chie selbst herschreibt, deren Gründer jene Colonisten waren; 
so würden diese historischen Facta zusamipengenommen ahne 
Zwdfel die beeichränkte Anzahl der Sprachzeichen und seihst 
die Abwesenheit der Bestimmungswörter erklären, welche in 
andern Sprachen dieA^fi^A und die Flexionen ausstachen. Wenn 
man diese UnvoUkonunenheiten der C}iiiiesischen Sprache ins 
Auge fasst, so hält es schwer, sich von dem philosophischen 
G^äge, von dem tiefen; Geiste, welcher sich augenschein« 
lieh in dem ganzen Baue dieser ausserordentlichen Sprache kund 
gibt, Rechenschaft abzulegen.^ 3Ian begreift in gewissem Be- 
trachte, ausweichen Gründen «ie nicht zu den Vortheilen ge- 
langt ist, die wir mehr oder weniger in fast allen andern Spra-: 
liheai antreffen; aber man begreift weit weniger, wie sie Voll- 
kominQQheiti^iiei^eichthat, die nur ihr alleju» angehören« Einiger- 
IS* 
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miMien erfcHrt «Ich diese Frage ans dem Alterthnm der Chlae- 
sischeu Schrift und Litleratur« Denn gesetst der grammatische 
Ban der Sprache wäre sowol der Schrift als auch der Litterator 
ohne Widerrede vorangegangen ^ so hätte dasjenige, was die 
wesentliche Grundlage dieses Baues bildet, einem rohen und 
ungebildeten Volke angehören können, und der philosophische 
Anstrich, den wir noch daran gewahren, hätte durch Men- 
schen von höherer Ausbildung sugegeben werden können. 

Das bisher Vorgetragene beaog sich bloss auf den alten 
Stil der Chinesischen Sprache : der neue unterscheidet sich nicht 
wesentlich yon dem alten. Die grösste Verschiedenheit besteht 
in der grossen Anzahl ausammengesetzter Wörter, in grösserer 
Deutlichkeit und Gewandtheit. 

S. VI — 122 hat Rdmnsat einige Bemerkungen angefugt, 
die jedoch, weil sie hauptsächlich das Einzelne berühren, für 
unsre Leser weniger hiteresse haben dürften; wesshalb wir 
nunmehr unsern Bericht abbrechen. Das Mitgetheilte ist 
natürlich nur als ein dürres Gerippe zu betrachten ton dem le- 
bendigen Leibe, welchen der schöpferische Geist und das er- 
greifende Wort des Verfassers in allen Theilen durchdringt. 
Der Referent wird sich für seine Mühe hinlänglich belohnt füh- 
len, wenn es ihm gelingen sollte, durch seine Darstellung bei 
recht Vielen ein gründliches Studium der Schrift selbst zu 
wecken. 

Oppeln, im November 1827. Dr. N.Bach. 



Elementarbücher der Lateinischen Sprache» 



Lateinisches Lesebuch nach der Stufenfolge 
der JFortneniehre für die enten Anfönger mit Hinwdsung 
auf die Regeln in der sweiten Ausgabe der Schalgrammatik, nebst 
einigen Anbängen fnr Geübtere Ton Dr. Joh. Phil, Krebs ^ Prof. der 
alten Litteratnr amHenogl. Nassauischen Gymnasium an Weilbnrg. 
Fünfte verbesserte und Termehrte Ausgabe. Giessen, bei Creorg 
Fxfedr. Heyer. 1825. ¥1 n. 1996. in 8. 10 Gr. oder 75 \t. 

vbgleicb dieses Lesebndi nicht zn den nenesten Erscheinun- 
gen im Gebiet der pädagogischen Literatur gehört, da es schon 
5 Auflagen erlebt hat, und die Itizi^ selbst Tor einigen Jahren 
erschienen und vielfach beurtheilt worden ist, so lle^ doch 
auch jetit noch eine neue Beurtheilung desselben nicht ausser- 
halb des Bereiches dieser Jahrbücher , besonders indem Reo. 
es mit andern ähnlichen zusammenstellt^ und das Buch nicht 
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doe ejdiemere Ertcheinang iir dem Kreise Latetn. Xiesebücher 
ist, gondertt sich durch mehrere Auflagen als swec^massig er- 
wiesen hat, Y^rliegende öte Ausgabe sollte nun nichts weiter 
als ein Abdruck der vierten sein , nur dass in die9er auf die §§ 
der 2ten Ausgabe der Schulgrammatik des Hm. Yerfs. hingewie- 
sen wird. Jedoch, sagt er in der Vorrede, sei er jetzt der 
Meinung, die Abschnitte von den Verben nicht nach .den 4Con- 
jugationen an trennen , da ja streng genommen nur in den Zeit- 
formen der dauernden Handlung, nicht aber in denen der toII- 
endeten ein Unterschied in der Conjugation wahrgenommen 
werde, lieber diese häufig sur Sprache kommende Ansicht, 
und ob ihre Anwendung für ein Schulbuch jetat schon z.weck- 
mässig sei^ au sprechen, kann hier nicht der Ort sein,, da der 
Hr. Verf. nur erwähnt, was er habe thun wollen; dass er sich 
aber an der Ausführung seines Vorhabens durch den an schnel- 
len Abdruck dieser Ausgabe hat verhindern lassen, ist kaum 
erklärlich, da ja die dadurch noth wendig gewordene Umarbei- 
tung sich in einem Tage hätte vollbringen lassen, und es Venig- 
stens nicht Recht ist, der Hurtigkeit der Presse eine bessere 
Ansicht au opfern, deren Verwirklichung in dem. Kreise dieses 
Schulbuches nun wieder auf mehrere Jahre hinausgeschoben 
ist. : — Der Plan des ganzen Buches ist S. 3 und 4 angegeben ; 
es enthält: § 1 — 12 Vor^rinnerungen über Subjekt, Copula 
und Prädikat, und Einzelnes über Verbindung der Nomina, dar- 
auf 6 Abschnitte über die Pekliaation^i , unter denen ein be- 
sonderer der Griechisch -Latein. Deklinat. gewidmet ist ($^ IS 
^Sl), dann in 2 Abschn. (§ 88—46) die Adi«ctiva, Zahl- 
wörter und Pronomina, in 1 Abschn. (§47 — Wj stitn mit sei- 
nen Compositis, und endlich die regelmässigen. und nnregelmä- 
Bsigen Verba in 9 Abschn. (§ 63 — 12t) , mt einer Vorerinne- 
rung über die Latein. Satzverbindung« . Hieran sclüiessen sich 
3 Anhänge (S. 07—188): 1) Kurze Notiaen aus der RömJGe- 
achichte. 2) Geschichte des Rom. Königthums, ein Auc[z^g 
aus Livius. 3) Erzählungen aus Cicero. Den Schluss m^cht 
das Wörterregister (S. 139—193). Dieser Plan des Lehrbuchs 
empfiehlt sich gewiss einem Jeden als durchaias praktisch , pnd 
die Art, wie er vom Hrn. Verf. ausgefiilii^t ist, verdient die 
Anerkennung aller Schulmänner, indem mit fl^issiger Auswahl 
und verständiger Abwägung die Materialien gefammelt und ge- 
ordnet sind, und nirgends vorgegriffen wird, sondern st^ts dea 
$chuLers stufenmässiges Fortschreiten in den Beispielen beo- 
bachtet ist. Nur hätte der Hr«^ Verf. |m ,6efq]il seiner vige- 
wandten Mühe nicht aufst Unbestimmte hiii einen tadehidcn 
Seitenblick auf andere ähnliche Bücher werfen sollen. Iloch 
viel melpr. fber wäre es zu wünschen gew^fu^ d^gdpam S^^Unssi 
4er Vorrede dei^ Ausfall auf juanche Schulliehrer ansgdiifw^ii, 
w%K!t.Y die ungenau und fii^ammiatisch mit ibreq .SdiüJkm Ät^- 
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Allen Ilsen ; denn es ist keine geringe Unbedachtsimkelt einen 
Tsdd liegen Lehrer Tor Schülern snsinsprechen, denen diese 
Worte der Vorrede doeh such m Gresichte kommen. — Dass 
die gesammelten Sitze nicht aus dem Cicero aliein genommen 
sind, darüber werden jetst gewiss nur wenig Schullente den 
Kopf schütteln, was der Hr. Verf. meint; alldn dass es beim 
Anfinger siemUch gleichgültig sei, ob die Sätze aus den besten 
oder aus weniger durch Reinheit der Sprache sich ausseichnen- 
den Schriften genommen sind, muss Rec. sehr bestreiten. Denn, 
wenn es auch wahr Ist, dass den Anfänger nur die Form, ihre 
Entzifferung und Bedeutung, unbekümmert ob das Wort selbst 
ein Echtes oder unächtes sei, beschäftige, so haftet doch in 
jedem Lernenden nichts fester und tiefer als das zuerst Gelern- 
te, und woher anders kommt es, dass selbst den Schülern hö- 
herer Ciassen für viele Bedeutungen der unklassische Aus- 
druck eher als der icht-Römische zu Gebote steht , ^Is dass 
sie jenen bei ihrem ersten Unterrichte gelernt haben? Daher 
Bchdnt' es gerade beim Lesebuch für Anfänger unerlässlich, 
dass Alles fai demselben, wenn auch nicht bloss Ciceronisch, 
doch durchaus klassisch sei; Obgleich nun zwar die meisten 
Beispiele dieses Lesebuches eine durchaus reine Latinität ent- 
halten, so befinden sich doch manche darunter, denen die ei- 
gentlich Lateinische Farbe fehlt, und die sich zu sähr als un- 
klassbch, oder als ein neueres nach moderner Denkweise ge- 
formtes Machwerk kund thun. Dahin rechnet Rec. z. B. S. 17 
zur 4ten Deldinsl: Ineolaeferi terrae sunt plerumque in ape- 
cuiue mentium. — Fhus domus est commoda habüatio. — i%- 
m hamimius plerumque sunt vestes super genua^ et specus 
mantium pro donMus. 6. 25: Liberae reipubUeae mvUi sapien- 
tes viri sunt neeessariL -^ Per dies festos agricoUs non sunt- 
labores, — > S. S9: Feminae fuerunt ^ quae fiUae regum^ uxo- 
res regum et nuxtres regum fuerint. S. 28: £r anni tempori- 
tus eer est sakiberrimum^ deinde hiems ; periculosior est ae- 
stas^ et auetumnus est periculosissimus ^ und so noch mehrere, 
die aber im Vergleich mit den vielen guten immer nur wenige 
sind. Besonders aber aufgefallen ist es Rec. in den Beispielen 
zuflndenS.13: AnimaUum quadrupedium^ undS.28: ocuU 
sunt — colloeati in altissimum locum corporis hum, 
— Die S Anhänge sind für schon Geübtere bJerechnet, von de- 
nen der Ite kurze Notizen aus der Rom. Geschichte (S. 97— 108) 
in tabellarischer üebersicht nebst Angabe der Jahreszahlen a« 
Ch. und' a* U. bis A. 30 enthält^ allein diese passen mehr zum 
Auswendiglernen beim histonscheii Unterricht als zur Lektüre. 
Der 2te Anh. dagegen, Geschichte des Rom. Konigthums, ein 
Auszug aus Lirins, ist sehr geeignet für die Lektüre eines An- 
fänge«, weit mehr als Eutropius, AureHus Victor, einzelne 
Fabdhi n. dgl., indem er den Schüler nicht erst in eine sdion 
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▼erdoribeiie Latinität, sondern ohne bedeutende Sclitderiskett 
in das klassische Alterthum selbst einführt. Der Ausitag ist 
dabei k^nesweges dürftig oder mager, und, oline bedeutend«^ 
YerSndemngen in den Woiten des Schriftstellers , ist der JSn- 
sanintenhang nie verletzt oder undeotlich. Der Ste Anh. end- 
lich (S. 128—136) enthält Erzählungen aus Cicero; Ton leich- 
teren zu schwereren übergehend, die sich zwar meist in ande- 
ren Lesebüchern finden , sich aber doch alle von einem Knaben 
mit Interesse lesen lassen. — Für den ersten Unterricht im 
Lateinischen eignet sich dieses Lesebuch vortrefflich*, nur soU-^ 
te ein grösserer Reichihuoi von Beispielen, besonders zur Sten 
Conjugation vorhanden sein , damit der Schüler mit jmehrereii 
Formationen der Perfekten und Supinen derselben bekannt ge« 
macht würde, und das Buch zugleich durch seine grössere Aus- 
dehnung für mehr als einen Cursus ausreichte, was jet^ 
schwerlich zu erwarten ist. Eben so wäre es zu wünschen g^ 
wesen, dass der Hr. Verf. noch andere und mehr historisv^he 
Abl^chnitte aus dem Livius im Auszuge mitgetheilt hätte. DÄr 
Umfang des Buches würde dabei auch nicht einmal bedeutlStifd 
zugenommen haben, wenn Hr. K. sich mancher Einschränkun- 
gen bedient hätte. So hätten vorzüglich die Vokabeln, die sich 
bei den Beispielen zur Deklination^nter jedem Abschnitte be- 
finden, und jedesmal einige Seiten einnehmen, iil das Wörter- 
register (S. ISO— 193), in dem sie fast alle wiederholt werden, 
aufgenommen werden müssen; und in denAnmerkk. und Yor- 
erinnerungeil hätte Manches weggelassen. Manches weniger 
breit aufgenommen werden können. Ausgelassen konnten wer- 
den: entweder die Citationen der §§ der Grammatik^ indem 
die Regel selbst jedesmal genügend angegeben wird, oder bes- 
ser in den meisten Fällen die Regel, damit der Schüler sich 
nicht darauf verlasse , sie , wenn er danach gefragt werde , in 
der Stunde abzulesen, und er zugleich, durch das Aufschlagen 
derselben in sdner Grafnmatik, mit dieser selbst vertraut wer- 
de. Ganz überflüssig aber waren, um die Regel in Anwendung 
0U bringen, Fragen, wie S. 17: mUstich für äiä Gesundkeit ; 
für den Körper ; für Memehen und TTnere? S.19: Washeüat 
nach Morgen %u^ gegen Ahend^ nach d^m Oe^OH stt, nach Mam 
%ui u. dgL m., da solche dem Schüler Wie dem Lehrer zu je- 
der Zeit in grosser Menge zu €}ebote stehen« Ueberflüssig war 
es «ndlioj^ auch , in den Anmerkk. zu den Zahlwörtern . von 
mei^ tuij npstri^ cujueque und zu der Iten Conjugat. von mi 
die Non^iiifitive und \on summua den Positiv nachzuweisen. 
Zp Wt ist Abscbn. tf-(S. 21— 24).übef di/B Qriech^ -Latein. 
Deklination, der ausführliche Sahemata 'derselben un^ Beisjj^iele 
dazu enthält, weil der Anfönger davon höchstens die Ite De- 
klkiat. zu kennen braucht , indem die übrigen nicht einnial der 
ganz unverdorbenen Latinitiit ug^ören. Derselbe Vorwurf zu 



196 ElemeBterbudier der Lsteinbdieii Sprache. 

mit der Znraptächen Eigenthüniiichen ist die Anordnung der 
Verba oder Beispiele nir Cebnn; in der Conjugation (S. 65 — 
80)^ die der Hr. Verf., daron ausgehend TS. VI), däss es nickt 
▼ier, sondern eine regdmassige Conjugation und drei zuBam- 
mengesogene gibe, nicht nach den Conjugationen anfzihlt, son- 
dern nach der Verschiedenheit der Endungen des Perfectnnis 
In Tier Klassen , mit besondrer Berücksichtigung des Karakters^ 
getl^eilt hat. Hierin ist die Behutsamkeit, mit welcher derselbe 
diese scbon häufig versuchte Neuerung in sein Schulbuch auf- 
genommen hat, zu loben, wiewohl durch diese Methode für die 
Vereinfachung beim Erlernen der Conjugationen auf Schulen 
nicht soviel gewonnen wird, als man gewöhnlich glaubt, weil 
der Schüler doch immer die vier alten Conjugationsformenvpird 
besonders lernen müssen, die übrigen Vortheile aber, die dar- 
aus entstehen, anch leicht bei der alten Methode durch ge- 
schickte Vergleichung der Formationen der einzelnen Conjuga- 
tionen mit einander gewonnen werden können. — Indem nun 
der Hr. Verf. sich bestrebte , sammtliche Regeln so einzurich- 
ten, dass sie verbotenus auswendig gelernt werden könnten, ge- 
l^g es ihm, sie meistentheils klar und einfach auszudrücken. 
Besonders gehören dahin § 53, 1 und 2 vom Gebrauch des Perf. 
und Imperf., § 54: von guum mit dem Indic, § 56 über Inf. und 
6er. Allein auch in der hier auftretenden Gestalt eignen sich 
nicht alle zum Auswendiglernen , wie § 47 , 3 : ^i^Wenn ein Ad- 
jeetivum auf mehrere lebende Wesen nrnaeuliniund anderen Ge- 
neris im Singularis^ oder Sing, und> Ptur. bezogen wird^ so 
steht es im PluraUs Oeneris mascuUni; in allen anderen Fällen 
entweder im Neutrum Fluralis^ oder neben einem der Nomina 
in dem Genus dieses ;^^ eben so § 48, 6; § 56, 6; § 56 und 
noch manche andere. Auch hat Hr. B. durch das leider erst 
nach dem Abdrucke des Buches, -laut der Vorrede, bemerkte 
Versehen, viele Regeln durch so und daher aneinander zu knü- 
pfen^ ihrer Tauglichkeit zum wörtlich Auswendiglernen gescha- 
det. Ausserdem aber hat ihn das Streben nach Kürze zu man- 
chen UnVollständigkeiten und Fehlern verleitet. So § 1 A. 5: 
„^t sprich wie zi^^^ wonach der Schüler laudati wie laudazi 
spricht u. dgl. ; § 6 fehlt die abweichende Deklination von Deus; 
§ 8^ 4 über den Nom. plor. auf ia bitte vetera als Ausnahme 
angemerkt werden müssen, oder § 15, 3 statt zu sagen: ^^die 
Adjectiva einer Endung haben im Flur aUs für das Neutrum die 
Endung 0, gewöhnlich ia^^^ hätte es richtiger heisseii sollen: 
Die Adj. etc. haben ia, ausser vetera; § 8, 5^ fehlen die wich- 
tigsten Adjekt., welche t«m behalten; § 16 ist es für den Kna- 
be;h noch nicht ganz deutlich , wenn von den Komparativendnn- 
g<5n bloss gesagt ivird: ^^welche statt der Casusendung des Ge^ 
fsitivs i oder is an das Adjektivum gehängt wird ^ §^26 hätte 
bei der Bildung der Tempora der Infinitiv als viertle €frundform 
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Christ F er d. Schulse imd Ton Friedr. Jmeob8 da 
Bach m geben, das an die Stelle dieser drei träte, und sagleich 
für den Blementarunterridit zweckmässiger wäre. -Dass in dent 
Aussage von Zumpts Granunatik nur die Masse geringer sei 
als in der grossem, nicht die Schwierigkeit, and der Lehrer 
oft Terhindert sei, das Aufgestellte Tom Schüler auswendig- 
lernen su lassen, darin hat Hr. B. allerdings Recht;. allein Ton 
einer jeden Regel dieses Auszuges ^ässt sich der Hauptinhalt 
mit Beibehaltung der Worte desYei^. so zusammenziehen, dass 
sie die einfache Gestalt erhält, welche sich zum Auswendig- 
lernen eignet. Man braucht daher nur von dem Schüler je- 
desmal den Hanptbestandtheil der Regel unterstreichen zu las-' 
zen, so leistet dieses Buch auch in Bezug auf das Auswenddg- 
lernen das Gewünschte. Dabei entsteht noch derVortheil, dass 
die Regel nach dem jedesmaligen Bedürfnisse ausgedehnt und 
zusammengezogen werden kann, und der Schüler, was nicht 
au gering anzuschlagen ist , nicht nur mit der Grammatik ver- 
traut wird, die ihn bei seinem spätem Unterrichte leiten sott, 
sondern auch schon beim ersten Lernen der Regel durch eigne 
Ueberzeugnng inne wird, was er jetzt lernt, sei nur der Hauptr 
inhalt derselben, und dass er später nicht darüber betroffen 
-wird, was sonst häufig geschieht, dass selbst Schriftsteller, 
die ihm als Muster der Latein. Redeweise aufgestellt werden^ 
von den von ihm gelernten Regeln in manchen Fällen abwei- 
chen. Hr. B. schdnt auch nichts weiter haben leisten wollen, 
als einen solchen Aufzug von dem Auszuge der Zumptschen 
Grannn. zur Bequemlichkeit der Lernenden drucken sni lassen. 
Desshalb weicht er nur in Wenigem von demselben ab, wovon 
Manches auch schwerlich auf besondere Erwähnung Ansprü- 
che macht, wie, dass ille und üte nach dem Schema von ipse 
flectirt werden sollen u. dgl. Rec. erwähnt dagegen als eigen- 
thümliche Yeräiiiderungen des Hrn. B. die viel reichere Zahl 
von Beispielen mit der Deutschen Bedeutung zu den Deklinatio- 
nen, zur Iten und 2ten unstreitig zu viel, bei der 3ten dagegen 
hält die angeführte Menge das gehörige Maass, ist gut geord- 
net, und recht zweckmässig für die Brlernung der Flexion des 
Genit. (doch vergl. Z. Ausz. § 14). Anschaulich ist (S. 29) die ' 
Anordnung der Pron.^ relat. und indefin. , sehr zweckmässig (§ 
2T S. 56) eine ausfidirliche Anweisung über die Flexion des 
Präsens der Sten Conjugat. auf to, und was damit zusammen- 
hängt, auch dass über den Gebrauch von st^i, 8iln etc. gespro- 
chen wird: nur sollte es nicht als § 58 den Schluss der gram- 
mat. Regeln machen, sondern seine Stelle lieber unter den Pro- 
nominibus einnehmen. Eben so würde Rec. die Anweisung, wie 
unser j^ioit Lateinisch ausgedrückt wird, eher beimPron. oder in 
der Sjntax als bei den Anmerkk. zur Conjugat. gesucht haben* 
Das Bedentendste aber von dem dieser Grammatik in Vergldcli 



198 Ei«aieatwliadier der IiaMnitcIien Spradie. 

nicht nur eine frotie Sicherheit und Festigkeit im Behalten 
nöthig ist,, sondern ein deutliches Bewusstsein, in welchem 
Fache des Oedächtnissschatzes jedesmal das Nöthige am suchen 
sei; anderer Seits aber sind auswendig gelernte Regelo das be- 
ste Kriterium , wodurch in schwankenden Fällen der Schüler 
«elbst das Richtige entscheiden kann. Daxu werden aber solche 
Regeln am besten Plenen, die sich am leichtesten lernen und 
behalten lassen: was unstreitig gereimte Regeln sind; denn der 
Rhythmus übt eine gewaltige Kraft über das Gediichtniss aus ; 
und daher kürze man nur die gereimten Genusregeln etwas ab, 
beraube sich aber ja nicht einiger seltener Wörter in denselben 
ganx wegen des grossen Yortheils, den sie fürs Auswendigler- 
neu haben. Die syntakt. Regeln aber lasse man entweder ^ar 
nicht wörtlich lernen, oder suche auch für sie, wo es angeht 
einen rhythmischen Fall ; denn jeder Lehrer wird die Erfah- 
rung gemacht haben , dass gerade diejenigen Yon ihnen am fe- 
stesten im Gedächtniss haften, in denen sich ein gewisser Rhyth^ 
mus findet, wie etwa die welche anfangen: utor ^ fruor ^ fun^ 
gar oder juvo und adjuvo u. dgl. 

S. 126 folgt der 2te Theil des Buches : Uebungsbeispiele zu 
den Regeln der Grammatik^ in swei gleichen Cursen, welcher 
auf dem Joachimsthali Gymn. die Stelle des früher gebrauchten 
Ton Christ. Ferd. Schulze yertreten soll. Es folgt den 
Regeln der Schulgrammatik Schritt für Schritt; ausserdem sind 
einigen Abschnitten noch ergänzende prakt Regeln vorausge- 
schickt, die im Ganzen zweckmässig sind, von denen aber S.134: 
yiG von und de von unterscheiden sieh so^ dass sich a auf 
den Urheber^ de auf den Gegenstand bezieht^ von welchem et- 
was handelt; oder^ a steht active^ de passive^** für den Knaben 
wieder einer Erläuterung be&arf , und S. 174, ergänzende Anm. 
zu interest und refert^ und S. 180 zu den Yerbis schätzen etc. 

Jassender au den Regeln selbst in die Grammat gesetzt wären. 
Ae Beispiele sind der Fassungskraft der Schüler angemessen 
und nicht gedankenleer, auch steigen sie gehörig vom Leichte- 
reu zum Schwereren aufwärts; allein zu rasch ist der lieber- 
gang zum Syntaktischen, wozu doch der Gebrauch der Präpo- 
sitionen schon zu rechnen ist, indem diesem nur 7 halbe Seiten 
gewidmet sind; und besonders ist zu tadeln, dass für die regel- 
mässige Conjugat., deren Einübung für den Anfänger gerade 
das Wichtigste ist, kein einziges Beispiel vorhanden ist Die 
Latein. Bedeutungen, die Substantt. mit dem Geait., die Verba 
mit den Tempp. thematicis, sind auf jeder Seite unter den Ue- 
bungssätzen angegeben , welche ein Fehler in der Einrichtung 
des Buches ist, denn es wird nicht allein der Text selbst durch 
4ie grossen, fast hinter jedem Worte eingeschalteten Ziffern 
zerrissen, sondern die NacJUässigkeit der Schüler bei der Vor- 
bereitung au se^ begünstigt; auch ist durch die nicl|t vi ?er- 
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meidende Wiederhohm^ zu üel Raum Tenchwendet Zweck- 
ipässiger wire also ein besonderes Wörterregister gewesen. 

DerSte Theil, von S. 817 an, enthält ein Lüt. Leselnielii 
welches erst einfache Sätze, dann bekannte Fabeln, Etwas ans 
der Mythologie und Erzählungen enthält, und am meisten Aehn- 
lichkeit mit dem Gedickeschen in seiner neuesten Auflage hat| 
sunachst aber an die Stelle des Iten Theiles des yon Friedr» 
Jatsobs treten soll. Der Hr. Verf. scheint es nur angefer- 
tigt 2U haben, um Alles was der Anfänger braucht in einem 
Buche zusammenzufassen; sonst genügte das Buch von Jacobs 
allen Anforderungen , bis auf die wenigen, auch von Hr. B. ge- 
rügten, Mängel in den Üebungen in einzelnen Sätzen, welche Je* 
doch in vorliegendem Lesebuehe mcht ganz beseitigt sind» Denn 
Beispiele nach den Deklinatt. geordnet sind überflüssig, wenn 
der Schüler schon konjugireil kann, was) in diesem Lesebuche 
vorausgesetzt wird , deren zu den Conjugatt. aber- viel zu w^ 
nig, weil nur durch vieles Lesen sich eine Sprache eriernea 
lässt, der untersten, formalen Chsse eines Gymnasii^aber vor^ 
züglich Gelegenheit gegeben werden muss, mit den mannich- 
f achen Formen der Latein. Verben durch viele Lektüre bekannt 
zu werden, was durch die geringe Zahl von 8 Seiten tu jedem 
Halbjahre nicht möglich ist. Die in den' Beispielen vorkommen-^ 
den Wörter sind (S. 439 — 500) in einem Wörterbuche verei« 
nigt. — ZumSchluss bedauert ReU noch, dass die einzelnen 
Theile dieses Buches nicht besonders erschienen sind, da der 
2te manchem Bedürfnisse abhilft; und sehr gut auf Schulen ge« 
braucht werden könnte, deren Latein. Unterrichte der Auszug 
der Zumptschen Grammatzum Grunde liegt, und iu' seinen Bel^ 
apielen reicher als Dronke und für Anfanger fasslicher als 
August ist, dessen Anleitung zum Uebersetzen mehr für mitt* 
lere Classen berechnet ist. 

Lateinisches Lesebuch von Rudolf Hanhan ^ Profeiior 
und Bector des Gymnasiums zu Basel. Zweiter TheiL Erster Cur- 
•as. Basel in der Svhweighansersche^ Bnchhandlang. 1825. XIII u. 
180 S. in 8. 126r. 

Riec. geht ungern an die Beurtiheilung dieses Buches v denn 
eine so grosse Achtung- er auch sonst vor dem pädagogischen 
Rufe des Hrn. Verfs. hat, so ist es ihm doch nicht möglich, da« 
von sein gegenwärtiges Ürtheil abhängen zu lassen, und es thut 
ihm Leid,''das8 er nach Durchsicht dieses Theils eine gans 
andere Vorstellung von der Brauchbarkeit desselben für den 
Unterricht bekommen hat, als er nach den beiden Cursen dez 
ersten Theils erwartete, und detti'Hrn. Verf. selbst vorgeschwebt 
zu haben seheint Dieser zweite Theil soll nemlich nur eine 
Fortsetzung'und Ergänzung* des ersten sein, und wie dieser zur 
Einübung der regelmässigen Formen aller Red^eile dienen 
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BMiB\. la besrvreckt er Aie Bektiiiitfl€haft mit den imregdmissi- 
gen.Fovmen der Deklinationen nnd Conjagationen, besonders 
jkk 4er Flexion der Perfecta und Supina, £r ist i^r Schüler, 
die sieh scbon etwas mit der Latein. Sprache beschäftigt haben, 
beatimmt,' doob höchstens für die 2te -oder 3te der uiitersten 
.CSlassen^.da Hr. Hanhart ihn an die Stelle de^ Entropius zu 
»^xiesa t^nnsjcht. Mit grösserer Sorgfalt als irgendwo sind 
besonders die Dddimtipqen behandelt: tu allen Griech« und 
kontrahirtßn Endungen, zu den HeterocUtis und Defektiven al- 
ler Art findet man eine grosse Anzahl aus Latein. Schriftstei- 
lern gesammelter Uebungssätze. Da liest man Beispiele zn 
(S. 5) coelicoUimy Lapüh4m^ conaüi^ auxiU^ (S. 15) progenüy 
ttpeeii^ Uucurn^ jiiho^ divomm, dgl. Aliein kann es wirklich 
^e Absicht irgend ejuaes« UnterrichtSf zumal für Anfänger, sein, 
diese Formen durch' besondere Lektüre einzuüben, und sich 
nicht bloss darauf ^. besebr^nken^ sie gelegentlich zu erklä- 
ren? und würde niobt ein Lehrer, der seine Schüler eine Zeit 
lang vorzugsweise auf eine solche Lektüre beschrankte, mehr 
ihrer ganzen Ansbijldung im Lateinischen schaden als nutzen? 
Denn der Knabe lid)t das, Sonderbare, daher hascht er gern 
nach dean Abvreicli§nden^Hd. Ungewöhnlichen, und wenn er 
sieh kaum die Bekanntschaft mit den gebräuchlichen Formen 
arworben hat, möi^hte die viele Beschäftigung mit den seltenen 
leicht das Streben, ^was sich.beiden schwächern Schülern ge- 
rade am häufigsten zeigt , begünstigen , in veralteten und sel- 
tenen Woltern und Formen eine besondere Feinheit zu suchen. 
Dazu kommt noch, dass Hr. Hanh«^: dessen Beispiele sich in 
dem Iten Theile durch ihre Angemessenheit empfehlen, hier 
tie leichtesten' Sätze mit schwierigen Stellen aus Prosaikern 
und besonders Dichtern abwechsdb lasst; aber ein Schüler, 
der noch die Elemente der Sprache lernt , ist doch unmöglich 
im Stande aus dem Zusammenha)ig gerissene Stellen aus Flau- 
tus, Terenz, Horaz, Virgil, Tibull etc. zu Terstehen, und 
Htwar nicht bloss einzelne Sentenzen u. dgl., sondern grössere 
Abschnitte von 6, 8, 10 und mehr Versen*? wobei am Ende 
der Hauptzweck, die Kenntniss jener abweichenden Formen, 
guiz in den Hintergrund tritt^ So werden z. B. S. 4 wegen der 
Form Dardonidum 6 Verse ans Virgil, S. 9 9 um Tholeti an* 
zubringen,. 7 Verse «ageblicher Sprüche dieses Philosophen 
ngeführt, und so fort. Zu bedauom ist es, das« dessen^ was 
über des Anfängers Fassungskraft weit hinausliegt, so viel ist, 
dass es bedenkUeh ist , ihm dies Buch in die H^nde zu geben^ 
und ihm daher auch das Gute entzogen werden muss, was Hr. 
Hanh. mit sorgsamen Flelss für ihn gesammelt hat. Dahin rech- 
net Rec. bei den Deklinationen schon, die Beispide zn den Flor« 
tantum, welche zugldch die Erklärung der elnzelneh\ Bedeu- 
tungen auf eine leichte und zweckmässige Art entbaUetti wie 
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S.848 iagß^dimenUi in eserdtn dieutdurnon solutn Moretnaßy. 
sed etiamjumenia. — Infertas- diserußt veter es aacfificia^ quoff 
diis Manibus inferebanL Justa. aünt esßeiquia$ et sacrifida^quoß 
mortuia ühpenduntur y quod jur^ fißrent hf^^ qui de nobis v^ 
vefUea bene m^itijueranf» Besonders aber gehören 4fthin die 
Sätze zur Eiuäbung der von. der. regelmässigen Fleidon a^iw^t* 
chenden Formen des Verl^i, welcbe ^nach dem^ift Ziimpts. Gram- 
matik gegebenen Verzeichnisse geordftiit. sind, mid worin Hr. 
Hanb«, mit Recht di^ Einübung .der unregelmässigen Verba 
«nd Deponentia für die zweckmässigste EJebung eines Anfan- 
gers haltend, an Vollständigkeit alle frSherea fioi^pielsamm- 
liuig^a Übertrifft , indem er fast, zu jedem Verbo Uebung^belr 
spiele jn »^glichst yerschiedenen Formen anfübrt. Ba^g Aktiy 
und Pafsiv nicht gesondert sind, auch, bei den früheren Covga- 
gationen die Formen aus den spätereki nicht, vermieden werdenii 
war bei der Voraussetzung des Hrn. Ver£s. natürlich, dass dies 
Buch nicht für die ersten Anfänger bestimmt , sei. . Allein^ur 
eine Hauptbedingung bei einer Beispielsammlitfig zur Cdnjnga--' 
tion hält es Rec.^ dass jedes^ Verbum wenigstens einmal in sei* 
ner Grundbedeutung Torkomikne, dagegen poetische und anf 
besonderer Eigenthümlichkeit beruhende lieber ganz yermiedfai 
werden, weil ef unmöglich bloss auf die Kenntniss .der Icatein. 
Form ankommen kann. Und doch sind z. B. zu /»o.und aelvo (S« 4:t) 
nur vorhanden die Beispiele: gravissimas luüurum.poenas^ unds 
no8 eo die coenati solvimus^ sohita est navis. Der Vorwurf der 
Ungleichheit in Hinsicht ihres Verständnisses und ihrer Aus- 
dehnung kann zwar den Sätzen zur Conjugation weniger alä de- 
nen zur Deklination gemacht werden, obwohl auch hier noch 
^n zu grosses Missverhältniss herrseht. Denn neben einem Satze 
wie (S; 45): Ferunt siccari emulsa pingue palude solum^ »tehea 
10 Verse aus Virg. Georg., um mulsere anzuführen ; und so nicht 
selten, wie S. 44, wo commistam in 8 Virgilischen Hexametern^ 
und S. 56 devortar in einer ganzen Scene desTerenz eingehüllt 
ist. Auch kann sich Rec .nicht davon überzeugen , dass die 
Beispiele für eine Vorschule der klassischen Latinität zweck-^ 
Bdässig gewählt sind; denn sowohl Dichter als Prosaiker der 
schon sinkenden Latinität, wie der älterie Plinius, Celsus u. a.^ 
auch das Monuinentum Ancyranum, haben meistens dea Stoff 
dazu bieten müssen« Dabei sind «ie^ wenn der Anfänger end«* 
lieh die Schwierigkeiten des .Verständnisses überwunden hat^ 
zum Theil wenigstens von so wenig sagendem Inhalte; dass.en 
sie gewiss ohne inneres Interesse lesen wd, welches aber dann 
in ihm nur recht lebendig sein kann, wenn es ihm Freude macht, 
den Inhalt des zn Ueb^rsetzenden>zu erfahren* Um die Richte 
tif^eit dieser Behauptung zu zeigen , müsste Rec. wenigstens 
eine ganats Seite ans dem .Lesebnehe abdrucken lassen; alleia. 
er glaubt, daaa difjlenigea Sehnlmanner , denen dieses Leae-^ 
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bveh bekamit ist , schon selbst dieselbe Uebenengug gewon«» 
neu haben; wer es aber nicht kennt nnd Misstranen in des Rec 
Urtheil setsen sollte, auch diese Seite gerade für absiehtlicli 
gew&hlt halten könnte. Den elnielnen Sitsen folgen Briefe von 
Cicero nndPlinius, awar leicht aber ohne eigentliches Interesse, 
dann Erzählungen und grössere Dichterstellen aus Orid, Horax, 
Catnll, MartiaUs, Claudian etc., zu welchen der Uebergan^ 
viel zu rasch gemacht zu sdn scheint. Das Wörterre^ster ist, 
wie in den früheren Theilen, nach den Seiten des Lesebuchs 
geordnet, und S. YII Terspricht der Hr. Verf., sich über die 
Beibehaltiiing dieser Einrichtung in der Anleitung zum Gebrauch 
dieses Blementarwerks zu rechtfertigen. Rec. muss aber be- 
dauern , dass ihm von dieser Anleitung noch nichts zu Gesichte 
gekommen ist, übrigens kann er die Zweckmässigkeit dieser 
Einrichtung eben so wenig, wie die Beurtheiler des früheren 
Theiles einsehen. Was die äussere Einrichtung betrifft, so 
wäre eine Sonderung der einzelnen Beispiele durch Ziffern zu 
wünschen, da die Schüler, zumal bei der. Schwierigkeit der- 
selben, häufig nicht wissen werden, ob das folgende Punktum 
zum früheren gehöre, ^ oder für sich zu verstehen sei Bei der 
Abbrechung derSylben sind die üblichen Regeln nicht beobach- 
tet, auch laufen einige garstige Druckfehler mitunter, wie S. 
9: sao sepulcro^ S. Sl: pngectu est. 

Lateinisch^ deutsche Sprechübungen. Ein prakd- 

sches Hilfsbucb sor EinüboDg der lateinischeii GonTersatioiMspra- 
cbe von Dr. Ferd, Phüippi^ Groishenogl. Sächtüchem Hofrathe. 
lieipsig. Verlag Ton Carl Pocke. 1827. 172 S. 16 Gr. 

Dieses Buch, das ohne irgend ein einleitendes Wort er- 
seheint, und über dessen Zweck bloss der Titel Auskunft ^ebt, 
dass es nemlich zur Einübung der Latein. CouTersationssprache 
dienen solle , ist grösstentheUs nur ein Auszug der bekannten 
Colloquia Erasmi^ dem von S. 108 — 172 ein Anhang der 
^wichtigsten und gehrmekUchsten Latein. Sprichwörter^ folgt. 
Wie jene Colloquia so zerfällt auch die erste Hälfte dieses Bu- 
ches in mehrere Abschnitte, welche Gespräche Terschiedenen 
Inhalts enthalten; es sind ihrer folgende 25, ohne Deberschrif- 
ten: 1) Begrüssungen« 2) Unterredung beim Abschiede. 8) Bei 
der Rückkehr von einer Reise. 4) Zwischen zwei Knaben auf dem 
Schulwege. .5) Ein Morgenbesuch, tf) fikspräch zwischen Schü- 
lern über ihre Lektion. 7)Ueber das Lesen von Dtelitwn.8)Ueber 
schriftliche Arbeiten« 0) Während des Lehrers Abwesenheit* 10) 
Ueber das Leihenvonmchem u.dgl. ll)BinStrdt. 12)OeV^^ 
zwischen einem Schüler und einem Fremden über seinen Unter- 
richt. 18)u. 14) Geqpräche über die Mahlzeit. 15) Ueber Feuer- 
anzünden und Einheizen. 16l Ueber das Schlafen. 17) Gespräch 
zwischen Knaben, welche einen Fürbitter an den Lehrer sdbik- 



Philippi: Latdüiioii-Deatidie Spracbabiuigen. 

ken woDiBnu 18) Efn Wettlint 19) lieber das Schwimmen. 20) 
Ueber Jagd und Fischfaag. 21) Ueber das Würfelspiel. 22) 
Eine Wasserfahrt. 28) Ein Spatiiwgang in verschiedenen Jah- 
reszeiten. 23) Gespräche über Oeldschdne ^ Rechtsstreitigkei- 
ten, Krankheit und Krieg. 24)BinSchiirbni€!h. 26) PhUosophi- 
eche Gegenstände. — Neben dem Lateinischen steht jedesmal 
die Deutsche Uebersetsnmg , welche die Denk - und Redeweise 
der Latein. Sprache der nnsrigen anzupassen sucht , s. B. S. 8: 
Nandum togam virüem sumsütii adhue praetestatua es» ^^Du 
träfst dick noch nicht ftie ein Erwachsener; du hast noch den 
Knabenrock an,^ Nempetirociniumnondum posui» y^AUerdings^ 
weü ich noch kein Probestück abgelegt habe,^^ Grösstentheils 
ist diese üebertragung nicht misslungen, obgleich der Hr. Verf. 
häufig den entsprechenden Deutschen Ausdruck nicht trifft, und 
bisweilen undeutsch übersetzt. Man vergleiche z. B. S. 7: Tua 
dicta refeÜG. ^^as glaube ich nicht J*^ S. 25: Mores f adle tutorm 
^Jch wiU gern gehör cheti^^ S. S6: Lepidum caput. y^Werther 
Freund.^ S. 58: Jngrediar aquam usque ad mentum et submer-- 
gam. ^^Ich werde bis ans Kinn ins fFasspr gekenJ'^ Ante omnia 
Corpora Theophüus emicat. ^^Vor allen Leibern ragtGott-- 
lieb hervor>^ Heri parum abfuit^ quin submergerer. ^^Gestem 
fohlte wenig ^ dass ich nicht untersank.^ Jubet escidi funes 
omnes» ^^Liess er alle Taue abschneiden.^ Turrim sacram. 
y^Evnen heiligen Thurmi^ statt Kirchthurm. MuUum aquae sal- 
sae. ^^Viel gesalzenes JFasser^^ st, Salzwasser. Geradezu un- 
richtig ist z. B. S. öl : redit domum mutta de nocte. „Er Icehrt 
früh zurück.^*' S. 57: Hie career esto. ^^Dieser einge^ 
schlossene Raum sei es.^^ S. 58: cum sit solstitium. 
^^da jetzt Somnier ist>^ S. 85: Tota spes erat üi clavo. y^Die 
ganze Hoffnung war noch im Rudert'' — Ob der Hr. Verf. 
sein Buch für Schulen bestimmt habe, oder überhaupt für La- 
tein. Conversation , darüber'erhälten wirkeiiie Auskunft. Eine 
Anleitung dieser Art wäre für den letzteren Zweck freilich ei- 
gentlich überflüssig, denn Conversationssprache im eigentlichen 
Sinne des Worts kann die Latein. Sprache nicht wieder werden, 
als solche kann sie jetzt nur Mittel der geistigen Mittheilung 
zwischen Gelehrten sein; aber auch unter dieseil sind di^e Ver- 
hältnisse des gewöhnlichen Lebens meist von ihrem Kreise ge- 
schieden. Auf Schulen aber kann sie als Medium der mündli- 
chen Unterhaltung nur dienen, um Festigkeit in den Latein. 
Kenntnissen der Schüler hervorzubringen , und' ihnen allmäh- 
Ifch die Gewandheit des Auiidrucks zu rerschäffen, die sie tüch- 
tig niacht, an den' mündliohen Unterhandli^bgen über wissen« 
schaftliche Gegenstände Theil zu nehmen. Aber.auch^nf Schu*» 
len sind es nicht die Yerhältnisse des gewöhnlichen Lebens, die 
dien Stoff der Lalein. CouTerdation ausmachen-^ sondern' durch 
die Gegenstinde des Unterrichti» sowohl «lamrdb deB'<e%ent- 
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Udien Zveek des StedluM der lAtelii. Spnehe w&rde die 
ntondjicheüjiterlialtiing «ich überwiegend auf die wisBeoschaft- 
liche Spradie beschTinken müssen. Nur, wo jnan geneigt wäre^ 
schon in den, unteren Ciassen den Latdn. üntoricht dnrch 
Sprechübungen scn beleben, wo sich wissenschaftliche und aach 
historische Gegenstände noch von selbst Tcrbieten, würde mant 
nach der Art, .wie man. die Französische Ckmversationsaprache 
erlernt, dei^ Stoff aus den Knaben bekannten Krdsen des Lebens 
nehmen müssen^ und für diesen Zweck das Buch des Hm. Phi- 
lippi nicht unangepiessensdn, da theiis die CoUoquia Brasmi, 
gelbst in der für das Dessauische Philanthropinnm bestimmten 
Ausgabe , Leipzig il7&, für |[naben noch su viel Unangemesse- 
nes enthalten, theiis aber für einen solchen Gebrauch eine 
Deutsche Ueb^setzung neben dem Latein. Texte unentbehrlich 
ist. r— . Die zweite Abtheilung enthält eine Sammlung Latein« 
Sprichworter, deren Bekanntschaft immer nützlich und lehr- 
reich ist , nur hätte der Hn Verf. die grosse Menge von Ge- 
meinplätzen oder ganz gewöhnlichen Redensarten, wie: Aeeamr 
modabo te ad ingemum meum^ Ad interrogata tum genfer re- 
ßpondendum est^ Ad maledieendum nunquam ei verba desunt^ 
od benedieendum, vero elmguü et mutuä est u. dgl. m. von den 
eigentlichen Sprichwörtern, die durch ihre kräftige Kurse und 
die ewige Wahrheit ihres Inhalts Hera und Geist ansprechen, 
sondern sollen. 

Ec Bonnelh 
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De cyclo e^ico pqetisque eye licia commentatio pbilolo- 
gica ab illostri Fhiloflophonun ordine in Academia Bonusica Rhe- 
nana praemio omata. Scripsit Fr* fTülln^r. Monasterii , ex off. 
Coppenrathiana. 1825. VI und 96 S. 8. 

Eline durch gediegene Gelehrsamkeit und gesundes Urtheil 
gleich ausgezeichnete Schrift, bei der es in der That zu ver- 
wundern ist, dass unseres Wissens ausser Fassow '^) noch Nie- 
mand ein gerechtes Urtheil öffentlich über sie ausgesprochen 
hat Wir wollen daher den Versuch machen , ob wir mittelst 
einer I^nrzen Darlegung der aus den gründlichen Forschungen 
des Verfassers herrorgegangenen Resultate auf die Vorzüge 



*) Bemn% in der Becension Ton Groddedti nad Schoells 
icher UMeiatnigeififc., Murbadto Bd. Ü S. IM. 
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dieier Abhandlung die Aufoierksamkeit deijenigien sn lenken 
Termögen, die sie bis jetat nicht näher angesdien haben 
sollten. 

Pars prior. De eyelo epieo ^ifusjue eanatUatiane ei die- 
pontione. 

I) Weil die Bedeutung des epischen EyUoa nur nach sol- 
chen Stellen alter. Grammatiker festgesetst werden kann, wel- 
che berichten, dass diese oder jene Sage darin behandelt wor- 
den, keinesweges nach bestimmten | den Begriff des Qegeii- 
standes ersdiopf enden Zeugnissen; so wird es nur durch Com- 
binationskraft möglich der Wahrhdt naher zu rucken. Den 
Hauptschlussel bieten die Excerpte aus Proklos Chrestomathie 
bei Photios , dessen hierher gehörige Worte (Bibl. p. 521 ed. 
Hoesehel.) also lauten : ^laXaiAßws^ de [IlQOKJiog] xal vbqI tw 
i^Eyonivov ixMov xvoAov , og aQ%^ai (»iv i% v^g Ovgavov xal 
JHqlg liv9oXoyovtiiin]g (it^Bag* l| ^g aStfß (1. avtol) xal tQilg 
naidag yivd^fcovci (I. ywifä<iC) ixaxovz&xBVQag xal tgsig itt- 
Qovg axorlxtovev K'6xlmxag " dtB^igxnai 8i ora^l 9Bäv %d ts 
akka %olg''Ekhi^i fi>v9okoyov(iBva xal d xov %i xal XQog t^togl- 
av iiaXTfilf^Bzai» Kai XBQCsvoiiTaio lni,xog xvxix)g {fVfizlfiQoii^ 
uBvög ix dvatpöomv novifftäv fiixQt t^g stg 'ffraxi^ äxoßdöBag 
Odvöciiog* iv 'g xal vnd rov fcaiöog TijXiyQVüi}^ äyvootwog 
füg natijQ Blfi , xtBlvBtaL. Hieraus folgert WUllner ganx rich- 
tig, der epische Kyklos habe sämmtliche Mythen Yom Ursprung 
der Dinge bis cur Ruckkehr der Griechen aus dem Trojanischen 
Kriege, überhaupt das ganze mythische Zeitalter umfasst; je- 
doch mit der Einschränkung, dass nur die ältesten, einfach- 
sten und bekanntesten Sagen in den Kyklos aufgenommen wur- 
den. Dieser Bestimmung widerspricht Heyne Excurs. I ad 
Yirg. Aen. U p. 858: NcnßOtia eonatanter tradüur^ quam lote 
eydi epici argumetUun^paiuerit ß modo enhn ndra belli TVefani 
finea ille subatäisse^ modo ad tpsam coemogoniam evagatus 
esse narratur. Wüllner entgegnet mit Rechte dass diese 
Definition der historischen Basis ermangele; denn Heynes Be- 
rufung auf die tabula Iliaca, wo er zu TQ&ixog snpplirt wissen 
will xvxkog^ ist insofern für unzureichend zu erklären, als die 
Interpretation dieser Stelle auf zu schwachen Füssen steht: 
mit grösserer Wahrscheinlichkeit ist zu ergänzen nlval^ oder 
ein anderes Wort ähnlicher Bedeutung. Der Sinn freilich ist 
unbedenklich der, dass auf der Tafel der Trojanische Sagen- 
kreis dargestellt werden sollte; wora^ jedoch keinesweges 
hervorgeht, dass die Alten den epischen Kyklos nur auf den 
Trojanischen Sagenkreis (einen TheiL vm jeneih) bezogen 
hätten. 

U) CytHum epieum mküfims^ aliud ^ quam tomphsionem 
qt^andam epieorum carminum^ es veterufn ßcriptorum aMquot 
(oeis aaiis qppqroL Photios z. ft. fährt an 4er dlfarten SteUe 
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« 
fort: Afysidi^ äg tov imxov Kvxlov ta novrniata 8ia6cSiBTat. 
9un ^xovdttterai tovg xolXoig. Athenäos (Yll p. 217, D) deu- 
tet an, dasfl die Titanomachie sum epischen Kjklos gehört, und 
Sophokles d^n Stoff zn yielen seiner Stücke aus den Eyklikern 
entlehnt habe: Sl^at^s d' 6 IlotpoxX'^g xm Inix^ xvTtkip , mg xal 
Ska dgAiiata noi^'^öcci Ktxvaxokov&eSv rp Iv tovtm (iv%oxoita. 
Dasselhe ergiebt sich aus Aristoteles Analyt. post. I, 9 p. 84, cf. 
Sophist. Elench. I, 9 p. 181. Aus allem erkiirt sich die Stelle 
des Photios: d knixog xvxXog 6v^nXfiQOV(iBvog ix iiafpogonf 
Moii^täv, cycbia epicus (nach Ws. Interpretation) constans exva- 
riorum poetärum earminihus, 

ni) Die einaselnen znm epischen Kyklos gehörigen Gedichte 
waren nach dem Inhalte der darin behandelten Mythen derge- 
stalt angeordnet, dass sie nach der festgesetzten Zeitfolge der 
Begebenheiten auf einander folgten , und zwar Ton den frühe- 
sten Zeiten bis zu den letzten Schicksalen des Odysseus. Pho- 
tios 1. c: Aiysi i\^ 6g rov hcixov xvxlov tanonqiuxxa iiaöcS^ 
f^tta xal 03tovdd^Btav roigaoXXolg o^jf otJtci 8ia xifif ag^tijv^ dg 
Sm tm äxokov&lav rßv Iv avtfß Ttgayiiätav. Diese Auf einan- 
'derfoige ist jedoch nicht so zu nehmen, als ob der gewöhnli- 
che Oang der eigentlichen Geschichtschreibung darin beobach- 
tet worden wäre. Der Verf. bestreitet daher Wolfs (Prolegg. 
ad Homer, p. 12V) Ansicht , dass die Eykliker die Homerische 
Sitte, Episoden einzuweben, aufgegeben hätten ; indem* ja ei- 
nestheils die Homerischen Gedichte selbst zum epischen Kyklos 
gehörten (der Beweis im zweiten Theil), anderntheils aus meh- 
reren kyklischen Gedichten sich auf das Gegentheil schiiessen 
lasse. Dazu kömmt, dass es ja durchaus nicht in der Absicht 
der Dichter selbst lag, einen Kyklos festzusetzen. Darum hat 
man ohne Grund die kyklischen Gedichte für eine besondere 
Gattung der epischen Poesie gehalten, eine Ansicht, die erst 
ganz ui|d gar zum Luftgebilde wird , wenn man darin einea 
Gegensatz zur Homerischen Poesie finden will. 

rV) Im Allgemeinen wird angenommen, dass irgend ein 
.Grammatiker die kyklischen Gedichte gesammelt und angeord- 
net habe. Einige nehmen den Dionysios vonMiletos, Andere 
einen gewissen Polemon als solchen an. Der erstere blühete um 
die 05ste Olympias. Er führte den Beinamen xvxAoypcr^Off, und 
selb Xfüxkog wird verschiedentlich angeführt, cf. Valckenar. ad 
Schol. Euripid. Phoen. 1123. Er war jedoch kein Dichter, son- 
dern fiv%oYQ&fpog oder l6tOQioyQ&(pog, S. Salmas. ad SoMn. p. 
S05. Der von Athenäos (XI p. 481 £) i^ngeführte Dionysios ron 
Samos nugl x'uifXov ist aller Wahrscheinlichkeit nach mit dem 
Miiesischen eine und dieselbe Person, da zumal, anderswoher 
ein solcher Samier nicht bekannt ist. Weil ein xvxlog t&togi- 
x&g und wiederum ein xixkog jivt^ixog des Dionysios angeführt 
idrd, achloss man auf zwei abgesonderte devxAot;^, wafür sich 
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beim 9dMdi«8teli d«8 Fkidaros (Mhin.,IV^ 104) euieBesiSü- 
ffung SU finden schien : Salmasius aber emendirt iv T^Qfotip mir 
nkov atatt der Vulfir mJAmv. .Deim m Ist oiclit n«r nirgends 
Yon. zweien die Rede^ sondern Dionysios wird weh oline wei* , 
teres und 8chlic|)it citj^t Iv t4p xvxkm* Es wird-weiterliin gründ- 
lich dargetHan, dass ,x. tötogiatog und x. (iv&wis ^^f ^n und 
dasselbe bi^auslaufe. Aus.dem Gesagten geht hervor, dassDi- 
onjsioa nicht als Samnder der ]Kykli6clle^ Q^dichte $ii betradt- 
ten ist, sondern Tielmehr sni den sogenannten Logo* oderMyr 
ihograpfaen gehört, — Der Scholiast sur Ilias }^, .242 berich- 
tet, dass die Geschichte Ton deqi Raube der Qelena durch 
Tlieseus beschrieben »& nagä toig üolBi^ainfloeg ij to^mvx^ 
xoi^. . Casaubonus (ad Athen, p. 470) will da;ran8 i^uf einen Por 
lemon schliessen, der jene alten Dichter auerst gesammelt habe, 
so dassPofeifion&cA« und kykUsehe Dichter gleiche Geltung hät- 
ten. Eine in der That wie mit Haaren herbeigeiiogene Erklä- ^ 
rung« . Die, Wahrheit giebt wohl eine Emepdätion in Fabilcü 
BibL Gr* I p. 242, ed. Harles: nagd .JIp^fio>i/f iKqsl xolg %v%kir. 
nolg^ fX. Weldter. ad Alcm« P* 20. Besdieiden äussert W.^noch 
die Yemuthung, dasa etwa Polemon (insofern die Lesart der 
^odd» feststehen sollte) eine ähnliche Chrestomathie, wie spä- 
ter Froklos , angefertigt haben dürfte. 

Y) Ganz grundjkos hat man den Polemon , der wenigstens 
nit^t über das Zeitalter der Alexandrinifchen Grammatiker hin* 
ausreicht, für den ersten Sammler der kyl^lischen Gedichte ge- 
j^alten. Denn nacl^ Proklos haben Zenon und HeUanikps die 
Odyssee dem Homeros abgesprochen , die Alten {^ot&Q%(do%) 
jedoch ihm sogar dei^ Kyklps zugeschrieben. Hellanicps blühe- 
te nicht lange nach Olymp. 70« Da nnn aber der Ausdruck pt 
aif%aloL nothwendiger Weise a^f solcl&e hindeutet, die an Al^ 
ter dem Hellanicos Torangiengeii; so muss die Festsetzung des 
epischen Syklos spätestens in 4ie QOste Olympiaa fallen. Schon 
Aristoteles. spricht ypn dpm Kyklps als. einer allgemein bekann- 
ten Saclie. . : (. . -'. ? 

VI) Obgleich «s ziemlich erwiesen ist, dasa die Anordnung ^ 
des Kyklos nicht von Grammatiken]^ herrührt , so ist es doc^ . 
auffallend, dass, insofern. nicht lange nach den. Pisistratiden 
die jkyklischen Gedichte gesanunelt worden, dieses, Umstandes 
nirgends gedacht wird. ' - ^ . .. . 

YII) In der älterepiZeit j^atte Gi^echenlapid einen )ieden« 
tenden Yorrath episfr^er Gedj^ei^.welelie zusammengei^pmmen, 
die ganze Mythenge^cjbjcht^ mnfassten^ Einender Natur der 
Mythen angemessene Anordnung d^eg^ Gediqhte bildete sich: 
Anfangs woSbl nur in* der Seele d^s mit^dem^ luhjalte ^derselben 
hinlänglip^y^ti^ai^ten*, und in diesem Sinne Jiat man ef auf- 
zufassien, >|renn in^frühfsrer Zeit von einem, epipichep Kyklos dit^; 
B^de^ipt«;»^ dgen4s co9atitu^r^F^KAlM9c«4«r Katalog, dieser, 
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OeÜieMe mociite wohl erst Ton den Graiitmttlkeni angefertigt 
worden flein. 

YIII) Kuv berUtrt wird eine oder die andere Meiming, 
die verschiedentlich anfgestelit worden ^ %. B. das« die Alten 
aUe epischen Dichter kykUsche genannt Klltten* 

IX) Heyne (Btcnra. I ad Yirg. Aen. II p. S5S) ^ninmit an, 
dass an ebendef selben Zeit von dem einen dieser, von dem an- 
dern jener Dichter an d«n epischen Kyklos gerechnet worden 
aeL Nnn sind allerdings nur die iltesten Homeriden KyUilcer 
genannt worden: dass diese aber Einen Gegenstand in vielen 
erdichten besungen bitten, ist nicht bekannt, so dass in den 
meisten Fällen die Grammatiker nicht einmal leine Auswahl tref- 
fen konntoi. Nur bei Homeros stimmen gewissermaassen die 
Machrichten nicht gana überein, indem Einige ihn den Kykli- 
kern anrechnen, Andere ihn ausschKessen. Jedoch ist das Leta- 
tere noch zweifelhaft; denn dass die SchoMasten zu den Home- 
nschen Gedichten anmerken nagä tolg xvxktTCotgy oder iv rtp 
whiltpi liefert zwar einen indii^ecten BewelB dafür, dass Jene 
sich einen Unterschied zwischen den Homerischen und kykll- 
sehen Gedichten gedacht haben; wenn matt aber dagegen das 
nur zn oft gedankenlose Excerpirea der auf uns gdicomm^nen 
Scholiasten erwägt, so lässt sich auf dergleichen indirecter 
Nacfariditen nicht imitier mit Sicherheit bauen. 

X) Es wird mit ziemlicher WahrscheinUchkeifc dargeflian, 
dass immer eben dieselben Gedichte zum Kyklos gehorten, und 
niemals ältere solchen, die in späterer S^it einen und denselben 
Gegenstand behandelten, Platz gemacht haben konnten. 

XT) Es wird die Frage aufgestellt, ob die Mrigen kyUi^ 
scheu Gfedichte so wie- die Homerischen erst untet den Plsistra- 
tiden aufgeschrieben worden, und dahin beantwortet, dass die^ 
jenigen, deren Verfasser zu einer Zeit lebten, wo die Schreib« 
kunst allgemein verbreitet war, von ebendenselben auch gleich 
aufgesehrieben sdn dürften. Sodann fragt es sieh, zu welcher 
Zeit die; kyklischen Gedichte untergegangen sind. Nach der 
angefUirten Stelle des Phodos {%& noiij(ieettt diccOtotstai xal 
^ovÖä^EtM xoTg noXlolg) wäre die Vermuthung erlaubt , daaa 
Proklos noch die gelesen habe. W. will indess diese Nach- 
richt dahin einschränken, dass Proklos wohl rtde, aber schwer- 
lich noch alle kyklischen Gedichte gelesen habe , und berof t 
sich di^erhalb auf die bekannte Sorglosigkeit der Epitomato- 
^n. Wir müssen jedoch gestehen, dass Mer der Ausdruck su 
bestimmt und deuuich ist, als dass man an eine absichtslose 
Lüge zu deidEcn habe; und dne absichtliche dem Hiotios unter- 
zuschieben wäre doch wohl ungerecht. Auf jedenf Fall aber 
muss Photios gerechtfertigt werden : hur der Fall wäre noch 
denkbar, dass Proklos selbst aufs Gerathewohl etwas aus- 
g^prochen hätte, wovon alch Ihm bd genauei^ Untersnchun^ 
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TieUddit das Gegeaiheil «rieben haben ivQrd«; dsfljB er tdh 
selbst gelesen habe, Ist nicht gesa^; seinem Auszüge konnte 
also leicht ein fruheirer «ur Qaeli^ gedi^t haben. In letzte^ 
rer Beaiehnng hätte Hefiie (äbl. rett. litt et artt. f ase. 1 
Ined.p. 17) Redit, wenn gl^h ans dem Titel xQfj6to(tä&tm 
yQafinavtXfj an und f&r sich eine solche Folgerung nicht ge* 
sogen werden darf. 

XII) KvnXog bedeutet mitunter , wie im Lat. earam^ c^- 
eulus^ eine üi Ein Ganxes gebrachte Mehrhdt, muUSudmem 
in orbem eoUectam. Sowie nun Agathias eine EpigrammeaM 
aanmihing nvnJiog genannt hat, ebenso kdnnte ein Inbegriff 
▼on epischen Gedächten , die man sich wie fia Ein Ganzes ver- 
einigt dachte, denselben Namen Yerdienen. Andere behau^ 
ten mit nicht geringerer Wahrscheinlichkeit, dass der Name 
9iVHkoif auf den inn^m Zusammenhang der besungenen Mythen 
SU begehen Sti, wie aus dem Gebrauche des Wortes in^j/^^- 
u3Uag na$dsla hervorgeht , -cf . Quintilian. I ^ 10 init., Vitruv. I, 
1, 12. 

XIII) Carndaa^ quae egdum ematäuebant^ et utiv^on 
noi/^l$ata et Satj xvxAidcc} appeäuta sunt, Poeiae wtem bl 
7tQay^|ka%hv6ll,^vol %6v Invnov »vt^Iov (t. Phot. L c), 
ot zov i^vxXov xoifjtal (v. Clement. Alex. Strom. I p. 
8S8), vel fhrumque eimpUeiter ot hv^XikoI voeantur» Die- 
ses ist die urspringliche Bedeutung d«s Wortes '%v%ki,%6 ff. 
Pemde recetUiarea poetae quidam T^vTciixol vocantur^ ^pii 
epM earminis naturae et artis ignari narrationem a primis rei 
primär im^ repetitamper emgulaa partes^ tamquam script&res 
pedestreBj esponunt. Asit diese Gattung beaiehen sich manche 
StdIen , welche der kyklischen Diehtungsart mit eitier gewis- 
sen Verachtlichkeit gedenken. W. scheint sich dahin bu nd« 
gen, auch Horatius A. P. 136 dsrauf zu beziehen: wahrschdn- 
lieber jedoch kommt es uns Vor, dass Horatius einen Kvkiiker 
in der ersten Bedeutung des Wortes TerHeht) d^n daraus, 
dass er im Gegensatz zu Homeros jenen Dichter etwas verachte 
lieh durchzieht, folgt noch nicht, das» gleich efai luoMtoivtrig 
dlXotglmv isdi»p zu verstehen seL yfie mancher an und tär 
sich preiswürdige Dichter zidit sich in^^den Schallten zurück, 
wenn Aer ^dogdoiMg ihm zur Seite geMelll Virdt. W. muss' 
dieses consefuenter Maassen auch zugeben , wenn er S. 38 f. 
sagt: Nim emm hona earmbia eujusque argunumti exetabmt^ 
ut etiam mimus laudtMHa ad egcbsm perfMendum auseipi ne^ 
cesae fuerit. Kykl&er wurden drittens genannt eine Art von 
Marktschreier -Dichtem, die- in sdbr spiter Zeit ihr 'Hand- 
werk trieben« Fast dieselbe ErsdieiiNmg von Bankelslnger^ 
kam in dem sp'^eren Mittelalter zum Yorsehein, als der 1«»^ 
bendige Gebt di» Minnesanges in todftes Formelwesen und ^^^^ 
rea KUngUanj; äussertet ^ar. Vieitens sind zu beräcksidkti- 
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feil die x6fol uvntjm, 8. BeatL Of offc jp. S19. JTvx^oi hei- 
•ten sie ▼on ihrer Form, wesshalb ntemak uvhIimoL Denn xfv- 
aeJUo^ bedeutet ungefSUir so viel ab xv^XosUhig , mmXutdg aber, 
waa som ftvxiog gehört , eia Theil desselben. Nach dieser in 
der Natur des Gegenstaiides selbst begründeten Ans^naader- 
setaong müssen einselne ans Fahrlftssigkeit cormrapirte Stdlen 
emendirt werden. Bentleys (ad Horat. A. P.186) Yermnthmg, 
audifor die epischen Kjkliker wlreacvaciUdg die ahe und walire 
Fprm, serfallt in sich selbst. Dasu kommt, dass die Stellen 
der Alten an Wüllners Gunsten den Ausschlag geben; denn alle 
Vpa Bentley angeführten Stellen, welche xvTihog bieten , atnd 
mit Ausnahme Toa iweien auf die kyklischen Chöre zu be- 
aiehen. 

XIV) Hier werden noch einige Stellen in Betracht gesogen, 
wo iv %v%X^ gleichbedeutend ist mit hyx/wüdmg^ss^inowAg^ vul- 
go* Atqui iy%v%khog et xvxXixogi st eorum mUuram^ 
fuiäque per se eigm/ioent^ epeete»,^ Ua siti eognaia .9u»t ^ tU^ 
ei uno iantummodo loco sign^catio xovvog vocabtdo xvxXi- 
ii6g unice t^tm eit^ nemo debeat dubitare^ quin haee ibi sü 
veriseün/Eu Hierauf mehrere Beispiele. 

Pore poBterior. De poematis etpoetis cydicis* 

Die Gedichte, welche entweder mit Gewissheit oder mit 
Walirscheinlichkeit. zum Kyklos gerechnet werden dürfen, sind 
der Reihe nach aufgezählt. 

1) @Boyovla* Euseb. Fraep. Ev. 1 , 10 p. 39. lieber den 
Verfasser lässt sich nichts mit Bestimmtheit ausmitteln. 

2) Titavona%U)c. Euseb. L c., Athen. VII p. 277 D. Einige 
geben alr> Verf. den Eumelos von Korinth, Andere den Arktiaos 
an: die gewöhnliche Annahme der Alten scheint für den erste* 
ren zu sprechen, weil der SchoL zu ApoUon. Rhod. 1, 1105 Ihn 
allein als Dichter der Titanomachie auffuhrt. . 

5) liiyavtoiMcxUic. Euseb. 1. c« Der Verf. ist nicht aüaxiir 
mittein. < , 

4) 'HQOoyovla* Die Aufnahme dieses Gedichts beruht 
nicht auf bestimmten Nachrichten, sondern einzig auf einer 
aus dem innem Zusammenhang der Mythen und der dadiirch 
bedingten Bedeutung des Kyklos hergenommeii^ra Vermuthuag. 

Bei den nachstfolgendeii Titeln sollen die nur auf dem 
Wege der Conjecturalkritik auszumittelnden^der leichteren Ue- 
bersicht halber mit einem Sternchen bezeichnet werden. 

5^ Javatg (^oomvlg^ *lva%lg).* Heyne SUc. I ad Aen. IIp. 854. 

6) KoQtv&icßHa. Der V^. Eumelos, welchen Clemens 
Alex. Strom. I p» 839 ud Athen&os VII p. STV D als kyklischen 
Dichter bezeichnen. 

7) *AX»^€Lmvlg.* ApoUodor 1, 8, K, Heyn^ip. 852, Strabo 
TLf% 9. Quare mUem ioe fto^ma in cjfcfo fuissepiUem^ causa 
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e$t^ quöd in argumetdo egcU repdrüur^ quod mdlutn ^ämä^ 
guod efu8 loeum efifHere p9iuerü\ notum est quodque iUud stOU 
aniiquum videtur. 

8)' AlyliiLOS'* Valckenar. «d Eurip. Phoen. p. 785, 
Groddeck. üiBibL vett. Htt« et artt. fasc. II p. 84. Eiiiige« 
schreiben das Gedicht dem Hesiodos, Andere einem gewissen 
Kerkops Ton Miletos au (Atheq. :XI p. MS D), wesshaib W. es 
811 den kyklischen zählt. . 

9) 'HqokXbIcu* Es gab mehrere, yon denen am ältesten die 
«les Kinäthon und Peisandros. 

10) (XxaXlag JuXe^CLg. Verf. Kreophylos Tsn. Sunos ; auch 
dem Homeros sugeschrieben« ■^ 

11) Miwag.* Pausaipas IV, 33, 7 nennt den Prodikos von 
Phokia, iedoch nicht mit Bestimmtheit, als Verf., 

' « 12) Jtx&lg.* Wir glauben dass diese nicht mit gehörigem 
Grund aufgenommen worden ( W. scheint es übrigens selbst ein- 
susehen)» weil die nächstfolgende 0ii6^lg im Wesentlichen^ 
ebendesselben Inhaltes sein musste. Der Titel kann hier kei- 
nen Unterschied machen, weil er nur auTallig ist. 

13) &iiiörilg* Aristot. Poet. c. 8« Weil es in den Schollen 
Bur Ilias y^ 242 heisst, der Raub der Helena durch Theseus 
und der Untergang von Aphidna sei von kyklischen Dichtern 
besungen worden, so wird diese Notiz mit grosser Wahrschein- 
lichkeit auf die Theseis bezogen. 

14) *A(Aaiovlg. Homeros als Verf. Suidas v. ^OfMjQog» 

15) EvQdiaia. Verf. einer solchen ist vor Stesichoros 
schon Eumelos gewesen*. Das Citat SchoL ad IL ^, 180 ist falsdi 
statt 131. Ueber den Inhalt des Gedichtes hätte W. noch ver- 
weisen können auf Welcker über eine Kretische Kolonie in 
Theben S.:öl,W,lf2« 

16) Oldutoölct** Auf der tabula lUaca wird Kinäthon als 
Verf. genannt. Es fragt sich aber, ob das zu Nr. 12 Bemerkte 
hier nicht ebenfalls Anwendung finden durfte. 

17) @t]ßatg. Zu unterscheiden ist die kyklische Thebais 
von der dies Antimachos. v. Athen. XI p. 46ö E, F. Die ange- 
führten Verse sind fast ganz nach der Wolfischen Emendation 
im Anhange zur Odyssee gegeben. Am meisten corrumpirt sind 
die zwei letzten Verse, deren durch Hermann (ad Soph. 
Oedip. CoL 1317) versuchte Heilung neuerlich auch Dindorf 
befolgt hat. In dem zweitei^ Fragment Vs.S schlägt Butti - 
mann Griech. Gram. II S. 405 vor: Evhto da /ll ßaöil^i. cf. 
Boeckb. Thes. Insen Gr. I N. 16. Im Allgemeinen mag W. 
B.echt haben, dass er alle Stellen, wo die Thebais «hne nähere 
Angabe citirt wird, auf die kyklische beziehen will, wiewohl 
man in diesem Puncte nicht vorsichtig genug sein kann. Von 
Einigen wiid Homeros selbst ^als Verf. der kyklischen Thebais 
angegeben. 
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18) 'Exlyopou Herodot. IV , tt nemt «ie Homerfach , bI 
d^ tm Uvti ys '^Ouijqos tavta ta &cBa htohi^B. Wolf Vroiegg. 
ad Hom. p. 157 hilt die Stelle für interpölirt: ob mit Recht, 
bleibt billiger Weise dabingettellt. Zu der Stelle des Pausa- 
nias IX, 9, S ist dem Vexf. Franc k es (adCailin. p.828q.) Er- 
klamiig entgangen. ^ 

10) *AifyovavtixL* Salmaalna hat diese <dBie eigent- 
lichen 6mnd aufgenommen. 

20) Ta KvnguL Ein 8. 10 anfgef&hrtes, Tentnmmeltes 
Fragment hat Banmgarten-Grusins in den Jahrbüchern 
1827 Bd. II H. 1 6. IS hersustellen Tersncht. — In einem an* 
4ern Fragment S. 72 ist der letste Vers also geschrieben: 

^gla 066^ IjJCBtQog äpctxQig>6^i oq>Qa q)vypi (i^v. 
So scheint ihn W. ans der Casanbonischen oder Schweighiiiaer- 
sehen Ausgabe des Athenios abgeschrieben an haben, ohne 
zu erw&gen , dass der letztere Heransgeber selbst den Weg zur 
rieh^gen Lesart gebahnt hat. In allen Handschriftoa steht 
nämlich ^Bigog cdvä tQiq>st, Dass das Epitheton ab^a zu ^i;^ 
gla hier ganz an seinem Orte ist, wird Niemand in Abrede stel- 
le^; nun aber findet sich ein Anstoss im Metrum, der auf je- 
den Fall beseitigt werden muss. Dieses geschieht durch leise 
Aenderung der ersten Worte in thjgl* op^ ijnBiQog alvä tQig)H<. 
— (H9 am Ende' des Verses statt ifiv ist hier wohl nur Druck- 
fehler. — In dem S. 73 angeführten Vers des NacTius oder 
Laevius: 

Feeundo peneirai penUua thdamoque poUtur. 
wird feeundu» thaUnnus erlclärt: vel eaneUwe nuptkUe^ ut aU 
thtdamus sensu vulgaris vel id^ in quo apes ei dkntiae recon- 
duntur. Diese Interpretation ist Tiel zu gezwungen und darom 
unmöglich die richtige. Weit natürlicher lässt sich erklären, 
thalamus^ quifetus edU^ wie das Oriechische ywtfMg* Diesen 
Tropus wird Niemand verwerfen, dem ähnliche poetische Ana- 
drudte schon in Menge torgekonmen sind. — Etwas auffal- 
lend ist S. 78 folgende Aeulsserung: Si quis forte fendnarum^ 
qUae prae marüorum amore mortem si&i eonscwerint^ plura no- 
mina cognoscere eupiat {id quod ßeri poiest ^ quardam earum 
numerus non itm magnus est atque exempUs ad muHerum ani- 
mosfleetendos nonnunquam videtur opus esse)^ is igüur^ si pia- 
eet^ T%etiuim adeai. Wir wollen hellen ,'da8s die Parenthese 
so ernstlich nicht gemeint sei; denn sonst müseten wir es ja 
nur tadeln , dass die Englische Regierung der bekannten Lei« 
denschaft der Indischen Fimuen, sich nach dem Tode ihrer 
Männer lebendig zu verbrennen, aus allen Kräften zu steuern 
sucht. 

21) 'Oii7jQov 'Ridg. 

22) AU^ioxlg 'Agxtivov. Aus dem Schal, zu Find ar. Isthm. 
IV, 58 geht hervor , dass der Verf. mitunter als angewiss galt $ 
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Bonst wird ArictiiMNi ton Müetos gentnnt, der wahrgdidiiliGh 
um OL 9 blühete. 

SS^ 'Riag fki%QA. 8. 84 ist mistreitig ra leeieti ÜMaXw 
statt tvnalov. In den erhaltenen Versen sind Oegenflitände 
behandelt , welche bei Proklos gar nicht berührt werden. Pan- 
Bania8(X, 26, 1; III, 2§, 1) aber nennt denLesehes nnr als Verf. 
der 'XUot; nigötg, ond fuhrt die ^Iktag (itxgäjiVLT anonym auf. 
Ferner' eraihlt Paosanias (X, 26) Dinge ans der ^IUüv nigöig^ 
des Lesehes, welche bei Tsetses (adlijcophr. 18M) wortlich 
ans dessen 'iÜi^ fMx^« citirt werden. Diesen Widerspruch weiss 
W. gesclilckt «n heben: Leaches uno carnäne in quatuar fHur- 
resve litros dMaofalnilas Troieas inde ah AchilUa armorumju- 
Udo usque ad Trcjae naviasimafaia espo9uit. Pars hujus Bio- 
dis parvae posterior TVqfae esddmm eomprehendebat et inde 
ßb equo JVqfano res sie enarrabat^ ut pro novo carmine haheri 
posset tnscribereturque'Uilovyd^ig: qwdia in miuUis earmini- 
bus facta esse videmus. Inde facHe aceidü^ ut Mias parva^ 
sicut aüa earmina^ in duas partes divetteretur. Pausanias igi- 
tur etfortasse etiiBtm oMi lUadem parvam et Lesehis lUipersin^ 
proprie.IUadis parvae particuias^ pro diver sis carminibus hor- 
buerunt; contra Aristoteles et ii^ e quibus Tzetates tdUque supra 
laudati sua hauriebant^ duas particulas in unum carmen adhuB 
conjunctas legerunt. Cum Pausania Proclus consentit^ nißi ar^ 
gumentum ab exeerptore nudHatum est* Si autem Proclus par- 
ticulas disjunctas kabuü^ integralUas parva quinque velpluri^ 
bus Ubris constitisse debet^ Hiermit ist immer noch nicht die 
Frage erledigt, ob denn das Ganze der kleinen Ilias oder nur 
der erste TheU in den epischen Kyklos aufgenommen worden 
seit Wir glauben, diese Streitfrage ist absonderlich dazu ge* 
eignet , die Untersuchung über die Geschichte des epischen 
Kyklos fester xn begründen. Es scheint nämlich hierdurch 
klar SU werden, dass ^Grammatiker sowie die Ttavdvsg, also 
auch den xvxAo^ fixirt, und diejenigen aus den vorhandenen 
Credichten darein aufgenommen haben , welche ihrem Urtheiie 
am mebten ansagten. Hier ergab es sich nun, dass in dem 
sweitenTheil der kleinen Ilias des Lesches auch die'Rlov nig- 
lYi^ behandelt war, die Arktinos in einem besondern Gedichte 
besungen. Der Letztere scheint nach dem Urtheif der Gram- 
matiker den Vorrang erhalten zu haben; um aber kein Gedicht 
über einen und denselben Gegenstand doppelt dem Kyklos ein- 
zuyerleiben^ konnten sie Tielleicht folgenden Ausweg einge- 
schlagen haben, dass sie den ersten Theil des Lesch^, als die 
beste unter den Torhandenen poetischen Bearbeitungen des Gc^ 
genstandes, für elassisch erklirten, den letzten dagegen weg- 
liessen , well er bereits durch ein besseres Gedicht des Arkti- 
nos ersetzt war. Daher konnte es nun auch gekommen sein, 
dass fai sp&terer Zeit nicht immei: das vdlstiindige Gedicht des 
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Letehes iligefdirielien wwde, mmAttn oft wmr der soni Kyklos 
gehörige TheiL Somit entstanden doppelte Exemplare^ die 
•ich nacli beiden Seiten liin weiter verbreiteten, Setsen wir 
dieset mit Recht vorans , ao iat jeder Widergpmch von gelbst 
gehoben« 

24) 'Dlov niiföig. Von Arlt^tinoa ana Miletos. 

25) Noiftoi. Von Angiaa ana Trösen. Mohpike und 
6r od deck hielten diea^i Angias, der ansser bei Proldoa 
sonst nirgendswo mit Bestinuntheit genannt wird, für Eine Per- 
son mit dem Komiker dieses Namens. W. stimmt nicht bei und 
fahrt fort: Fortasse tarnen idem Augias est^ ptem Gemefu 
Alesandrmus laudat eujusque versum^ unum , ^ spedem gu€m- 
dam antiquüatis habet , servat (Strom. VI p. 264). Weil ia- 
dess der Name Augias nicht weiter Torkommt, meint W., dass 
alle WdT04 welche entweder anonym sind oder dem Homeros 
sugeschrieben werden, mit den von Proklos dem Angias bei- 
gelegten zusammenfallen. 

26) 'OfiijQov 'Oöveösia. 

27) Tf/ityavla. VonEngammon ans Kyrene, um OL fiS. 

Hiermit hätten wir einen Orundriss der gediegenen Ab- 
handlung entworfen. Wer die Schrift selbst in die Hand nimmt, 
der wird sich bald schon auf den ersten Seiten angenehm über- 
rascht und das Bedürfniss fühlen, selbige bis zu Ende mit un- 
unterbrochener Aufmerksamkeit durchzulesen. So gewandt, 
rein und ungezwungen ist die Schreibart und so gründlich ge- 
arbeitet und so schicklich angeordnet das Chaotische des Stof- 
fes, dass man offenbar ungerecht seih müsste, wenn man die- 
ser Behandlungsweise seinen ungetheilten Beifall Tersagen wollte. 
Es wäre daher äusserst wünschenswerth, wenn Lobeck, 
der alle hierher gehörigen Stellen gesammelt hat, falls er selbst 
sobald nicht ans Werk schreiten sollte, seinen Vorrath Wü li- 
tt er n zur Veranstaltung einer Vollständigen Fragmentensamm- 
Inng der kyklischen Dichter überlassen wollte. 

Dr. N. Bach. 



Zur offentliehen Prüfung der Zöglinge des Kö- 
niglichen Dom^ Gymnasiums am 21sten ntad SSsten 
September 1826 ladet ehrerbietigst eia Dr.* iE. ,JL H, Maas , Dire- 
ctor. Halberstadt y gedr. in d. Döllescfaen Bfichdruckeiei. 86 S. 
in 4. 

Vieses Programm enthält zuerst eine Abhandlung ikh er Au- 
torität der Gymnasial'Lehrer^ vom Dr. H. A. Chr. 
Grimm, Prediger und Oberlehrer daselbst. In dieser ist 
die Bede I) von derNothwendigkdt des Ansehens und der Liebe 
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der Le&r^r bd ihren ZSglfngen; II) wird gefügt > wie der 
Lehrer sidb dieselbe erwerben könne. Die Antwort lantet: 
1) dnrch anzwelfeihafte Pfiichttfebe und Amtströne; 2) da- 
durch dass er Sanftmnth und Geduld besitze; 8) dnrch Beschei- 
denheit; 4) durch unbestechliche Gerechtigkeit ; 5) durch wohl- 
wollende Gieichmüthigkeit; tf) durch Billigkeit bei der Beur-^ 
theilung der Schwächen und jugendlichen Fehler seiner Zog- 
Uilge und durch den väterlichen Sinn bei ihren Vergehungen. 
ni) Was von Seiten der Eitern geschehen könne , um das An- 
sehn der Lehrer ihrer Kinder zu erhöhen. Durch die frühere 
häussliche Erziehung sollen die Knaben zurThätigkeit, zum 
Gehorsam, zur guten Sitte, zum anständigen ehrfurchtsvollen 
Betragen gegen ältere Personen .gewöhnt werden; am wenig- 
sten sollen Väter ihren Söhnen erzählen, wie sie selbst früher 
ihre Lehrer getäuscht , und welche lose Streiche sie ihnen ge- 
spielt haben. Sie sollen sich ferner nie in Gegenwart ihrer 
Söhne über Gegenstände des Unterrichtes nachtheilig äussern, 
und die Erziehungs- und Unterrichtsmethode derL<6ihrer nicht 
tadeln , sondern vielmehr billigen und loben , überhaupt aber 
den öftem Verkehr mit den Lehrern ihrer Söhne für nothwen-^ 
dig und sehr heilsam halten. — Referent, der von der Wich- 
tigkeit der hier abgehandelten Materien innig überzeugt ist, hat 
diesen Aufsatz nrit demjenigen Vergnügen gelesen, welches uns 
auf das Angenehmste durchdringt, wenn wir über heilige An- 
gelegenheiten des Lebens und Berufes die Stimmen Gleichge-^ 
sinnter vernehmen. Möchten recht viele Gymnasien das Glück 
gemessen, keinen einzigen Lehrer zu haben, der die Treff- 
lichkeit dieser Rathschläge unbeachtet liesse, und sich nicht 
unausgesetzt bemühte, auf diesem Wege den Segen und das 
Gedeihen seines Unterrichtes zu begründen und zu verviel« 
fältigen. 

Zweitens enthält dieses Programm: Des Herrn Professor 
Morgenstern Ansicht über Horat. Epist. I ep, 11 v.\1 — 11 be- 
leuchtet von F. E. Theodor Schmid, Oberlehrer daselbst. 
Der Inhalt dieses kurzen Aufsatzes scheint dem Referenten der 
Wahrheit am nächsten zu kommen, und wird deshalb auf all- 
gemeines Interesse rechnen können. Es war nämlich der auch 
um die Erklärung des Horaz so mannigfach verdiente Profes« 
sor Morgenstern in Siehstädts kritischem Nachtrage »u 
Nitsch und Haherfeldts Vorlesungen Bd. 4 S. 222 ff. der Mei- 
nung vieler altern Ausleger und Kritiker beigetreten, welche 
die bezeichnete Stelle für eine dem BuUatius in den Mund ge«» 
legte Gegenrede halten. Bothe zu Fea stimmte ihm bei, 
und auch Pottier hat die dieser Fassung entsprechende In- 
terpunction; Dennoch ist die Morgensternsche Beweis- 
führung ganz^unhaltbar. „Sonderbar bleibt es doch, sagt Hr. 
M., dmllorai InRomf Er, der nnsers Wissens uiemab in 
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Elebuurfeii wtr , in dner Epistel an den Boilfttfofi , der tn KMst- 
mdea hemnirebet, nach einer Erkundigung über das Ionische 
Lebedos unmittelbar mit einer Frage, wie: Scis, Lebedns quid 
sitY nacUcommen kann. Viel natjarlicher wäre sie als Gegen- 
jErage im Munde des Reisenden«^^ Hierauf antwortet Herr 
Schmid sehr richtig: Die Hypothese, dass Horaz nicht in 
Kieinasien gewesen sei, ist sehr unbegrftndet« Es ist vielmehr 
wahrscheinlich, dass Hori^ dabei war, als Brutus und Cassius 
mit dem Heere nach Kleinasien übersetsten« Ja seine spedelle 
Bekanntschaft mit dem Orte der Ueberfahrt von Sestos nach 
Abydos ergiebt sich aus Epist. I, 3, 4, verglichen mit Strabo 
üb. 18 § 22 p. 208, ed. Siebenkees. Wahrscheinlich war er 
auchAugenieuge bei dem lustigen Streite in der Ionischen Stadt 
Claxomena, den er Sat. I, 1 erzählt. — Ferner geht keines- 
weges eine Erkundigung über das Ionische Lebedos voraus«, 
«ondem an laudaa ist dort eben so au nehmen, wie das 
vorhergehende: an venu in.v€tum* Endlich sind die Worte: 
tcis, Lebedusguid sit^ gar nicht nothwendig eine Frage, son- 
dern soviel als: Mosti Lebedum, du weist, was Lebedos für 
ein Nest ist. 

Wenn. ferner Herr Morgenstern darauf sidfa beruft, 
das* T. 8 sonst nicht mit v. 21 und 26 au vereinigen sei, so, 
macht Herr Schmjd darauf aufmerksam, dass der Dichter 
seine Behauptung, > auch an einem öden Orte könne man glück- 
lich leben, vqu v. 11 an durch den Gedanken einschränkt, man 
müsse jedoch nicht ohne Noth einen soldhen Entschluss fassen. 
Das vettern des 8ten Verses erklärt er sehr richtig so: „wenn 
mir die Bedingung gemacht wäre, die aber nicht gemacht ist, 
so würde ich wählen ;^^ mit Billigung des Wielandschen 
Zusatzes: „müsst' es sein.^ Auch würde der eben dort zögernde 
Bullatius, nicht üüc sondern hie gesagt haben. In v. 9 findet 
er nicht ifileichgültigkeit gegen die Seinen, sondern gerade den 
Ausdruck der zärtlichsten Liebe. Dass endlich Morgen- 
stern nach Seia ein inquis hinzudachte, und so übersetzte: 
Weisst du auch , hör' ich dich sagen, was für ein menschenlee- 
res Oertchen Lebedos ist? erklärt er für eine ganz unzulässige 
Ellipse, da hier kein eigentlicher Dialag statt findet, und die 
Qegeurede nicht einmal durch At^ At vero vu dgl. bezeichnet 
Ist. Auch findet er es der Urbanität unsers Dichters angemes* 
sener, wenn er von v. 11 an dadurch dass er sich selbst corri- 
girt, seinen müzsüchtigen Freund, ohne ihm wehe zu Ihun, 
auf ifsa rechten Weg weist; womit er die ähnUche Darstellung 
in Sat. II , 7 vergldcht. In der hinzugefügten Uebersetzung 
der ganzen Epistel würde dlne schiMere Kritik noch manche 
Aendemng wünschen, indessen ahmt sie den Ton des Originals 
getreu nach, und gnügt dem Zwecke , die Aufiasaung des Zu- 
sammenhanges dieses Gedichtes anacl^anlicher am madien* 



Nadermann : Diitert. oxcget. e| crit de «da Itoatii XIV lib. m. 211 

UebrlgcBB w^gt die Int^imctioil bei Jaha «ild Doe- 
ring^, dass diese Herausgeber jene Stelle ebenaa anfg^asst 
haben* , 

Sechster Jahreshericht über da« Konigl. Gymnasium za H ünster in dem 
Schuljahre 1824 — fö. Fraemitdtnr diaaertatio esege- 
tica et critica de oda Horatii XIV lih, III^ 
qnam scripsit H. L, Nadermann , FrofeMor et Director, Münster, 
gedruckt in der Coppenrathschen Buchdruckerei. 47 S. 4. 

W i e 1 a n d hatte in seiner Bearbeitung T.Horazfflis Briefen 
S. S2 behauptet, dieser republikanisoh gesinnte Dicliter habe 
sich nie überwinden können, den Kaiser August zu preisen, oder 
ihm zu schmeicheln. Dieser Ansieht widerspricht Herr Dir. 
Nad ermann durch Yergleichung folgender Stellen: Ep. U; 

I, 18; Od. IV, 2, S7; 5, 38; 1, 12, 57; 2, 41; UI, 5, 2; Ep. 

II, 1, 16. Auch in dieser Ode preise er ihn , als er U. c. TM 
nach glücklich beendigtem Feldzuge, während dessen er zuletzt 
in Tairracon krank gelegen hatte, nach Rom zurückkehrte und 
den Janustempel schloss. — Wahrscjieinlich sei die I^achricfat 
vom seinem Kranksein nach Rom gekommen, viele hätten ihn 
dem Tode nahe geglaubt, und darauf neue Entwürfe gebaut, 
die Freiheit des Staates wiederherzustellen. An diese sei ei- 
gentlich die'Ode gerichtet, ihre Gemüther wolle deir Dichter 
berul^igen und mit neuer Bewunderung der hohen Verdienste 
des Augustus erfüllen, der die Bürgerkriege beschwichtiget 
habe und so sanft regiere. Bei einer solchen Aufgabe habe 
nun der Dichter alle Vorsicht anwenden müssen, um auf keiner 
Seite anzustossen ; daher sei das Gedicht zum Theil etwas dun- 
kel gerathen;^ daher das Lob Augusts sehr massig und nüchtern 
ausgefallen; das Benehmen der Unzufriedenen, die der 'alten 
Freiheit noch immer anhingen und sich mit neuer Hoffnung 
täuschten, sei versteckt angedeutet durch das, was Horaz am 
Schlüsse der Ode von sich sage , dass er nämlich jetzt auch 
ein ganz andrer sei, und anders denke und handle, als früher 
in seinem 238ten Jahre, unter dem Consulate des Tlancus, in 
dem Freiheitskampfe unter dem Brutus. Nicht also der 2te 
Vers , sondern das ganze Gedicht führe auf diese Ansicht. — 
Dies sind die Grundzüge der aufgestellten Andcht Referent 
würde sich eine nähere Prüfung derselben erlauben , wenn es 
üun nicht wahrscheinlich sein müsste , dass Herr N. selbst bei 
fortgesetztem Studium dieses Gedidits bereits zu andrer Ueb^*- 
zeugnnf gekommen seL 

Aus der nachfolgenden ErUärung der ersten 12 Verse 
wird Manehes wegfallen, wenn jene Ansicht von dem Ganzen 
•ich ändert, z. B. die Behauptung dass v. 1 die Anrede opfeAs 
im verächtlichen Sinne gemeint sei. Am umständlichsten ist 
V. li behandelt. Die dgenthumliche Ansicht des Herrn Ver^ 
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fasB^rg ist «Hl SchiQMie in folfeaieii Worten idedergdegt: ,^ri- 
ma statjm fronte cönspicuum est, ptieri atqne pueüae in anti- 
thesi aliqua esse ad praecedens iuvenum et virginum^ et aimni 
indicare aetatem iuniorem« Si erg^o iuvenes sunt militeg , qni 
Cantabricam tulerant sab Angusto militiam: pueril esse possunt 
i^dolescentuli, qui aut nondum nomen dederant, aut nondom 
Interfuerant expeditioni bellicae. Et si virgines sunt uxores in- 
veniles miiitum e bello redeontinm : pueüae possunt esse nxo- 
res miiitum, qui nondum f ecerant stipendia in bdio aliquo. Yox 
enim puella^ non minus ac virgo^ poetia interdum est nxor ma- 
rita , ttt Od. III, 22, 2, Yir^. Geor^. IV, 468. Tunc tarn virum 
espertae est m^errime nuptae. Ergo popellum iuvenilem, cni 
beila futura adhnc erant timenda, alloquitur poeta , dicitque: 
mittite omnem timorem, ne turbetis publicum gaudium anxiis 
de futuro tempore querelis infaustisque clamoribus; nii enim 
amplius nunc nobis est timendum tenente Caesare terras, qui 
Buppressis Omnibus bellis ciTÜibus, devictisque omnibiis liostl- 
bus externis, nunc idctor redit in patriam, pacem datums, Ja- 
numque clansurus.^^ Ganz dieselbe Ansicht dieser Stelle hatte 
sich Referent auch gebildet. Nur pflegt er noch bemerkbar xu 
itaachen, dass derBeginff. ,,neuTermählt^^ ebenso auf die pueri 
wie auf diepuellae zu beziehen sei, und dass die Dunkelh^t 
der Stelle gar sehr verschwinde, wenn man das -volle Punct 
vor Vo8 tilge, und ein Colon setze. 

Das Aeussere des Programms ist eleganter als gewohnlich, 
aber die vielen Druckfehler geben Anstoss. Auf der 4ten Seite 
ist dem Herrn Verfasser der Ausdruck tnociernt interpretes ent^ 
schlüpft. 

Cöslin. Müller. 



Begiae Friderico - Alexandrinae litt. uniTersitatis prorector D. Ad. Chr. 

Henr. Henke saccessorem suum civibus academicis com- 

mendat. Lectionum Homericarum specim* Jpraemittit 
D. Ludov, Doederlein , Graec. et Lat. litt. P. P. O. et flemin. phi- 
lol. Director. Erlahgae, typis Jangeanis. 1827. 8 S. 4. 

Es ist gewiss allen Freunden der Homerischen litteratnr 
eine erfreuliche Nachricht, dass der durch seine etymologi- 
schen Leistungen rühmlichat bekannte Verfasser da« von Butt- 
mann unvollendet gelassene Werk Homerischer Etymologie auf- 
genommen hat, und Hoffnung macht, alljährig in seinto Pro- 
grammen einen Beitrag dazu zn liefern. 

Den Anfang macht das vorliegende Progr. ndt der Unter- 
suchung: De wighie voc: xokaog.^uidsit dxQ^lov Idstv. 
*ji%QBXog et axQfi6tog. ^A%qbIov ytl&v. Emendaitar 
Mjpigrumma adespeion .etQSieocrüus, Diezwey ersten Artikel 
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besureckeii dne Ebi^nxettuig des TliersUes. Wir getien die 
eignen Worte des Verfassers bey : ^l^que Homeri enarrato- 
resThersitae personamderidicnlaniet fatuam describi existima- 
ruat, quos Ht ita censerent adductos puto quorandam Tocabulo- 
rnm pravb intellectu, praecipue ▼erbomm äfist^BTt^g ixoAcoo, 
quo garrüu8^ et a;|^9su>f Idmv^ quo mepti hominis vuüus signi- 
ficari existimabatur/^ Hr. Döderlein leitet daber xoXioäv [lilad. 
II, 212 u. I, 515] nicbt mit Buttmann von xccXem, xsiU»} xikO' 
(laL abf yreü er mit Recht die Bedeutung des Zankens, von 
welcher im Wurzel wort keine Spur liegt, die aber im Deriva- 
tum auf einmad als Hauptbedeutung hervortritt, unwahrschein- 
lich findet, sondern, wie er schon in der latein.^ Synonymik T* 
II p. 151 angedeutet hat, von xilUi^v, „Ut igmim ab ^eco, ita 
quidem, ut xoAcocei/, obfurgare^ sive xoX&siv (apud Antima- 
chum)8ivexoAot;ai/, 7U)Xov(ißäv^ sisonum spectes, formae xoAov^ 
BiVj xoloßovv, quaetamenin metaphoricam detrectandi signi- 
ficationem non transierunt , sin sensum respicias , forraae xoAa-* 
^Hv similius sit, quandoquidem xokMig justam Tel legitimam, 
xoiUodg autem, si non injustam at inconditam castlgationem in- 
dicat/^ ^A^hXQoiKTig wird ebenfalls treffend nicht von Schwätz:- 
haftigkeit, sondern von einem rücksichtslosen Hintansetzen aller 
Bescheidenheit erklärt *A%qü&v Idc^v [U. II, 269] wird er^^ 
klärt : imbelUa hominis speciem praebens vtätu. Diese Bedeu- 
tung von dxQBLog wird durch Stellen, wie Aesch. From. 360: 
»cd vvv dxQBtov %al noQyogov dsfiag xcirat , sehr schön aus- 
einander gesetzt, und ist ein wichtiger Beitra,g fsur richtigeren 
Auffassung des iThersites. Bey der Angabe des Unterschiedes 
von dxQBiog und ax^fi^xog^ der darin gesucht wird, dass 
axQ^(Jtog de rehus plerumque, AxQBlog autem de ii»i- 
mantibus gesagt werde, ist das plerumque wohl zu beach-* 
ten. Denn wenn auch die StpUe des I4ban. i|n äncom. Thersi* 
tae p. 83, B, ed. Steph.: „dg ovv ^v 6 @BQölti]g tcSi/ tolgno^ 
ÜBulotg ipoßsgäVi BtyB tovg vUlg IxbIv&v SBöfilovg ijyBV' bI Sh 
fii} ovxm tavz^ bIxbv, alV ^vnavxcataöiv SxQV^'^^S^ ^^^ ^ 
tViB T^v dgx^v^ ovx imvtog xov -^toftijdovg.", wegen des spä- 
teren Zeitalters weniger Gewicht hat, so verdient doch die Ton 
Stephanus im Thes. angeführte Stelle aus Aristot« Oecon.: og 
av^ &Xftfl^ogx^v akkmv^ Beachtung« ^AxgBiog gebraucht Xen« 
Memor« I, 2, 54 tou Dingen: IkByBÜB^ on xctl ^v BxaCtog 
iwxovj o ndvtayv (iah6%a ipiXst, xov ci&^axog 5^ n äv dxgBt^ 
ov y Tcal dvmq)BkBg^ avxog xb dq)cctgBl xal äXkco nagixBi'* Ari-- 
stoteles hingegen in der tou Schneider in der letzten Ausgabe 
angeführten Stelle braucht in demselben Sinne &x9ri6xog. 

Blicken wir aber nun zurück auf den Zweck, von dem die 
angegebene Untersuchung ausgieng, nemlich zu zeigen, dass 
die persona Thersitae durch die falsche AuffaiBsung der genann- 
ten Ausdrücke als deridi9ula .et fatoa aufgefasst worden sey, sd 

Jmkrh, /. UM. «. Püdag. Jakrg. UL H^t 1 15 



/ 



220 Ptogt^tkmt. 

ficlietnt es uns , als b1» auch durch ilie gegebene richtigere Er- 
klärung dem Thersites nur das letztere nicht aber das erstere 
Prädicat abgenommen worden sey. Das comische Element 
lässt sich wohl aus dieser Episode des Thersites nicht verbau- 
Üien. Man denke sich diesen verkrüppelten Menschen, von dem 
esheisst, aX6%i6toQVJt*''IXioviMw. Warum malte wohl Ho- 
teer seinen Zuhörern das Detail dieser Carricatur so anschau- 
lich vor, wenn er nicht durch den Contrast, dass diese abnorme 
Gestalt sich mit unbezähmbarer Zunge dem göttergleichen Herr- 
scher Agamemnon gegenübersteilt, Lachen erregen wolltet Die- 
ser Contrast musste im heroischen Alter, wo auf Schönheit der 
Gestalt so hoher Werth gelegt wurde , noch viel auffallender 
erscheinen, als izt. Sollte aber der Contrast wirkliche 
Schneide haben, so durfte allerdings Thersites kein Dumm- 
kopf sey n; denn dieser ist nicht mehr lächerlich : sondern er 
musste einigen Verstand, aber nur verkehrt angewendet , besi- 
tzen. Befremdend ist uns bei Homer eine solche comische Scene 
nicht im Mindesten, wenn wir uns an den ähnlichen Auftritt in 
der Odyssee erinnern , wo die Boxerey des langen abgehager- 
ten Bettlers Irus mit dem musculösen, stämmigen Odysseus so 
acht comisch dargestellt ist; daher der englische Garricaturen- 
Maler bey seiner Darstellung des Zweikampfes zwischen Pitt 
und Fox noch nach Jahrtausenden seine Farben daher entleh- 
neu konnte. Wir möchten daher noch immer den Thersites 
lieber mit Plutarch de audiendis poet. c. S als yzXtxiTonoios y als 
mit Libanius in seinem Encomium Thersitae als einen der er- 
sten Helden vorTroja betrachten. — DenSchluss macht die Un- 
tersuchung vibet &iQilovyBXäVy aus Ter anlassung von Od. XVIII, 
168, wo es von Penelope heisst: äjifiHw ff' iyikaööBVj Sarog t' 
?9ar\ Ix t^^ovoiialsv: deren Resultat ist: ,,Proprie äxQsTov 
yhXäv est sine causa {Itc* ovöhvl XQ^^^ seu jjpijfiari) ridere^ sed 
hoc Ipco i. q. axgsißosg ysl&Vy quoidam habebat quidem Pehe- 
,lope cur rideret, sed, quum tacita cogitatio, antequam ridiculi 
aliquid vel dictum esset vel auditum vel spectatum, illum xisum 
expressisset , videri debebat sine causa ridere.^ In Folge die- 
ser ebenso gelehrt als überzeugend ausgeführten Erklärung 
kommt der Verf. auf die Emehdation des Epigr. adesp.CCXXXII: 
axQÜGiQ yikaCov netä ö' evKlelovg nBcpvla^Oy wof er der Con- 
jectur von Jacobs : dxQBlmg yiXaöov (iB ' rd d% sf ys TtkvBig^ ycBtpv- 
Aa^o, eine eben so scharfsinnige an die Seite stellt : ysXae^ot^ * ^8Tce 
ff' Bv Tiipcovg nBq)'6Xalo. Ferner wird Theoer. XXV, 12, wo ge- 
wöhnlich gelesen wird : rdv de yiQOvxa *j^xQ^^^S ^Xd^ovxB tcb- 
Ql66ttiv6v y* BtBQdS^BV^ die Reiskische Emendation: äxQBiwg 
xXci^ov XB atBQl(f6ai,v6v &* itBQod'BV, durch die Erklärung sehr 
plausibel begründet , dass 9cXd^ov tb als diu fii^ov gesetzt zu 
betrachten ^ey. 

Ref. schliesst mit der Bitte, uns recht bald mit der Fort- 
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8etsiing«äesei*f'onidi«iigeB<aa.(ar&€9ien, ^'lennttft di6 
le^eaheiitV in «oteher ehi'eätoUer.NaGhbaTsehafl eb€(Jafillft;ebiQ 
InuRze* Uiitersiichiuig jmtaEutheÜen: . r . 

üeber Q'säv iv, vovvaßi xsttaL 

Die sichste Veranlassung zu näherer. Untersuchong. dieser 
spnujidiiirörtlicb gewordenen Formel gab mir die Ton Nitzseh in 
seineä sonst sehr schältzbaren. erklärenden, ^Anmerkungen zur 
<7(£^»)?e gegebene Erklärung, die, ich wörtlich voranstelle. Bs 
beisat hieran;!, 267 1 oAAf i^oi ft€v tavxu^Bäv hv yovvMi xsl^ 
TÜLL. ,'^uf'aUeFäIle soll .hüermit gesagt werden, dass der|lfenäcb 
mit seinem T¥illen, seiner Kraft, seinem Wunsche dabey nichts 
vermöge.. Deishalb können wir die Herleitung des AuiNdrueka 
vom Knieuihfassen, oder dem Gebrauch, die Gaben den Göt« 
tem auf das Knie 2u legen od^r zu bebten (Heyne ad 11. XYII^ 
5i4)i, nicht billigen^ , Der Gedanke, dabey kann man nidi^S 
thnn^ als die Götler anflehen, wäre^ogar.geafwnn'gen ausget 
drückt; .Sodann, ^ilt.es auch oft die Entsobeidnag Aber eiltet vielt 
fache 'MflgÜQbl^eits Yj9.400« Also ziehen ijrir die Deutung iv Svn 
Wf£€i,vtfr* Die- alte' Sprache irennt die Knie so bestin^mt, ab 
deuHauptsita^ der Körperkraft. IL XIX,! 354;: tvu fi^ kifiog yo6* 
va(^\tkoi/ro. Heaiod* M^.hßOz drrteiliv^v.fplka yovvaxä. Vergiß 
Arisl^ph. fUn.aiä^':«: Gewiss wilMe Herr Nitzsch, des^i^.Werk 
von. 80 gtoäuef'.Kenntnisa dds Homer sengte diteer ErklärAog 
deii..Yorzng;'niGfat. geliehen haben, wät^n ihm. dici biMlüchen 
Davsteihingen, auf welche der Ansd^^ok unverfcemibar hinweist^ 
gegenwärtig gewesen. ' Die älteste^ Götterbilder waren' in d^r 
Regel sitzehd dargesJkdlt, ünd^.aii^at' Hiebt;. nur die weiblichen^ 
wie Wind&elmaans; MvgmtIteaL inedi HFr.- Sil äagt;, sondern auch 
die männUcbiaä. Sttaend wurde* in der: if^tisohen Kunst! ge^ 
wohnlich '. die .'Isia:flax!ge8lettt, .bald. miti dem kleiJiett Oras an 
der Brust', '.bald. ohne«, ihn : mia vergl. WiOickelm. MönumenU 
med, Nr. 74 ^ eäUeru( Beate dt Firenze T. I Pf; 46* Den 
Oskia finfdeii wir «benfails sitsend: denn für einen Ositis. wuML 
wohl 'mifc&eqht diu TtonLl^tlilaür eine Isid gehaltene. fitatue von 
dem.HSBi»«tgebev:der«Wfor»r J^tfo^. di Fir^nxe Tom. I PI. 48 
erkliirtr lAnf Thtonearitsend fand Faiisanias einö Menge Göt*; 
terbilder ans alteB Zweitem Zu.MegMopQÜs sass Zeiis.Soter auf 
einem Thron ^ zur .Rechtelt stand die Stadt MegajoppUs , zun 
Linken die ^^pi:sfi^30air£tptt. Paos.YIII, 80, 10. InPatrae sasa 
Jupiter (Nympans auf* dnem TUronv neben ihm stand Athene. 
Yll^ 20y 3«. 'Zn Asgas wareiakitzerider Aesculap, neben dem.Hy-' 
giea stand. 11,23,4. Yiele andere sind bey .Quatrem^re deQuincji 
Jupiter Ql^/mpien nacbibttsel^en , der in einem eignen Capitel p. 
314 — 323von/den Thront der Götter handelt, und mehrere 
abgebildet hat. Yon . den auf uns gdkommenen Antiken eHn-' 
nereich ;mir) '^viAm 4Qn^.eUea. Styk d^ Kuittt Kngehorig^ fte- 
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lief in Vlllft Albani, die Lencothea nfl dem jani^ Bueeh» 
auf dem Scheos darstellend (abgebildet bei Windcelm. Geseb. 
der Kunst T. III Tab. S u. Mim. ined. Nr. 56), und an die nacb 
dem Muster der den Oms säuf^enden Isis gebildete Jone , mit 
dem kleinen Mars an der Brost {Mus. Pio-Clement. T. I Tab. 4). 
Besonders aber gehören hieher aus den von Ed. Gerhard som 
erstenmal bekannt gemachten Bildwerken (Tübingen und Stntt- 
« gardt 1821) Tab.I: Zeus und Here, i^tsend, Idole nach dem 
rohesten Styl, ans gebrannter Erde, die au Samos gefunden 
wurden , und dem Ritter Sir Wiltiam Grell in Neapel gehölren. 
Tab. 2, wo Demeter und Köre auf Thronen sitzen, der kleine 
lacchus SU ihren Füssen. Dieselben auf Tab. 8 in 8 rerscdiie* 
denen Abbildungen. Einige dieser Bilder haben in der. rechten 
Hand pateras, welche sie auf dem Knie auflegen, die xu nichts 
anderem bestinmit se jn können , als um Gaben au empfangen. 
Die JPrage ist nach diesem Allen nur die, ob diese Vorstelinn- 
gen auch bei Erklärung des Homer geltend gemacht und bis 
in seine Zeit hinauf gerückt werden dürfen. Wir finden im Ho- 
mer nur einmal ein Götterbild erwähnt. II. YI, 298 bringt 
Hecabe, begleitet Ton den troischen Frauen, 'der Athene, wel« 
die einen Tempel auf der Burg hatte, einen Peplos als Weih- 
geschenk, und diesen legt ihr die Priesterin auf die Knie. Ys. 
Wlt 'qi^'&ga ^ixXov iX&v0a 0Bav& %aXlLied(^og 9^sv *A^' 
palfjg hil ywvaCvv ijvxoiioio. Phidias bildete bekanntlich 
den Kopf, besonders den Blick seines Jupiter Oljmpius nach 
der erhabenen Schilderung Homer's. Derselbe Jupiter war 
sitsend. Würde ihn wohl der Künstler so gebildet haben^ 
hätte er sich nicht diese Stellung ak die der homerischen Idee 
angemessene , ja als die einzige an solch gewaltigem Herrscher- 
blick passende gedachte Halten wir diese bildlich^ Darstel- 
lung d>er Götter fest, und Terbindai damit das , was Plin.H. N. 
XI cap. 45 segm. 108 Ton der heiligen Bedeutung der Knie ia 
der alten Welt sagt.: hominis genibus quaedam et religio ineat^ 
observaUone gentium: haee suppUces aUingunt: ad haee ma- 
nus tendunt.: haee vi aras adarant^ so ist man, wie es mir 
schient, genöthigt., das ^aäv iv yovvaöt nutai auch hidier 
au liehen. Die Knie der Grötter, auf denen der Andächtige seine 
Gaben niederlegte^ die er, flehend um Schuta und Beistand, 
nmfasste, wurden als der Sita der Gnade betrachtet: von hier 
aus hatte der unmächtige Mensch die Entscheidung seines 
Schicksals au erwarten. Aus dieser Idee entstand später die 
Sitte, die Yoti¥^ Tafeln an die Knie der Götter au kleben. Da- 
her sagt Juvenal. Sat X, 54: 

Ergo supervacua haee out pertdeiosa petuntur^ 
Fropter quae fas est genua incerore J^eorum. * 
wo Ruperti zu jfergl. Lucian im Philonseudes: noXkoi^ ^ 8* og, 
ixBifPto cfiolol X(f0g r(Kv xöäoiv mtcw^ xal &kka voyJOtucta 



lieber ^fcSy Iv yovrofi uAtu, 

I 

fviä ^QybgS ngog tov fiTi^dv xfjQi^ ü^xotlniiiviiCf xd 
xitaka 1$ dgyvQov 9v%aL uvog^ ij (uö&og kcl tyla^Bi^y onoöoi, 
dt avtov kiavöavto nvQttß ^6iievot. WeiinRutgergiiis Vor* 
Ledt. Lib.V Cap. Y und Dup<»rtus Homer. Gnomologia f. 98 
den Ausdruck dcoSv kv y. x aus dieser Sitte entstanden glao- 
ben, so fehlen sie zwar dariii,, dass sie dne spätere Sitte in 
die homerische Zeit hinaufsetzen, aber den Zusammenhang der 
dieser Sitte zu Grunde liegenden Idee mit der homerischen sa- 
hen diese des Alterthums kundigen Männer doch richtig ein. 

So Tiel möge genügen, nicht um eine neue Erklärung auf- 
zustellen, sondern nur um die alte fester zu hegrunden und ge- 
gen eine zwar ebenfaHs alte, aber mehr nach hebräischem "*"), 
als nach homerischem Alterthum riechende Erklärung zu Ter- 
theidigen. 

Dr. Christian Walz^^ aus Tübingen* 



Kürzere AnzTei^en« 
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Corpus Seriftorum Historiae Byzantinae. Editki 
emendatior et copiosior , consilio B. G, Niebuhrii C, F.. institatii, 
opera Einsdem.Niebnbriiy Imm. BekkerivI«. Scbopeni^ 6. Diq- 
dorfii alioramque Philologorum parata. — Par» IIL Agathias. — 
Bonaae, Inipensu Ed. WeberL MDCCCXXVIII. 

Und mit dem beaondern Titel: 

Agathiae Myrinaei Historiarüm tihri quinque 
com Tertione laUna et annotationiboi Bon. VolcaniL S, G, NU- 
huhrius C. JP*. Graeca receasait. Aocedant Agathiae Epigtammata. 
Bonaae, Inpensif Ed. Webexi MDCCCiaVIIL XXXVU uad42QS. 
gr. 8. 

Ciin erhebendes Geschäft ist es uns , das gelehrte Fublicpm 
auf die Erscheinung eines Werkes aufmerksam zu machen, Inas 
unter den vielen litterärischen Erzeugnissen unserer Zeit glän- 



*) DsM yo>^ und yo^ata allgemein, ebne jedeimalige 
stimmte Backsicht auf die Kaie , für den Begriff 4er Kraft , Hacht, 
der hier erfordert wird, gebraucht werde, ist durch die beigebradi- 
ten Stellen nicht erwiesen. Aristoph.Ran.34&: ywo soUiriu fiQOVtmr, 
ist doch das Knie ohne alle weitere Bedentang au versCehea r und 11, 
XIX I ZßufiJj Utiog yoovft^' ficoftM, ist wohl an nichts als. an den natürli- 
chen Zusamnealiang unes leeren Magens out wankenden Knieen ge- 
dacht. 
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lendfaei^Hritt« - Dean urfthrend Sdiriflen des klassisc&en Al- 
tertfanma in uosäUigen Abdrücken, ohne das« die Wissenschaf- 
ten im Mindenten gefordert werden, wieder erscheinen: so 
tritt hier ein Werk hervor, das trotz seiner hohen Wichtig- 
keit fßr Pfallplogie und Gescliichte dennodi bis jetzt als fAa im- 
sni^nglicher Schal» fast gana verborgen lag. Es ist bekannt, 
dass bisher von den gesammten Byzanilnischen Schriftstellern 
nur zwei Amgkben, die Pariser, die in den Jahren 1647 bis 
ITll encUen, nnd die Venezianische, die n29 — lläS her- 
anskam, vorhanden gewesen sind., Beide waren wegen ihrer 
possen SeUenh^ fast' bloss das Bigenthum grosser Bibliothe- 
kenEuropa*8 undkonnten daher nnr von wenigen Gelehrten be- 
nutzt wetden. Soho'n.ans diesem Grunde mnsste eine neue Aus- 
gabe dieser Schriftsteller im höchsten Grade wimscheUswerth 
seyn, da zttitiäl dje. elrate. jener Ausgaben theils unvollständig 
theiis sehr incorrect und die andere, welche grössten- 
theils aus der erstem abgedmdct wurde, durch eine Masse den 
Sinn störender Fehler auffallend entstellt war. Ja wir behaup- 
ten , dass ein blosser correcter Abdruck .jener Schriftsteller 
aus den vorhand&titeti Ausgaben elhem- lülgenielnen Bedürfnisse 
abgeholfen haben wttrde. J)enn wenn schon nicht zu läugnen 
ist, dass die meisten jener Schriftsteller mehr wegen der Sa- 
cheij, didsi^tins ers^ählen, als wegen der Sprache, der sie 
sich bedienen, gelesen zu wdrden verdiißnen: so ist doch auch 
soviel gewiss, dasiit zu einer umfassenden Kenntniss eijtier Spra- 
che die Bekamitscltiaft mit allen Schriftsteilem , die in dersel- 
ben geschrieben .faatreü, vom aller ältesten bis zum spätesten 
unumglnglich . nöthwendig ist. Wir könnten diese Nothwen- 
digkeit ausfuhrlicher auseinandersetzen, wenn whr nicht be- 
furchten möB8ien,'über eine Sache zu sjprechen, die Jedem Le<< 
ser dieser Jahrbücher hinlänglich' bekannt seyn wird. Mag es 
also immer reizender und bezaubernder 8eyn,'d6h mit den kilaB- 
sischen Werken der alten Griechen zu beschäftigen^ so darf 
doch derjenige auch die Byzantinischen Schriftsteller nicht nn- 
gelesen lassen, dem an dner gründlichen und- uihfassenden 
Kenntniss der griechischen Sprache ' gelegen ist. ' Ganir unent- 
behrlich aber sind natür'lich diese Sehiriftsteller jedem Ge- 
schichtsforscher , der sich nicht begnügt das bliudlings nach- 
zusagen, was Andere vor ihm aus den Werken der Vorzeit 
flüchtig ausgeschrieben haben, sondern mit emsiger ' Sorgfalt 
unmittelbar aus den Quellen seine Data zu schöpfen bemüht ist. 
Biese musstendn grosses Bedürfniss befriedigt sehen, wenn 
ihnen ein cor^ecter Abdruck der Byzantln. ScIiriftsteUer in die 
Hände gegeben würde. 

Wie viel mehr müssen sie und mit ihnen alle Prennde der 
Philologie auf das Erfireulichste überrascht werden, wenn sie 
sehen, dass eine neue Ausgabe jener Schriftsteller unter der 



Agathiae hästoriarniQ li^b. V. .B^c.JViebiilir. 



225 



Leitung des Geheimea St^atsrath NJ e b^Mt^?^ ecsclieiat, uni 9iif 
eiue .Weise besorgt wird, dass sie hinsichtlich ihres innem und 
äussern Werthes stets unubertroffeh bleiben muss. Je überflüi 
ssiger es ist , das gelehrte Publicum darrauf aufmerksam zu 
machen«, wie ein Unteraehmen^ ^das von jen^Jii Manne gelei- 
tet wird, trefflich hinausgeführt werdeumüs^e; um so weniger 
können, wir uns enthalten, den überaus edlen und uneigennützi- 
gen Sinn«zu rühmen und AnderJl zur Nachahmung zu empfeh-' 
lei| , mit welchem der Anordner dieser neuen Ausgabe sich von 
den anziehendsten Arbeiten iosriss und mit den drückeadsteii 
un^ beschwerlichsten Geschäften überhäuf t^, um seineu Z^it* 
genossen und der Nächwelt . eiueii lauge yerl^orgenen Schätz 
ohne irgend ßinen Gewinn für sich zugänglich und nutzbar zii 
machen« Freilich hätte er sich die Arbeit sehr vereinfachen 
können, wenn er, wie es so viele der heutigen Gelehrten mä-^ 
chen^ mit den ihn^ gerade au. Gebote stehenden Hülfsmitteln 
zufrieden gewesen wäre, und sich begnügt hätte, mit. biossei: 
Zuzielumg der vorhandenen :Ansgaben ein^U ziemlich lesl^äreij 
Text,jm.geben« AJlein mit welchem. Zeitauifwand und mit wel^ 
chem Elfter er dafür gesorgt hat und unausgesetzt sorgt, .dass[ 
alle in den Bibliotheken Eurppa's verborgen und zerstreut lie^ 
genden Schätze für die Verbesserung. jedes einzelnen Byz^ 
Schriftstellers benutzt werden, davon zeugen d|e )i^richte, we^ 
che nach und nach über den Fortgang dieses ruhmvollen tlntc^r^ 
uehmens ausgegeben worden ^ind. . Doch müsae^ wir hekenne^^ 
dass diese Bemühungen nimmermehr mit einem sq glücklichen 
firfolg gekrönt worden seyn würden, wenn sie nicht von einem 
Manne ausgegangen, wären, dem wetteifernd jeder Gebildete Eu- 
Topa's gefällig zu seyn sich zur Ehre und zum Ruhme anrec)^7 
net. ^uf diese mTeise ist es dahin, gekommen, dass fürjed^ii 
Schrifjfisieller ifast alle nur vorhandenen Hülfsmittel, aus denei^ 
9eine^ Verbesserung möglich ist , sich in den Händep der Bear^ 
bester befinden« Da nun die kritische Gestaltung der einzelnen 
Schrr. theils vom Anordner des ganzen Unternehmens selbst, 
theili^ von den ausgezeichnetsten Gelehrten Deutschlands überj 
nommen worden ist; so ergiebt sich von selbst, dass wir in die- 
ser neuen Ausgabe einen Tjext erhalten müssen, der durch kein^ 
neue Ausgabe jemals erheblich verbessert erscheinen kann. < ^ 
Allein nicht minder wird auch diese neue Ausgabe hinsich^r 
lieh ihres Aeusse^ren, des Druckes und des Papieres, stei^^ifUy 
übertroffe^ bleiben. Zwar trifft dieses. Lol^ zunächst den Ve];7 
leger, Hrn. Ed. Weber , einen Ittann.^ dessen edles und unej| 
gennütziges Bestreben,'' jeder Anforderung in dieser Hinsicl^f 
voJUÜlf^omipei^ Guüg^ zur Ißi^ten:, allgemein bekannt is^. Altem 
diesem W.erk;e, das w;eder eiuen schfiellen noch ausgebreitete!^ 
Absatz erwarten liess,^ würde Hr. Web'ef, #hne sieb, selbst 
im, grösste Unglüdc ziji stürzen, ninuperniehr eine.so||rilpn^ 
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▼olle Ammiattimg htben gelen können , wenn er sich tddit der 
hohem Untergtütsung des K. Ministeriums der geistlichen Ange- 
legenheiten und des öffentlichen Unterrichts in Berlin hitte er- 
freuen dürfen. Es ist bekannt, was dieses preisswiirdige Mi- 
nisterinm gethan hat, um dem Verleger einen umfangliehen Ab- 
•ats in gewahren. Nicht unerwähnt können wir hier eine neue 
Onadenerzeignng desselben I^ Ministeriums lassen , die eben- 
falls das glückliche Gedeihen dieses Unternehmens beabsich- 
tig), und darin besteht, dass es fünf Prämien halbjährig für 
Studirende in Bonn ansgesetst hat, welche sich als Correctoren 
bei der Herausgabe der Byx. Schriftsteller besonders ansseich- 
nen werden. Glücklich In der That ist das Land zu prdssen, 
dessen erhabener Fürst nicht aufhört das Gedeihen der Künste 
nnd Wissenschaften auf die ruhmvollste Weise zu befördern. 

Einen Beleg für die Wahrheit unseres Urtheüs , das wir im 
Allgemeinen von der neuen Ausgabe der Byz. Schriftsteller aus- 
gesprochen haben, giebt nun der erste Band, den Agathias ent- 
haltend, über dessen BeschalFenheit wir die Leser noch genauer 
in Eenntnias zu setzen haben. Was das Aeussere anlfi^, so 
kenneu wir keine in Deutschli^nd erschienene Ausgabe irgend 
dnes alten Schriftstellers, deren Papier und Druck ausgezeich- 
neter wäre, als beides in dieser Ausgabe des Agathias anzu- 
treffeii ist. Denn obgleich der Verleger den Snbscribenten nur 
das Versprechen gegeben hatte , den Druck nach dem Kühn* 
achen Galenus einzurichten; so steht doch jene Ausgabe der 
Mediciner in beiden Puncten dieser des Agathias weit nach: 
ein Beweis von der Uneigennützigkeit des Hrn. Weber , wie 
wir sie bei andern Buchhändlern fast nirgends finden. Ein aus- 
gezeichnetes Lob Terdienen ferner diejenigen , welche die Cor- 
rectur der einzelnen Bogen übernommen haben. Denn wenn 
wir auch dem Buche keine TÖllige Fehlerlosigkeit zuschrdbeu 
können; so ist doch die Zahl der Fehler so gering, und ihre 
Beschaffenheit so wenig störend, dass sie bei der übrigen Mu- 
sterhaftigkeit der Correctur kaum in Betracht kommen. Wir 
haben ausser den wenigen, die in den Addendis et Corrigen- 
dis angezeigt worden sind , keine gefunden, mit Ausnahme sol- 
cher , wo etwa ein Accent ausgefallen oder das u und n Ter- 
kehtt gesetzt worden sind« An solchen Geringfügigkeiten kann 
aber natürlich kein Leser anstossen. Doch wird in den folgen- 
den Bänden in dieser Hinsicht noch mehr und zwar etwas Aus- 
gezeichnetes geleistet werden, wie die verehrungswürdige Ver- 
fugung des preisswürdigen K. Ministeriums in Berlin zuversicht- 
lich erwarten tässt. 

Höher als alles dieses ist jedoch der innere Werth anzu- 
f^chlagen , den der Agathias durch diese Bearbeitung erhalten 
hat. Wie der Titel zeigt, hat der Geheime Staatsrath Hr. Nie- 
bubr selbst die Bearbeitung dieses Schriftstellers übernoiAmen, 
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wobei er Jedoch in einigen Poncten, die wir nadJiefc erwUhieii 
werden, von Hrn. Clageen«, einem eheinalifen'Sclialer-Iier^ 
manns, nntentfttzt worden ist. In der Vorrede, wetelie dieBeH 
ten yil — XII einnimmt, werden die Ane^^en und Handodkrif'^ 
ten erwälint, die der Heransg. fir die Yerlleraemng de»'*Agsi^ 
tluag benutzt bat. . . d 

Die erste Ausgabe wurde tou Vuloinius inljeiden'1504 
besorgt. Die Handschrift, der sich jener Gelehrte bedien^ 
ist noch jetat vorhanden und feiert die Leidenktehe Universitits«- 
bibliothek. Da dieSetser derVulcanischfenAoggabe dleSdireibf-« 
art jener Handschrift in vielen Stellen nicht veiatandea^usd 
überhaupt ihr Geschäft nicht ge6au geführt hatten , worütor 
Vuleanius selbst in den später erschienenen Bemericungenwim 
Agathias lüagt; so hielt Hr. Niebuhr eine neue und genaue Vet!« 
gleichung jener Handschr. mit Recht für -nöthig und erhielt 
sie auch auf sein Bitten von Hrn. Geel. Noch viel werthiiöllet 
nnd für die Verbesserung des Agathias einttfssfetehc» war atb^ 
die in Breslau befindliche Rehdigerscfae HandachrMt , die Hral 
Niebuhr nach Bonn siur eignenVergleichung'sugeschickt wutdoi 
Bbendiese bestitigte eine grosse Ansahl von Verbesserungen^ 
die Hr. Niebuhr und cum Tfaeil auch Hr. Classen vor ihrem Em- 
pfang im Agathias gemacht hatten, und föUte mehrere Ludmi 
aus , die sich in den bisherigen Ausgaben befanden. Sie ist auf 
Kosten Rehdigera um* das Jahr^lMQf aus einer Italiftnischen 
Handschrift in Italien abgeschrieben worden, und swar, wi(b 
Hr. Niebuhr unstreitig mit Recht muthmaasst, aus der Vadca^ 
nischen, die der lateinische Uebersetaer Persona gebraucht hat« 
Wenigstens stimmt die Uebersetaung Pers<ma's meistentheila 
mit der Rehdigerschen Handschrift überein, und die Rehdiger^ 
sehe H« mit der Vaticanischen , aus welcher Ang. MM die Va«- 
rianten aus dem Anfang des IVten Buches Hm. Niebuhr mitgo«: 
theilt hat SoUte einmal diese und etwa noch andere verhör^' 
gen liegende Handschriften des Agathias verglichen werden und 
dieVergieichung ^en kleinen Gewinn geben, was jedoch kaunb 
an erwarten ist ; so könnte dieser Crewinn von dem Verlegeii| 
Hrn. Weber, recht leicht denBesitaern dieser Ausgabe in einem 
Supplementbande nachträglidi geliefert werden. Es ist diess 
allerdings auch bei den übrigen Byx« Schriftstellern möglieb, 
daas trots der ausgexeichneten Mühe, die sich der Anordner 
giebt in Besitx aller Hülfsmlttel zu gelangen, dennoch nach be- 
endigtem Drucke Quellen entdeckt werden , aus denen die kri- 
tische Gestaltung einiger Schriftsteller noch einen kleinen Qe- 
viinn ziehen kann. Würde diess den Besitzern dieser neuen 
Ausgabe nach und nach mitgetheilt, so würde diese Ausgabe 
für jeden; Leser zu allen Zeiten eine vollkommen genügende 
bleiben. 

Es wir naturlich ^ dass der Herausgeber bei der Herstel- 
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da» Agifldas lr«r^lioli d^ K^hdigerschea Handsdmft 
frifte. Dftdfufehflind nun.JiiiimtiU^e Stellen, die in allen lii»- 
Uoiigen Ausgaben ▼erdorboi waren, völlig hergestellt worden, 
so diMM selbst die, Wjelche im. Besitz froherer Ausgaben dieses 
SiAiriflstellers sind , die Bonner Aasgabe waf keine .Weise ent- 
behren könneii. 

Von 8. %tll bis XX ist dus Leben des Agathias anseinan- 
dioigtsetst worden^ wobei mehrere Irrthnmer, die bjs jetzt .ob- 
walteten, berichtigt Und einige treffende Bemerkungen vbßr die 
Aussprache und Aecentuntion de^ damaligen Griechen genoncht 
iMurden sind.« / Alles ist anglei<;h mit Beweisstellen bewiesen 
wuMlden, so dsss schon dieser Theil eine wahre Zierde des Bn* 
ehes ist. — Die SS. XXI und XXII nehmen diß Urtheile grie- 
diiseher Schriftsteller und einiger neuern Cklehrten über den 
Agathias ein« — S. XXIII und XXIY ist eine Probe vmi der 
lateinischen Uehersetzung dßs ebengenannten Christophorus 
Pelvona aus desa zweiten Boche des Agathias gegeben worden. 
So erHrmlieh sie auch ist,- so hat: sie doch von der Seite eini- 
gten Wearth, dass sie das Original fast wörtlich wiedei^ebt. -r- 
S- XXV ist die Dedication aus der Pariser Aipgabe , S. XXVI 
•— «XXVIII der Brief des bereits erwähnteii Bona? en^ira Vnlca- 
nins, den er seiner Ausgabe vorgesetzt hi^t, S. XXIX — 
XXXIII die griechisehen und iateinischea {jobgedichte auf die 
Ausgebe des Vulcanias, und S. XXXIV— XXXVU desselben 
Vulcan. Dedicatio und Prae&tio Notanun in Agat^^iem, die erst 
spiter erschienen, abgedruckt worden. 

Es folgen nun von S. 1 — 335 die fiinf Geschichtsbucber 
des Agathias selbst. Von der bedeutend verbesserten Gestalt 
des Textes haben wir bereits gesprocheiv Es ist daheir niu* nocb 
die höchst zweckmässige Einrichtung zu rühmen; dass erstlich 
jedem Buche Argumenta voraus^set^t sind, welche mit der 
^össten K&rze den Inhalt desselben abgeben und, von Hrii. 
Classen gemacht woeden sind; zweitens ^ sind dem. Rande des 
/Textes durchweg die Seitenzahlen, der Piuriser und der Venezi- 
anischen Ausgabe .beigeschrieben und. au^s^dem noch, wie bei 
den Dichtern die Verse , so jede fünfte Zeüiejimmerirt worden. 
»Wie sehr diese Einrichtung den Oebrauch di^er Ausgabe und 
.das Nachsehlegen von Stellen zum^groM^ßii Vortheil der Leser 
-erleichtere, fillt in die Augen. Aubb die Juhfe^^l^, auf 
welolie die einzelnen Erzählungen des Agathias sieb beziehen, 
sind überall am Rande angemerkt worden. Unmittelbar unter 
dem Text befinden sich die abweichenden Lesarten der Hand- 
schriften und Ausgaben, wobei die zwc^kmässigste Kürze und 
HaumerMpsrung nicht genug gerühmt werden kann. . Auch ist 
tu denselben überall auf den Suidas, der^wie bek|y|nt ist, eine 
Uaashl von Stelleu aus dem Agathias anführt, verwiesen und 
ftelne Abweichung vom Texte erwähnt worden. U^r den Va- 
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Hr. Htoan^l^el»«» lIcAier^geseltaiv'weaii sfc .^e'im^^cMMMk 
wäre; aUe&i eriigab in dietemtPtacf^(dbn'Wtite«BQB>'Vei!U||t!l» 
nach ^ der ihre i&iadißkgiiiig tut iiMiig^MhieU;^ w«niii:die'iMtie 
Ausgabt aMgcmeinen iBdMI findea ««diUe; TJndi.wftr «tUniiiai 
hieiSft dem Hnii Verleger direhaiMMbei. D^m is i8t(]tidnöi\r«^, 
dass es .^och viele Clelelirtä nidäh bliDf8a>diiiiAliiiaiBdb<«eadärh 
auch in Deutschland gelbst giebt, die swar einiget JTRnäfcJBa Mü 
der grie^liifliQbiQil S^rat^ -hellen , aber doch noch nicht soweit 
gekommen sind , dass sie einen griechischen Schriftsteller ohne 
häufigen Crebranch des LeicicoiTTeien und verstehen können. 
Diesen ist eine l^teiaische Uel^en^tzung: , die die StpU^ d^ 
Leticon, der Cf^mniatilc^/ uhA äes If^ittfaieAta^s ti^mitt; ton 
d^r gr5ssteti IViFcTiügkäEir. ' NäMbtltltth 'Veriangfell j^^^'dfedfebei 
GeschichtsschreibernV d^r^n'L'e'ctttire-, wehtf'sle fruchtbar ^ejn 
soll, 'ilf cht sehr aufgehalteh w^rdAi' dätf. 'Desshalb sifiJSt wir 
der festen Uet^enieugi^ng, dass dtose neuä' Ausgabe ^e^ "B^^. 
^)chrri^aucfa tii Vtcfm Gruhde^f «inei^ (Sasie roii' I^esej^n'etwus' Shi 
wOnsohen üfbri^ lassen wird , weil idfen tlri^h. Sch^J dtitdiaua 
eine *lat. ücHierset^ng beigegebött inrd. • ' " ^ '''' 

\6n S.'SM'-^Sde folgen flie Ifote^ B. VtäeÜhU'iÜ^ Aga- 
thiae Historiaäj Welche theilskriti^hen'ehefid ^e^^iiiKüieh In- 
halts iliQd itti&'maiidie(|ateBMimrktftiS etttkaUieii. -^^Ntfcfi die- 
sen habM die fifigtamme »des. A^^ailhiaa ihrtte Pfat» Runden 
und ihiftti^ ilitaeti die ;inetri8che Uebersetsuln;; eii^r deirstibm 
ins ^teittisehji von JosvSedig^er, J*.Di»uta, .unil:B. VulcatiiiHkr 

Den Besehluss des Bmchea maeh^tdrei musterhafte^lndl- 
ces^ dteHrn* GUssen inm- Verfasser i h4ben>: 1) IndejptiScrf- 
ptarmH^qäifinjigaihiaeH4$t^rns cttänHtt^i&W&^ Ü):\ltidexBeh 
rum et NmmnUm m AgABi$toriU menmfatäiumi & WXk) . A O ft; 
und endlich 8) .Me^€iirae«ttor£stft^gr«i't«^ionm4 St^iOl^^.Mt. 
Nurzom z#e;^len hat der Hr. Herausg.^dAig&SMiMyacf ^egebci^ 
Sb wie der «weite den Freunden der GeschM|tev.eine<h^ehlt 
willkommene; Zugabe ist,*'So häft der dritte furi dJerniUotogen 
einen grossen Werth. Uitd in diesekn voratügUeh 'hat-Hr^Ckui- 
sen dne. feiusgeaKich)iete Probe sräier uiilf asselideli Kenntniga In 
der^grifitohischen Sprache gegeben, in.; wie fem er liuf die-Bi- 
genthumlidhk^en der Schreibart^des Afathias .uadaufistdalB 
Nachahmung des Homers und des Thucydidea<'nimhiei!iikjdkr 
hatte anffmerksam machen können, wenn ihm nicht derHSpraett- 
gebrauch der übrigen griechischen Schriftsteller bekamst ige- 
wesenwire. . u 

Aus der ganzen Beschaffenheit des angezeigten Büches-^dit 
nun ohne 'unsere /besondere Erklärung unwiderlegltth . herror, 
dass die' Art und Weise, wie der Agathias bearbeitet worden 
ist, in jeder Hinsicht musterhaft zu nennen ist. Da nun die 
übrigen Schrifivteiler alle auf gbnche ^eise bearbeitet enchei- 
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nen «olleii; to wird unser, oben ftntgeiprechenes Urtiheil ▼oD- 
kMuBen bertitift, dass diese neneAnsfabe der Byi« Schrlft- 
«teiler als ^n ipl&ni^endes Werk unter den litterärisebenErBeng*- 
flisaen nnserer Zeit herTortritt. Wir scbUessen diese Anzeige 
. ndt dem Innilttn Wonsehe ^ daas die Ynradnng dem Anordner 
GesuiidbUt und Kraft schedken möge, das begonnene Werk zur 
JBhre und' waam Rnhiiie des ddntschen Volkes ungestört ausfiih- 
raim können. 

r Eduard Wunder. 
Üf. T. Ciceronia Cato ntator seu de Senectute. Zum 

; .Ge^raudi für Schulen neu- diixicligpi»ehi»i und mit den Bothwendig- 
, . . 0tea Wort - und Sacherkl^rpiigg^^n . aqy|goftat(et Ton Dr. Ludwig Julius 
Billerbeck. Hannover, im Vcyrlage dw Hahnachea BafihhnmHiHig. 
SOS. gr. 8, öGir. . / 

m» 31 (Ifcetonis Xaelifia ^i»ß de Am\citia dial^i^ 
gua ad T^^ Pemponii4m Atticum/ Zum Gebiaiich far Sdhulen 
neu betovgt und mit Deii^dien .Wort - nad Sacherklär|uigen vei^ 
aehpiß'T^nDt» Ltidmg^Julius ßillerbeck, HanuoTer, in der Hahn- 
«che^jüLorbuchhandi^g^ 1826. 118 S. gr. $. 6 Gr. 

Diese Ausgaben «ind Ai^ solebe Schulen bestinnit, in wel- 
schen diese 8<ihiiften deerro's mit den AnfXngern in der Lntei-^ 
nisdien Sj^raehe gdesen werden. Diesen wird also in dbn No- 
ten gesagt, dags quaeaiaae für quaeannaae von ^uaero^ tadjuro 
f&r adjuvero^ le^aaao Skr letfovero siehe', dass aeaaum das Sa- 
pinnm ron äedeo sei; femer wird ihnen ülier quin nach non 
dubUOi über den Genitiv bei verdammen^ den Dati? bei/yeratfa- 
dere^ den Ablativ bei cor er e^ bei pänere^ bei apua eat^ bei 
ftmger^ und in allen Hhnlichen Fällen jedesmal der Paragraph 
kk der Orotef endischen Grammatik genau citirt; jedes quUms 
für hia enim^ jedes iaque in der Bedeutung von: und %war^ ist 
i^ljlutert und nachgewiesen. Mit diesen grammatischen Bemer- 
kungen wechseln WorteTklärungen^n Diese sind in folgender 
Art abgefasst Cato M aior Seite 69 (§ 72} : yf^a fit f. inde ae- 
quitur, hieraus folgt , hinc rfficitnr. — retfjv^tfm anstatt eines 
Substantits, der kurze Rest^ breves reliquiae. — - deaerendum^ 
airfaugeben brauchen. Ein Bild von denen hergenommen, die 
ihren Posten verlassen. — « praeaidio^ Ton seiner Stelle- bei ei- 
ner Bedeckung, Convoi^ &corte^ Besatzung, also f. von sei- 
nem Posten. — atationey Standpnnct, Standort, Schildwache, 
Wache, Wacht ^Picketposteh, Wachtstand.^^ — S. 34: yfectU" 
lua^ das Ruhebette, Sopha^ Canapee^ worauf die Alten studir- 
ten, lasen, schrieben.'^ — S.48: ^^mmorum tmum^ ötgov^a- 
glcnf^ ötgovi^mv imxqcSvj Sperlinge, Spatse^ Ammern etc/^ 
— &66; ^idäigenttamf Aeeuruteaae^ sorgsamen , geschniaek- 



Cieeronifl Oftto MiiiMr« Hefaasgeg^TOB BUIeflracfc ttt 

ToUen FMm iib Cki^eiiBttls tob Uosger korperiidieii äiifttenr 
gang^ labQr, iaduatria, assidnitas, deren Be^iffe.wiedwnlilwr 
einander schattiri sinAJ"^ — &50: ^^äbitari, daaa einem ^fteii 
der Art von Geringeren des Morgens um die erste und zwdits 
RömischeStunde die Cour gemacht wird/^ S;2&: 4,|iroti96to e^| 
iucrevit, aucta est, progressns fecit, Fortsehritte macbte.'^ Sk8: 
^^armtf, Brustwehr, Schild, Sehutsmittel, praesidia,^' S.12: ^,«er« 
mo, Unterhaltung, praeeepta^ Rathschläge.'^ Hiersu kommen 
Sacherklärungen, grösstentheiis umständlich und erschöpfend, 
in welchen sowohl die erwähnten Sachen undParsoneUi als auch 
der Sinn und Zusammenhang fldssig erklärt werden. Z. B. 8. 
18: ^fi&rgiaa^ der Chef der Sophisten zur Zeit des Soerates.^ 
S. 30: ,^3' Pemtü. Er wird auch de Finn. 1,3, sonst aher nir* 
gends erwähnt. Zu Centurionen suchte man nach Vegetius 2, 
14 die geaehlankeaten und stärksten Männer aus.^^ — S. 46: 
„Dass Cicero in diesem DUceure sich so wdtläuftig und gans 
Torzüglich üher die Vergnügungen des Landmanns anslässt, hat 
seinen Grund in* dessen eigner Vorliehe für das Landleben (S. 
de Offlc. I, 42), in Cato's Lieblingsneigung, und im eigentUehen 
Leben des grossen Römers , im Leben des Landctwaliera (ru^ 
stiel), Inder gepriesenen rusticatio, rusticitas antiqua.*^ — S« 
HO : rMdts erg. Panathenaicis. Dieses Fest oder diese festiidieil 
Schauspide bestanden im Pferderennen ^ im Cfertv^en der Krie- 
ger ^ Dichter, Musiker etc>^ Ferner sind häufig Urtheile üben 
die richtige Lesart vorgetragen. Z. B. S. 3: yidigne.lnaiev hntn 
dort ist aus Gründen, von den Handschriften enttehnt, und we-^ 
gen des in satia liegenden Begriffs gestrichen.^* — S. 4: y^a ee, 
ipsis ist die richtigere Lesart (S« Gernhacd ad Offic. I^ 38f 
IS*?.), wofür Andere a ae ipai petua^^ einer der Codd. Afanut.- 
Itber nach Weizd nicht schlecht .m se ipsü panwU liest.^ — . 
S. 19: r^Provehehantur ^ es fahren ^of den Staat ein, dräagten 
ans Staatsruder sich; welches Verbum die wilde Wuth dto 
hochmüthigen Jünglinge lieffüch schild^. Die Vulgata pro^ 
vemehant eratores novi^ es traten neue Redner auf, musste 
schon desshalb weich^i, weil sie für das Metrum swei Silben 
xa viel hat.^ -^ [Warum benutzte der Herausgeber nicht, w^ 
ProL He/ mann in der Leipziger Lit. Zeit. Jahrg. 1810 No., 
122 vorgetragen hatt — ] S. 16: ^^haec nicht Aoito, weil mmt 
nicht in diesem Sinne sagt, agere orationem, harangiren,^^ -«^^ 
8. 60: ^^Laeedaemone ^ au Lacedämiin, nicht LaceatwmQnem^ 
denn dies hiesse: Lacedänuiii ^ei nichts als ein Wohnsitz des». 
Altern, wie Capua der Wohnsitz des Uebermutbs und des (Jep--. 
pigkeit genannt wird. . . Der Sinn ist dagegen : zu Lacedämon.. 
^mirde. das Alter am meisten geehrt. Läse man mit Lambia 
ßenectuii^ so gäbe das wieder den rerkehrten Sinn: das Alter, 
habe zu Lacedämon in einem bestimiQten Hause seinen Aufent- 
halt gefunden*^ — ? Auch CoiQ^ctor^a werdea darg^b^tca^i 
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neiiL htt ^ die mSgliclie alte Schriftea, wem eie deh nur dat« 
germaeMea üb^ Mitieliiiässigkeit erheben, wieder abiudruk* 
|[en* Jedoch Aiaf er solche Abdrücke nicht ohne Ausiiahme 
,v«nrerfen $ vielmehr hält er sie in einielnen Fällen .für höchst 
▼i^dienstlich, nämlich dann, wenn sie von Werken veranstal- 
tet.werden , welche für nnsern Gebrauch noch sehr nöthig und 
fast unentbehrlich, dabei aber schwe^xngänglich sind* Beides ist 
beiMarkland*s 1728 9u London erschienener Ausgabe derSilven 
-des Statius in Torsüglichem Grade der Fall. Sie ist so selten, dasa 
nur wenig Philologen sie benntxen konnten, und gebort doch um 
so mehr au den nothwendigen Büchern derselben, je mehr sie an 
mid für sich an den ausgezeichnetsten Erscheinungen der da- 
maligen Philologie ^ sählen und überdiess bis jetzt noch für 
die jüngste kritische Ausgabe dieser Gedichte anzusehen ist. Denn 
die Ton Hand angefangene Bearbeitung des Statius, in welcher 
Markland*s Noten auch YoUständig abgedruckt werden sollten, 
acheint nicht über den ersten Band hinausgehen sondern immer 
«in Fragment . bleiben zu wollen. Sonst aber kennen wir nur 
noch Eine neue kritische Ausgabe, nämlich: P, Pap. StaHili- 
Mifuimque Silvarum eumvarietaie lectionum et aelectia Mar" 
Mandi aUarumque mtis^ pabus ^ußa addiderutd J. A. Amor et 
JV^ B. Lemmre. Paris, 1825. II Voll. 8. Was dieselbe, die 
übrigens schon ihres enormen Preises wegen InDeutscliland we- 
nig Eingang finden wird, für die SÜTen leiste, wissen wir zwar 
jiicht; gestdien aber, dass wir wenig von ihr erwarten, weil 
iCB uns noch in zu frischem Andenken ist, wie sehr Am a r in den 
ersten beiden Bänden der Ausgabe des Ondius die Noten von 
Heinsius, Burmann und Lennep verhunzt und wie wenig auch 
Lemaire in dem Tn Bande desselben Buchs einen richtigen 
Tact im Auswählen derselben bewährt hat. Jedenfalls aber 
wird durch sie Markland's Ausgabe schon desshalb nicht ent- 
behrlich gemacht , weil sie deren Noten nur theUweise wie- 
dergiebt. Darum hat hoffentlich die Wagner'sche Buchhand- 
lung der gelehrten Welt keinen unangenehmen Dienst erwiesen, 
dass sie sich zum Abdruck derselben entschloss, und diess zu- 
gleich auf eine solche Weise that, dass sie dabei den Rath ei- 
nes wohlbekannten Philologen , des Hrn. M. Julius Sillig, 
benutzte und diesem die Besorgung des Buchs übertrug. 

Was nun aber diesen Abdruck selbst anlangt, so ist derselbe 
Iren und vollständig. Denn er giebt die ganze Originalausgabe 
fast ohne Weglassung eines Buchstabens wieder und hat auch 
die ursprüngliche Einrichtung derselben bewahrt. Der Text 
ist der unveränderte Markland'sche, ausser, dass die Lesarten, 
welche dieser Gdehrte aiiiEnde des Buchs in derFarrago vari- 
arum lectionum als in den Text aufzunehmende zusammenge- 
stellt hatte, hier wirklich aufgenommien und die alten Lesarten 
dieser SteUen in [] und mit heipirnfiem ED. DM. (ßdüorßre^h 
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detniä) unter den Text, gesetzt Worden sind. IBnter d«n Texte 
folgen Markland'« Noten mit genauer Angabe der Seitenzahlen 
der Originalansgabe. Antfh hier sind die Addenda ei Mutanda 
gleich gehörigen Orls eiogesi^altet und ebenfalls durch [ ] und 
ein ED. DR. unterschieden worden. Nur ein einziges zu I, 4^ 
83 gehöriges Addendum, eine XQlvij 9>povTlg Markland*s., ist am 
Ende stehen geblieben, weil^es anfangs übersehen worden war. 
Der Herausgeber ist hierbei so genau, dass er in den Stellen, 
wo Markland in den Addendis Worte der Noten streichen hiess, 
weil er sie an dem letztern Orte verbessert hatte, diese Ver- 
besserung zwar einschaltet , aber doch auch die für falsch erklär- 
ten Worte beibiBhält. Selbst das kurze Vorwert, welches den 
Addehdis und der IWrago vorausgeht, ist nicht weggeblieben, 
sondern in der Vonrede des Herausgebers sii^ff^enommeii. Ver* 
bessert sind aber die; Druckfehler des Originals bis auf einige 
wenige, welche anftogs übersdien und dann In^er. Vorrede aur 
gezeigt worden sind.; Neue Dbruckf eUer haben wtr , ausser ein 
paar ganz unbedeiltendeay nicht gefunden. Endlich, steht auch 
die äussere Ausstattung ima Original wenig oder nicht nach« 
Das Papier ist weiss und dicht und namentlich das Schreibveliii 
seHr schön; die nach EngMseher Manier geschnittenen Lettern 
sind scharf und geschmackvoll ; «Ler Drutik selbst ist rein und 
deutlich , ja nach unsierer Ueberzeugung geschowckvoUer ala 
int Original. ' 

Sind demnach alle Forderungen des Abdrucks voUkonunen 
erfnUt, so ist das Bach auch noch durch ffweiBetiagen berei- 
chert worden, welche man fttar reine vorzügUobeZiei^de demsel- 
ben ansehen wird. Zuerst nämlieb ist hiiitei; MarkUnd's lnde:i^ 
auctftruA ^n von dem Hei^ausgeber. angefertigter,, si^r sorg^ 
fähiger und reichbaltigei' hidex rerum et verburum in n^Oas. 
Jf nrir/aiidi beigegeben, derum.so vetdienätlicher ist, je schmerz-, 
lidier man ihn in der Originalausgabe vennissli. : Zweitens ist 
in der Vorrede & XXI— XXX [nicht XXXUl»>w^ie durch ei- 
nen Druckfehler steht] eine vollständige CoUation der Biiedi^ 
gerischeli Handschrift der Silten in Brejslilli.mitgfB.t^eilt>,: w4n 
che der Herausg. dureh den; Prof, Faz^o Wr'ierhielt^ :und weiß, 
che treffliche Ausbeute U^ferti Sie ist> dieil>.essite ailer bi^ jet^ 
bekannten Handschriften, dieser 6ediohte:^ietfd ihre: Vorglel^ 
chui^ war auch iloch dessh'alb .sehr wwschenswertb^ da JI a'p A 
von derselben nur eilie sehr mangelhafte CQUatlonbesfiss» J&i^^ 
genauere Besohrtibung derselben habe;! Ha«td ,za »ein^m ^t^n: 
tius und Jacob. in der Vorrede zuni tiUiH)itt^ gf^Uefert. Ijlef 
Celiation sind ein paar Bemenkungen Fas8^Q>w',i|, .einge^eibi^ 
die deraelbe 1818 in.eiaam^niversitjMisprogramni fQit^>;h^i^ 
hatte. Er l»Uigt namücb in der PjjsefAtiat^e^rlA 'fi^.^.^lff 
die httwihabiterunt «^ wUl; 1 , 2 , m^s yf^ il^^^ßl^^^^^Mm>mlk 

Jahrh, f, PhÜ. II. P&dat* Jahrg, Hl. Hejt 2. Iß 
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t€iC9i, weil inderlUiedtf.IIandsehr/jrtfraifef liteht. DfeOonjectiv^ 
empfiehlt sieh durch tieichtlgkeit and passenden Sinn, und wenn 
wir aneh nicht ilbersengt worden sind» ^dass fraefuUi lon^ ex- 
qnisitius sey als praehixi^ se hat doch Hr. P. gut nachgewiesen, 
dass die ersteri&Wortfomi in des Statins Zeitalter sehr gewöhn- 
lich war. Andi die Verwechselnnf des S nnd F wird dnrch 
Verweisung anf dieErklirer zn Propert V^ 11, SO bestätigt, 
in welcher Stelle Hbrigens mit mehrern Handschrr. Verua Nu- 
maniinas regna loquuniur avos gelesen werden soll. 

Es ergiebt sich aber ohne unser Erinnern dass dnieh ^e 
zweite Zugabe das Bnch in Inritiseher Iflnsicht noch werAvol- 
1er und durch die erste für den Gebranch noch bequemer ge- 
worden ist als das Original. Diess ausamhengesteUt mit der 
Treue und Zuverlässigkeit des Abdrucks führt au dem Resul- 
tate, dass die Ausgabe alles Lob, und Heransgeber und Verie- 
ger vollen Dank verdienen. Letiterer wird sich auf diese Weise 
gewiss viele K&ufer erwerben , und bereclitigt durch dieses 
Verfahren auch au guten Hoffnungen für awei andere Abdr&eke, 
die er in einer Nachschrift versprochen hat. Er- will nimlich 
bei günstiger Aufnahme des Statins noch' eine neue Auflage des 
Braicenharehüehen SUius und des OudendarpiMcken Lueanua 
veranstalten. Die Wahl beider Werke ist allerdings sehr xu 
billigen , wenn sie auch nicht in dem Cfnide vermisst werden 
. sollten, als Markland's Statins. Namentlich haben wir bei dem 
Lucanus das Bedenken, ob er nach den swei siemlich weit» 
schichtigen Ausgaben von Weber nicht lieber mit einem an- 
dern Lateinischen Dichter au vertauschen sey. Wenigstens 
würde Ref. einen Wiederdruck von Bnrmam^M Ovidius^Jlbtder's. 
MärtiaUs^ namentlich wenn er mit des^ Scriverius Ausgabe 
verbunden würde, oder Burnumn'a Anihölagia Latma viel lie- 
ber sehen. Indess wollen wir damit nicht verneinen, dass auch 
Oudendorp's Lucanus vielen willkommen jeyn werde. Nur ist- 
au wünschen, dass bei diesen neuen Abdrücken der Preis etwaft 
billiger gestellt werd<e, als es beim Stxitius geschehen ist: denn 
dass in diesem der Bogen zu zwei Groschen berechnet ist, diess 
seheint uns lielbst für ireine schöne Ausstattung zu theuer luseyn. 
Auch möchte die Notenschrift etwas grosser gewählt werden; 
denn im Statius ist^ namentlich die Cnrsivschrift nicht gress ge- 
nug^ um ein langes Lesen, namentlich bei Licht, 'mö^ck xu 
machen. Sollte übrigens der Herausgeber des Statius auch diese 
zu erwartenden Abdrücke besorgen, so wünschen wir, dass er 
dänii nicht mit eigenen Bemerkungen so karg sey, wie er es 
hier gewesen, sondern^ uns auch Ton seinen eigenen zu den La- 
teinischen Dichtern gesammelten Bemerkungen etwas mittheile» 
lA^r meinen damit nicht, dess er nach Art mancher Herausge- 
Wer solcher Abdrücke hin und wieder dn Nötlein der Art. an- 
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dergL die Sacbe abimnaclieii gedenkt; sondern daas er nnipeni* 
lieh solehe Stellen erörtere, wo die behandelten Gegenatiiidet^ 
noch schwierig oder zweifelhaft sind 9 . od^r wo o^was Falpch^ 
durch scharfsinnige Dednction so Tertheidigt ist, dass insn es« 
leicht für wahr halten konnte. Fälle^ dieser Art dürfte», in. 
Marklsnd's Noten iiicht so gar sdten sc^yn. Auch werden wir. 
es gar nicht unigern sehen, wenn er, seine AicglßBitä nicht ßo. weit 
treibt, dass er. da'rüjber d^o bequemen (Bebn^uch aufopfert. So. 
hätten wir z« B. im Stiitjitts es. fü^ fceinf) Verlet^fing des soDg<> 
faltigen Anschmiegens an das Original gehalten, wenia in d^n 
Columnentiteln des Textes neben der Zahl des Buchs auch die 
des Gedichtes und in den Titeln der Noten auch die Verszahl 
angegeben, oder wenn die dogeschalteten Addenda gleich mit 
den Noten ▼»rsehmolzen worden wftren. Eben so hatten wir 
die Yarianteäi der Rhedig« Handschrift entweder unter den 
Text oder doch In die« Noten gestdlt, dmmit «der Legier nicht 
über die Unbequemlichkeit klage, beim Gebrauch jedesmal an 
drd rerschiedibnen Stellen nachsehen zu mässen. Endlich hat« 
tenwir auch die Pariser Ausgabe nicht ganz unberührt gelas- 
sen und wenigstens in der Vorrede erwähnt , wie weit Mar* 
kland in ihr benutzt und wms überhaupt durch sie gdei^tet ist. 
Indess wollen wir durch diese Wünsche den Werth des Buches 
^cht schniälem,und legen auf dieselben um so wenigerGewidit,- 
je bestimmter whr wiederholen biüss^, dass Hr. 8. nicht nur 
dieForderungeh, die man genau 'genonmien <an %inen Abdruek« 
machen kann, alle erfüllt, sondern auch besonders durch die 
nicht eben angenehme AbfaiHinng des index w^lt mehr geleistet« 
hat, als man billiger Weise verlangen kann. Darum heisaen 
wir das Buch uns Ueberzeuguhg willkomimiBn, und' glauben nicbt 
zu irren, wenn wir dem Hrn. Herausg. dafür den Dank« ideler 
Philologen susidiern. 

Jahn. 



Mi Beeilen. 



iEia London endieinen Bibliographien Canlahrigienaia 9 in denen die 
koftbanten und merkwürdigsten seltenen Bacher der UniTersität Cam* ' 
bridge beschrieben werden sollen. 

-. - • , i 

In dem 6n Bande d«r Mimoint* de^Pinsiisme rt^yal de Fiance 9^, 
(Psiw, ins. 078. 8. 4.) ft«)lMb faigsnde.yblbdiviMlio ^hsMIungiBa: 
Constin: Ueber die Optik des Ptolernntti«^ (liirMoUlisi'AMMr 4as > 
Priadp, die Basis und Ansgleiclnuig der venchiodsnen Syatemo dar 

16* 
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L2iig«iiiiiUMe im Alterflnune; LetroBiie: l)lJeber dieBemoIkeniiig 
AAett«; 2)IJelier die Vanctioiieii der MnenoBen, HieronmemoDeB und 
PtomnefneDMi, md die Zmammeiiseteaiig der Ampldktyoii. Versamm- 
Iftng'; 8) Knfik der Nadiriditeii, weldbe die Alten tob den Mefleiing^n 
der Erde dnrdi Alexandrin. IbrflieBiafiker geilen; WalclEenaer: Ueber 
die Lage der Campi Bandii , wo Marin« die Cimbem sdilng , [ina Di- 
strict von Biandrate, Tgl. Jbb. VI S. 128.] und den Weg, den diese 
▼ölker nadh Italien nahmen; Tdcbon d'Annecy: Uelier die ra 
Phüippopolis geMMageaen Hansen des Marinni. TgL Bed^'f Repert. 
18BS Bd. fD 6. SM. 



Bas Sanakcit stimmt nach den Fondmngen En^iscfcflr GeleluteH^ 
adt der Griedusclien Aassprache so anßslleBd.iheiein, dam Casus und 
Genns, Uiom nnd Regimen etc, ja selbst oft die WmFadn gaas diesel- 
ben sind. Anch die Prosodü^ desselben ist so, dam nach der Vecmcfae- 
rang Ton William Jones die Bede si^ sdir natnriidi an SappUsciwn, 
Alcaeisdien nnd iambisdiea Sylbenmaassen bildet. Um diese Aehn- 
lidikeit redit aoffiaUead an «eigen, will Ban. Brown, Tmnrtdber des 
OoUegimmi Toa Fort William , eine wörtlidie Ucbenetaang der Bran- 
gdiea des N. T. mit gegennberstehendem GiiedusclMK Texte hetttHS- 
geben. Bei dieser üeberrinstimmnng wird in den BlitL f. lit. Untmtii. 
lßZ8 Sr. 28 S. 112 miter der Toraassetawig, dam dm Saminit miAi 
ater als das Criiediische sey, sondmn sich nach demiislbf gebildet 
labe, Gibbon's Tesasuthnng wiederimlt, dam diese SprafbibnlicMreit 
HaUeidit ans dem allen Tecfcehr der Baktncfc- Gnediisdben Colonie 
mit Hindostan an ctldiren sej. Bsma brstitige si^ xam ThoQ schon 
daher, dam oflenbar sehr Tuim Toa Gtieehiscter Mykologie, 
VotschaftsB ud QfWfbifÜwi dar Bibai 



Ebi sehr alftm EteosticIioB findet man aaf eiaam bei FMsa aasge- 
giabeaen G^aa adt ffalgaader lasdnift: 
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CLAUBIA[C] 

T^BERn^ AUGUST! L[IBSRT/£] 

TOREVMAE 

AllllOB[I7Jf] mUL 

Hac ega bis dcnos aondnm matnra per 

Gondor baam mnltls nota ToreVam jodb. 
Sdigvo Vltao wfmOmMMUsr 



Wm tadMÜt kl abgodfwM mA «riiatett im 81 (») Bda. dai CSanale 



Bfiflcellen« « gj^ 

i 

In dem im Decenib. 1827 erschienenen Hefte äef^EdMj^r^Jl^ipu' 
stellt ein langer Aufsatz über den gegenwärtigen Zustand der Veut^t^j^ 
JLiteraiurj der von Carlyle (Uebersetzer dos, Wilhelm. Meister) tj^mi 
soll, £r sucht die Deutsche Literatur von der in England gevohi^t- 
«diien Beschuldigung des gefichmacklosen Mysticismus und lJngiaa|H^|B 
zu befreien. Das wahre Wesen unserer Dichtkunst sey ein Ansp^iiMyi 
des Schonen und Wahren in der Natur und im Menschen, u. sey besser 
als die Dichtkunst irgend eines Volks der neuern Zeit; nur als ein 
Gbnzes betrachtet sey die Deutsche Dichtkunst weniger gut und stehe 
unter der Englischen , Italienischen und Spanischen. Unsere Sprache 
sey htfH, aber m&nnlicfa und voll' tiefer und ausdrucksvoller Töne. 
Unsere Philosophie beruhe auf genauer Zergliedeitnig und stn^gen 
Schlnnrformen, schweife aber noch im Ungewissen und könne höch- 
sfens als der Anfiemg eines Bessern betrachtet werden. ' « 

Es giebt nur fünf schone Künste, welche den fünf Sinnen d^s 
Mensdien entsprechen, nämlich Baukunst, 'Bildhauer]^un8t, Male]£nnfii, 
Tonkunst, Dichtkunst. Diess wird durchgeführt von Andreas Efr^ 
hard in seinem Mö'ron, philosophisch-ästhetische Phantasien in sechs 
Gesprächen (Passau, Pustet, 1826. XIV u. 400 S. 8. 1 Thlr. 8 Gr.), 
welche, Baiems edlen Jünglingen gewidmete, Schrift auch für die^ 
Griechische Alterthumskunde nicht unwichtig ist , indem sie in den drei 
letzien Gesprächen den innem Charakter der Griechischen Bildung, 
das öffentliche u. Privatleben der Griechen und die epische und drama- 
tische Poesie derselben behandelt (zwei Dichtungsarten, welche. aus 
der Betrachtung des Widerstreites zwischen Schicksal und Freiheit 
entstanden sind) , auch über die Griech. Dichtkunst überhaupt und die 
dramatische insbesondere , so wie über das Epos und andere Dichtungs- 
arten der Deutschen gute Bemerkungen mittheiit. 



Den Schulen, in welchen Klopstock's Gerichte .erklart werden, 
sind besonders zu empfehlen; Klopstock* s Oden >und Elegien 
mit erklärenden Anmerhk» und einer Einleitung von, dem Leben und den 
Schriften des Dichters von C. F. R. V e 1 1 e r 1 e in.. Leipzig, Hartmann, 
gr. 8. Ir Bd. , Einleitung und die ersten 40 Odßn ,' 1827. XVl n. 335 
S. 1 Thlir. 8 Gr. 2r Bd., die Oden 41—115, 1828! VI u. 328 S. 1 Tlilr. 
8 Gr. Bei der Abhandlung über KlopstockV lieben und Schriften sin^ 
die übrigen Werke über diese Gegenstände nachgewiesen und benutzt, 
und es ist eine chronologische Tabelle über des Dichters Leben, und die 
Bekanntmachung seiner Schriften angehängt. • Die aufgenommenep 
Oden und Elegieen sind aus den Jahren 1747 — 1754 «nd 1758 — 1781. 
Der Text derselben ist nach der letzten Leipziger Ausgabe gegeben, 
aber mit den frühern Ausgaben verglichen .und öfters berichtigt; be- 
sonders ist die Interpunction durchaus verbessert. Die Gedichte sind 
streng nach der Zeitfolge geordnet und mit einigen in der Leipziger 
. Ausgabe nicht befindlichen vermehrt« "^ »Jedem :gelit eine literarische No- 
tiz tojrami» welche Veranhuisang, Zweck und Ideengang desselben an- 



2M H^rcellen. 

glebt md Mdiwdttt wo et In den AtMgaben und ZelCscIiriftett steht. 
VondgUeh tclidtebttr ttnd die Anmerirnng^n, Me Üiellt krilitch eind 
nnd gemndite TextetAddernngen rechtfertigen, theilf die Sprache er- 
ÜttCeni nnd einseine Stellen eifcldren , tlieUt (abgei ondert) das Sylben- 
MliM bebandeln. Sehr gerühmt wird dat Wefk in Beck'i Bepert. 
in? Bd.m S.101— 9. 



äh neue getcbichtliche ErecheinaDg ist an erwähnen: die ÄUro- 
muehe und GriechUche Geschieht in bildlichen ikirsiellimgan , nach 
den Origfnalz€ichnungen des berühmten B» Pineüi in Kupfer geeiochen. 
Beide Getcbiditen encheinen Jede mit 100 Knpfertafeln In Qneerqonrt 
in 25 tieften , jedet Heft mit 4 Blattern. Za der Bomlidien GesiMchto 
\<t ein Dcntschf)r, Itallenifcher nnd Fransosifcher^ an der Griedii- 
•chen ein Italienif eher , Orieduadier nnd Frani6tiicher Text gegeben. 
Ten: der Romitplien CkeelÜGhte nnd bereits 20, von der Grieehiechen 
19 Hefte fertig. Der Pr&nnmerationspreis jedes Heftes fai 40 Kr. C.H. 
In Wien bei Artaria n. Comp. 

< 

Üeber die anf Sardinien befindlichen Noraghen [d. h. alte Denk- 
mäler, welche, aus verschiedenen Steinarten der Ins^l erbant, beson- 
ders auf kleinen Hageln sich findei^ an der Grandfläche etwa 90 Fass 
Im Dnrclünesser nnd eine Höhe von etwa 50 Fass haben und am Gipfel 
in einen eingedruclcten Kegel endigen , bisweilen auch Ton einem Erd- 
walle und einer 10 Fass hohen Mauer umgeben sind] bat L. C. F. 
Petit-Radel herausgegeben s Noticee eür lesNüraghe* de 
la Sardaigne^ considerea dcais leurß rapports avec les risuhate des 
reckercheä sur let monumens Cyclopiens ou Pelasgigues, Paris bei Dela- 
forest Ir Bd. 1S26. 148 S. 8. liebst S lithogr. Tfln. Er leitet diese 
Noraghen TOn den nach Sardinien eingewnnderten Pelasgischen nnd 
HeracUdeh - Colonieen her und lässt sie von Dädalus erbaut seyn, den 
er als einen Zeitgenossen des Ipldlcles, tolas, Jllinos H, Oedipus nnd 
Atreus nächinweisen sudit. Zugleich stellt er geschichtliche Untersu- 
chungen über die beiden ersten Griechisehen Colonieen in Sardinien 
an , nnd sucht aus' den alten Nachrichten darüber die Fahrer dieser 
Colonieen und die nähern tf mstände derselben festzustellen , und sie in 
Verbindung mit den Pelasgbchen Wanderungen au bringen , denen das 
Abendland seine Civilisation verdanke. Die Arkadische Cblonie des Ari- 
•taeus (Schwiegersohns des Oadmus) wird mit der Pelasgischen Nieder- 
lassung unter dem Thessalier Nanaft in Italien und deren Cyclopischen 
Hanem in Verbindung gebracht. Auch Ist ein Memoire desselben Ver- 
fassers über die Cyclopisdien Denkmäler Italiens und Griechenlands 
mitgetheilt Vgl. Leipz. L. Z. 1828 Nr. 87 S. 298 f. 



- te 'Botton- hat «Sldney Morse J nei» eyatem of modern geo^ 
graphjr herausgegeben nnd der geographisehen - GesellschafI in Paris 
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snr n&HAg torgelf^ LeteCere hat jeddch enteddedea, ddis dieses 
System kebeswegt so Aea sey, als der Vexf. glaube. 

In dem ersten, nächstens erscheinenden, Heft von Böttigev^s Zeil- 
nciuift jf Archäologie u. Kunst ^\ wird nnter andern ein Anfsati von 
Rfi-oni^Rochette Jibgr die neuentdeckten Hypogäen von Cometo 
(Tasqiünii} mitgetiieilt. Der Verf. sah sie ' wenige Tage nach ihrer 
Ansgrahnng. Das zweite Heft derselben Zeitschrift, welches dem er- 
etisn ungesäumt folgen soUy wird eine Abhandlung des genannten 
Fransäsischen Archäologen über den Mars Ludovisi enthalten , die asu- 
gleicls als integrixender Theil eines von I&n. B, R. jetzt Torbereiteten 
. grossem Werkes zabetarä^hltm.ist. £r hat .nämlich auf seiner im va- 
xigen JAr •dur^di. Ittflieu gnmaehten Bebe Materialien zu der Heraus- 
fiahe von Monumens aritiqmes inSdits in awei Foliobänden mit wenig- 
sten» 200 Kupfer- und lithogxaphischen Tafeln gesammelt, die auf seilte 
eigneii 'Kosten eradieitten werden, jedoch so dass die Regierung für 
des Druck in der Impximerie royale sorgen wird« Ausser einem schon 
gemachten Aufwand Ton 10000 Francs wird die, Beendigi|ng dieses 
PraditiriBrkeB noch -ungefähr 30000 Francs erfordern , und nadr den' 
Vecsscherungen des gelehrten Herausgebers selbst soll nichts geschont 
werden, was dem Werke einen bleibenden WerthTerschaffen kann. Der 
CommeHtar wird grösstentheils die Form Tott Sendsehreiben an be- 
rühmte , mefarentheiis Deutsche, Archäologen haben. Ein Prospectus 
-wird sehr bald das Nähere über diese eben so kostspielige, als uneigen- 
nützige Unternehmung mittheilen. 

In Pompeji hat man in einem kleinen, hinter der sogenannten 
Crypta di Emnachia ausgegrabenen Hause folgende Wandgemälde ge- 
funden: 1) Eine Darst^ung des Hercules und der lole. Hercnles 
sitzt auf einem Felsblock , über welchen die Löwenhaut ausgebreitet 
isty trägt einen Kranz tou Eichenlaub um die &Jiläfe und stutzt seine 
Linke auf die mächtige Keule. Er zeigt in seinem ganzen Aussehen 
einen aufgeregten Zustand und ängstliche Spannung der Seele und 
horcht auf die Worte der lole. Diese steht neben ihm mit dem rech- 
ten Arm auf einen Pfeiler gelehnt, und streckt die Linke gebieterisch 
und .mit. entschlossener Miene gegen ihn aus. Ein weisses durchsichti- 
ges Hemde Terhnllt nur schwach einen Theil ihres sdionen Korpers, 
über den sie zur Hälfte einen lichtblauen in geschmackToUe Falten ge- 
legten Blantel geworfen hat. Dir üppiger Gliederbau steht in schönem 
Gegensatz zu dem musculusen Hercules. Das Colorit ist sehr zart, 
die Gruppirung .höchst edel und Wahr« die Zipichnung correct, aus- 
dnieksToll und abstechend, ohne grell zu seyn. Den Hintergrund bil- 
det ein nur leicht skizaiKtes Acchitektnrstü<;k. 2) Dem ersten Gemälde 
gegenüber in der. Mitte der Zintmerwand sieht man ein reizendes nack- 
imi Weib , weiche in tanzender Stellung mit ihrem rechten A;na den 
Hak eines Stiers uiaschlingt und in der rediten Hand den Strick, wor- 
an des Stier gde&tetrwirdy in der Linken einen bUsstioletten Schleier 
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bilt AdmHdbe OwiMe fbact bmui hätOg JaP— rti« Mtl}»edit 
hat man sie gewdhalieh von Jupiter und der Enrop» gedeateft, w^^pe- 
gen die leichte Haltung des Weibes und die Abwetenbeit alles Waesera 
streitet Tielmebr ist es wnU eine Barchnntina mit dem dem Bao«shns 
geheiligten Stier. Der Bacchnsdienst auiss äbeilmapt ia Pampcgi und 
dea weinreichen. Gegenden Campaniens sehr Teihreitet geweüen acya; 
denn die meisten anfgefnndenen Gemälde and HonameaCe aeigmi Go- 
genstinde ans dem Bacchasdienste. S) Zwei CSeataarea , in 
Felde gemalt. Dem ersten, welcher in Gallopp forlitnmt, hat 
Baccfaaatinn die Hände aaff dea R&ckea gebunden, kniet aaf noiBer 
Groppe, setit ihm dea racbteaFass Ia den Rackea, rdast iha mit der 
linlcen Hand bei den Haaren and prügelt Um arit dem Thyraonstebe. 
Der sweite etwas ältere Centaar aa eiaer aadera Waad desselben Sm- 
mers [Chiron V] halt einen bloadhaarigea Kaabea [Baechasf] ia neiaeB 
Armen und lehrt ihn, wie es scheint, die Loer spielen. Aaf der 
Schulter tragt der Centanr eiaea Thyrsas , aa dem dae Cymhel aaf- 
gehangen ist Die thierische. Hälfte beider Ceataarea ist blase gold- 
farben 9 ihr menschlleher Theil ein leichtes Braaa. Die Gmapasition 
ist sehr gefällig and geistrdch, die Aasfnhraag hodbst gelaag^a. 
4) Zwei Centaatlnnen aaf sdiwanem Felde, Im seimellea Laaf dai^ge- 
stellt, mit Sdiaapfennigen and Armspangen geiiert and mit narten 
Hanteln bekleidet. Die erste hat ihre Haare in eine weisse Binde ge- 
knüpft und galloppirt mit einem blühenden Knaben amher , den sie hin- 
ter dem Bücken amsehlangen hält and der ein Deckellnstrumeat ge- 
gen ein anders ähnliches stosst, das die Centaarina in der rechten 
Hand trägt , während sie mit der linken in eine , auf die Groppe ge- 
stntite, fänfsaidge Leier greift. Der Zauber der Bewegungea ist so 
gross , dass Spiel und Lauf nach demselben Tacte an geschehea schei- 
nen. Der Tiolette Hantel der Centanrinn flattert aaf ihrer Groppe; 
der Mantel des Knaben ist bldchblau. Die iweite Cenfanriaa trägt 
ein junges Hädehen , das , mit dem Backen gegen den Beschauer ge- 
wendet, recht bequem auf ihrer Groppe liegt« bloM mit eiaer gelben 
Tunilca beldddet ist, and in der linken Hand einen Thjrrsus halt Die 
Centaurinn slieht mit umgewendeten Körper , doch olme Tom Galloppi- 
ren abiulassen , einen grünen Feston an den Thyrsus au heften« Audi 
diese Gruppe Ist ▼orsfiglieh ausgefulprt Der Körper des Pferdes bei- 
der Centaurinnen Ist wmss , wie ihr weiblicher Körper, [jiuszug aus 
der fTiener Zeitschrift ffkr Kitnsi^ Literatur ^ Theater u, Mode, 1828 
St 9 a« 10 8. «9 f. n. TT f.] 



In Hercalaaum haben auf könlgl. Befehl unter Leitung des Bau- 
dlrectors Caile Bonucd neue Ausgrabungen begonnen. Die ersten bei- 
den wurden am 8 Januar, eine 150 Fun tou der andern entfernt, an- 
gestellt, und man arbeitet seitdem täglich daran, den änssera TheO 
des Theaters Ton der Crasteand Asche sabefreiea und die Zumner 
der Schauspieler nebst dem übrigen Tbeile des Frosoeniums herau- 
•tellMi. Auch auf Capri sind Ausgrabungen begonnen worden, and 
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ia Gqpva rfnd 30 Maan beschäftigt das Aoprpliilliefiter' in yavmeit Der 
Canonicus Jorio.liat zu Neapel 1827 herausgegeben: Natiziesu ^i 
scavi di Ercoiano , weiche 5 betehrende Zeichnungen über dl^^I<ag;e 
der alten Stadt, dea neuen darüber gebauten Orts, des Theaters,, der 
Basilica a. der Curia enthält. 



Die in Rom auf den Forum begomienen Ausgrabungen .[a*. Jbb. 
V S« 824] haben zwar noch kei^ie Kunstwerke zu. Tage gefördert, wer- 
den aber eine ¥iel genauere Topographie des. Forums möglidi machep. 
Man arbeitet jetzt an der ausserordentlichen Erhöhung des Bodens, 
irelche zwischen dem Borgen des Titus und der Kirche di S. Francesca 
Romaaa beginnt und bb zum Colosseum sich hinzieht , uiid neben.die- 
0em so hoch ist , dass sie mit dem Karnies des Erdgeschosses dessell^en 
g^leiehe Höhe hat. Durch das Nachgraben |st unter dieser Ürhöhu^ 
ein Mauerw^k zum Vorschein gekommen , in. welchem sich 5 Bogen- 
gänge nebst ihpr^a Oeffnungen zeigen, welche ehemals nach hinten, 
jiach dem Tempel di Venere e Roma , der auf dieser Anhö]|^e stan^, 
zu, einen jetzt mit. Schutt angefüllten Ausgang gehabt, zu,, ^bab^ 
scheinen. Das Mauerwerk besteht aus zerschlagenen Marmorstücken, 
Peperin (Albanischem Steine) und Tnrrertin , sämmtlich ohne Ordnung 
und unter sich vermischt und durch einen Kitt verbunden, welcher der 
heutigen Puzzolanerde gleicht. Ein zweites Gemäuer , das aus lauter 
zerschlagenem Kiesel besteht, liegt hinter diesem, nach demEsquilinus 
zu, in gerader Linie mit der hier vermutheten Via sacra, also mit dem 
Friedenstempel, dem Tempel des Romulns etc., und scheint eiu Ma- 
lerei: Fortsatz des ersteren zu seyn. Das erstere nehmen die J^lömischen 
Antiquare nur für die . Grundmauer des Tempels der Venus und der 
Ronu ; bei wacher Vermuthung nur die Ausdehnung des Gemäuers zu 
Ipross ist , und die fünf Bogengänge unerklärt bleiben. Da man vor 
. einigen Jahren auf der entgegengesetzten Seite, neben dem Bogen des 
Titus , Marmorstufen aufgegraben hat , so scheint es offenbar zu seyn, 
dass diese vom Forum her auf diese erwähnte Erhöhung führten. Auch 
steht nicht mehr zu bezweifeln, dass das IViveau des alten Forums mit 
dem des Colosseuois ungefähr auf derselben Höhe , d. h. 30 Fuss unter 
dem jetzigen Niveau des Campo vaccino war, und dass zwischen ihnen 
jene Erhöhung lag, auf welcher auf der einen Seite der Bogen des Ti- 
tus , auf der andern der Tempel di Vener e e Roma stand. Vgl. Mor- 
genbl. 1828 Nr. 1 f. u. Nr. 10. 

In Rom hat man am 12 Januar bei dem Ausgraben im Garten 
der Canonici vom Lateran eine mehr als lebensgrosse Statue des Vespa- 
sianus , der aber ein Arm fehlt , und eine Statue seiner Tochter Julia 
gefunden. Beide sind aus Marmor und durch schöne Draperie ausg^- 
zeidmet. Am Gewände bemerkt man rothe Streifen , welche die Pur- 
purfarbe der Toga picta vorstellen. Auch einen colossalen Junokopf 
im ididiifteii Griech* StiL hat man ausgegraben. 
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Her fhAtrdM im Kbier nnift tdion fni «wettoi L tjbeij aliif 
(mh 18 Monaten) beginnen nnd in lOnndit der ElenentnikennteieM 
nüt den riebenten beendigt eeyn. Den ^■^■■g dee Unteniciits milBseo 
dnber lUtter und Anonen beMfgen, der tpitere Ldirer nntta iMuii der 
Bell-Lnncnfter'Mdien Methode nnterricbten. Bn solcher Lehrer fcnnn 
mit Einem Geholfen MI Kinder vnterrieiiten , nnd et int nic^iU gut, 
wenn er nicht nundeetens 16t bot. Diets «nd AehnHchea bot der Ame- 
rikaner Wild er tpin bebaoptet In einer kMnen fichrift, welche er 
sa Waifaington heraoigegeben hat. 



FoUiUche Gennssenhaftightii einer kriiiechen ZeiteehriftJ] Der 
Beeenaent Ton Joieph Ton Hammer*a Osmaniseher Get^hiehte 
In den Wiener Jahrbnehem (Bd. XU) hatte in eeiner Bcnrtheilmi; 
m^rere Stellen am dem Buche antgexogen, weldie jedoch dier Be- 
dactenr, Hültemann, tilgte, weil sie den Tirken nngnnoCig viii 
folglich anitoMig waren. Und doch iit das Bneh selbst in Wien gs- 
dntcktnnd ceasirt. Hammer hat desshalb seine fernere Theilnalme 
als Mitarbeiter an diesen Jahrbachem rerweigert. 



Todesfälle. 



1/en 9 Januar starb in FaHs der Akademiker JPremr von Neufchateau. 

Den 10 Jan. an Groningen der Pirofessor JET. D. Guyoi, Stifter 
dei dasigen Taubstummen - Instituts , 74 J. alt. 

Den 11 Jan. zu Paderborn der Lehrer MuH am Gymnaaiiim. 

Den 15 -Jan. au Jena der Codbiftorialrath und Superintendent Dr. 
Johann Gottlob MarezoU^ geb. SU Plauen im Voigtlande am 2$ Dec 
1761. Er wurde 1789 Üniversitätsprediger in Gdttingen, 1790 ansser- 
ordentl. Prof. der Theologie daselbst, 1794 Prediger ad der Devtscheo 
Petrikirche in Kopenhagen und 1805 Superintendent u. Pfofessor ÜieoL 
honor. iu Jena. Nekrolog in der Jen. L. Z. 1828 Int. Bl. 6 S. 45 — 17. 

Den 16 Jan. zu Halle der Professor und Oberbibliothekar Dr. 
Johann Samuel Ersch , geb. zu Glogau am 2S Juni 1766. £in Ne- 
krolog desselben steht In Politz'ens Jahrbb. der Geschichte u. Staate- 
kunst Hft. 8, ein zweiter, Ton Gmber, in der Hall. Lit. Zeit '1828 Nr. 
85 S. 278—82, ein dritter in der AUgem. Zeit. Beil. 59 f. , ein vierter 
In Ebert's Liter. - Bla£t zur Dresdner Morgenzeltung Nr. 5. f. 

Den 26 Jan. zu Königsberg der Oberlehrer Stiemer um Stadt- 
gymnasinm. 

Den 1 Febr. an Brandenburg der Mathematicns Pisch^t am Gy- 
mnasium. 

Den 16 Febr. zu Leipzig der kon. Preuss. Hofrath Dr. Ermi 
Carl Wieland ^ früher Profesgor der Gesdiichte und' seit 1819 Prof. 
der Philosophie an d. Unirers., geb. zu Breslau am 22 Juli 1755. 



Toieifille. . J« 

Den 17 F^r. tn Aclptig der Dbmcapltiilar und StqpevinteDdeDt 
Dr. Heinrich Gottlieb T^chiriter , Professor der Tlieo]i»gie an der Univ. 
nnd Ritter defl Danebrogordens , geboren in Mitt^eida am 14 Het. 
1778. ' Sem Leben 'und Wirken liaben swei f*reande des Ventorbenen, 
Prof. Krug (Kiirze GbarakterisCik Tncliimers als Gelebrten, Kanzel- 
redneri und Menf eben. Lpzi, Kollmann. 26 S. 8. 4 Or;) n. Hofmtii PA- 
litz (BiograpUe Tstch. in de» Jalirbficherb der Geschichte nnd Staati- 
knnit, 1828, üpiÜheft, irelche anch einsein abgedruckt ist« Lpa., 
Hiniicha. - 84 S. 8. S6r.) trefteitd geschildert. Beide Schriften ergftn- 
sen sicli gegenseitig nnd sind neb^n einander an gebrauchen. Unbe- 
deutend sind daneben die Neltrolege im Leipziger TagdMaM und in 
der ATLgem. Zeit. 1828 Nr. 68 Beil. , sowie eine dritte Biograpliie, wel- 
che In Leipzig bei Gluck erschienen ist. 

Den 18 Febr. zu Wartenberg der als Deutscher Dichter belcainiie 
geheime Ober-Finanzrath Leop. Frtedr, Günther vonGockingkj geb. 
am 18 JnU 1748. 

Den 21 Febr. zu Bremen der Prof. an der Handetsschnle Dr. 0^, 
Th, Hundeiker im 42 J. 

Den 22 Febr. zu' Königsbei^ der Professor der Theolo^ und 
Orientaliachen Literatur u. Consistorialrath Dr. Samuel GottUeh fF'ald^ 
geb. SU Breslau am 17 Octob. 1762. 

Den 1 März zu Qreifswald der Professor in der phÜSoioph. Fa* 
cttltat der Univetsitit Dr. Overkamp, 

Den 16 April zu Leipsigder ausserordentl. Professor in der philos. 
FacmlC. M. Carl Beier, Einen Nekrolog desselben werden die Jahrbfldier, 
an denen er ^ask thfitiger Mitarbeiter war, nächstens liefern. 

Ein Verzeichniis denkwürdiger im Jahr 1827 verstorbener PevsiH 
nen, mit Angabe ihrer Namen, Titel, Geburts- und Stbrbezeit steht 
in der Berliner Haude- und Spenerschen Zeit. 1828 Nr. 88, 40 n. 41 
nnd im Nnmberg. Conreqpond. Nr. 61 — 63. 



Schul- und Univer^tätsnachrichten , BefSrdetangen und 

Ehrenbezeigungeiu 



/Mosiüna. Das seither Tereinigte evangeUsch- katholische Gymna- 
sium soll nach königl. Verordnung wieder in zwei Gymnasien anf]g^' 
lost werden. Als Dotationszuschuss zu dem nenzuerrichtenden kathol. 
Gymnasium hat der hiesige Bürger Sigmund Geneve 80000 Fl. ge- 
schenkt nnd desshalb vom Könige ein Belobigungsschreiben erhalten. 
Leider ist dieser Ehrenmann bald darauf, am 9 Febr., 75 Jahr alt gestorben. 
Bahbw, Der weltliche Lehrer Hr. Dr. Anton Baumstark h^t aus 
Veranlassung seiner Ernennung zum Professor an dem Gymnasium zu 
Freyburg im Breisgau eine Abhandlung de, Curatoribus Emporii et Naü- 
todicis apud JthenienseJi in der dortigen Wagnerischen Buchhandlung 
(80 Seiten 8. 1828.) herausgegeben. Diess ist die erste und , wie die 
Kritik zeigen wird, ehreuTolle Erscheinung dieser Art in der Geschichte 



SJ6, Selial- and UAlvectUfttf naehricliteii, 

d«i BMidum Sdbalwef6iit« Jeder »iifHolU%e Freond mmeteB Lebr- 
«tendes IcMm debei bot wnludien , daM de nicht die einzige bleiben 
«Mige. Die ErfüUiuig diese« W«a««^ee b&ngt siTvrdent tob der BQ- 
doiig nnterer Lehrer ab , iaeofem diese 'nicht for etwas Accidentelle« 
gilt , iondem ebea so gut wie for jeden andern Lebensberuf im wis- 
•enschaftUehen Gebiete eine gründliche Fachbildnng aeyn snass, die 
Lehrer selbst motgen übrigens geistlich oder weltlich seyn« So dachte 
.anch der in Rnhstand Tersetzte, ^m das JkathoUsdie Schulwesen Ba- 
dens hocfavevdiento geistliche Hinislsrialrfith Dr. Phil, Jos. Brunner^ 
dwrcb dessen Verwendping dem Hf I>r. Baumstark gleich mancheDi an- 
dern Katfaeliken« der kein Geistlicher» aber doch Lehrer werden wollte, 
Staatsnaterstütnung su Theil wurde, um sich im philologischen Semi- 
nar auf der «Universität Heidelberg die nöthige wissenschaftliche Tor- 
«bereitung anm Lefaramte erwerben su können. Seit einigen Jahren 
neht man immer weniger Lyceisten oder Gymnasiasten lieh nnsachliesB- 
lieh zum Studium der Philologie wenden, sondern diese unter den 
Katholiken nur von Theologen neben ihrem Brodstndinm auf der Uni- 
versität Freyburg betrieben werden. — Hr. Joseph Lachmann ans Ba- 
tstatt , welcher, nach Tollendetem Studiencnrse am dasigen Xjyeeum, 
, mit höherer Genefamignng n. Unterstützung aus milden Fonds sich auf 
der Universität Heidelberg dem Studium der Mathematik , Natarlehre 
.n. Natnigescbichte widmete, um sich zum I^hrer vonubereiten , ist, 
nach AbleguDg eines ganz Torzuglichen Staatsexamens ans den ^enann- 
. ten wissensdmftlichen Fächern , unter die weltlichen Lehramtscandida- 
ten des kathol. Greiisheizogthums aufgenonumen worden. 

BAMinne. * Der Domcapitnlar Dr. Casp. Fraak ist Domdefshaat, 
Rector des Lyceums und Professor der Theologie geworden. 

BsKLi^. Die am Joachimsthal'schen Gymnasium durch des Prof. 
August Versetzung [Jbb. IV S. 844] erledigte Oberlebrerstelle iet dem 
bisherigen Oberlehrer am Friedrich- Werder'schen Gymnas. Dr. Bassow 
übertragen und demselben ebenso, wie dem Oberlehrer Dr. Conrad^ 
das Prädicat eines kon. Professors beigelegt worden. Bei demselbeo 
Joach. Gymn. ist der Dr. Cons tantin Ilgen als Alumneninspector defini- 
tiv angestellt worden. Die Universität hat for den physikalbchen Ap- 
parat ein Mikroskop von Utzschneider in München um 580 Gulden an- 
gekauft. De^ Hofrath Dr. Dotow y welcher sich jetzt in Born auf- 
hält , ist daselbst zum Mitgliede der Academia Bomana di Arc^heolo- 
gia gewählt worden. 

BoNir. Der vormalige k. Bnssische Etatsrath u. Prof. von SehlS- 
zer in Moskau ist zum ausserordentlichen Professor in der philoso- 
phischen Facultät ernannt. 

Bbaunschwbi«. Der Director Dr. Friedemann hat den Bang ei- 
nes ordentlichen Professors erhalten. Die Doctoren Brandes und 
Brauns am GoUegium Carolinun sind zu ausserordentlichen Professo- 
ren ernannt. ; 

Bbbsgia. Der Weltpriester Uieronymua de Stefani isi zum Pro- 
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fesMr der theof«tücheit iind Moral -fliilosopliie am Cyeemii '«nuuuit 
worden. 

fi^Bi<Au. Der biflheri Gyuiiiadaldirector iCabath in- Glats ist zum 
katliol. geittUeken und Seholrath beim hiesigen ProTinzlalBehnlcolle^ 
ginm ernannt. 

Bbombbbo. Das Gymnasinm erhielt zn Anfange des Jahres 1887 
zwei neue Lehrer,- nimlieh den Candidat Piath als interimistischen 
Ordinarius der sechsten Oiasse an die (Stelle des Itranken Collaborators 
KaieUa ^ und den Fsanzds Spfttdilehrer Bouzereau de Bellemain vom 
G3rmna8. in Cdthen. Zur Unterstutznng hulfsbedürftiger Schüler der 
Anstalt besteht im dasige» Regierungsbezirk ein Verein von Wöhltba- 
tem, welcher in dem genannten Schu^ahre 6 Gymnasiasten unteiv 
stdtzte und am Sehluss des Schuljahrs ein unangreifbares Capital von 
2125 Thlm. u. ausserdem 200 Thlr. 19 Sgr. 10 Pf. in Casse besass. 
Ans dem zum jüngsten Programm gelieferten Schulberichte ist als 
onfifallend zu bemerkeli , dass im verflossenen Sdiuljahr zur Privat- 
lectni^ f&r die Ter^ner der Arrian und Jtutin gewählf wurden. Beide 
Sehriftsteller werden fireilieh auch in den öffentlichen Lehrstunden die- 
ser Classe neben Sallaatii CatiÜn. , Caesaris E. C. und Xenoph. Anab. 
gelesen. 

EnvcHSAti. An dem ^Gymnasium* erseheint jedes Späljahr zu den 
dffentfiohen Prüfungen und Feierlichiceken ein gedrucktes Verzeich- 
niss der ' Lehrgegenstände, wdkftes audi die Schüler aufzählt, ohne 
jedoch der sogenannten Gaste oder der im Laufe des Schuljahres allen- 
falls Ausgetretenen zu erwähnen; man erfährt also nicht, V>b diese im 
verflossenen Studieiqahr 18|^ unter der Gesammti^ahl Ton 7& Schü- 
lern mitbegififfen nnd oder nicht, sondern sieht nur, dass 47 daTon in 
Bruchsal selbsi gebaren, die übrigen 16 aber Answürtige sind. Veber- 
haupt begreift man> nicht} recht, 'für wen die Anstalt ihr Lehrgegen- 
etändevevzeichnisa eigentlich drucken lässt . da sie nicht einmal die 
Stundenzahl anzugeben für gut findet*, somlem nur den Lehrstoff der 
einzelnen Schulen aufeählt, und 'nicht einmal die Lehrbücher bei je- 
dem Gegenstande benennt. SKur klaren Ansicht von der ganzen Schnl- 
eiiiviobtnng sellledasiilles und mMh einiges andere nicht fehlen. Ve- 
brigens besteht das Gymnasium aus einer Veirbereitungsciasse und aus 
BudeftT drei C3assen,iWOv6h eine Jede 'Zwei Abtheilnngen hat, also im 
Ganzen aus sieben Schulen, die wefal auf eben so Viele Jahre berech- 
net sind. 'Frühe* gehorte ^die Vorberdtungsciasse unter dem^ Namen 
Principien noch zur Normalschnle , und das Gymnasium^ von Augusti- 
nsormönchen versehen , bestand ans Infima (I) , Grammatik (11) , Syn- 
tax <ill), Poesie (IV) u. Rhetorik (V), welche von Tier Lehrern be- 
sorgt wurden. * Für die jetzigen iHeben Sdmlen sind auch nicht mehr 
Prof eisorea oMtgep telli» als zwei GeistUche , \BtfcW «. ^M^k^j u. «wei 
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kränkliehsB gelstUehsn Frsiss o s r s JM* Bap^- FMt adtrsten*, uad erstersr 'äa 
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welOidie, Nakk «. Dr. 8i0iM. um TemiiclniM Mut beiiii Zeicii- 
ntm WL bei der Mnsik freilich noch die Hm. Gütuher^ Mffermann il 
Fütter^ jedoflli ohne weitere Beiitini «■■y» eo doM dmui ▼eruila«et vird, 
dieee noüiweiidif «1» Auhelfer ansniehen^ wd swav ledigiirii in die- 
•en Nebengegenstandeii. Die Hsii|itgegeiistande de« geMnunten Unter- 
riditokreiiet und feigende: Religion, Deutsche, LnteinÄNshe, Gbnechi- 
•che n« Fransötiedie Spreche, nehft Madienintik , Getehichte t. Gee- 
gmplue n. Naturgeschichte. Die vier Professoren, werde« in dieseni 
Gebiet durch die sieben Schutei^ mit »enilich bunter Beseitigung 
dureheinandergeworfen , und die Lehreraalil , weldie £raher f ^r weni- 
gere Schulen und oinen seiir besdirankten -Lehrlcreis .hSnnddieiid seyn 
fBOchte,. Iwnn sich bei der erweiterten Classenssdil und deni siehtbaren 
Streben, den Humanismus und Philanthropismns nugleidi na befriedi- 
gen, nur durch gemeinschafUiche Stunden helfen, was denn snsch in 
der obersten Schule, wo es gerade am wenigsten passend erscheint, 
so weit geht, dass ihr bloss die Lehrstnnden der Mattemntilc Und Rhe- 
torilr abgesondert ankommen, alle übrigen GegenstiM^ aber, mit der 
TorleUten Schule gemeinsdmftUch sind. Aus demselben . GnuiAe ist 
anch begreifUdi , dass s. B. die. Natnrgeachielifte biachstftokweiae .er- 
scheint, dass neue Greographie neben alter Gesdiidite gelehrt wird, 
dass Ton alter Geogn^hie gar niofats Torfcommtf und Tond^ aeuera 
nidit aUes , dass die Deutsdw Sprache nnletat in der Lateiniscban und 
in sogenannten freien Aufsätaen aufgehen muss'^ dam die KenntnioB der 
Griediischen u. Römisciien Literatur u« Antiquitäten wahrscheinlich in- 
nerhalb der engen Grauen der au aritlanDttden Glasstker stehen bleibt 
Sieht man dabei die uaToricennbare Xendenn zu inuDaer grössesrer For- 
derung des Studiums der Griechisfihen und Lateinisdten Spradie , des 
mathematischen Unterrichts u..der Bellgionslehre , wobei die Sduif- 
ten des Neuen Testaments gelesen -nnd erklärt, worden, so mnas es der 
Anstalt um so mehr zum Torwurf gereichen, dam sie bei ihrer all- 
mahligen Umgestaltung, welche die alte Einriditung nothwendig nucühte, 
lieber das Quodlil>et der Badischen hdhem Lduanstalten ¥iii meinen, 
als einer oder der andern Ton ihnen sieh näher anschiiessto woUta , da 
doch des Guten vieles in ihnen Torbimdffn ist, was anerlaumt <vnd a»- 
gmiommen au werden verdiente 

CöiJi. Am Jesuiter * Gymnas^ ist der CSaphw Schwann* an Snet^s 
Stelle aum IcathoL Beligionslelirer gewaiilt worden. 

GOsaiH. Als Directer des Sehnllehreiieaünam ist .der Obmrlelurer 
Htnmng angestellt» 

Don»AT. Am 24 Dec. feierte die UniTonitdt den Gedachtniastag 
Ihrer SSjihr^nC Grnndnng und ernannte bei dieser Grelegeahelt u^ter 
andern den Prälaten nnd Babliotheknr Jngeio Ufa« «aum* Doolor juris, 
dan KammetfaMm und Bitter AUxtmder vm» Anmi^Mraum Doiatar jne- 



dffselbss Zelt. Miltivet Q n sass t sl irt ftnt laewss^sn« nsckdss eriseit amkren 
Jahran#Mfissrtiskf4i)C««sii|ad des GfpiMtMnn gswinm.wafctü.ii. 
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dlicbiae,>!il#ii Prefestor der Caiemte Berzelius in. Stoddiolia il||d de» 
Professor der Astronlmiie Bessel in Königsbörg za Doctoren der Phi-« 
losophie. Der akademische Senat lad au der Feier durch ein Pro- 
gramm des Hofiraih Dr. JFraneke [de vita D. Junii Juvenalia 
qua.cMtio altera'^ ein und Hess ein Prachtwerk mit vielen Kupfern 
drucken, welches die Gescliiehte der Umversitat und ^ino Beschrei-. 
bung ihres jetzigen blühenden Z^standes, Ihrer InsHtute und Gebäude 
enthält. Der Fonds der Unireisität betrug bei ihrer Stiftung 600^ 
Schwedische Thaler,- jetst gegen lOOtNIO Silberrubel. Der Kaiser er-, 
nannte bei Gelegenheit dieser Feier den Rector der «Uniirersität zum 
wirkliehen StaatsraHi mit dem Prädicat üxcellenz, die Professo- 
ren Siruvsy EngeUiardt u. L^debour zu Rittern des St. Annen- und 
den Senior dw UniTers.» Staatsratii Dr. Ja^scA« zum Ritter des St.Wla-> 
dimicoMiens». £iae ausführliche Beschreibung, dieses Festes steht ia 
der Jen. li. Z. 1828 Int, Bi 8 S. 57— 62 u. in der Leipz. L. Z. Nr. 66* 
Beide JBeschreibungen sind aus den Rigaer Provinzialbiättern 1828 litq^ 
rar. Begleiter Nr. 1 genommen : welche Zeitschrift nach ßonntag^s Tode 
der Dr. Merkel f ovtsetzt. ' 

EunrasH. Der Repetent Corner ist Professor an der 4n €las8e 
der obem und der Iiehramtscandidat OsewiUd Fräceptor an der 9n. CL 
der untern .Gymdasialabiheilung geworden; 

EunHO. Dem Gymnasiallehrer Merz ist die dritte QberlehrersteUe» 
welche er bisher infteriraisttsefa verwaltete » definitiT übertragen und daa 
Prädicat eines IlSu. Professors beig^egt worden. 

FuAXKFvnTH an der Oder, Das Friedrichs - Gynraasiuni ist ans 
zwei gelehrten Schulen entstanden. In früherer Zeit hatte Frankfurth 
zuerst eine Itutherieehe SohuU, Das Stiftungs - Jahr derselben ist un* 
gewiss, wahrscheinlich ist es, dass^sie bald nach Einführung der Re^ 
formatipn in hiesiger Stadt» welche im J.1539 erfolgte, gestiftet wor^ 
den ist| gewbsaber, dass sie schon im J. 15:16 einen CoUegen, den 
nachherigen Rector M. F^itue Baoh^ später Professor ^der Theologie an 
derUnhreniität, hafte. Zweitens hatte die Stadt eine reformiHe Schul«, 
die Torzüglich' durch die Verwendung des ordentlichen J^ofessors der 
Theologie D. Rieselmann im J. 1694 gegründete , am 1 Juli d. J. , dem 
Geburtstage Friddl^ich's I, an einem Tage mit der Universität Halle, 
feierlich eingeweihte und nach dem Namen des Königs genannte Friedr 
riche -Schule ^^ ABKtn enißr Rector Paulus Volckmann W8f. — Beide 
Anstatten wurden, da sie in letzter Zeit in Verfall gerathen waren und 
Eine getehvie Schule für die Bevölkerung Frankfurtbs hinreichte, im 
J* 1814 mit einander vereinigt, und so entstand das Fri$drioke - GymiHb^ 
ehim» Letfeteref ist' aber nicht ganz städtische Anirtidt meht,lad)Bm 
zwei Lehr-Sirilen, ah demselben ganz neu hinzugtskomiaen und ana 
dem Neu- ZeUischen FoiMls'fnndirt .wurden sind. — Es besteht in seiner 
jetzigen Einrichtung aus 6^,ClBMen, von denen je zwei und zwei, im 
Lehrpiane ehger« verbunden v eine- höhere, .mittlere ukid untere BU«, 
dungsstnfe ausmachen. ^Seitdem die . ehemalige Stadt - Schul«, wich; 
der AoHcheidungides gelehrtenBestMidtheilei^ durch aUmäUige» M4elir. 
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«weclonfli^ge TerbefiseningeB in eine mnsterbaft orj^anisirte höhere 
Bürger^ und Elementar ^ Schule amgestaltet worden ist, ift nnnre An- 
stalt antscblieMlich Gymnasium ) "es sind daher alle Sehdler Terp&icb- 
tet, an allen Unterrichtsstunden Theii an nebmen; Ton keiner vird 
ausser nach den bobern Orts festgesetzten Bestimmungen Dispensation 
ertheilt. ' Gombiuationen mebrerer 'CJassen finden , ausgenommen im 
Singen und Zeiehnen , nicht Statt. In die sechste Classe werden die 
Schüler gewöhnlich mit dem 8n oder §n Jahre aufgenommen , w^ozn 
nur die nothwendigsten Torlcenntnisse erfordert werden. Die Dauer 
der Schulzeit ist 8 — 10 Jahr, von denen 4 auf Secnnda und Prima 
kommen. Fnr die Aufnahme fremder Schüler besteht ein Alumnat, 
mit 5 ganzen Stellen , jede zu 80 Thlrn. , 5 lialben zu 00 und 2 Pen- 
sionsstellen zu 120 Thlrn. , welches gegenwärtig unter der Aufsicht des 
€onrectors Dr. Reinhardt steht. Versetzungen finden zu Ostern und Bli- 
ebael Statt , und nicht in einzelnen Ffichem und Lectionen , sondera 
▼on Classe zu Classe, besonders aus einer Bildungsstufe in die andere; 
innerhalb derselben Bildungsstufe sucht man, wo es rathsam scheint, 
das Fach- mit dem Classen-System zu verbinden. Vor der Versetzung 
im £xamen stellt der Director in den Classen Privat-Prüfungen an. Das 
öffen^che, mündliche und schriftliche Examen findet zu Ostern und 
das Hauptexamen zu Michael Statt, wo auch in den Classen , in wel- 
chen der Cnrsus jährig ist, derselbe neu beginnt. Jede Classe bat 
wöchentlich 00 Lectionen , abgereclmet die ausserordentlichen im tSin- 
gen, Zeichnen, Hebräischen und EngKschen. Das Schulgeld betmg 
bisher auf der ersten BildungsstnCe yierteljährfg 4 , auf der zwei- 
ten 8; und auf der dritten 2 Thlr. Da aber in diesem Jahre der Bau 
eines zum Gymnasium gehörigen Gebäudes dringend nothwendi^ ge- 
worden wa*, und die Scbulcasse keine Mittel dazu besass; so ist zur 
Declning der Zinsen eines , zu diesem Bebufe aufzunehmenden , Kapi- 
tals mit Genehmigung des königli Consistoiriums der Provinz Branden- 
burg zu Berlin das Schulgeld der beiden untersten Ciassen um 1 Thlr. 
vierte^jälirig eriiöht und so dem der dritten und vierten glächgestellt 
worden. — Das äussere Betragen der Schüler wird durdi gedrackte, 
aus 83 Ardkeln bestehende Schulgesetze bestimmt. ' 

FnKTBvno im Breisgau. Das Programm, welches den öffentli- 
dien Endprüfungen des Gymnasiums im Schuljahr' 1S|^ als Ein- 
ladungssdirlft vorausging, enthält 1) Sohnlnachrichttn, 2) die Lehrge- 
genstände der Classen sammt der Prüfungsordnung nnd ' 8) das Schn- 
lerverzeiehniss. Die Sehulnacliridhten sagen, dass drei gm^uihe Leh- 
rer neu angestellt wurden , nämlich der GymnasialprfifelEi Schmeisser 
und die Prbfefts^rifn vB/ZAnrz und Haherer, Will man jedoch die Leh- 
rerzahl yolistftndig'' kennen, so müssen die vorhandenen geistlichen Pro- 
fessoren Sehüling tkn& J8r»gger nebst den 'bddfen weltlich«» Professo- 
ren 0^eieeg^rbef*imA Dr. BaBTTUi^rr^Mnoe&^genannt wstdeii^ gleichwie 
der llnnäteir-Ühorri^nt ^^Piiffi/lenidy^ weicher iiid^ und der 

U^iiPersitätspr6fessor Oe^er^ der /im Zeichnda Untiinieht gieht.. Diese 
Lehrer 'haben • Ifetzt miteinander soelnr • Claisen^' .die aftf 'cftieMt>8a> tiele. 
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JttliMi' Beregnet «tnd » nacbfleiii nSinlich die Mber abgesoiiderC fcetteii- 
deneVoriiet^itiiiigsclaMe mit den bisherigen fünf Schulen detG^miii»- 
sluBM Tereinigt wurde. Bei dieser zweclnnissigen Verhindang, die 
leicht durch Terlfingerten Aufenthalt in der Schide noch sweckn^ässiger 
^emac^t werden konnte , wird die wenig Tergrösserte Stundenzidil des 
Griechischen Sprachunterridits besonders herausgehoben nnd'^diirch 
längst Bekanntes über tVerth und Bedeutung dieses wesentlichen Qy^ 
mnasialgegenstandes ganz kurz gerechtfertigt; nur die ethische t9eite 
findet fenan gegen alles Erwarten so unveriialtiiisftniässig Mng ausg»- 
sponnen , ' dass es beinahe den Anschein gewinnt, * als werde es in Frey- 
"bürg nöthig, die classisdie Literatur gegen die Vorwurfe heidnisch^ 
Rudklosigkeit in Schutz zu nehmen. So liest man dann al» Anhang 
KU den Schulnachriditen von ihrem Verfasser, CFymnasialpraf. Schmeis" 
ser, eine nicht zu verachtende Materialiensammlung zu einem Sopho^*« 
Icleischen Katechismus der Sittenlehre. Die Lehrgegenstande des Gjmm^ 
iilumi sind Religion, Deut&che, Lateinische, Griechische pu Franzdsbche 
Spracht nebst Geschichte und Geographie, Mathematik, Kalligraphie, 
iC^efchne/n und Cresang, girosstentheils nach dem Classenlehrersysteiliik 
Tertheilt. Wer dabei bemerkt, dass der Schreibunterricht «aturlldk 
n& die niedersten Schulen angeht , dass sammtiiche Classen znsam^ 
mengeüommien im Zeichnen gleichwie im Gesang in zwei Abtheilnngen 
verfallen, dass endlich in jeder Schule für Religion, Geschichte, Greo*- 
g^raphie u. Mathematik wöchentlich nicht mehr als fünf Stunden noth- 
dürftig anberaumt sind , obgleich die ganze Stundenzahl mit den Clas- 
sen von 20 bis zu 27 aufsteigt; der dürfte nnr den Franzosischen Sprach^ 
Unterricht noch ans der Reihe der gewohnlichen Schulstunden hinau»- 
eewiesen sehen , um auf den Gedanken zu kommen , dieses katholische 
Gymnasium im Grossherz. Baden strebe, so weit es die Verhältnisse 
f^estatten, den Forderungen sich zu nahem, welche Hr. Hofr. Tkier^ch 
für Bayerns Gymnasien aufgestellt hat i wenn es nicht gar zu dein Ex^ 
trem rieh hinneigt, welchem zufolge nur der Unterricht in der alt* 
dassbchen, d, h. Griechischen Und Römischen, Literatur . als der aüein 
"wesentliche für Gymnasien, aller andere «ber» lediglich als Nebensaclie 
angesehen werden soll. Unsere Zeit sammt der Frequenzzahl von 240 
Schülern dürfte sich jedoch eher mit den neusten königl. Preuss. Mi- 
nisterialverordnungen über die Aufgabe der hohem Lehranstalten Inh 
freunden, wie sie in der Allg. Schulzeitung 1827 mitgeUieilt wurden. — 
An der Universität haben die Professoren fVelcher^ Anrnnn^^ Bechy 
Schulze u. Butz&ngeiger den Charakter als „Hofrath^* eriUiIteii. Auch 
Ist der Dr. Carl Alexander Freiherr Bfichlin^ Meldegg Zum ausseroir-- 
dentlichen Professor der Theologie ernannt werden , gleichwie derPri-^ 
Tatdocent Dr. Zimmermann zum ansserordeutl. Prof. -der Philosophie n.- 
der Dr. Carl Friedrich Baurittel zum ansserordelitl. Prof. der Rechte. 
GzitA. Der Professor am Oyntnasitim M. Johaihan Heinrich Trau-^ 
gott Behr ist zum ConsistorialraCh-, Superintendenten und Pastor^- 
narius an der St. Johannittirche ernannt worden. Unter dem 29 Oet. 
Y. J. ekhieitsrine LehrertteUe dto ConredtorlML ^X^HrWtf » Gottlob B^r^ 
Jükrh. /. FkiL u. Füdag, Jahrg. III. H^fl S. 11 , 
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jfog^ ^CoiiMclortt.atar iLerPrifatdoi;. aorderlfnlven. w». ^^py TJIffBft 
CoUab^olor an der Thomasscbiile in Leipsig M. Adelben Lif^ifMs^ 

G&oQAV« Beim eTiagel. Gjmnasiam ist der Schulamtscand« C 
J*. ZZojtf [Jbb. m, .1 S. 116] als Lebrer angestellt worden. 

Gotha. An die Stelle des verstorb. Bfigel [g. Jbb. HI, 1 S. 111] 
iit d^r .Dr. Jpübner am Gjmnas. als Collaborator eingetreten. 

Gain. Am Johaniienm ist anter dem 26 Dec ▼• J. der. Abt des 

Cisttnlenserstifts B49in, Ludwig Crophiue^ jEom Studiendirector «smannt 

worden , und der Verweser der Eisenwerke sn Kainacb in Steyprmark, 

Joseph vfm Aschauer ^, hat die nenerrichtete Lebrkanael der. tefjbnisch- 

^ ptaktischen Mathematik erhalten. 

Hauus. Bei der Univers. ist der ansserord. Professor Dr. Kaul" 
fuee zum ordentl. Professor der philosoph. Facnltät ernannt 9 an der 
Latein. Schule des Waisenhauses der Tit. Aug, Ludw, Steinberg als 
Schnleollege angestellt worden. 

HniitBBonii. Die Bd. IV S. 850 über das Gjrmnasinm gegebene 
Nachricht ist dahin zu beriditigen, dass dasselbe im vorigea Jahre 
nicht erst zu einem Gymnasium erhoben wurde: denn es war Immer 
Gymnasium, von dem die Unirersität unmittelbar bezogen werden 
konnte, und feierte als solches am 13 Noy. 1920 sein zweites Stiftungs- 
Jubilanm. Im J. 1827 ist es durch Anstellung einiger, neuen X^ehrer 
nur en^eitert und aus einer stadtischen Anstalt in ein Landesgjmna- 
sium umgewandelt worden. 

Jkn A. Die geheimen Hofräthe Dr. Eichstädt und Luden sind un- 
ter dem 80 Jan. Tom Grossherzog von Sachsen -Weimar -Eisenach zu 
Rittern des wessen Falkenordens ernannt worden. 

KdnciSBBB«. Der Oberlehrer Dr. Lucas ist Schulrafli bei dem 
ProTinzial-SchnlcoUegium.und der Regierang geworden. 

Labb. In Baden giebt es viele Pädagogien oder sogenannte Latei- 
nische Schulen, z. B. zu Meersbiiro, Villiugev, Lobbach, Mvu«- 
'muK, EMUBVoiNOBir, Mablbebo, Kobk, Babbiv, Ettliugen, Dub- 

LACH, PVOBZHBIK, EpPINOBN) PHlLirPSBUBO , WsiNHBIV, JHOSBAGH, 

TAOBBBBiseiioTSBBiK u. a, m. Alle zusammen haben wohl den Vor- 
theil , dass die Bewohner dieser Städte und ihrer nächsten Umgebun- 
gen die Kinder nicht gleich beim Beginne der Studien an nn entfern- 
teres Gymnasium oderLyceum zu schicken genöthigt siqd, sondern erst 
nach zwei oder auch drei und vier Jahren de« Studienlaufs; allein 
ausser dieser Zeitdauer ist tou der Einrichtung und Wirksamkeit dieser 
niedersten Geiehrtenschulen nicht yiel mehr bekannt, als dass die mei- 
sten derselben ihre Schuler dahin zu bringen suchen, an irgend einer 
höhern Lehranstalt in den Tollstäsndigern grammatischen Cursns ein- 
treten zu können, und dass in den protestantischen Pädagogien das 
Schuljahr gewöhnlich an Ostern sich schliesst, in den katholischen u« 
gemischten hbgegen im Herbste. Keines von all^.^ macht sein Lectio- 
aan- a. Schülenrerzeichniss durch den Druck oltentlicfa bokaCnnt, aus- 
genoounen das Pädagogium au Lahr^ welches in der Regel damit noch 
"^0 Abhandlung verbindet , nnd . aui^ .ii^ Späljahr die* Schnlea 
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endigt, Sdb Prognunm. Tom letEtrerfloMeneii Sfaidiei^ialir 18fj^ mi^ 
halt einen neuen Sdiulplan, welchem zufolge, in dem geirerbreiqlieii 
Städtchen die Aufgabe einer Burgerschule und einer Gelehrtenachul^ 
Tereinigty. also in beiderlei Rucksicht eine tüchtige Grundbüdung ge^ 
geben werden soll. Zu dem ^nda sind Ton den. beibehaltenen drei 
Schulen, die Ciassen heissen und nach Art des Ljceums zu Carlsruh^ 
Ton oben herab gezählt werden, die erste und Zweite in, sogenannte 
formelle oder gelehrte, und in reale oder nichtgelehrte Abtl^eilungen ge- 
schieden worden« Die di^itte oder unterste Classe bleibt auch in Zu- 
kunft ein ungetheiltes Ganze mit folgendem Lehrkreis: Religion 2 St.^ 
licsen u. Verstandesübung 1 St. , Rechnen 8 St. , Geographie 1 St,^ 
Deutsche Sprache 2 St. , Französisch 3 St. , Schönf chreiben 4 St , Lar 
teinbch 10 St. , Zeichnen 4 St., zusammen wöchentlich 30 St. In der 
Kweiten Classe hat die formelle Abtheilung 86 und die Real- 
abtheilung 28; in der ersten Classe jene 34 und diese 29 Lehr- 
stunden, lieber das Unterrichtsmaterial dieser beiden Ciassen und 
seine Vertheilung unter die Realisten u. Gelehrtenscbuler spricht sich 
Hr. Prof. Fecht in der Beleuchtung des neuen Schulpjans auf folgende 
Weise ans : „ Einige Gegenstände , wi^ Religion , Geschichte , Gqc»r 
„graphie, Naturkunde, Mathematik, Mechanik ^ und auch tou nun 
^an Technologie, Französische Spraiche, werden densäpimtlichenSchü- 
9, lern der nämlichen Classe yorgetragen , in andern , al^ dringendsten! 
„bürgerlichen Bedürfnis8,wie Schreiben, Rechnen, .^ejatscher Sprache, 
„blos der realen Abtheilung mehrere Stunden zugeschied^^ und da^ 
„gegen soll die formal^ in diesen Sachen erl^chtert|WQr4®Pf Hinwie;^ 
„derum erhält die ..formale Abth^lung einen reic^eirn Unterricht, iqp 
„Latein n. Griechischen. — Die ^realen Abtheilungen, sind. streng ge^ 
„ setzlich von den alten Sprachen völlig frei ; es ist jedoch den Realj- 
„ Schülern der zweiten Classe gestattet , mit der gelehrten Abtheilung 
„ an den wöchentlichen drei Justinsstunden , und ebenso den Realschn- 
„lern der ersten Classe, mit der gelehrten AJbtheiiung. an. den drei Cär 
„ sarsstnnden Theil zu nehmf n.^' Der Lateinische Sp^mchunterricht.gehi 
bis zur Uebersetzung des Virgil, ,Cäsar^ u^d ,der, Briefe Cioero's^: def 
Griechische hingegen bis. zu. Jacobs L^ebuch oder der Aaabasis. Da^ 
bei ist in allen. Ciassen, deren jede einen zweijährigen Kreislauf hat^ 
durch. Stundenrermehrung Vorkehrung getroffen, dass der Französische 
Unterricht mit Rückübersetzung eines schvrererii Schriftstellers künftig 
an der Anstalt sich endigen kann , dass femer die Deutsche Sprache 
über die gewöhnliche Frosa^ hinaus in das rhetorische upd poetische 
Gebiet for^ef nhrt wird ^ das^ daf Rechnen noch den Wurzelkalkul mt^ 
Quadrat- und Kubikwurzel, und den Anfang voi^ algebraischen,. 1^7 
garithmischen n. kaufpi^nif chi^n Rechnungen nebst fortgesetzter U^ 
bnng des Kopfrechnens in. sich schli^sst, dass endlich, ^er ge^qieti;is!c)|tf 
Unterricht zuletzt die Planim«;trie umfasst, un^d^, B^alabthieilupg4^ 
ersten Classe auch in der Mechanik u» St^reom^txiQ piraktisch 'gf^J^ 
wird. Mit solchem Lehrplan, der in dem .laufen4f$n>Schn]jahr^. t^ 
höchster jGenehmigung,ii^ , fiebf^ getreten ist» steht .das J^ä^agogiiwi^ 
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MI0 nlclit die ault Neue iem Iiycenm zu Carlmiii« angeUagte Real- 
claMe in Vergleich gesogen werden soll , unter allen GelelirtenaishiileB 
des Grosiherzogthnms allein da, ans demPrincip einer gemischten An- 
stalt gebildet. £s bleibt freilich wahr , dass einiges von der Grund- 
lage anm künftigen Gelehrten auch dem kfinfdgen Borger und niedera 
8taatsdiener nützlich oder nothwendig ist, und umgekehrt, aber diese 
Wahrheit schützt noch nicht gegen die Nachtheile der Tereinigten po- 
lytechnischen u. philologischen GrundbQdnng an einer u. derselben An- 
stalt. Die Zeit muss lehren , ob die neue Einrichtung zu Lalir aUeo 
Missrerhältnissen einer Mischschule abgeholfen hat oder nicht. Viel- 
leicht dürften in Zukunft die Formalisten oder Gelehrtenschaler der 
ersten und zweiten Glasse Ton der Physik u. Technologie , g^leichwie 
^e Realschüler in der dritten oder untersten Classe schon von dem La- 
tein, „einem für de unnützen Ballast/' befr^et werden, Bmnalda 
sie ohne fortgesetzte Grammatik in den sp&tem Justins- und Cäsars- 
stunden wenig oder gar nichts in der Lat. Sprachkenntnbs jgewinnen 
werden. Dann bliebe wohl zunächst der Uebelstand in der Behand- 
lungsweise der Tielen gemeinschaftlichen Lehrgegenstände für Reali- 
sten und Gelehrtonschüler. Erfahrne Schulmänner wollen behaupten, 
dass gerade hierin auch der geschickteste Lehrer nicht allem und je- 
dem MissTerhältnlsse zu entgehen im Stande sey , ein Grund , wamm 
•diota früher einige unserer Gelehrtenschulen der allgemaner verbrei- 
teten Realisten ganz los zu werden suchten. Das Gedeihen der Schule 
als gemischter Anstalt dürfte eben so dnrch allzu ungleiches Alter der 
Zöglinge in den einzelnen Classen gestört werden; denn es ist nicht 
wohl möglich , dass das Pädagogium als Bürger - u. Gelehrtenschale 
für seine Classen ein ungefäiires Normalalter gleich dem Lyceum za 
Carlsrnhe festsetzen oder festhalten kann. 'Herr Prof. Focht erwartet 
•elbstunr, es werde dem bisherigen Missstande des Pädagogiums dnrdi 
die neue Einrichtung ziemlich abgeholfen werden. Man darf erwarten, 
dass die IP^requenz der Anstalt , welche im letzten Schuljahre 9 in I, 
25 in H u. 45 in in. Im Ganzen 79 wirkliche Schüler betrag, 'worun- 
ter 20 nicht in Lahr Gehörne waren , in Zukunft sich noch Tcrmehre. 
Aber auch ohne diess würde es zweckmässig seyn, im Schülerverzeicb- 
niss die Realisten Ton den Formalisten an trennen, oder wenigstens aa- 
■ngeben, wie Tiele Zöglinge jährlich von der ganzen Anzahl an höhere 
Bildungsanstalten, d. h. Gylkinasien oderLyceen, abgingen. Die Leh- 
rer selbst sind auf folgende Weise nach dem neuen Schnlplane Ter- 
theilt: 1) Hr. Prof. Feeht für Latein durch alle drei Classen, für 
Crriechisch u. Deutsch in I , für Geschichte in In. III , für Redmen n. 
Geometrie in I u.' II, für Mechanik u. Stereometrie in L 2} Hr. Dia- 
Gonus Gehhard für Religion in In. II, für Latein in In. II, für Griech.n. 
Gasdi.ln fl, für Deutsch in 11 u. III, fükr Geographie in lU.S) Hr. Diac 
JCroV/für Religion' in IH, für Latein in I n. IH, für Griechisch in IQ 
(welche^ Gegenstand des neuen Schulschematism nicht in der Angabe 
der Stundenzahl ''der dritten' Classe steht), für Natnrlehre u. Naturge- 
«chichte u. für Geographie in I u. II, für Technologie in U, für Rech- 
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Ben in DI. ^4) Hr.. von Phul tva FraiuBoikclie ßpradie in I — IQ. 
5) Hr. Geiger far Schönschreiben in I — III. 6) Hr. Seiler för Zeich- 
nen ebenfalls In I — III. Die Oberaufsicht über das Ganze scheint Hr. 
Decan Müller zu fuhren, da er den sogenannten Redeactns am Schlüsse 
des Schu^ahres, wozu Hr. Frof.Feclit einen einleitenden Vortrag hielt» 
mit ein^r Rede ^ A,.ustheilung der Preismedaillen und Bekanntmachung 
der Promotionen schloss. 

Lbipzi«. Den 21 Febr. feierte der Senior der Universität, Hof- 
rath und Professor Christian Daniel Becky sein 50jähriges Mngistexju- 
biläum ^ unter yieler Theilnahme der UniTeratSt und Behörden , so 
wie überhaupt des In - und Auslandes. Schon früher hatte ihn in Be- 
zug darauf die Universität zu Erlangen zum Doctor der Theologie er- 
nannt [s. Jbb. V S. 422] , und den 17 Febr. erhielt er ein Glückwün- 
schifngsschreiben der theol. Facultät in Jena, die ihn zum Doctor er- 
wählt hätte, wenn nicht die Erlanger Facultät ihr zuvorgekommen. 
Am 20 Febr. erhielt er ein Belobungsrescript von Sr. Maj. dem Könige, 
begleitet von dem Wunsche , dass er sein Jubelfest als akadem. Lehrer 
(1829) gesund erleben möge. Am 21 ereirte er selbst als Peean der 
Philosoph. Facultät 11 Magistri. und erhielt von dieser Facultät ein 
neues Diplom , von der theolog. Facultät das. Diplom eines Doctors der 
Theologie, von der Universität eineEpistola g^tnlatoria [verfiasst vom 
Prof. Hermann] , von der natnrforschenden Gesellschaft und. von der 
Gesellschaft zur Erforschung der Deutschen Sprache n. Alterthümer 
Ehrendiplome. Die ehemaligen Mitglieder des Seminarü regii philo- 
logioi brachten ihren Glückwunsch durch eine Schrift desBector emerit. 
u. Prof. Sturz in Ghimma (Novae amiotationes in Etjrmologicon ma- 
gnum) und durch ein Latein. Gedicht vom Prof. Nobbe^ die jetzigen 
durch eine Lat. Ode vom Studios.. ^VranAre aus Weimar dar. Der Prof. 
Beier hatte ihm dazu seine Ausgabe von Ciceronis Laeliua^ der Prof. 
Com, Müller in Hamburg die aus Gurlitt's Nachlasse herausgegebene 
Spittlersche Geschichte der Hierarchie gewidmet. Ueber andere Feier- 
lichkeiten berichtet das Leipziger Tageblatt Nr. 64. Der Priratdoc. ' 
M. Georg Jiutus Carl Louis Plato ist zum ansserord« Professor der Phi- 
losophie ernannt. Der Privatgelehrte Dr. Lindner hat vom Könige 
Ton Preussen für das eingesandte Exen^lax seinor verglslchenden 
Grammatik «ine goldene Medaille erhalten* 

Lbmao. Zum Rector des Gymnas. [an Grevenu Stelle^ s. Jbb. V 
S. 218] ist der bishw. Lehrer Scbierenherg am Gymn. in Detmold er^- 
nannt worden. 

Magdbbvbo. Am Pädagog. unserer lieben Frauen ist der provi- 
sorisch angenommene Schnlamtscand« Grüizner wirklich angestellt 
worden. 

MüsoHBif. Am 6 Jan. hielt die Akademie der Wissenschaf ten eine 
ausserordentlich» Sitzung, in welcher der geh. Hofrath Dr. von Schel- 
ling dem ältesten Mitgliede der Akademie , Lorenz von Westenrieder^ 
welcher zu Ende 1827 50 volle Jahre Akademiker war, das^ vom^önige 
ihm "CflKliflhene Bbreolsraus des neugestifteten LudwigMxdena (zur Be-. 
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lohnnMg SQjjSlir/treu geleiteter Bienste) fiberreidbte und einedaaBii pas- 
iende Rede liielt. 

OFFXRBima« Das Teneichntf • der Lehrgegenstände nnd Schvler 
des Gyiimasiümfl , die gew5bnliche Einladniig zur öffentlichen PHIfung 
und Preirauitheilung, seitdem die Anstalt leine Abhandlung mehr lie- 
fert, enthfilt, in Bucttslcht des tiehrerpersonale im Terflossenen Stu- 
dienjahre 18|^ Iceine Veränderung. Es sind noch inamer nur vier Leh- 
rer Torhanden, näinlich zwei geistUche, Gymnasialdirector n. Prof. 
Koch u. Prof. Binz^ nebst den zwei weltlichen Professoren Scharpfvu 
Decker^ welche miteinander den wissenschaftlichen Unterricht in drei 
blassen , jede mit zwei Abtheilnngen , also in sechs Schulen zu besor- 
gen haben. Darum hat denn jeder Lehrer wenigstens in zwei, Prof. 
Scharpf aber noch mit dem Griechischen Sprachunterricht, gleichwie 
Pi^of. Decker mit der Mathematik in allen Schulen zu thun. Uebri- 
gens ist das Fach- u, Glas^enlebrers^stem unter solchen Veriiiltnlssen 
möglichst glücklich rereinigt. Der Zeichnungsunterricht wird Tom 
Lehrer Bittennann und der Musikunterricht Tom Lehrer Huber für 
alle Gymnasiasten in besondem Abtheilungen ausser den gew5fanli- 
ehen Classenstunden ertheiit. Schüler zählte die Anstalt dieses Jahr 
In der Principistenschule 9» in der Inflma 18, in der Gram- 
matik 21, in der Syntax 20, in der Poesie 14 ibnd in der Rhetorik 5, 
susiunmen 87 , die erstorbenen und Gttste und die Im Laufe des Som- 
mercurses Ausgetretenen lüitgerechnet. Die Schnlerzahl hat sich ge- 
gen früher etwas Termindert. Uebrigens ist difese Abnahme der Fre- 
quenz eine Erscheinung, die sich fast bei ollen katholischen Mittel- 
schulen des Grossherzog^ums findet , und eben darum auf keine der- 
selben ein ungunstiges Licht werfen kann. Es ist ja möglich, dass der 
grosse Zudrang zum Studieren , der seit mehrern Jahren nicht ohne 
Besorgniss bemerkt wurde, jetzt von selbst nachzulassen anfängt. Ge- 
genüber der Termifiderten Schülerzahl hat sich aber die Zahl der Lehr- 
gegenstände der Anstalt vermehrt. Früher enthielt sie in ihrem Uuter- 
richtskreise Religionj Deutsche, Lateinische, Griechische, Franzoelsche 
und Hebräische Sprache in Verbindung mit Geschichte und Geographie, 
Mathematik, Naturgeschichte, Kalligraphie, Zeichnung und Musik. 
In dem letzten Studienjahre sind neu hinzugekommen : Naturlehre und 
Archäologie und Geographie Altgriechenlands^ Schade nur , dass die 
letzte an der Anstalt um zwei ganze Jahre i^äter gelehrt wird als die 
Gescl|ichte Griechenlands , anstatt mit 'dieser Verbunden zu werden, 
wie z. B. am Gymnasium zu Freyburg, dass ferner die Archäologie 
durch ihr Kunstgebiet den «o nöthVendigen Roihischen Antiquitäten die 
Zeit raubt, und dass endlich die Naturlehre, welche an dem Gymna- 
sium auch des allerdüritigsten Apparats gleichwie der Mittel %yi des- 
sen Anschaffung entbehrt, mithin ohne sonderlichen Lehreriolg bleiben 
muss, am Ende gar noch den zeit-, ort- und . sachgemässen Unter- 
geht in den Elementen derHebralAdien Sprache für künftige Theolo- 
gen entweder schon Verdrängt hat oder noch TerArängen wird« So 
etwas sollte um so weniger geschehen , |üs aldkt nur die enüaasehen 
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Qymnäslsugten wülitteiifl d60 pMoftopli. Cnwiii aiif einei* liandetuidrerflS- 
tat oder auf einem Lyceiim die Pliysik zu hfireta ang^ewiesen sind , son- 
dern auch der Kakdnfkige Theolog auf der IJniTersitiU seltner sich 
um die Hebräisclie i&rftibnlatiir'Tiei kümmert Die Anstalt, welche in 
Ihrem lieiirplan' immer hoch zu experidientieren scheint, sollte die Ele- 
mente des äebräischen nicht aufg^eben, wohl aber die Naturlehre, und 
dann auch in Zukunft ihre Rudimentisten (CI. 1) nicht gleich zum 
WiElkonun mit Deutschen, Lateinischen , Französischen u. Griechischen 
Spradiformen auf einmal fiberladen , obschon diess auch z. B. an dem 
liyceum zu lEUistiitt geschieht. Will das Gymnasium, welches durch 

* die Seeularisation rem J. 1804 nebst andern kalhol. Mittelschulen Ba^ 
dens nos einer Klostersdrale (der Franciscaner nämlich) entsprungen 
ist, mit Recht Ton der frühem Einfachheit der klösterlichen Einrich- 
tung^ nichtts mehr wissen, weil diese zugleich Dürftigkeit war, so bleibt 
do<di dem reichhaltigem gelehrten Material der jetzigen Schulbildung 
eine einfache Organisation wesentliches Bedürfniss; 

Fabis. In der Akademie ist M, P. Lebrun an Fran^ois de Neuf- 
chateau's [s. S. 244] Stelle zum Mitgliede gewählt worden. 

FBTKRSBirae. Die Akademie der Wissenschaften hat den Statisti- 
ker Prof. H<issel in Weimar zu ihrem correspondireiiden Mitgliede er- 
nannt. Der Präsident der Akademie , geh. Rath und Senator Ouwa* 
row , hat den St. Annenorden Ir Glasse erhalten. Die früher in öffent- 
lichen Blattern mitgetheilte Nachricht, dass auf den Bussisehen Uni- 

• ¥ersitäten die philosophischen Vorlesungen aufgeliobett seyen [vgl* 
31ib. IV S. 35d] , ist ungegründet. 

PoTSDAiL Der Conrector Schmidt und der Subrector Helmholt 
am Gynm. haben das Prädieat Professor eihalten. 

Pbbnzlav« Am Oynmasium ist der zweite CoUaborator MemicJce 
in die eriedigte erste, der Hülüilelirer Strahl in die zw^te Collabora- 
tor aufgerückt. 

FaBussBir. Se. M^j. der Konig haben zum Anlcanf «ner Samm» 
lang Ton seltenen CSnnesischen und Mandschurischen Werlcen für die 
llniTersititsbibliothek in Hallb die Summe von leO'Pfund Sterling aü- 
Bserordentlich bewilligt. Zur Vergrösserung des botanischen Gartens 
derllnit. In Köbiosbbbg ist die Summe von 26tOTIilra. ausgesetzt, der 
Etat des botanischen Gartens in Nev- Schönbbbbg bei Berlin durch ei^ 
neu jährlichen Zuschuss tob 2448 Thlm; eVhSht werden. Den^ Gymna- 
8ivm in RASTERBine ist zur Anstellung eines Schreib^ n. Zeichenleh- 
rers ein jährlicher Zuschuss von 800 Tlürn., dem'Gjmnas. in TissiT 
zum Wiederaufbau des abgebrannten GymnasiaSgebüüdes die Sumihe 
Ton SOOOThlrn. ans Staatsfonds aufwiesen. Zur weitem EbaJichtung 
der Sehullehrersei(ninarien in BiKfhi&, Monas und IffBirwiEn wurde aufs 
Heue die Sünraie Ton 1845 Thlm. bewilligt; und am Schullehrerseminar 
und der Normalschule in MÄaiainirBO wird aus Staatsfonds eine zweite 
Lehrerstelle gegründet )£bendaher erhalten die Gemeinden zu ßi.Air^ 
KBiiBaio im Reg. Bez. Erfurt u'. zu Tinstikvm im Reg. Bez. Minden 
«um Nenban ihres SdnOhanses jede ^SOO Hdr. Demdurch iebe 



gäbe der Sebi^ des VSffokntM de moitbo tmato .befcimiteK ük* »ed« 
J}ietz riod TorUui% 150 Thlr. als UalentätiiiQg sa einer wusentdiafl* 
lidien Kme bewilligt» anf weicdier er sa Hippolorateg und AetoariiM 
aeae^ Handsdiriftea Teigleicliea wilL Der Idudaduifknaaler Schirmem 
erhalt 300 Thlr. aar weitem AuBbÜdaag aaf ein Jahr ia Italien, die 
Wittwe des Terstorb. Piefenonund Secretairs der hon. Akad« der. Kannte 
Schumann in Baaua eine jährL Pension Ton 200 TUm. An aiifseror- 
deatlichea Unterstutinngen iind bewilligt:* in Bnaun dem CoUaboim- 
tor IfeUe am Friedridu-Wertherscfaea Gymaas« 100 Thlr., inMa^ 
faam dem Coareetor Klähr 150 Thlr., in NAOMBinia dem Conref^r Drw 
Müller 50 Thlr.y in NonnHAOBm dem emeritirten CoUaberator Wo^rtxm 
50 Thlr.; an Gehaltssolagen : in Baaua dem Pref. Br.Bemhardy 100 
.Thlr., in GnaiFswAU» dem Prof. Dr. Paroiv (in der theol. Fac.)fiirdia 
¥enehung des aked. Procancellariats 281 Thlr., in Hakkb dem Prof* 
Dr. Mfickel (wegen eines Bnfs aa die neae UniT. in London) 500 Thlr« 
nebst dem Pradicat eines geh. Medidaalrathes , ia Mauns dem Lehre« 
VmrreUör am ei^ang. Schnllehrerseminar ^ Thlr. Bemanerationen er- 
hielten : in Bnnuir der Prof. Dr. Bänke 200 Thlr., in Biekbfbu» der 
Beetor J^t. Kättner 70 Tlilr. , in Bokh der Prof. in der jnr. Fac Dr. 
Tugge 150 Thb., in Coarax der Director.2rtt//0r 50 Thlr. , in Daam« 
der Director der Knnst- a. Handelsschale Prof. JBreysig 200 Thlie., ia 
EöaiesaBac der UaireraUatsmechanicBS Par ehern 100 Thlr.» in BATiaaa 
der Gymnasiallehrer Konig 00 Thlr., ia Timit der Direetor Co'rber 
150 TUr. y die Oberlehrer Lis^., X^nz u. Heidenreich jeder 100 Thlr., 
die Ünterlehrer Schneider u. König jeder 75 Thlr. Dem GymnasiaUek- 
rer Oebecke in AAeaaa, ist eine jährliche Miethsentschädignng von 50 
Thlm.9 dem Gymnasialprof. Be4ler ia, EawBT eine ansserard«Gra^Gfr> 
tiaa TOB 50 Thfarn. bewilligt 

Bastaxst. Der,, Prof. Leopold Jjumpf Mi|sik- apd PrincipisteiH 
lehrer an dem hiesigen Lycenm, ist Domcaplan geworden beidemjieii* 
emchteten finbisclidflichen Sitae su Freybarg im Breisgan. 

Biaraui. Im Lanfe des Jahres 1827 sind folf^nde Gelegenheits - 
ifdiriften Ton Seiten des Gynmasinms herausgegeben worden: l)Nen]i- 
aehnte Nachricht. über dea Fortgang desselbea als Einladung nur Oster* 
prufuog ¥on deia Director, Consistorial-Bath und Professor Dr.^iM, 
welche angleich eine eyspematieche Uebersiclu des gcutzen Gymnaeitd'- 
Un^errichiee enthält. (32 S.);, 2) Zwaniigs^ Nachricht Ton demselben, 
welche angleich a^e DiMcipUnar - Gesetze enthält, als Einladung aar 
Michaelis - Praf aag ; ^ !fi Carmen saeculare academiae Phiüppinae j ca^ 
nente D» Wise | obtulu gymnaeium (ß S.) ; 4) Dasselbe ,cum notis histo* 
ricis, Ton demselben, als Einladung nur Feier des KurfurstUchea €re-> 
burtstages (12 S*) | $) . Thesßs ad solemnia ecclesiae Christianae per 
IdUtherwn emendaiae et gymnasii inauguraii anniversaria proposuit Hu 
Schiek (4 S.). Beden hi^a, ausser dea gewohalichea« 
der Director Imi eiaer Entlassang der Abgebenden:' J^e ^ 
rum aeademiooru^ mom0n$% in, potius vitae salufem ; D 
^taunjg der SdifUor : twfi dem Einfiu^^ welcl, 
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de* Sprachvermogen^ aufdUEnitnckelung der Vernunft hat ; Dr. ßchieh 
bei der Feier des Kurfürstlichen Gebnrtstagei über den Sati, daee die 
Befärderung der Wiseenschaften die erete Quelle der öffentlichen 
Wohlfahrt ist. Von Schnlem sind zehn öffenüiohe Rederersnche in 
Dentseker, Lnteiniscber und Englischer Sprache und ein Dispntations - 
Tersnch gemacht worden. Die Zahl der Schüler, welche Tön nenn 
Leiern in vier Classen nnterrichtet werden, ist 120, Ton denen etwa 
der dritte Theil ans der Stadt selbst, ün Drittel ans dem Inlande und 
ein Drittel ans dem Auslände ist. 

SALzwnnBK. Eine Beschreibung des am 8 Jan« gefeierten Am^fn« 
bilanmsdesPastor/rb/^erj^or/* [s.Jbb.VI S. 135, wofakch fFoUeredorf 
steht] hat der Bector Danneil (8 S. in 4.) herausgegeben , ans welcher 
wir, da sie nur als Manuscript für Freunde des Jubilars ausgegeben 
wird, folgendes ausheben. Christian WoUerstorff vfvixA. am 3 Januar 
171B ab Lehrer am F];^edrichscolleginm in Königsberg eingeführt, ward 
1182 Beotor in Meme}, 1785 Bector in Sadswedel, 1799 Diaconns an 
der dasigen Blarienkirche und 1806 Diaconus an der Gatherinenkirche* 
Als Prediger behielt er im Gymnasium den ganzen Unterricht im IIe-> 
braischen und den Griechischen des N. Test, unter dem Titel eines CoL« ^ 
laboralors bei, und konnte daher am 3 Jan. d. J. sein 5C!jahr. Amtqu-^ 
liilänm als Schulmann feiern« Den Vorabend dieses Festes feierte Wol* 
terstorft im häuslichen Kreise der Seinen. Seine Enkel bekranzteh 
ihn, sein zweiter Sohn, Diaconus an der. Marienkirche in Salzwedel^ 
überreichte ein eben erschienenes und dem Tater gewidmetes Bandr 
eben seiner Predigten, der Bruder des Jubilars aber Flankte Geschichte 
dee Protestantischen Zehrbegriffs. Ein ho^er Staatsmann Frenssen^ 
der älteste Schuler Wolterstorffs , hatte einen schöngeschliffenen kri» 
atallnen Fokal mit der Inschrift: „Segen über das ehrwürdige 
Haupt, Am 3 Januar 1828.^', und mehrere Flaschen alten Deutschen 
Weins ubersandt. Diejenigen seiner Schüler, welche jetzt in HaHe 
Theologie und Philologie studieren, überschickten einPrachtexempUfr 
Ton GeSenii thesaurus. Den Morgen des 3 Januars eröffnete die erste 
Gesangdasse des Gymnasiums mit dem Liede : Dir dank ich für meii^ 
Xteben , und eine Deputaüen der Primaner überreichte folgende , toiH 
fSelectaner Otto Bernhard Bagotzky aus Nahrstedt geschriebene, Grain- 
lationsschrif t : . Praeceptori suo • . • . Christiano Wolterstorff^ 
Pfutori ad S» Catharinae aedem^ dient, quo ante hos quinquaginta 
annos docendi munus suscepit, redeuntem . . . gratulantur . . .• SO" 
dales primae elttesis gymn, Soltquellensis , interprete Ottone Bernharde 
Magotzfy, selecti ord, cive. Inest Canticum MosisDeut, XXXtl 
La t ine conversum et adnotationibus instructum» 
Halle, gedr. b. Gebauer« 28 S. 4. Die Schüler der zweiten Clasae 
«berreiditen durch eine Deputation die Tom Primus der Classe,'J9tf/r- 
mann Schulze aus Böhmenzin, Terfasste Sehr.: Viro s, Ven. .... Chr. 
tfolterstorff . • . solemnia semisaecularia ... feliciter celebranti • . 
gratulantur sodales secundae classis gymn. Soltq^ interprste Cor. Aug. 
Frid. Herrm* Schulze , eec. ch cSve* Jneunt Corani Surae FI ^mrM 
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*#ii« T4 'priores ex iribus oodd, mss, adjecta leetionis 
varietaie emendaii et Latine eonverei, lUle, gedr. Iiei 
Oebaner. 15 n. 19 6. 4. *) Eben so wni^en Ton Freunden und diemfr- 
ligen Schnlem des C^relses allerlei Ginekwnnsche und Ehrengeecbenke 
dargebiaclit. Der Seminudireetor Dr. Harniech bt WeksenfeU Imtte 
dem Jubilar seine Anweisung zum Unterricht im Chrietenthum j der 
Director Dr. Seebode einen Band seines Jrchive für Philologie u. Po- 
dag, gewidmet. Um 9 Uhr brachten das LehrercoUeginm, nach ihm 
die Geistlichkeit und dann die einielnen Beamten ihre CilndcwäiiMJie. 
Unter den Lehrern hielt der Senior des Golleginms, Conrector Isoeener^ 
früher Mitschüler, dann Schüler und endlich seit 1790 Amtgenoaae des 
Jnbilars, die Anrede und überreichte^ die Sehr.: Firo pietate^ doctri* 
na , human. exeelL Christ. Wolterstorff KaXUnt^fffeuk^ • . • diem , quo 

« » , gratulantur ... gymnasii Soltq. praeceptores ^ inter- 

prete Gull, Gliemannj Woltersdorfiano y gjrmn, euhconr^ Praemissttm 
est Abu *l Charri '/ Momallechi ad Abu H Melehum ea- 
pientem carmen Arabicum^ ex duobue codd, mss. nunc 
primum editunt, Latine et vernacule conversum^ ad- 
notationibue critieis et exegeticie inetructum. Kalle, 
gedr. b. Gebaner. Xu, 2S u. 4 S. 4. Um 10 Uhr begann die im Gy- 
nmasium veranstaltete Feierlichkeit mit dem Liede : ^ie gross ist des 
Allmächtgen Güte , worauf der Rector Danneil die Festrede hielt , und 
dann der Suj^erlntendent u. Ritter Oldecop das von Sr. HaJ. dem Könige-ver- 
liehene allgemeine Ehrenzeichen erster Glasse dem Jubilar überreichte und 
die in einem Briefe Sr. Ezc. des Ministers von Altenstein mitgetheilte 
allerhöchste Gablnetsprdre vom 20 Oct., nach welcher der Greis seiner 
Gesch&fte als Collaborator am Gymn. mit Beibehaltung seines Gehaltes 
entbunden ist 9 so wie die GlndcwninchungssGhreibeu dest^onsiatoriumi 



*) Beide In einer reckt gnten Lattnlt&t geiehrlebenes Sckriftea feben ein 
VorsÜ|1ichef Zeufniu ron den gedethlieken Stadien dek Orientalischen nuf dem 
dennnnten Oyannaltun, und beweisen nudi die Belceenhett und Kenntiüsi ihrer 
Verfnaier in den elneslMken Spndien. Nunenülek Ist die enCe mit vielen ge- 
lehrten Citaten und lAteinlachen und Griechischen ParallelsteUen Mtgestnttet. Za 
der aweiten haben F. B6diger and der Sabeonrector Giienuam einige Annerkon- 
'gen gegeben. Letzterer hat namentlldi ' um die OrientaliHchen Stadien auf dem 
Qymnasinm ein aosgeselehneteB Terdienst, indem er eine kleine Ansahl Sehtier 
(gegenwärtig 6) neben den .5ffentUehen Lecttonen privatim im Arabischen unter- 
richtet. Zu dieser kleinen Schule gehdrt der Terf. der sweiten Sehrift» der et 
nnter den Jetsigen 6 Schnlem am weitesten gebradit hat. In diesen Privmtanter- 
licht werden in der Regel nur Seeundaner aufgenommen , damit sie ihn wenigstens 
ein Triennlum geniessen kOnnen. Der aufxunehmende muss durch kenrontecheade 
Anlagen and yonügliehtfn Flelss steh ausseichnfn , enteehledene Neigung sa dieser 
Sprache and gute Bekanntsckaft mit den Elementen des Bebr&isehen rnttbriagea, 
■nd darf ia der Kenntniss der elassischea Sprachen des Alterthuma, aameatllch 
Im Lateinisch - Schreiben, den besstea seiner Mitschüler nicht nachstehen. Da die* 
Mr Unterricht gratis erthellt \rird , so dient die Aufiuhmt kls' besondere Aaa- 
Midinting und den besseren KApfen eis SpoiBi iätk ia den «Issshchen Spraehen 
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und ProTimdalichnlcolIegfnnis nnd der kSn. Begiemng yorba. Ein 
vom mattet Teranstaltetes festlicbes Malil beschloss die Feier, bei 
vreldhem dem Greise ein schön gearbeiteter ailbemer Fokal , die Do~ 
ctordiplome ron der philosoph, Facultät in Königsberg und Ton der 
theolog. Fac. in Halle , ein Lateinisches Gluckwnnschungsgedicht deft 
Oymnasinms cn Stendal und ein Deutsches des Gonreet. Lösener über- 
reicht irnrden. Noch ward auch ein namentliches Verzeichniss von Freun- 
den und Verehrern des Greises überreicht, welche auf Veranlassung des 
Predigers /F^o/^tfr«<2or/ KU Kuhsdorf sich Tereinigt hatten, den Grund au 
einem Schnlstip^dinm au legen, das den Namen des Jubilars für ewige 
Zeiten führen und sein Andenken bei der Schule erhalten soll. Bereits 
sind 2^7 Thlr. geieichnet und man hofft noch Vergrösserung der Sum- 
me , welche ajis. Stipendium dem Gymnasium um so willkommener ist, 
da dasselbe seit der Einziehung des Kloster- Bergischen Stipendiums 
^ar keinen Fonds mehr nur Unterstützung armer fleissiger Schüler be- 
aitzt. Bei der Rückkehr Tom Festmahl erliielt WoUerstorff noch ein 
Hebräisches Gedicht, das einer der Frlmaner ganz in der Stille gefer- 
tigt hatte. . ' 

ScHAFVHAiJSSif. Das Gynmasium hat jetzt folgende Lehrer: dpuDi- 
rector und ersten Lehrer für die alten Sprachen F, C. C Bcu^h ; den 
zweiten Lehrer für die alten Sprachen , Gonrector und Prof. Hurter; 
den dritten Lehrer C. fi. Meyjier; den Lehrer der Franz. Spr., Pfar- 
rer Veageler ; den L. der Religion , Prof« On ; den L. der Naturge- 
adiiohte , Prof« Ziegler ; den L. der Geschichte und Erdbeschreibung, 
Pfarrer Zehenter; den L. der Deutschen Spr. Max, Gö'zingerf den tu 
der Mathematik «T. C Ender is; den Schreibiehrer «T. J. Sigg; den Ge- 
sangL Fr, JDeggeler; den Zelchenl. /. J. Beck; den RechenL C Zu 
Clas^en. \ 

Staboabbt. Am Gynmasium wurde der bisher. CoUaboratoir der 
Hanptschule des Wusenhauses in Halle, Dr. ^ilh. Gotthelf Schirm 
lüZf als fünfter Lehrer angestellt. 

Stuamühp. Der Schulamtscandidat Teske aus Bedin ist zum 
fünften Lehrer am Gymnasium ernannt worden. 

TAUBBBBiscnovsHEiM. Das gänzlich in Verfall gerathene Gymna- 
sium bt wieder als Pädagogium auferstanden mit drei Schulen ^ deren 
unterste einen weltlichen Philologen als Classenlehrer mit 400 Thlrn. 
Besoldung, die mittlere aber einen geistlichen Classenlehrer mit 500 
Thlrn., und die oberste ebenfalls einen geistlichen Classenlehrer mit 
600 Thlrn. Besoldung haben muss. Ihnen wifd noch ein Zeichnungs - 
und Französbcher Sprachlehrer mit einer Besoldung tou 250 Thlrn. /bei- 
gegeben. Die gebtlichen Lehre^ haben zugleich Caplansdienste in der 
Stadt zu Tersehen. Der Lehrkreb des neuen Pädagogiums umfasSt 
Torschriftsmässig Deutliche, Lateinische, Griechische u. Franzosische 
Sprache , Religion , Geographie , Geschichte , Naturgeschichte, Arith- 
metik , Zeichnen und Schonsdireiben. lieber die weitere Einrichtung, 
über Ordnung und Ausdehnung oder Verhfiltniss bU dieser Lehrgegen- 
•tinde im Schulplan Ist nichts öffientlich ansge^rodhen^ was die Schul- 
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minier HIB io mehr sa bedUiiieni Ufnclie 1«1mh, 4a im Oroislienrog- 
, tibem Baden keine höhere Bildnngmnf talt bis jetst mit der andern töI- 
hg ubereinBÜmmend eingerichiet iit , and doch Tier Lyceen nnd eech» 
Gymnailen nebi ft einer growen Ansahl Pädagogien im Lande eich 
finden. 

THowr; Am Oymnai« Ist dem Lehrer- Dr. Wemieke die dnrch 
Sfihirmer^s Abgang [Jbb. VI S. 136] erledigte Oberlehrertteile, die da- 
durch erledigte UnterlehreriteUe aber dem Sehnlamticand. Paul über- 
tragen worden. 

TüBiiiGBif. Die Wurtembergfaiche Kammer der Abgeordneten hat 
am 28 Jan. die^ Fondimog der Unirertität mit der Snmme ron jShrli- 
ehen 80000 Fl. beschlossen nnd zugleich bestimmt, dass die Ersparnisse 
▼on dieser Snmme auf die einzelnen Institute der Universität verwen- 
det werden sollen. Diese Summe soll, insoweit sie nicht durch das 
Üinkommen aus dem Stiftungsfonds der Universität an Grundeigentham, 
Gefällen iind Kapitalien gedeckt ist, in einer jährlichen Rente auf die 
Gesammtheit der Staatseinnahme angewiesen werden. Die unter der 
genannten Summe nicht in Berechnung genommene Erhaltung der für 
die Zwecke der Universität nothigen Gebäude wird, mit Ausnahme der 
Gebäude des Klinikums , auf den allgemeinen Baufonds übernommen. 
Pensionen der Universitätslehrer und Beamten, vorübergehende Stipen- 
dien fnr Kameralisten und die für einige Jahre ausgesetzten ausseror- 
dentlichen Fonds zur Anschaffung eines chemischen Apparats trägt die 
fitaatseasse. Dieselbe tritt auch so lange., bis der Normalstand der 
Universität in den Personen und Gehalten hergestellt ist, für den die 
Normalsumme übersteigenden Betrag in das Mittel. Der Stiftungsfonds 
der Universität bleibt ihr Eigenthum und kann nur unter Bedingungen, 
welche dessen Erhaltung in seiner Substanz sichern , von der Finanz- 
verwaltung in Pacht genommen werden (was seit der Uebergabe des 
Gesetzentwurfes geschehen ist). Ebenso behalten die einzelnen Listi- 
tute und Facultäten der Universität ihr bisheriges besonderes Eigen- 
ihum. Die Fnndimng nach dem gegenwärtigen Gesetz tritt jedoch erat 
mit dem Jahr 18|f in Wirksamkeit, da die voijährige Kammer bis 
dalün den Etkt der Universität festgestellt hat. 

Wabsghau. Nach dem Jahresbericht des Bectors der Universität, 
von Szamiawski, wurden im verflossenen Universität^ahre 638 Studen- 
ten immatriculirt , wovon 28 den theologischen , 331 den jurbtischen 
u. staatswirthschafüichen , 116 den medicinischen , 60 den philosophi- 
fichen Studien und 103 den schönen Wissenschaften und Künsten sich 
widmen wollten. Se. Maj. der Kaiser nnd König übersandten der Univ. 
einen Indischen Elephanten zum Geschenk, und wiesen einen bedeu- 
tenden Fonds zum Ankauf von 60 anerkannten Kunstgemälden an, wel- 
che als Modelle zum Copieren dienen und den ersten Anfang einer Bil- 
dergallerie bilden sollen. 

WnETHBiH. Der Direetor des hiesigen Gymnarinmn , Fahlischj 
hat den Charakter und Bang ab Bofrath erhalten. 
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Wbtdulb. Der Oberlehrer Dr, l^iädasch am Gyniii. hat to FdU 
dicat l^rofessor erhalteD, Der Beli^onsonterr« am Gymn. ist dem Ober« 
pfanrer Nebe gegen eine |ahrL Remuneration ▼onlSOThlm. nbertragem 
WiVH, Der Hofrath mid Hof dollmetscfaer » Ritter von Hammer^ 
ist Ton der Gesellschaft d^r Alterthumsforscher der Normandie lu Caen ' 
zum Mitgliede ernannt woxden. 

Wi'^TBNBBBo. Der Kector des Gymn., Professor Dr. SpUznery 
hat zum Andenken der Einweihong des neuen Schiülocals dem dasigen 
Magistrat 50 Thlr. Übermacht, deren Zinsen zuhi Bessten des Gymn« 
Terwendet werden sollen. Gleichzeitig hatJAfsr Subconrector PTensch 
sich bereit erklärt, jährlich 2 Thlr. als Prämie zum Ankauf eines Bucfaa ' 
für denjenigen Primaner zu yerwenden , - welcher an einem Von dem 
Rector zo bestimmenden Tage die besste Lateinische Rede über ein 
▼om iRector oder Ton dem Geschenkgeber zu ertheilendes Thema hal* 
ten wird. 

WirnzBüBG. An der hiesigen Studienanstalt erschien zum Schlnss'S^ 

d^B Stadjeiviahrs ld§^ vom Vroteisor Fj'anz Xaver JEisenhaf er ein Pta- 

gramm: über die gramwfatieche Periode, Wurzburg, gedr. 

bei Becker. 26 (16) S. 4. Die Lycealclasse zählte .zu Anfange des 

Schuljahrs 36 za Ende desselben 95 Candidaten, und in ihr lehrten» dl» . 

Caplan im Julias - Spitale Joseph Grube (zugleich Religionslcinrer der 

5n Gymnasialciasse) philosophisch -christliche Religionslehre; der Piir 

Tatdocent bei der Universität Dr. Johann Bickel (ztiglelch ReMgiönsIehr 

rer der drei untern Gymnasialclassen) Anthropologie, Logik, Metaphyr 

sik und Lateinische Literatur \ der Universitätsprofessor Dr. Feter JS<V 

charz Grieduscbe Literatur und IVeltgeschichte ; der Prof. der. Mathe^ 

matik um Gymnasium Dr. Carl Georg Christian von Staudt Mjithema- 

tik. Jn den fünf Gynmasialdassen sausen zu Anfang des Studieigahra 

267, zu Ende desselben 233 Schüler* Gymnasiallehrer waren für V (I) : dei? 

Professor und functionirende Stndiendirector Fr. X. Eisenhof er ^ ui4 

als Aushulfslehrer der Lehramtsaspirant Johann Georg Schriefer; für 

IV (U): der Professor Georg Michael Breitinger ^ zugleich erster Re- 

ctoratsassetiior und Inspecter der Latein. Vorbereitongsclassen ; für III: 

der Prof. und zweite RecCoratsaisessor Franz Joseph Domling; f&r 11 :. 

der Prof. Dr. Valentin Maier; für I: der Prof. Dr. Johann Georg 

• H^eidmann, Unterricht im Französischen ertheilte Carl Corti^ hn 

^eidmen A. H. Köhler^ in der Tonkunst das kon< Musikinstitnt Zum 

8«MmMe des Studieiqahre^B 1^ (d. 7 Sept.) lieferte Breitinger alz Pro« 

gramm Eine kleine Aehrenlese aus den Briefen des Ij^ 

Ann, Seneca. 15 (9) S. 4. In der Lycealclasse wurde durch kön. Ter- 

ordaung vom 6 Not. .1^26 der Unterricht für dieses Studienjahr anfge- 

letzt nnd die Schüler der obern Gymnasialdasse , welche das Gymna^ 

•iaiabsolutorium erhielten , wurden an die Unirersität zum zweqahri- 

gen Studium deir allgemeinen 'Vllssenschaft^n gewiesen. Die ffinf Gy« 

mnasialclassen zählten zu Anfang des J. 264 (47, 53, 43, 66, 65) , zu 

Ende252<4S^ 52, 41, 64, 60) Sohuler. Dis GymMsiaUehm blfeben 

dieselben. Tgl. jedoch Jbb. ¥ S. 218: 
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BoMom Im Wint 18273S alnd. Lekrer, ab ll oirf. «•' 2.tiiMer- 
ord. Proff. n. 8 PriTtitdd. , 5 Theol. , 6 Jur., 6 Med. » 16 Philos. 

SpAmm im J. 1826 13677 Skud. Vgl. Jbb. in, 2 *J5. 12i. 

TvstiffGBiiim Wint. 1827 815 Stnd., darnntet 46 Ausländer» 21^ 
Protestant u. 143 Icath. Theo!. , 162 Jnr. , 146 Medic. , Fbarmaceatea 
u. Chirurgen,, 176 Plillos. nnd 38 Cameral. 

WvBZBiTB« im Sommer 1827 618, im Winter 640 Studierende 
[168 kath. TheoL , 124 Jnr. n. Cameral. , 156 Med. n. 197 Philos.]. 

UTaECHT im J. 1827 498 Studierende. 

UrsALA im Herbst 1827 1526 Studierende , nfiml.s 7 Ansifinder, 
141 Adelige , 358 Predigersuhne , 229 Banemsöhne; 264 Söhne nicht- 
'adel. CivUbeamten, 68 Sohne niehtadel. Milit&n,- 199 Bärger- vnä 
Handweric e ohne. 



Angekommehe Briefe. 

* • > « • i ■* « • 

▼ om 81 Jan. Br. tos ff. o. ÜT« [Ich werde sehen E; aiidenw« 
nnteranbringen.] ■ ' 

Vom 7 März Br. ▼. G, a« JT. [Abhandlungen nehmen die Jahrba- 
cher unter den auf dem Umschlag angegebenen Beschränkbtigen sehr 
gern auf; xärehrere eingesendete entsprachen aber den aü tn^ohenden 
Forderungen nicht. Die versprochene wird sehr willkommen seyn.] 

Vom 24 März Packt Ton fT. a. -M^ , mit Lloyd's Dictionary 
«tc. [Freundlichen Dank für die Beilagen und die Versicherung mog- 
lichflt schneller Beaditung.] 

•Vom 27 Mära Br. ▼, O. a.' G. 

Vom 80 März Br. ▼. Th, S, a. H. [ Freundliehen Dank. Der 
Wunfch wird berücksichtigt werden.] 
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Zitf Rectesion smd folg^ende Werke versprothen 



relUi Intcriptionnoi Latin. amfllMlIna cölleetio.. r— Ci^ns Bufui 
Ton Lunemähn^ -— Ktmlkm: SpednMft lltor. inaug..ia Cicer« erat» 
pro Seztip. — . .. Die Frogramine zu Horaz ^on V'O&a uad Herbtt, — 
Persii satirae von Plum, — Tacitas Werke i^erdeutscht Ton H^rrmann^ 
Tadti Agrieola Ton Hofman-Peerlkamp^ Die Proguunme zu iTacItus 
Ton Altenburg ^ Greverua^ Hess und Schober. — Xreft«: Anleitung 
sum I^einischflchreiben , 5e Aufl- — Xenophontia Memonbilia tou 
Herbst. — Sillig: Catalogus artificum. 
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8i quid noTufti rectiu utu, 
Caiiiidiif inperti; si non» hb utere mecnm. 



•' 



■J — r 



Crriechische Litteratnr« 



Grundtsüge %ur Metrik der Griechischen Tragi* 
ker. Von A. Munät. Bedia , Nikolauche Bachhaadlang. 1826. . 
VI un4 62 S. gr. 8. 6 Gr. 

[VgL Jahrbb. Bd. V S. 877.] 

Jtl.err Mun dt beginnt die kurze, fast nachlässig geschriebene 
Vorrede mit den Worten : ^^Der Verfasser glaubte mit Gegen- 
wärtigem einem untklichen Bedürfnisse unserer gelehrten Schu- 
len abzuhelfen. Es ist dem Lehrer^ auch bei dem besten WH* 
len^ nicht möglich^ auf eine nähere Erläuterung der Fers-' 
maasw einaugehem Der eigentliche Zwecke weshalb &r mit 
seinen SchiUem die Tragiker liest ^ und die beschränkte Zeit 
verbieten es ihm. Daher ist nichts häufiger^ o/s dass der lyri- 
sche Theil des Dichters^ wo die gewöhnliehen Verse aufhören^ 
gan% wie Presa betrachtet und gelesen wird^ wodurch dem Schü- 
ler Jene geistige^ den jungen Sinn an Wohüaut und Melodie ge- 
wöhnende Musik der Alten gänsdieh verleren geht. Diesen^ so- 
weit es möglich ist^ abzuheben ^ fehlt ein deutliche Kürze ndt 
WohlfeiÜKsit^ vereinende^ Handbuch^ weflches die bei den Tragi- 
kern . übUehen Metra erläutert^ woraus der Schüler sich mit 
LeichSigkeü selbst unterrichien und Math he^en könnte.''^ 

HiegegeB ist ßr derlei ansagen.. 1) Wenn sich der Gymn»« % 
siast selbist ftitr diei ünterabtheilnngen der Schnlstudien 
einxdbie Lehrbücher andchaffi^nsoU, wo wird das Anschaffen 
enden f und wie kann er eine sa. grosse Masse von Büchern in 
die Klasse mitbringend DieOremiilatikett vonMatthia, O.Schnlx, 
einHoras, etwa der Baxter -Gesner-Zeune-Bothische, oder 
auch dar DöringfeMshe^ eine lüade, Lacroix'a Trigonometriei 
Vega's LogurÜhmen imd eine Bibel nehst den nöthigen Heften 
kann er gir leicht an diemselbenVeraftittagbrandhen; und doch 
hat in grosseren Städten nmcher Gymnasiilst täglich mehr als 
eine Iknitsche Meüe ina Gb^mnaaiam und .wieder nach Hanse 
KU gdUk. SoUen i«^ Umra diegebnnd aaditt«tt4inerttflslieben 
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■icheni «adi dse aBfemdne Gricehiiclie Hefarft, 
swote lir die GriechischeB Tragiker, eise Tiafririarlir mmk 
eise Deateche Metrik aofbardeBt Und weaa Tidfeads jeder 
Lehrer in aetaen Fach daaa^be thaa walke! — Bs wird Mar 
wohl aicht der unrechte Ort aein einnul aaf dieMa üeht laiiai 
aaünerkafiii sa macheo, den man, wie ea daa AaaehM hat, 
aicht aieht oder nicht aehen wüL Die Folgen deaadboa alad 
«nach wer an erkennen: der Schaler bringt diea and jenes Bach 
nicht mit in die Klasse, oder er nimt ea Ton dort nicht wie- 
der But nach Hanse: in beiden Fillen leiden Yorbcrcitnii^ ud 
Wiederhoinng darunter. Ansserdem sind der Jagend ^reaige 
hinreichende M^ar, die sie grandlich kennen Innt, 8#wohi 
fiir ihre wissenschaftliche als far ihre Charakterbildnn^ weit 
sntraglicher als eine Menge Bacher anm Durchblättern und Nncb- 
adüagen. Ich habe diesen Gegenstand achon 18S1 in einer be- 
sonderen, auch in den Bnchhandd gekonunenen Schrift yfiber 
die EuAeä der Seiidef^ behandelt Hier daher nur so TieL SoU 
der Schiller mit den erforderlichen Bdcliem Tersdin werden, und 
aollen diese Bücher nicht dies und jenes awei- und dreimal, ande- 
rea aber gar nicht leliren, ao dsürf man aie nidit von allen ESa- 
den D«itschlanda anaammensnchen — denn es paast natioriidi 
keins aam andern, weil keins mit Rücksicht aaf daa andere 
ausgearbttt^ ist — Yielmehr sind sammtliche SchulbnAer ei- 
ner fiehranstalt, und namentlidi auch die Wörterbücher, nach 
Einem umlasaenden Lehiplane au entwerfen. Das Fonaat an- 
langen49 dürfte ein mittlerea Qaart — und awar für ainuatii- 
ehe Bücher gans dasselbe — dem Oktavformate Toraasiehi» 
aein. Abgeseiin d^on, dass sich die Dicke der Binde lue- 
durch Termindeit, entsteht auch für manchen Gegenstand der 
nöthige Deberblidc des Znsammengdiorigen, ohne dasa man 
SU den unbequemen eingehefteten Foliotabellen s^e Zuflucht 
SU nehmen brauclit. 

2) Der Zeitaufwand, doi die Metrik erfordert, aowdt aie 
Lehigegenstand dar Sdiulen sein darf, ist nicht so groaa, als 
dorHr. YerL nach seiner obigen Aenssemng au glaub«i aehelat 
Wo er es aber dennoch ist, da tragt gewiss daa ungeübte Obi 
der jungen Leute die Schuld, und die Sdkuld dieaer Schuld 
das Gymnasium, daa die Uebung dea Ghres und dar mit ihm in 
Weehselwirinmg stdienden Sprachorgane in den Lese- and De- 
klamlrstnnden und überhaupt in den spracidichen Lehratunden 
der unteren und mfttleren IQassen ▼ersinmt aad es ao ah der 
Bothigea Yorlierritaag für die oberea fehlea lisat Tertianer, 
die — etwa nach dem au dies«» Behirfe anter dem Titel y»fle- 
pkaeHüm^ geschriebenen Ldurbüdilein — in Deutsdien Tro- 
chaeli, lambea und Ifoumetem geübt werden, woau Eine, 
in sahlrmchenKlasaen awei Standen moaatlidi hinreiebea, fas- 
sen hb Piimaaer adt Leiditigkeit jeden Ehythmaa der CMechi- 
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sehen Tragiker auf , so dass ihnen nur der Vortrag sehneU und, 
wiederholentlich wechselnder Rhythmen Mühe verursacht. 
Diese Mühe hebt aber kein Unterricht, sondern nur Uebnng, 
indem der Schüler die — auch metrisch erläuterten — Chor- 
gesinge aufwendig lernt und in der IQasse deklamirt. 

Da» hier Gesagte bitte ich nicht als einen wohlgemeinten 
aber ungeprüften Vorschlag anzusehn, sondern als das sichere 
Ergebniss yieljahijger eigener Erfahrung. Uebrigens erkläre 
ich mich nicht gegen ein Lehrbuch der Verskunst, sondern nur 
gegen ein Lehrbuch der Verskunst der Griechischen Tragiker« 
Ein Griechische, Römische und Deutsche Verskunst umfassen- 
des I&ndbuch , durch, wekhes in den Grammatiken der Ab- 
schnitt über Metrik erspaart wird, scheint mir Tielmehr sehr 
wüdschenswerth. 

S) Wie überaus speclell auich dor Zweck des Torliegenden 
Buches ist, so hat ihn doch der Hr. Verf. entweder gar nicht 
oder nur sehr unvollkommen erreicht, indem sein Unterricht 
theils mangelhaft, theiis gar unrichtig ist. Folgende Bemer- 
kungen werden dies zur Genüge darthun^ ohiie I{m.M. zu 
kranken, det. vielleicht ein angehender Sdhidmann ist, und über 
dessen anderweitiges Verdienst wed^r sdn Büchlein noch mein 
Urtheil abzusprechen gestattet. 

Schon § 1 ist höchst bedenklich : „JU^mtfs ist eine im 
besUmmien , gleiebmässigen Abwechslungen hinschwebende Be- 
wegung^ deren einzelne llteäe %u einer gewissen Idee stisum- 
msng^ükrt sind^ und euf diese nach dem VerhaUniss ihrer 
Kr^te zusteuern. Dadurch entsteht die reizendste^ harmonu- 
sehe Einheit in Tan»^ Musik^ Sprache und Metrum^ welche 
dUe in dieser Hinsicht von einem und demselben Begriffe aus- 
gehn* Nur eines danon ist das Allgemeinere^ nandich die ilfo- 
aik^ in welcher, alle übrigen einen, geistigen f^ereinigungspunkt 
findenJ* — Ich enthalte mich aller Erörterung einer für schwie- 
rig angesehenen , und wenigstens sehr verschieden gegebenen 
Erklämng des lihythmus; aber das hier Gesagte kann woM 
niemand genügen, am wenigsten Anfangern. Wie wunderlich 
nimt sich das ^^hinschwebend^ aus, wodurch ja gerade .eine 
angegliederte, nnunterbrodiene Bewegung bezeichnet wird! 
wie wunderlich das r^nuammenfuhren^^^ welches fast nnwider- 
atehlich an Körperliches zu denken zwingt! wietwnnderiich delr 
Ausdmdc: „nach Verhätniss der Kr^e auf einaMee z'usteur 
erv^X Und die zweite Periode — ist sie b^ser' aiisgedfücktt 
Wekher Schüler kann das'ohneLehrer gierig versteÜa't und 
welcher Lehrer nicht in kürzerer Zeit, onetbessere Sriilfiniii|[ 
geben ahi diesen Paifagraphen erlintern^ -^ Ofie hinzugefügte 
Abieltnngs ^v^S^^dg von i^ia, ^vst» Ist nicht gewiss^ und, 
nach meiner Ueberzeugnng, falsch. , DieiAHen leiten, fv^ftog 
mit grosser Wahrscheinlichkeit von ^i^ {igiM^ ab* ^«^ ^2 
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fcdnl «t: ,^ mmulmn TkeSe de89Mm^ (es griit Fara rnnd 
Metrum Torlicr) y^&emd «mm FSue/^ fficnaA «faid also mch 
die ciiiiciBe& Liagoi nnd Knen nwe. Weiter r ^^JBfit #hiM, 
Bwlregr m mt jxrsiä 9i€Mi^ tuA oeit' ri^^nbiM^awii jSectitt erfgr 
leiuB.^ Zwtr kann ein gaeser Koss in der Anis steiiA, aber 
den Ictos hat nnr die in der Aisb stdtende Sjlbe des einseinen 
Fnsses. Wallte man aber auch den Hn. YorC dies sa(^ebes, 
so dvrfte er doch den Ictns ehis^er SylbeB nMit nbergehes. 
— - In § S eiUirt Hr. M. Im I>eBtschea dJeAaflominy der liuige 
In Kfaracn fir nnmoglich; er nMinte aber offenbar nnr die Asf- 

Usnnf der betonten Ungei denn wanm man s. B. Issiar (— 

— ^ nicht in le9€rKdk (— ^^) anflöscn konnte, ist garniGht ab- 
snselin. — § 4 wmen die Fisse anfgnaiblt nnd — waa An- 

dem ndt Redit vennleden haben ^siamtlich betsnt, n. B. w w, 

*— — , ob^eich die HetMong v^ v»^ , dben so vidti; 

wire. -^ § 5: ^Werden mehrere Fü99e umier eummier^ (unter 
einanderY) y^auammeugeiieüi^ 90 emUiekt eme Beike (ordo)^ 
mehrere BeSken baden eine Sircpke.^ Und was bildet denn nsn 
'den Yers'l Aach miisste nicht gesagt werden, dass man die 
Bcihcn messe, indem man swei nnd swei Fnsse nsammaiffasse, 
obschon sich ans dem Nachfolgenden die ndthlge Beschriuknag 
crglebt. Was es hehne, der AnapaH werde naek Dipodien ge- 
messen^ und gewinne dadmtek (mit dem Dsktjlns ▼ergUcfaen) 
«M OH Jists^JfKii^, werden die Leser wohl mit nicht mehr 
Sicherheit atfgeben könnet als ich. -^ Crleidi darauf, § 0, 
hebst es: y^Bei kanstUd^en Bky ikmen aek te i man versu^ick dar-- 
mrfpaseende Versfüese eis Minteiiung oder Sehinse sv wdMen* 
Im erster en Falle keisst einseidiesVersgUedBasis^ na le%te- 
ren Katalesisy' — Ich lasse mir's geMlen, dasa der 
SchlUer nach beendigter Lesung des gansen Buches die fi&üei- 
tnng wiederhole, glaube aber, dass er ans dergleichen Erklä- 
rungen auch dann nichts lernen werde als — sich mit UnTer- 
dautem liegnügen. Der kilrscste nnd sicherste Weg in diesen 
Dingen ist, sie an dem ersten yorkomsMuden Falle an leiuren, 
beim xwelten nnd dritten au erweitem und einsuprigen, und 
nnlest, wenn des SchfUers Kenntniss eines Gegenstandes onea 
Unreiciicnden'Umfiuig gewonnen hat^ ooOs Ordnung nnd Yoll- 
atindii^eit hineinBubiingen; denn so Tiel Ordnung sdion dss 
Bmehstnck aulisst, darf au«di diesem nl^t versagt werden« — 
S T, wo Ton den ▼erschiedenen Yersschlissen die Rede ist, 
fehlt die Untersahetdung des lunsJapestMOP üq iufvUaßenf und 
dg ^vXXapijv. IBerans erglebt sich die UnroUkoBmienilieit der 
Siklirunir: ^/isit iUemmkUgen tiiss nennt wmti U^ereekiag' 
«909."^ — § 8 erklart der Hr. Verl die Caesnr so, dass sie ifor 
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fFidersireä des Bteirums und dar Rede seL Alleiii iie&e Etr 
klirang ist viel za weit. Oder ist etwa auch der Widerstreit 
der Wortbetennng^ and der metrischen Betonung Caeanr ? Me^ 
triaahe Betonung kann -^ wenigstens Hr. M. nicht abweisen, da 
er oben das Schema der Fasse betont hat. Auch das ist nicht 
^ans «I billigen , dass die Thdlung eines Worts durch zwei 
Yersfös^e Gaisttr genannt wird. Endlich ist es auch höbhst 
imnaturlich, mit dem^Hm. Verf. anzunehmen, daas in dem 
Ferse - ^ ■ 

nQ6g doßavg^tslxovrtXf Toniöm || tüvg nagaazätag yoovg * 
der AbechniU den Shm des Gänzen attffäUend hemme und durtk 
eine kmge Pause aus einander ziehe. Ab- .und Einstiinitt^ 
die mit dem Sinn ' der Woiite strdten, miussten Tlehnehr vom 
Schauspieler so leise und wenig störend als möglich angedeutet 



Nach dieser Einleitong folgen die Grundxüge selbst. Hier 
lioisst es gleich-^ 1 : ^^Demgemäss hat sich ein stehendes Fere* 
tnaassfür sieh*' (die Handlung) ^^ehüdet^ welches nur dann un^ 
ter brechen ufird^ wenn ein Anhaucli van der Lyrik des Chors 
in den Dialog hineinweht^*' Was soll iph es TerJiehlenl diese 
Art ron Metaphern in Lehrvortrigen, welche ihrer; allgemeinen 
xmA besonderen Natur nach die grösste Einfachheit.imd.''Deut- 
liclikdt fördern , ist zu aller Zeit fehlerhaft gewesen , ab^ 
jezf, wo man Ton mehr als Einer Seite darauf dienkt, das 
Denken der Anderen aus der Gewohnheit zu bringen und ein 
blaues Dunstwesen dafür einzuführen^ damit jedes Ding, alles 
und auch nichts sei — jeztist diese Manier ToUends Gift. Es 
ist sotieioht und so sehr an der Tagesordnung sich durch un* 
bestimmte,' zorfliessende'Bilder ein geistreiches Ansehn zu ge- 
ben, statt bündig zu denken, dass wir unsere ohnehin ziemlich 
denkscKeue Jugend vielmehr zu der weit hdlsameren Kyriol^ 
xie ermuntern als »ihr das entgegengesezte Beispiel gäben Solis- 
ten. Wie musterhaft ist in dieser Hinsicht der r Stil in Her- 
muin's -und Döckh's metrischen Werken! — §2. Da Hr. M.. nur 
von den Versmaassen der Griechischien Tragödie handeln wüi, 
so musste er entweder die Benennung Senar ganz übergehn, 
oder den Senar vom Trimeter sorgfiiltig unterscheiden. Den 
^mächtigen AußUiU ,^^ der ihm Ider bei(^gt wird , hat er an 
und für. sich keinesweget. > Oder was ist Mächtiges zu hören an 
dem Verse: 

fsakai ato«' Itftt tom* ifiol öiioyiikvavt 
Die ma felgeade nähere Angabe der Regdn des Trimeters ist 
in gleichem Grade «fAlerhsJt undjnangelhaft, und doch war* 
•ee dem Schüler besser sich eine gründliche Kenntniss der gang^- 
baisten, als eine oberflächliche aller Versmaasse zu erwerben. 
Den Daktylus gestattet Hr. M. ,^«»1 aüen den Stellen^ wo der 
Spondeus SktUflnde^^. den Anapäst „mir im ersten und vor- 
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UivUn Fune.^ Nidhte wird getagt Ton Ponioii's Obserrgiloa 
liier dett KreÜMhen Schlnss, nicktfl.iroii Wimder'fl über den 
Tribradiyft des liertea Fusses, nicht« Toa der Absidit, in wel-> 
elier die drebylbigea Fftsse, snmal rerdeppelt und verdrei- 
fiditf gebranclit werden, nichts vom Untereeliiede.der älteren 
vnd der Jic^eren Trtgüdle. — Nicht bemer wird § 4 der Iro- 
ehiisdie Tetrcmeter behandelt. % 5 soU AcMhylna das Oron- 
mftgw und Pomfiktfte aeinei Trimeters durch Spondeea bewirkt 
haben. Hierin dürften ihm Sophodes vndEuripides kanm nach- 
ateha, wohl ab«r in dem Anadrack seiner kühnen Oedaid^ea 
dnrch eben so Icfihn gebildete kolossale Worter «nd unge wöhn- 
Hche.Wortrerbindnngen und durch den austeren Charakiwr der 
1?ampo$Üion^ den Dfonysius ihm , wie dem Plndar und Thucy- 
dides beilegt. 

Mit § T fingt der Hr. Verf. an die lyrischen Versarten .ab- 
Buhandeln , und zwar -— was wohl nicht in billige* ist «r- su- 
erst die lagaödi$eken. Sophokl« Ant 851— tfiS:Dbbt ^ aia 
anapastisch-logaödisch in folgender Gestalt: 
JiaöwcvxBva d* Elirsrov wta^ßfwi ifk * 

ptubv %* odfftigfr« tavQOV. 

Erst § !• folgen die rein -daktylischen Versarten ^ wobei 
der Hexameter bloss als heroüeher betrachtet , und dennooii 
der bukolischen Caesur nicht einmal gedacht wird. Wie S. 14 
der Hr^ Verf. Ton den Versen 

ßo&tfvxov oßsutaöag kmtiyo Ttmä nv9Vfuna iUümh : 

HOfSötw^ fo 2 {f^i-rcff Xo^oflTOio^ 
sagen konnte: ^WÜderttm ein iamUaeher {inAnapäet^\emge- 
hender) SeUu^fmakt^ ist schwer lu begreif en, wenn man nicht 

annlmt, er habe ftovöav h als Antibacchius ( w) gemeih 

sen; einige ihnlidie Uebereilnngen berechtigen allerdifigis an 
«Ueser Annahme. Eben so unbegreiflich sind die unmittelbar 
darauffolgenden Worte: ^EH» aoleher ist naiürUehe9 \Bedarfi' 
nfts.^ Was denn für einer 1 und wann9 ein iambisch-anar- 
pistischerf Hier sind aber weder lamben noch Anapasten. 
Und wenn sie wirklich hier wiren, so sind sie doch in hundert 
anderen Schlüssen nidit« 8o höchst bedenklich ist es Noth- 
wendigkeiten nachweisen an wollen , wo dem IMchter mehrere 
gldch passende Formen vergönnt sind. 

§ 11 wird wieder an den lamben übergegangen. Den Vera 
tQmttg vn^Q fiiv äyop mit dem Hrn. Verf. für dnen iamihiachen 
au nehmen , dann berechtigt die unmittelbare Folge einea ian- 
Uschen Verses kdnesweges. Nun folgen in demselben Para- 
graphen die aBgnartetisehen lamben^ ,,<!. iL 9olehei die me h t 
Mi» fest amaammenbängen. — S9 seffaUen diese Verse in wwei 
neäe^ weleke dmrek eine gewisse MCltifi ven mntmder ge- 
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ir0Mii 9ind^^* Wie hSiigen sfe nidit £ettM8MMMf und. tM|# 
/tfT mse Jt^Zif^.Ut diese gewüse Xbfft? Wj^tubi falgte d^qh Kjbr* 
AL niclii iieher s^eA Vo^giiifernl Waren «ieäim 2it.geriQ€»f ' 
i»der gUttbyle ^r dadaveh somPlagiarifUB asu werd^i9 — , Wie xu 

dem hier engegel^eiieii Sohema ^ — w— « — „^.^o**-,.^ der 
Vers lA Imimiiitj dmfut xal XQ6p,ov peidseoitoHe^ist ni^ht abr 
xaselui. Ob dieser Y^rs ^jx asynortetuß seicder nicht, dai^r 
über will wenigsten» •c/k.midit;streiten$ H^baestion. und Herr 
mnafk kennen>ihn nicht dis seichen, wiewobl lßst^er,i den hi^ 
Hr. M. nachlassig abschrieb, ihn im.* Abschnitt von den Anli- 
spasten anHUirt, Elem. metr, & Sfö; Epitom* § 822. Es sei 
vergönnt meine eigene Ansicht Ton diesem Yeri^e ^tzntheilen. 
Brunck-^ Hermann, Bothe, Reisig, Wund^i^,, nnd G. C. W. 
Schneider nehmen ihn f%r ein doppeltes iambisches Fenthemi- 
meres, Elmsley für einen Diiambus, Creticüs und Bacchins. 
Ich meinestheils habe ihn immer für eine iambischebipodie mit 
nachfolgendem Itbjphallicus gebalten, und finde auch jest noch 
keinen Grund meine Ansicht su andern ^). Ich stüze mich aber 
auf Dreierlei: 1) Der IthyphalUcus ist iii dieser Gattung von 
Versen — man nenne sie nun asynartetisehe od^r.anders — fast 
herrschend« Man vergleiche Hermann a. a, O« ^der Hephaestion 
c. Ift. 2) Die Verbindung der: Tbesis mit der Thesis hat etwa« 
Unangenehmes. Vergl. Böckh de Metrr. Find. § lifo f. Ihr 
etwaniger Gebrauch lässt eine absichtliche Pfachahmung der 
Erschlaffung, Rathlosigkeit und ahnlicher äiupitände voraus- 
sezen. Mit dergleichen hat aber z. B des' Sopbo'cles heiterer 
Preisgesang auf Kolonos, in welchem dieser Vers sechsmal vor- 
kommt , durchaus nichts zu thun. Hienach wurde es unpas- 
send sein die fünft' und sechste Sylbe in dieseni Vers als dop- 
pelte Thesis, passend, sie als doppelte ^sis zu betrachten. 
S) Nicht nur in diesen sechs Stellen *-^ Eine ausgenommen, 
auf die ich nachher zurückkomme — sondern auch in sechs an- 
deren aus der Antigone, in zehn Stellen aus dem Agamemnon 
und in vier Stellen aus den Herakliden, weIche.^ämmtlM\h von 
Reisig zu Oed. Col. e04k angeführt werden, ist die fünfte Sylbe 
dieses Versmaasses stets eine Länge, die sechste stets eine 



*) Lange haV ich mich vergebens nach einem Gewährimianne 
nmgetehn. Endlich finde ich noch nach dem Thorschiosse zu £nri- 
pid. Qrest. 968, 979 Barn.: 

ß^otaw d' o nag actad'ftfjTog aioiv, — 
die ErMUitening des freilich nicht, hecfa ansnschlagenden Scholiasten: 
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KIfane. EliMl^y m Oed« CoL tM ftgt noeh «edu SMl« 
ms denn Agatnemnoii hiura mit dem Bemerken: ^JSi me- 
iiareB Ubroa oMBubdwnei ReisigtuB^ UM dec^m^ • sed Bede- 
ehn > esempla m AesehyU Agamenmone r^feriß$9iJ^ A11«b 
Keiflig MMgi ja am Schinsse seines Citates ansdrücklich : ^ei 
idenUdem tbikem**' Uebrigens hat sich Elmslisy seliger nicht 
die j^ikhe gegeben, die Ton ümi angefnlute Btomfieidsohe Ans- 
gäbe genan ancnsehn; denn sehen ein flöehtiger BU^%, den 
ieh darauf werfe -— ich habe aber die xwdte 1822 xv Cam- 
bridge erschienene Originalansgabe vor Angen — bietet nocb 
folgende von Elmsley übersehene Verse, weiche ich in der Ord- 
nung, wiesle einander entsprechen, herseien will« 

lS8\vBav ti xccl TtBiöndrav äffttdeig 
20ifrixi;oV daticHy ddficov ayakiia — : 

9&^)taö* iwinovreg So^ov scgotp'^tM 
ilbiJtzBQolg onaSolg vnvov xtkivho^g — 

1425)fiöAoi %ov Mi iphQov6* Iv ^iilv 
IMSixgitog t' löoilfvxov ix ywtuKav — 

imiovBiiog 7i%H tod' avt oveldot^g — 

I&IO) ontttfiiimiiai^ nlxvMtcog olxov 
15Wf9>i^et q>iQOv%\ intlvBv d' 6 xulycnf — 

1512) rov alfLatfigov ifsx&g ob XiqyBi 
VM^Tca^BiV tov l^lavzw S^iöfiiov yaQ — 

Auch in anderen Tragoedien gebraucht Aeschylus diesen 
Vers. Sept. c. Th.Oll, 922^ 012, 023; 946, 66Q Dind. Mit 
Auflösung der ersten Länge bat ihn Sophokles in der Elektrt 
152, ITO-, 158, 171 Wund.2 

iXQog 5 %v 6v xäv iviov bI TtBQKUSa 
\ZBvg9 og lipoQ^ xavta xal XQaxvvBt *— 



folg Sito&sv sl xal yov^ fyivMiiog 
9 tov vMBQdiy^ 2^Aov vifLovöa — 



Warum sollten nun in so aahlreichen Stellen niemals die For- 
men 



vorkommen t wenn beide Theüe iambisch wären? Die Mes- 
sung 

f 

dagegen, welche schlechterdings die fünfte Sylbe kurz, und 
die sechste lang fordert, erklärt jene Regelmassigfceit aof das 
genügendste. . 
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Ick komme jeit auf die oben angedeul^e Amoifthme , > Oei. 
CoL702: ' 

t6 (liv ug ovzB viog ovtB f^^^i 

wo Hermann ov ^iog stthreibt, wihrei^d Elmaley^ Reisig, Wun- 
der die Forsonsche Schreibung ov vsagog aufnahmen, welche 
eich auf die ältere Lesart ovrs vsagog stüzt. Ov vsaQog halte 
auch ich für das ichte; denn einmal passt es in das von mir 
wahrscheinlich gemachte Metrum, und zum afidern enthält die 
Auflösung des Trochäus in einen Tribrachys hier eine ange- 
nehme Malerei der jugendlichen Hize des Xerxes im Gegen- 
saz zu dem bejahrten Archidamus. Op ysog entspricht den 
so zahlreichen Versen in diesem Metrum hicht. Electr. 1097, 
worauf Hermann verweist,, hat, nach dem von ihm aufgenom- 
menen Z/fjv6g den erforderlichen Trochäus ; und Philoct. 1217 : 
jdavaovg aQGiyog' ?r' otJÖ^vcZpt, ist wegen des pyrrhichischen 
Auftaktes und 'des Unterscheidungszeichens nach ccQmyog doch' 
von zu geringer Aehnlicbkeit. Nach meinem GefüM muss S-r' 
ovdiv Blfii aliein den Schlussvers bilden, um die an Vernichtung 
gränzende Verzweiflung auszudrucken. Aus eben diesem Grunde 
scheint mir Sc^bokles auch den Gedanken selbst auf so wenige, 
winzige Worte beschränkt zu haben. Auch neuere Meister 
drucken inneren Sehmerz, Niedergeschlagenheit, , dumpfe Ver^ 
sweiflong und ähnliche Seelenzustände auf eben diese Art aus. 
Händel, in so Vielem bewnndemswerth, ist es* nicht weniger 
im Ausdruck solcher Gefühle. Man vergleiche nur in seinem 
Judas Maeeabäua gleich den ersten Chor und später die Ane : 
^^Du svtkst^ ach arme$ Israälf^ mit dem sich daran schliessen- 
den Chorgesange; und eben so im Samson und im iSot^ die 
Chöre: ^Ihr Thronen^ flieastt'*' und: ^^SJagt^ jammert laut J^^ 
— Auch Electr. 1S7 und 152 wird Strophe und Antistrophe von 
diesem iambischen Penthemimeres beschlossen.. Einige andere 
Verse, die man noch hieher ziehn könnte, wie Aj. 706 und 
719, haben meines Erachtens einen logaödischen Ausgang: 



v,^..i.. v^ 



— o o — w . Antig. 806 und 828: ^Kovtfa üj 

XvyQinatav iXi6^aij misst auch Wunder nicht anders. Obi- 
gen Versen ist folgender nicht unähnlich : 'o — <-* — w — ^ . 



o — v^ _ -«, In Er- 



den man so zu messen pflegt: ^ 

wägung des bishet Gesagten, und dass die vierte und fünfte 
Sylbe dieses Verses stets einen Trochäus bilden, würd' ich 



ihn lieher so messen : ^ 



Hit einem 



Amphibrachys oder Amphibaochins kann er nicht anfangen, 
wefl er sonst von einem iambischen Dimetev nicht am nnter- 
icheiden t»irew Weniger hat man auf diese B^diränkung zu 
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Mliteiit wo ttUU d« Traehias cia IMc^jIh dotritt, wie Oed. 
G0L6I8: 

Diese meine abweichende Ansicht hindert aber nicht sa erken- 
nen, dass unter gewissen Umständen diese angefahrten Verse^ 
gleich vielen anderen, eine doppelte Messung gestatten, über 
welche der Inhalt und die game Anordnung eines Gresanges 
entscheiden. 

Nach dieser wissenschaftlichen Erörterung kehre ich zu 
dem vorliegenden Werklein zurück« § 12 stelui als Beispiele 
trochüscher Dimeter die Verse: 

und ein aus sieben Längen bestehender Yen wird ein iambi- 
acher genannt, indem Hrn. M. steigende ^pondeen geradexu ali 
lamben gelten. Von trochäischen Systemen, und früher achoa 
von iambischen kein Wort Eben so wenig wird der IthyphtA- 
UeuB vom dimeter btaehycaialectuB unterschieden. Ab trochai- 
sehe Asynarteten erhalien wir aus Oed. R. 1206: d lUyag iU- 
fii^ aiiTÖg ^QXSÖBi während der gleich folgende Vers: xaiil 
%(d xtnglf drei gleiche Verse ansunehmen räth, womit die 
Antiatrophe genau übereinstimmt. Gleiche Messung ertheilt 
Hr. M. den Worten: xov 06v dttlfgova^ tiv 0eVf ä xXafiop. 

Den Vers — ^ _s*v^_n^ w theilt er nach der 

fünften Sylbe, obgleich ausser anderen Gründen schon die 
Länge der vieiten Sylbe den daktylischen Ausgang anräth. Den 
Vebergang aus Trochäen in Daktylen nennt Hr. M. eine jäufla- 
eung. Was an dieser Behauptung wahr sein mag, gebort der 
Musik an und kann yom Schüler aus TorliegendemBnehiein nicht 
gelernt werden. — § 14 erhalten wir den bekannten lambeh- 
gUB unter der Benennung eines ^^Aleaüeken Hyferkaialektus.^ 
— § 15 wird von den Überali bedenklichen iachiorrhogischen 
lanAen gehandelt, und dann, wider den Zweck des Buches, 
eine Einschaltung über den Cftottnmiiis gemacht. — § 11 folgt 
der Anapäst und das aua^btischeSystem. Wiesich aber dieSy- 
steme von den Versen unterscheiden, erfährt der Schüler nicht, 
und eben so wenig die bei wechselnden Anapästen t Daktylei 
und Spondeen su beobachtenden Regeln* Wenn der Hr. Verf. 
in Solger's Sophoklea die statt der Anapaesten gebrauchten Da- 
ktylen, wie: nEhe die Zeit mJU^ und „Widergesdüagenea^^ 
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— w w — u ^, tadelt, wdl unsere Kursen kmnen Afio^t dul- 
den, so ist das früher auch meine Meinnfeg gewesen. Je öfter 
ich aber die anapistischai Systeme belraditel kabe^ and je 



Mandt: Gmnislge sor Hetiik der GrieiA. Tngikar. fUgf 

mehr ich die gewaltige Tergchiedenbeit der airtiken Metrik und 
der unsrigen einsehe, desto stärker wird mein Zweifel, ob die 
Alten die Kursen des Daktylos anch wirklich betonten. Mir 
scheint , sie trugen ein anapäiltisehes System mit eingemischten 
Daktylen so vor: 



K^S* — OU 



' 9 

—— W%/ M-> sJ»^ 
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«Ji^ — \JO — 



Um den Uebergang ans steigenden in sinkende Füsse, und nm« 
gekehrt, su erleichtern, werden die Daktylen fast regelmassig 
durch Spondeen Ton den Anapästen getrennt. Die Spondeen 
sind nänüich in Ansehung der Betonung TÖllig indifferent, wenn 

ne gleich nach Daktylen mehr sinkend ( ), nach Anapästen 

mehr steigend ( ) gehoH werden , welches also nicht in ih-' 

nen selbst liegt, sondern in dem so oder so angeregten und der 
einmal erhaltenen Richtung folgenden Gefühle. Bei den Grie- 
chen, die den Sylbenwerth nur hörten, nicht mit dem Yer* 
Stande berechneten, wie unsere Prosodie thut, mochte daher 
der Spondens überall gleichschwebend sein und weder steigen 
noch sinken. Ich finde keinen Anstoss anapästische Systeme 
nach dieser Ansicht zu recitiren; und selbst in Deutscher Spra- 
che, so sehr hier das Herkommen entgegensteht, missflilt die- 
ser Vortrag meinem Obre durchaus nicht. 

Manehes vollendet eieh^ wenn es der Himndhehen 
Baihsehluaa so wül; und der Sterblichen Wi% 
NiemaU hemmt er es, oder beschleunigt es* 
Drum fort mit der Sorg um der Zukunft Nacht l 

Zeus sei dein Hortj und die Bitter. 
§ 18 handelt vom Kretikus , dessen hier gegebene Form 

9 9 

— w _, statt— w — , um so weniger genügt, da kein Beispiel 



der AufUhrang beider Längen gegeben ist. — § 19 konunt der 
Hr. Verf. auf den Choriambus, ohne jedoch des choriambisc}ien 
Systems su gedenken; § 20 auf den Glykonischen Vers, der 
teine Cäsur gern nach der ersten Arsis haben soU^ eine Be- 
merknngi wdche schon die im Buche selbst angerührten Bei- 
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9ide widerlegeiL Vom Systeme ist wledermii niclit die &ede. 
Daher feiten demi mich folgende Yeroe far Glykomsehe z 

XfUag tötccfUvm» nmg m- 
XBy Tuig dvgnQfog ämixui 
wahrend sie sich dem Ohre von selbst «Is dn einzif er chorimn- 
bischer darstellen. Meines BedünkeQB mnssten hier und über- 
all solche Beispiele gewählt werden, gegen die kein Metriker 
und kein Herausgeber (Sriechischer Tragoedien etwas einzu- 
wenden hat. — Was § 21 vom Glycaneua potgschematistus ge- 
sagt wird, ist ein blosses Aggregat, keine entwickelnde Dar- 
stellung der verschiedenen Formen. Den Namen anlangend, 
soll diese Yersart mit ^^ylvTCugf aäsSj lieblich^ ausammenhän- 
gen. Ist denn der Dichter Gljkon so unbekannt, dem Hephae- 
ation ausdrücklich die Erfindung dieses Verses beilegt? 

Nach dem bisher Gesagten wird wohl niemand erwarten, 
dass auf gleiche Weise auch die in §§ 28 — 4i folgenden Yers- 
arten durchgegangen werden: sie sind weder schlechter noch 
besser als jene behandelt. Nur das bemerke ich noch , dass 
die Anordnung des Gänsen nicht recht bequem ist und auch, im 
Einzelnen hin und wieder die Ordnung Termisst wird. So ist 
z. B. § 41 die zweite Hälfte des Pentameters als eine besondere 
Yersart betrachtet, da sie doch als das bekannte dactgiicon 
penthemimerea schon« § 10 ihren Flaz finden musste. 

Was dem Anfänger am meisten noth thut, das Termisst 
man in diesem Buchlein ganz, nämlich eine Anleitung , die ihn 
dahin l|ringt richtige Verse auf Terschiedene Weise zu messen 
und die passendste Messung auszuwählen , fehlerhafte aber als 
solche zu erkennen und, wo möglich, zu verbessern. Demnach 
kann ich mich nicht überzeugen, dass der Hr.. Verf. fürjezt 
diejenige Kenntniss besize, welche seine Aufgabe yorauaseat: 
wie hätte er wohl sonst die allgemeinen Merkmale yerschwie- 
gen, woran man das Ende der die Strophen bildenden einzel- 
nen Verse und Systeme erkennt? und eben so wenig kann ich 
sein Lehrbuchlein empfehlen; Tielmehr wünsch' ich, dass er 
es recht bald durch eine gediegnere Arbeit in Vergessenheit 
bringen möge. Vor all^m möge die Jiiebe Jugend es unberührt 
lassen; denn es sind Fehler darin, die wenigen Primanern ent- 
gehn würden , und Jünglinge sind gerade am wenigsten geneigt 
d^gleiehen zu entschuldigen. Ich habe z. B. Mühe gehabt da 
▼or anderthalb Decennien erschienenes Deutsch - Griechisches 
B<ercitienbuch von meinen Schülern durchübersezen zu lassen, 
sobald sie dem Herausgeber seine Schwäche im Accent and ei- 
nigen andern Theilen der Grammatik abgemerkt hatten. 

Papier und Druck sind gut, die massigen Druckfehler aber 
nicht sämmtlich angezeigt. 

Friedrich Augtut Gatthold. 
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t^vH^G» u^» Herhat^ Fhäo0« Dr., scholae Bernbiirgv^sis CoUega» 
. ^^ /Halü^ Sax^num, e. Ubraria Anjtoniana. MDCCCILXVn. XUimd8fi4S. 
. 8. ITWr. 
[ . [VgL Wk, Bd. V Hfi. 4, biblii^. Veneicbow S. 10.] . 

D^r Herausgeber berechnete laut der Vorrede seine Ar- 
beit vbrhehnilich fiir Anfanger im Griechischen, weiche vorlie- 
' gende Schrift des Xenophon zum Gegenstande ihres Frivatstu- 
^ 4^um8 wählen, oder wenigstens für solche Leser, die noch 
nicht Viel weiter gelcommen sind , als dass sie aufgehört haben, 
' Anfängei'. zu sejn. Für die Bedürfnisse dieser schien ihm in 
' keiner der bisherigen Ausgaben gesorgt zu seyn. Ausüben des 
' blossen Textes fand er für ^den Anfanger nur dann zweckmär 
ssig , weiin sie untet d6r Leitung eines tüchtigen Lehrers gele- 
" sen werden. In den grösseren Bearbeitungen ist nach seiner 
' Ansicht die Verbal- and Real -Erklärung nicht so vollständig, 
^ wie es für die von ihm in's Auge gefasste Klasse von Lesern zu 
wünschen wäre. Seine Absicht gieng daher dahin^ aus den Vor- 
'^ arbeiten der grösseren Ausgaben, was für den Anfänger brtoch- 
- bar ist, atiszuheben, und den Text ihm zugänglich zu machen. 
^ Rec. kann d^ solches Unternehmen nur verdienstlich nennen* 
•'! Nicht ein jeSfer iüngling hat das Glück einen tüchtigen Lehrer 
zu finden , und auch der Lehrer kann seinem Schüler selten so 
<^ viele Zeit widmen , dass es ihm nicht erwünscht seyn müsste, 
^ wenn seine persönliche Nachhülfe bei dem Leisen eines Schrift- 
1^ .«tellers durch eine angemessene Bearbeitung wenigstens zum 
^ Theile ersetzt ^ird. Besonders aber dürfen sich Schüler und 
^ Lehrer Glück wünschen, dass die Ausführung dieses Unterneh- 
ji mehs gerade in die Hände eines ihm so gewachsenen Mannes 
11 gekommen' ist, als welchen der Herausgeber sich gezeigt hat. 
t In dieser Ausgabe ist wirklich nicht bloss für den Schüler ge« 
i! sorgt, sondern auch der I^ehrer kann daraus^ noch lernen , und 
ii; seihst Xenophon hat durjch sie gewonnen. Um so mehr hofft 
i R^c. Entschuldigung anfinden, wenn er bei der Anzeige der- 
i selben etwas länger verweilt. 

1^ Zuerst von dem kritischen Theile vorliegender Bearbei* 

^ tung der Apomnemoneumata. 

'1 Nach dem Gesagten konnte es die Ahsidit des Herausge^ 

^ bei» nicht seyn , eine durchgreifende Berichtignng des Texte» 

^ XU liefern*. UebrigenS' wollte er keineswega hlospi bei dem bis- 

" hörigen stehen bleiben, sondern, wo der vorhandene kritisdiQ^ 

* Apparat etwas Besseres darbpte, oder wo ihai eigene oderfremr 

^ deCenjecturen richtig dünkten, sie' ohne Bedenken in deiv 

' Tlext aufnehmen. An manchen Orten ist der Text des S t e p h e <« 
nna, wo Neuere ihn verlassen hatten, wieder hergestellt, a. B. 

^ 1 1 2, 12 an der Stelle des von Sehn ei der eingeführten acAs- 
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mt&Mtög dat «He, für tiam Tyrannen pUNndcra slapt«««^ 
&cixvog; da« Ton Ernes^i, Schüts nnd Schneider mit 
Unrecht irerttonene nsQl toffig 9Bodg I, 1, M; dan Ton 
Schneider Terworf ene ovrsyci^ ovte iymya aitig I, 2« Sl 
nach Bornenlann snr Apologie §i<l; daaTonZeune, Weia* 
ke nnd Schneider geänderte iarccdij oiMloyi^mto I, 2, 57| 
wo nbrigens das ActiTum Sfioloyi^öav, auf weiches anch zwei 
Pariser Handschriften führen, nm so eher Toniudehen seyn 
mochte, da auch das Torhergehende ixBidij mit Siioloyi^öaito 
in lni8vonokoyij6ttito zusammenschmolx, und diess nodt dem 
folgenden tö eben so leicht geschehen konnte; ferner das Ton 
ErnestI in yBVOiiBVU Terwandelte yiyvofieva I, 4, 4; das 
TonZeune abgeänderte l^rtovat^ty I, 6, 2; das Ton einigen 
Neueren Tersetzte svwxBiöi^M HI, 14, 7; das Ton Zeune 
ohne Noth durch Einschaltung eines ^ Terdeutlichte nlsCa xäv 
wvtäv IV, 8, 10; das nach Keiske Ton Schüts und 
Schneider in ^ Terwandelte sl Vor aSuvatoviisvVf^ 3, 12, 
und noch so Tieles Andere , was hier übergangen werden niuss. 
Anderswo ist der gewöhnliche Text aus den Handschriften und 
alten Ausgaben Tcrbessert« So ist an die Stelle des seit Ste- 
phanus im Texte stehenden axeg uXxiiujDtigovg noiaif HI, 
S, Y, das schon Ton Morns und Schütz Ter^eidigte alte 
tX9SQ äk%iiimtiQOvg xouiv^ statt des früheren 'öyptßovXaveiv 
und des sichtbar erst neu gemachten öv^ovUviSBig^ III, 6, 10, 
das in mehrern Pariser Hand schrr. sich ündenAe övußovievöBiVi 
statt des bisherigen rd ya kiiiov, HI, 8,. 7, aus den Margina- 
lien des Vlctorius t6 tc Atftov gesetzt worden u. s. w, Beson- 
. ders sind die tou Dindorf im Texte Tor^^enommenen Verbesse- 
rungen ileissig benutzt. Dahin gehSrt die Beibehaltung Ton 
nQogdovvM I, 2, 20, wofür Schneider iMtadovvai wollte; 
die Aufnahme tou XQogxvfiif^av 1 , 2 , 20 , colL Buttmann ad 
Plat. Gorg. p. 522; tou alöxvvataL und olatai, I, 2, S2; die 
Auslassung Ton fuv bei taika ovv I, 2> 65; die Wiederher- 
stellung des Plurals aSzkfpovg II, 8, 1; die Austilgung des Ar- 
tikels Tor aQHOvvza II, 8, 2, so wie Tor td fittcpov SlijLOV III, 
11 , V u. s. w. Nach Conjecturen ist theils beibehalten , theils 
neu aufgenommen: vofilöccu I, 2, 42 nach Reiske*8 Vor- 
schlag für Mfiutav; avtavg %% für oc&xolg t€ II, 1« O nach 
demselben; olg ot für mg ol III, 4, 12 mit Ernesti; bv xt 
9C^&fB%uv für iAka XQartaw lY, 1, 6 mit LeonclaTiun; ya- 
'vofkivag IV, 1 , *8 für yiyvofiivag nach Schneiders Vermu- 
thnng u. a« Weit entfernt, an Conjecturen der Art sich su sto- 
osen, wie der Herausgeber in der Vorrede zu fürchten seheint, 
wird mauTielmehr in der gerechten Würdigung, die ein Bear- 
beiter der Alten ihnen angedeihen lisst, den Beweis finden, 
dass er , unf die Art und Weise der alten Sprache und ihrer 
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Elero&i Bi^ erkennen, anmer den HudselixIfteB noeh andere 
Hülfsquellen in sich i^elbBt hat. 

Die Zahl dieaer Yerl^essenuigen |iitte, leicht grosser wer« 
len können. So wire das nnnothige aviwg I « 2 9 40 nach 
ME a 1 1 h i ä, aüsC Gramm« § 634, I9 das eben so nnnothige x^ 
In ijzti»v rijg täv ivavtlanf DI, O, 8 an tilgen, das nnscliuldige 
Igciza yoüv xal dno%Qivovfitti I, 4, 8, vgl. Conyir. 5, 2, wieder 
auf sonehmen , i^jUTjödiuS^a 1 , 5 , 2 für i^öalfif^' av wieder 
herauatelien gewesen. 'Namentlich Mrürde eine genauere Ab- 
wägung 4«s Werthes der Handschriften und anderer kritischer 
[luifsmittel , wie der Uebersetznng des Bessario und der Cita* 
tionen des Stobäus und Klemens auf eine Menge Verbesserung 
gen.gefüü^rt haben* Allein, wie schon bemerkt, es konnte di^ 
Absicht des Herausgebers nicht seyn, überall an helfen, und 
wir nehmen daher dankbar an, was er in diesem Stücke gelei- 
stet, ohne uns an dem an stossen, was er, wie seine Yor- 
gäuger, unberührt gelassen hat« Nur über Blnaelnes, was eip 
selbst, berührt hat, mögen hier einige Pamerkungeii folgen» 
Gleich I, ), 68 ist V6 nach dvyysvf^v aiiqh |iier getügt,^ ui|4 
dabei bemerkt, dass %al Tor mp] fpUoflf sich auf xal tot gr^dfl 
natiQO^ beziehe. Aber warum sollen hier die qfUqt efae eir 
gene Klasse bilden, da sie doch |m Vorhergehenden so gut, wie 
die övyywBlg an die srctvi^sg angereiht sind? Warum jf ollen 
sie nicht Heber mit ^axigsg tb tcuI övyy&vslg als solchen , die 
schon erwähnt sind, dem xd OiCQdg votno^g y$ gegenüberste*^ 
henf Man könnte meinen, der Herausgeber habe die Verbiiir 
düng von xtd — rs gescheut. Allein gerade diese yertheidigt 
er 2U IV, 2, 28. Rec. weiss ihm hierin nicht h^izustimmen ; an 
allen Stellen, auf die au IV, 2, 28 verwiesen wird, bea|ieht 
sich TS auf ein folgendes xal^ ausgenommen de rep. Laced« 16^ 
3, wo ein Satz mit d£, also dodi immer etwas, worauf sich tß 
besieheil kann , nachfolgt. Nichts d^to weniger hält er ts fa 
unsere^ Stelle für richtig. Es ist nur statt des gewöhniicbeii 
CpyysiffßV'tB 0eal ^Üo^ durch eine leichitfB ^nakoluthie die wi^j- 
derholte Präposition, gesetzt. Eine solche Anakolothie findet 
auch in den ülirigen, ebenfalls au Hülfe genU^enen Stellen :ui|^ 
aerer .Schrift ftatt, wo nal mit einem folgend en ts in Einen^ 
Satze ^o sinylid copula stehen soll. Leicht und unbeäeuteM 
ist das ^AAak^lnthon I,^ 9,53, wo uya^qvg mit Unrecht aucn 
in dieser Ansg^be getilgt ist; denn dass^lb^, was, als n^ttei 
Prädicat au zot)^ fiiv dyadiv n xoiwvtag na^l^folgen soll, Yri^a 
hier nur als FoJgernng. ans dem Vorhergehenden Yorg;etrag.^; 
dass also, wer thätig sei,, gut sei, oder thätig seyn so Tiel het 
ise, als gnt seyn. .^ben so entspricht Aemxal xowjj.SffXW.ft 
vs,. üV, 4t 1, ein folgendes xal bei xaLTCotBfn^öxätf^gyB^oii^^^ 
vagt nur dass iftatt eines acal avxog %ata xovg v6(iovg^WP, 
ein. s|ecioller Fall mi^ dem Verbnm finij^um i^ngeführt ist, u^ 
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deateüder wZve dai Anftkelutboii IV, 2, 28 ^ weim mm dwi 
den Infinitir XQotötaöfNxf behält, und ftm bedeateiidsteii |^i «ol 
t&Xka XB f Söa 9 n, 8, 10^ wo man xu einer vMl%en Abbrächung 
und ijnterdnickiuig eines folgenden xai vielmeiiir seine Zitfiiclit 
nehmen miksste. Aber gerade diese Stelle ist in kritischer Ifiii- 
sieht unsicher. Zu 1 , 1,6 wird Sv bei Sxag €C^ Terworf ea, 
fuia ftUuri aptathms^ cum Sv junduB in rem^ fuae futuro 
quodam tempore possit habere eventum , nan vere hatitwü 
eogüetur^ eadiL Oerade dämm könnte man es hier psssead 
finden. Es ist ja nicht yon dem die Rede, wie eine wirktieh sn 
Stande kommende Unternehmung wirklich ausfdien werde, son- 
dern im Cf egensatze von avayxaia sind tä adtika Snmg ^ etc. sol- 
che Unternehmungen, di<e man eben so gnt lassen, ab in*8 Werk 
setzen kann, und die man nur dann in's WeA setzt, wenn man 
einen guten Erfolg hoffen zu können glaubt. Daher ist o»3S 
Sv axoßi^tfovvto f wie sie ausfallen wirden unter einer gewissen 
Bedingung, nemlich wenn man sie in's Werk setzte. In der 
Stelle c. 8, 2, d^ man gewöhnlich für die Auslassung tod iv 
anfuhrt, war keirt solcher Anlass vorhanden, die Partikel Sv 
1>eizufiigen. Im Folgenden I, 1, 16 ist Sv äA diBkiyBvo riaik- 
Üg aufgenommen; dass dtl bei Sv steht, darf nicht anffallea; 
so steht auch xokkdxig dabei IV, 1,2, und cSsl selbst bei Ari- 
stoph. in den Vögeln v. 1601: ciXxvovldag d' Sv IJYB^^ Vl'^^ 
SbL ' Aber eben so wäre auch iv&vfimiis^a yag , av itpijf i, % 
% aus zwei Pariser Händschrr. aufzunehmen gewesen, da in sol- 
chem Zusammenhange an eine wilikfihrliche Einschiebung der 
Partikel nicht zu denken ist, wohl aber die Auslassung sich 
leicht erklärt, vgl. Stalibaum ad Plat. Crit. p. 52, D ; Heindorf. 
ad Phaedon. p. 87, B. Bei II, 2, 4 könnte das alte xw ye wo- 
ffar hier xovxov ys aufgenommen ist , so wie x6 yB III -, 10, 4, 
wofür aus dem einzigen Voss. 1 xovxo yB gelesen wiM , in dea 
aus Plato Euthyd. p. 201, A, Politp. 805, C von Mätthiä § 
246 angefSihrten Stellen Schütz zu finden scheineil ; allehi diese 
letzteren Stellen selbst sind unsicher, da in der erst^en wenig- 
stens ein Codex rods hat, in der letzteren, wie es Scheint, alle, 
undRec. stimmt daher dem Herausgeber an beiden obigen Stel- 
len bei, bei III, 10, 4 nicht wegen des Voss. 1 , sondern troti 
desselben. In IV, S, 6 ist nach überwiegenden Auetoritäten 
fe^ vor XBiQiSvtav zu setzen, und xru vor xad' iccvtovg zu tügen. 
0WBxi^xata kann zwar nicht durch nagaxQijiiec ericlärt werdai, 
aber doch durch eontinuo^ etiam absente pr'aeceptore ^ und 
wird also durch das folgende kuX xaO' iavxovg näher bestimmt 
Dagegen passt itBigävtai jetzt um so besser, da man ohne .die 
Negation eher xoioiSöt erwartet hätte. In IV, 2, 10 ist wohl 
das in den beiden ältesten Edd. und zwei Händschrr. fehlende 
kdvxami9 Conviv. 8, 5 herubei^ekommen , wie ans derselbea 
Stelle die Variante dya9oi yivavxut xiAdgd. ß»U^ 2^ T het- 



X99^9^hm!^tMfmßi99l4jfaKtm;^ EüM« Herbst. 



rtbrt. Bei weitem ttbenrief eMe AtetiMf ttlen fo#deni ivelk I, 

4, 18' Me Auf nähme Tta täu>^g nftdi imiftii^^ttu Die Va- 
riante »dto f die nt€h 9BiO¥ sieh leiciit emirt, und die fßt»- 
tttke Attrimriuigin den l^cerpiensaiiiiBhHigc»! inÄr ungerer Schrift 
kann ikgigen lAbhi fk Betracht konifiea j wenn man atM^h Tcm 
dem BinMIigenWerthe der aliwetohendenHaitdaebpr.'gaiw abMm 
hen wüi. Wohl aber aj^elit für die BeibehiitiiAg des Prmid- 
menvMcb derllnidtandf^ dasa dadarch ein Homoeeteleaton mit 
S lY vermieden wird: 

Velinen fHIAer ndtalhiiigrogaerBerdtwfflifkett watgeAom- 
nenen Cmijectaren hat der Herausgeber iwar manche sntitoic«- 
gewiesen, z. B. oml t^^ täv xoiväv ngal^Bo^ 11^ 4v, 6, das Toa 
Schneider ein^eaetste §][|} mit folgendem xmkBt II, ft, 

5, das von Ernesti yorg^eschlagene xixvö^t II, 6, 31, uiid 
andere , die znm Theile schon oben genannt sind. Docli ste- 
hen nodi mehrere, die nicht su halten seyn möchten, und ei- 
nige sind nen hinsirgekoimnen. Nur über die ^tateren kann 
hier gec^nrochen werden, da für die Anf nähme der übrigen der 
Herausgeber weniger Teraittwortlieh ist« Vor Ailem ipehört hie- 
her die Austanschaiiig Ton xoiiSt StaXiyofiBvog l ^ 7, 5 und 
TO(ott;rce liyan^ II, 1, 1. Was zur VertheMigong dieser Aeah 
deruiig Torgebracht wird ^ hat unleugbar grosseif Schein. DocAi 
ist zu bemerken , dess Totogde bei Xenoplien^so weiäig, abbd 
anderen Schriftsteilertt ubique ad seqtientia respML Die iill 
Lexicon Xenophonteum aufgeführte Stelle Cyrop. IIT, 8, M 
und 9ßt iv rdroicSds, heisst doch schwerlich etwas Anderes, 
als inrdem ebenjetzt vorliegenden Falle. Und so konnte auch 
Toiad$ das eben jetzt Dargelegte seyn« Ferner ÖMtisjH^^vo^ 
setzt nii^iü nothwendig Voraus, daasdaa, worauf es eich be- 
zidkt, auoh in- der Form einer .Unterredung müsse vorgetragen 
seyn, wenn es nur dem Inhalte nach aus einer Unterredung 
stammt, ond in diesem Sione findet sich SiiiAiys09K$ witUich 
auch II, 4, 1» BtidUch braucht man toiavta Xfymp nicht auf 
das NaiAfolgende zu beziehen; vidmehr geht es auf 'das Vor- 
hergegaMigette, wie denn ohnehin die einzelnen Bücher unserer 
Schrift sieh nieht so streng von einander scheiden lassen , und 
man sieht nun dn, warum voiher toiade steht, nemlidi um 
das ZunichstTorhergegangene von dem Vorhergegangenen über- 
huupt zu unterscheiden. Damit fiUlt nun freUidi auch eine 
Conjecttn^ des Herausgebers: yp&us yccQ ttva, II, 1 , 1. Denn 
yvövg dl bringt jetzt' nidit mehr den Beweis für das Vorher- 
gehende naeh , wie sonst fdf , sondern behält seine voHe ad«- 
versative Bedeutungs ob er äter bemerkte^ dtue defmoek ele. 
Anth ipdwxt x^ , 8rt 0v o^x 6qf^ I, S, IB giebt wohl einen 
besseren* Sinn, als idaa von dem Herauageber hier gesetzte Bth 
und oliinddH fdKgt 6(fn$ in einem rein adjektiviaehen Relativ« 
aatae iMit TorzdkMmon , ao dito dna uttTOrihiderte £ ov ans 
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llobit Mdk beMer |refrcf#n ttire. ' IN» Ym Sebn^f Aer ror- 
feicUagene luxfAß AiafM(ftav9¥%Mg 111« 9 « 1^ t welches hier 
im Texte iteht, helmt: wer JKhüte§ nkkt tr^^ wer in Kl^ 
Wigkeüen das BeiMe fferfekU. Dies« . gttl keiew fi^gennU n 
dem YorhergeheBdeiii w» v^n FiUea die Rede üsk, ia irielehea 
claer «eiae 6rd*e, StiAe aifd A«ihiilfehes weit dbemchitit 
Diesen Cregentats gibt nur das alte lUKQoiß diaßOQxmviMnfag. h 
der Stelle ^Mavii^fv lVf<6y 1 kann wohl tüchtfl amatössig 
seyn, ab dass das Imperfect mit dem Perfect veijkwiden ist 
Allein warnm soll dcür GHeebe aiebt; nie der Deutsdie, «agen 
lEÖnaen: dieMfühUe ich Inaher und noch me habe ich-iuieh ms 
4em Gegentheüe überzeugt ? Die Coojectnr Ton We i s fc e moch- 
te dsher mehr scheinbar, ab richtig- aejn, wenn er «löt^avo- 
fkivog lesen mochte. 

Die schon von froheren Bearbeitem der Apomnemoneimista 
eingeführten Klammern fnr. verdächtige Stellen finden sieh auch 
hier wieder, und zwur vermehrt, nnd anm Thdle verändert 
Da der Herausgeber fast überall, aoch wo er die früher achon 
eingef^rte Klammer beibehielt, seine Grmde angilit, und 
seigt, dass er sie nicht der blossen. Ueberlirfemng an Liebe 
bdbehalten,'SO glaubt Rec. ihm nteht. Uorecht an than, wenn 
er ihn. auch für die bloss beibehalteiien' verantwortlich machti 
nnd liier die wichtigeren Stellen dieser Art einer Prsfniig un- 
terwirft. Denn aum Vorans lasst sieh dieses Yerfahrea bei ei- 
jiem Budie von so populärem Inhalte, wie unsere Schrift, nicht 
verwerfen. Nur nach Ansicht der eiaz^nen Stellen icaan nun 
entscheiden. Ueber solche nun , wie xal rd xalsuofiBvov Ihm- 
vip nouiv, II, 10, S, worauf auerst Schüta aufinerlcsam 
machte, »al SMXBxtixavdtevSf IV, ft, 12, wo erst der Heraus- 
geber den Fehler neigte, und Twl ßiai>atatogy I, 2, 12, wel- 
ches hier, gana weggelassen ist, Wird wohl jedermann einver- 
standen feyn. Aber bei I, ^, 11: «ai o^ii/ acai, ukq^v ao 
tftdfux h¥enoUjOixVy\$i wohl weiter nichts au sagen, als dt« 
die Worte ^ wie sie jetat dastehen, nnverständliofa sind,, dsss 
kdne der bisherigen Erklärlingen befriedigt, ,und nn^r hat 
der Heraosgeber auch nicht dagegen geltend gemacht. Darsiu 
folgt aber nicht, dass sie unecht sind, sondern. nur, dass die 
ridbtige Erklärung abzuwarten ist. Die Varianten iiber diese 
Stelle, namentlich die bei Victorios geben Hoffnung, dasa aw 
Handschriften hier geholfen werden wird. In der Stelle SöfU^ 
tcoQvovgt I, 6, 13, braucht man njeht an eine Beziehung atf 
i&^mtag au denken, welches aji erklären die Worte eingesetst 
worden sejn sollen. Man erkläre Söxsq durch gleiehstun^ uad 
es gibt einen guten Sinn : sie werden mit dem Namen Sophi- 
aten als eine Art von Lohnhurern beaeichnet. In II, 1, 1 passt 
m^gdg &r^t;ft/afA'alierding8 nicht au ^lyovg xal &ilM{>vg xal 9ro- 
voVf aber es passt doch zu demi was aunäclist folgt, öhav^ 



noto^ «te. Es Ilssl «ich dulier wohl dvreb Annahme eioes 
Zeugma Tertheidigen. In III, 4, 12: to dh läyittrov — td 
fcoLVctf' wird weiter kein Grund angegeben, warum diese Worte 
eingeklammert sind. Denn dass bei Stobäus auoh das Udbrige 
fehle, winrde, wenn ea als Beweis zu nehmen wäre, an viel be- 
weisen. Der Grund kann daher wohl in nichts Andereib liegen, 
als dass der Herausgeber mit Schneider in der Stelle eine 
unnützem Wiederholung findet: Allein, dieses fällt weg, sobald 
man zwischen älkoig xi,6lv ctvftQuinoig %Q^vtai und Si* SkXenf 
(UV cei^Q^a)v ra tdia üigdvcetav^ di älkav dh td noiva nur 
terseheidet , wie denn auch beides wirklich verschieden ist. 
Durch dt' SXXfOv (uv — di' ällmv Sh wird nur im Allgemeinen 
ausgedruckt, es seien keine anderen Menschen. Diess ,könnte 
auch heissen, es seien nicht Terschiedene Personen gleichen 
Standes ; derselbe Freie, der xä 9Loivä besorge, besorge auch 
%ct Ufa. Durch ov ydg SkXovg xitilv wird zugegeben , dass 
zwar die öffentlichen Angelegenheiten durch Freie , die häus^ 
liehen durch Sklaven besorgt werden^ aber, wird behauptet, 
diese sind doch nicht Menschen anderer Art, als die Freien; 
sie sind als Menschen dasselbe, was die Freien sind. In so fern 
wird dieses durch jenes sehr gut eingeleitet. Am häufigsten 
traf die Klammer das vierte Buch. Der Herausgeber spricht 
sich besonders gegen die Worte fpM\ di xivtg ^ Sißal^vxwv,^ 
IV9 4, 6, aus; wenigstens müsse man \Atr^tpä6l 8i xivsg tilgen. 
Allein, was ihn hier stört, ist eiii blosses Anakoluth. äatt 
^o ptff axoQBiVf fpctvat di x wag wird fortgefahren, wie wenn 
ort — äsro^Si vorangegangen wäre, ganz wielll^ 13, 1: yeiioiov 
to — dofl^Böi^atj Sxi dh — nBQiitvxBg-f xövto 66 Ximst, wo 
die Variante des yict.A. gegen dieUebereinstimmung aller fibri- 
gen Handschrr. und Bdd. nicht in Betracht kommen kann. Frei- 
lich ist an unserer Stdle der Fall in so f ei^ wieder verschieden, 
als nun nicht im Yerbnm ftnitnm fortgefahren wird , sondern 
wieder ein Infinitiv kommt. Allein warum sollte dieser noth- 
wendig mit x6 in Verbindung zu bringen seynl Es ist ja über- 
liaupt oratio obliqua. Ih IV, 8, 8 findet der Herausgeber 
nichte als Declamationen nnd Spitzfindigkeiten, und lässt Xe« 
«ophon von § 2 gleich auf § 4 übergehen. Hier muss angege- 
ben werden, dass der sonst einfach und fast mit Verleugnung 
^tler Snbjectivftät erzählende Xeno^on mit einem Male hier in 
Affect gerith. Aber eine solche Steigerung ist gerade an dem 
Orte natürlicfa ,: wo er von dem Tode seines Lehrers spricht. 
IHe Spitsftndigkeit hingegen ist kaum viel grösser, als in man^ 
<(hen Argumentationen, die er den Sokrates entwickeln' lässt; 
Mehr, ah eine solche Spitzfindigkeit, ist auch IV, 8^ 9 nicht, 
wo hier die Worte nt5q wn alöxgov ftal <r6 ddlxtog 6xiow aov- 
SM^ eingeklammert sind. Sokrates aehreitet o«: von Splitt^ tm 
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Splitter fori; ein Ualendiled findet aber swiiclien dlMsürand 
vobtmg 6€iqvv xo$bIi^ allerdings statt. 

Unter den gana ausgelassenen Stellen ist ancIiflV, 6t 6: 
wMcw o7 fB ta dtnaut — fyßV* ^99« Diese Worte «Wiederliolen 
sich im Folgenden wiedei-; also, schliesst niant waren sie firik* 
her nnnöthig; folglich unecht. Blit gleichem Rechte Itönole man 
bei der bisherigen Ansicht Ton der Stelle noch Bifehreres weg- 
werfen. Allein die Argumentation geht nicht , wie es in der 
Torhergehenden über svöißava der Fall, ist, geradeau daranf 
aus, aq neigen, dass dbuxiog so viel ist, als 6 M0S w Ttcgl 
tovg dv^Qcinovg vofitiuc. Den Be^ff dlnaiog hat ja Sokratea 
noch gar nicht. Er leitet daher vor Allem seinen SchlUer von 
dem Begriffe der sv^ißua aus auf den demselben im Verhält- 
nisse au den Menschen entsprechenden Begriff dhuiiOSi vmd 
erst^ wie er ihn hat, neigt er, dass die d^xau»Otif^ im Wissen 
besteht. Jener Sata ist s^so in diesem Zusammenhange unent- 
bdidieh. Mit grösserem Rechte ist %6 dk %€tl ,ai^ — €wk^ 
q)pirtfrof^, lY, 8, f , auagelasseii, welches «ichtbar Uosa dasn 
eingeschoben Jbst, um an die Erwähnung von Erde, Wasser und 
Fener auch noch die Luft als •viertes>BlemeiKt ananreihcm. 

Bei der dem Tentebeige£iigten ßcripi^ae discrepm^m potior 
kitte vietteioht da und dort mehr, anderswo weniger gegeben 
werdmi iLÖnnen. Im Gänsen ist jedodh die Mittelstrasse gnt.gdial- 
ten. Ausser Stellen , wo die Quellen des Herausgebers nicht 
rdm waren, ist dem Rec. nur Eine Stelle darhi aufgefallen, idie 
in Zukunft au bmchtigen seyn wird, nemUch II, 4^ 4,» wo ans 
Voss. 1, Yhid. 2, Paris. A hl»s6av ai^efuhrt ist. Bei 
Schneider, -.«os dem dieses ohne Zweifei genommen ist, 
werden jene Handschrr. für die Variante id'SOav angeführt, und 
das unmittelbar auf die Erwähnung der Handschrr. folgende kl* 
dsOm; gehört als Ckwifectur dem Brodaeus an. 

In der Inierpunetion folgte der Henunsgeber laut der Vor- 
rede Dindorfen, bemerkt jedoch, dass er nidit selten von 
ihm abgewiclien sei. WiiiiUch ist diese Ausgabe audb von Sei- 
ten d«r Interpimction vor manchen der früheren au empfehlen* 
Doch mächte Einiges noch au verbessern seyn. Rec' wiU nur 
Weniges anfuhren. In I, 2, 6 ist wohl nadi nipos^tMOtig statt 
des Kolon einKomnia, und nach SwhSos statt des Komma ein ^ 
Puaet au setaen. ^Hoi4dcv fiev to gehört am nstürlidhsten an 
iKk»y6fiBvov j und mit tovco #17 beginnt dann ein neuer Sata, 
wie § SS mit tuöta d^ avtov l^j^ysti^ctt. Dass kein 'Ofifffovi' dh 
«0 folgt, wird gegen ^ese Briciärung nicht eingewendet wer- 
den; In II, 1, 22 ist statt ilw9igM)V qyuosi^ %$MO0p»ii$imiv^niik 
dem Komma nach qyii0Bh^eber mit Victorius^ Stephanus 
undLi^eonclavius au interpungiren^iUvd'l^ftOV, if^öBtumo* 
6p>riykkfipf , mit dem Komma vor tfv^u. Schon wogendes vor- 
hergehenden 9cmg[v«t kann Hso^iQiog nur eine Eigenschaft der 
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€l€«tolt beseidinen« Ist aber 4i^es, so erscheint fpv0$i völlig 
überflüssig nebea demselben, da es durch das su ikev^sgios 
BO gutf als SU BvnQsm'^ gehörende lätiv schon hinreichend ]be3 
stimmt ist, Wohl aber erhält qyvöai seine gute Bedeutung durch 
die Verbindung mit xcxotffM^fiivifv» mit welchem es den Gegen- 
satz bildet znxsauMAOXUfptitnjv^ Söts — iifv^QOtigav tov ov^ 
zo^i OQ^otigav x^s qwöBag alvav. Tgl. Aelian. V. H. XIII, 1: 
diX* ^v ftv0uog igyov i; XQOiä^ Herodian. I, 7: ^ ta xo^q qyv- 
d£t Im/dl} f Themist. Or. jiA» Gelegentlich ist hier noch su be-: 
merken^ dass im Folgenden KaKoöfiijiUvfiv io 0äiMc ttad'aQio- 
ruftay wie hier in den Text aufgenommen ist, nicht wohl ge- 
sagt werden kann, da KU%agi6tifiq keine Eigenschaft der Seele 
{st, die eich im Körper so manifestirt, wie- die 0o>9)po<5tn^ im 
dx^fuCf oder die o^dco^ in den Augen. Wohl aber ist die jca- 
^agoviig an dem Körper bemerklich ; nur ist dieses nicht voi| 
dem corpus a sordibua mundum^ sondern von dem corpus non 
fucatum suTerstehen, welche Bedeutung ^al^aQog auch in der 
angeführten Stelle des Oeconomicus hat.. Noch eine Stelle, wo 
die Interpunction zu andern seyn wird, ist II, 1, 28, wo x^ fv^ 
lifg v^QsUiv Ton 0watdg alvai, abhangig gemacht, und da|ier 
von diesem durch kein Unterscheidungsseichen getrennt i^t. 
Dass Xenophon so nicht gesprstchen haben kann, lehrt. die Yer- 
gleichungTOB Oecon. 17, 7: rovro f^v ftsAlT^« Saltair S^xag 
%ovg xi9tiQi&ials ^ Z^i oscmg dvvijtM vxijQatalv ry yvcii$ji. 
So verstand ihn auch Cicero de Off. 1, 23: Exercendum eorr 
pus et ita qfficiendum es^, ut obedire conaäio et ratitmi ppsait^ 
welche Stelle schon Yictorius zu der nnsrigen verglich. Das 
Komma ist also nach iwaxog alvat zu setzen, und nach v%r^ 
QStäiv zu tilgen* Auch § 18 möchte daher nal toig ödiiaöv Hai 
taig infX(x^is mit dwatolsvL verbinden seyn, und nicht mit dem 
Verbnm tinitum, wie Matthiä § 424, 4 will. Ebencio kehrt 
§ Sl aövvatoi toig öiäiiadi wieder. 

Der zweite Theil der Verdienste des Herausgebers um fid- 
Ben Schriftsteller besteht in der esegetiscken Behandlung* 

Fvr diesen Zweck hat er, was er aus Xenophon und an- 
deren griechischen und lateinischen Schriftstellern so wie aus 
den Schriften neuerer Philologen schöpfen konnte , fleissig zu- 
Banlmengesucht, ohne jedoch in den Fehler zu grosser Weit- 
scltfweifi^eit zu fallen, o4^, was fremdes Eigenthum ist, sich 
selbst SU vindjiciren. Bei grammatischen Bemerkungen ist nicht 
bloss, auf die besten vorhandenen .Lehrbücher, sondern auch 
auf gelehrte Commentare verwiesen, um den Anfänger .über 
das Schulmassige su erheben, und dem Weitergekommenen das 
Fortsehreiten su erj^chtem. Blei Gi^gen/Btänden^aus der athe- 
luachen Geschichte, CrerichtsTerfas^iuigi Staatsverwaltung und 
dergLaind die Werke v^ Meier, Schömann, Böckh und 
Andere sttiBatilie gezogen; vpn .denvorlliandeiieBCoaunentaren 
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ionSgUdi die Bemeriniiigen TOn Ernesti, Hindenburg, 
Weiflke «nd Schneider. Auch die sehätsbaren Beitrüge 
Ton Jacobs im Socrates^ ob sie gleich im Verseichnisae 
der Anagabennnd Anmerkungen an unserer Schrift so wenig als 
Weiskes Ausgabe stehen, sind nicht unberücksichtigt ger- 
blieben. Wenn nun Rec. das Gute , was hier sich findet , ein- 
sein herausheben wollte , so würde er die Grenzen einer Re* 
cension überschreiten müssen. Er beschränkt sich daher darauf, 
was ihm sweifelhaft schien, anzaaeii^en. 

Um von der grammatisehen Erklärung aussugehen, 'so 
macht der Herausgeber TtQogÖovvm I, 2, 29 richtig von d€o- 
it$vov abhängig; aber uffisvog dya^ov mit ngocidovviit zu ver- 
binden als genitivns partitivus, möchte kaum au billigen seyn, 
da der Gedanke an eine Theilung gar nicht hieher passt. Frei- 
lich weiss Rec. für den Augenblick auch nicht au helfen , au- 
sser dass ihm einfällt, ob vielleicht iitjifBvog Aytx^a^ noch oben^ 
drein Dmge^ die %u niehis gut eind^ au lesen sei , wie III, 8, S: 
srtipSTOt; aya^ovj und o wrfiwog dyaX^ov iöttv. Bei I, 2, ft4 
wird ictvtov o ndvtmv futUCta fpikn durch o xavtmv tßv lov- 
tüv fidktfHa fpüLBv erkUlrt. Aber hier ist erstlich der Artikel 
täv hereingekommen , ohne dass man weiss , woher. Sodann 
wenn der Körper, wie diess nicht wohl anders gemeint seyn 
kann, als Thdl und nicht als Eigenthum des Menschen betrach- 
tet wird, so sieht man nicht ein, wie von xavtcHf iavtov die 
Bede seyn kann, da doch nur awei solche Theile existiren. 
Schon der Parallelismus mit v6 öäfim rov olfcsiotitov dv%Qw^ 
aov lehrt hier, dass iavtov au 6oi(iatog Oder wenigstens nicht 
in den Nebensata, sondern wie^das folgende ttvrcsv in den Haupt- 
aata gehört. Bei I, 7, 5 erklärt der Heransgeber den Artikel 
in TW ov fiixgip aus den Beispielen, wo das Praedicat bei den 
Verbis nominandi den Artikel hat. Daraus würde nur folgen, 
dass es hier ov tov fLixgoVf ov %6v iXdxuftov heissen könnte; 
alier 6 ov (uotgog sagte wohl schwerlich ein Grieche in solcher 
Verbindung, roinroy, II, 4^ 1, wird als genitivus ' partitivua 
va BvegyBtäv geaögen. Die GonstrUction scheint vielmehr au 
aeyn: quod attinet ad ea, quae manne etc. (so dass ä — iJjri/^s- 
töSöi absolute stände,) ov&vdg vovtmv (sc. täv xstgäv, Stmv^ 
6q>9aXiibSv) tplKog svBQyetäv As/Mrat, der Freund steht mU 
eeinen Diensten keinem ean diesen naeh» Bei II, 5, 5 kann «d 
xXblov so wenig mxgorem pretU partem bedeuten, als es diese 
Bedeutung in den angeführten Stellen hat. Anab. VII, 0, 10 
ist der Sinn: UfH euek nickt mehr gehen »u dürfen^ wenn er 
nwr weniger gäbe^ nicht aber: um euch nickt den grdssten 
Theü geben %u dürfen. Bei Homer leiten Achills Hände nickt 
den gröesten Theil des Krieges,, sondern nur einen grosseren^ 
als Agamemnon , und d^inoch.ist sein Ehrengescheiüc kleiner, 
als das des letzteren. 86* steht bei Xenophoa Me». I, 0, 9: 
xotiqfp ^ xJLbUsv ^oA^, wer kat mehr Müsse ^ nicht: wer kal 



den grOwtm TheU der Müsse f wo mtn mit Unfeelii die Var 
riftnte xev shi xkBkßP Torgesogen hat^ Garn ihoUch inil unse- 
rer Stelle wegen de» Qeaitivg iit III , 9, 9: ngi^o^ag rä |S<A- 
tlio rovtmv, um Besseres, als dieses xu thun^ wo Niemand 
meliarem komm partem übersetien wird. Bei II, 7, 4 wird 
SU i;ij zl/ctBupplirt ovx alöxQOv aus dem Vorhergehenden ovs^otn^ 
alöxQov» Allein die Beispiele, mit weichen diess gerechtfer- 
tigt wird , sind ganz anderer Art. Bei ovx dvdQSiol elöt , IV, 
6 , 10 , oder ovx uvd'Ustaöat , ConviV. 5,1, gehört die Nega- 
tion xum V^hum, in unserer Stelle gehört sie zur Frage. An 
jenen Stellen wird daher die Frage durdi vtj /IIa bejaht, an 
der unsrigen würde sie durch i^ ^la yerneint werden. Unsere 
Stelle ist yielmehr ' zu vergleichen mit § 14 , wo val (ict 
jdla offenbar nicht dazu dient, ^avfiMrov' noiüg ^bejahen, 
sondern nur einen Theii des Torhergeheiiden Satzes: '^ßlv ftiv 
(yvöhf dlSmg, xä Sk %vvi — (letaöldiog ovnsg avtog l^etg 0t^ 
xovj tdlerdings' macht er es «o, wie du sagst^ aber er tkut 
reckt daran; detm u.a. w. So bejaht auch an unserer Stelle 
v^ ^la nur den letzten Theil der Torhergehenden Frage: %6. 
ixBivov (Asv — ednoQstVf 6h di •— iv äxoQla %lva^ Allerdings 
geht es jenem gut^ und mir schlecht; aber diess ist kein fFun- 
der. Bei III , 1 , 8 wird auf die Bemerkung zu I, 2 , 23 Ter- 
wiesen, wo es heisst: nanraro etiam subjectum carct artieulo. 
Allein dgUftovg ist hier nicht Snbject, sondern Prftdicat, wie 
in der angeführten Stelle derCyropädie: tovg TCgwtovg aQt&tovg 
dsl tatxHVf ist so viel, fds wg npi&viyug tmtsi t&$, oder nyvg 
ngAtovg xatxofUvovg ägl&vovg du slvai, ganz wie II, 1, 30: 
X€:g &CQ(0(wäg (lakaxäg neegaöKSva^y, Bei III, 5, 8 wird äv 
^Xiyiß für einen Indicativus imperfecü pro optativo erklärt. Hier 
würde der Optativ gar nicht passen. Der Zwischensatz richtet 
sich im Modus nach seinem Hauptsatze, und hat daher bei. sl 
mit dem Indicativ des Imperfects oder Aorists in Bedingungs- 
sätzen, in welchen eine nicht stattfindende Bedingung gesetzt 
wird, so gut den Indicativ des Imperfects oder Aorists bei sich, 
als in optativischen Bedingungssätzen den Optativ. Die Stelle 
III , 0,4 wird für einen locus negUgenter eanscriptus erklärt. 
Sie ist ganz einfach und klar: xov yi/yvmöxovxa und xov sldoxa 
aind Subjeete, xo^Mai und Bulaßüe^ai die Verba dazu, imd 
6oq)iv %s x«l 6m^Q0va ist Apposition zum Subjeete: wer das 
Gute wissen bediene sich desselben, und wer das Schimpfliche 
kenne, meide es, beides in sieh vereinigend den Weisen und 
den Besonnenen. Anderes muss hier übergangen werden. 

* rUeber die WarterUärung^ die hier nicht minder mit Sorg- 
falt 'behandelt ist, hat Kec. Folgendes nachzutragen. Bei I, 1>, 
1 sollen fMSHiptaxa res^ quas dieeere licet ^ sejn, .und dieCon- 
struotiou wäre -demnach: »itfxa taxauivta bIpsu, fUXfHjiiaxcL 
Allein ficfOiifMK kann seiner Form nadb nicht^wohliiaa LmAare 
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Stelle Pltio im Phaedon p. 64 , D : tag «spl td €mpLa •epcnTS^ 
«9 — okyv [fuctUov diatpSQOvtmv xti]6Big xai vxodnfuitmv xerl 
tavg aXlavg xccXk&xi6fL0vg tovgnBQl t5 tfcS^ir. Auen Plntarch. 
de discr. amid atqne adulat , der dieselbe Geschichte, wie Ae- 
lian./L 1. erzählt , erwähnt statt iö^'^ta xal ^Bgcatelucv Oold und 
Porpur j nicht aber ein xahlreiches Gesinde. 

Bei Erklärung der Sachen wird man, was Gegenstände der 
Geschichte nnd Alterthnmsknnde betrifft, nur an wenigen Stel- 
len grossere Genauigkeit vermissen. Auch der Sinn des Tex- 
tes ist in den Anmerkungen selten verfehlt; anderswo hat ihn 
der Herausgeber zuerst getroffen, wie II, 6, 25. Denn selbst 
wenn man hier darauf beharren wollte, dass bI — ßovlo^iBVog 
durch eine Anakoluthie für bI ßovJiBtat steht , so muss man 
doch zugeben, dass nB^gätat mit bIj nicht aber mitosrogin 
Verbindung zu setzen ist, da man nicht geehrt zu werden sucht, 
um dem Staate zu nutzen, sondern dem Staate zu nützen sucht, 
um geehrt zu werden, vgl. II, 1, 28: bXtb vn6 xivognokBog 
bt(^v(iBlg tvfiaö&tti,^ ti^v noXiv dtpBhjtiav^ und III, 6, S; 
äxBQ tifiäö^at ßovJiBif m^BXfjtia ffov rj nokig. Wohl aber kann 
man suchen, geehrt zu werden, um sich und seinen Freunden 
zu helfen. Von den Stellen , wo der Sinn nicht getroifen seyn 
möchte«, ist eine I, 5, 5: dBönotmv äyal&mv tvxbIv, wdlehes 
hier uneigentlich von den Tugenden erklärt wird. Dieses hat 
allerdings Schein; aber auffallend ist, oder es ist vielmehr nicht 
auffallend, sondern natürlich, dass alle Parallelsteüen wohl 
beweisen, die Laster können ditsnoivai oder ÖBöxotai, genannt 
werden, nicht aber die Tugend. Man sagt ja eben so wenig 
iovlBVBiv ty 0e}q>Qo6vffy. Sodann ist ja doch tvxBiv dovXav 
xoto'&cov eigentlich zu fassen, also wohl auch das entgegenge- 
setzte dsit^oriui^. Endlich findet dieseErklämng eine Bestätigung 
im Oecon. I, 28: zroAiffiot 5tav »alol xaya^ol SvtBg xatadoV' 
Xm0aiVTcd tivag, %oXXovg d^ ßBkxlovg i]vayxa6av Blvat 6mfpQo» 
vliSavtBg, Dass davkevovta talg touxvtatg ^dovatg von einer 
nneigentlichen Knechtschaft zu verstehen ist, macht i^chts zur 
Sache; auch lAsvdcpo^ kann ja hier nicht anders erklärt wer- 
den, als von dem, der in Wahrheit frei ist, der nicht bh>ss 
keinen sichtbaren, sondern auch keinen unsichtbaren &B6x6ti]g 
hat. Dieser hat nichts zu wünschen, als dass auch seine Skla- 
ven ihm allein dienen; wer aber einen unsichtbaren d^srorijg 
hat, dem wäre besser, er hätte auch einen sichtbaren. Eäne 
andere Stelle ist III, 9i ö. Der Gedankengang soll hier seyn: 
lustitiam et quidquid cum virtutefiat^ esse bonum et iienestumf 
qui noverit vwtutem non praelaturum ei quidquam. Atqtä idem 
valere de honeeto. . Mrgo aapientiam et virtutem eese eandem. 
Hier müsste offenbar der Schluss seyn: erga üirtutem et hemm- 
stum eaae eadenu Aber diess wird ja vorausgesetzt y «benbdi 
der Syllogismus etngdeitQt ist. Sodann kftnate man.taf llodk- 
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cke'Wette fld^iBseii: qut mtrum fUmi^ nihU alM ei pre^ß- 
ret^ tUqui idim vahi de honesta; ergo ourum.et honeBtumidem. 
ReCk hat dag daiwisqhen geschobene Ate OMUemeBt sapiens nicht 
überselietf ; aber was nur so als erklär^ide N^enbemerkung dp 
steht, «tle dieses, kann doch in der Conclusio nicht berück- 
sichtigt iKvterden. Die Stelle bat nach des Hec. Ueberseuguof 
nicht Uess einen Sinn, wie es in der Anmerkung heisst, son- 
dern ate konnte kaum viel eiofaeher aasgedrückt werden« Die 
SehluaslölgjB ist nemlich diese : jüstitia et quidquid cum nirtute 
fit^ bonuns e$t et honestum; at4luibonumethonestum{denxkdie»9 
ist tavna nach der natürlichsten Erkläruiig) qui novit ^ fadts 
facit igüur nonnisi sapiens i ergo etißm jüstitia et qufdquid cum 
virtute fit^ sqpientia est*. . In Syllogismen, aufgelöst, hiess^ 
dieses: V)bonum,et honesinumfit nonnisi ah iis^ qui id nove- 
runt; aiquieo^ quod quis no^^ sapiens est; ergo. -*- 2) ju-' 
stitia est bonum et honestum^ atqui bonum et honestum fit non^ 
nisi a sapieniibus; ergo — 3) Quod fit nonnisi a sapienUbue» 
in sapientiß positunhest; , atqui jüstitia fit nonnisi a sapientibusi 
ergo jüstitia posüa est in- sapientia. Hiebei ist allerdings vorr 
aosgesetst^ dass entweder imka te xal aya&d als Praedicat zu 
%d TS dltta$a xal xakka nivta zu beziehen ist, oder, was wohl 
hesser taugt, man schiebt nach Maassgabe des Vorhergehen- 
den das Relativum a vor aQszS ein : in%l ovv vd ts Slfctua, xal 
Tct &Ua Ttald.tB %ul iytt%d ncarta; a dQBtig ngateetai,. Da derv 
selbe Bachstabe unmittelbar Torher und nachher steht, so konnte 
der mittlere Ja. leicht ausfallen* Ausserdem liegt zwar wohl 
noch ein anderer Fehler in der Stelle; aber bei Aufsuchung des 
Sinnes hat sich noch Niemand daran gestossen. Statt ovte tovg 
pij hciOutiiivovg 8vva69aL ^gdztsiv lesen nemlich die alteii 
Edd. und fünf Pariser Handscbnr« ovds tovg (Edd. ovtsto^s) 
ImOtafiivovg ou dvvae9ifi ngdttuv^ was einen sehr guten Sinn 
gibt: es sei 'auch nicht so, däss, wer das Gute wisse, bei all 
seiner Vorliebe für dasselbe ea nicht ToUbringen könne. Jetzt 
sieht man erst, wie fortgefahren werden kann, xbvg filv eo-- 
q>ovg agdttSiVf denn zwischen nQO$kse&ai, und XQ&ttBiv ist 
noch ein Unteisstohied. Nimmt man aber dieses an, so erschei- 
nen die Worte akXa »al idv iyxuQäöiV aiiagraveiv als ganz 
unnütz, und es entsteht starker Verdacht, dass sie aus dem 
Folgenden wegen der Adinlichkeit von ov fwaO&ai ngdtts^Vf 
und ov dvvaö^ai heraufgekommen sind. Ein ähnlicher FaU 
ist ' b^i ' JI , , 10 , ' S , schon bemerkt worden. Wegen unrichtiger 
gramnutischer Verbindung ist der Sinn jiach des RecDajEürhal- 
ten auch nicht getroffen in dem gleich darauf folgenden III, 9, 
6: To dl äyvohtv iavtdVfXal fi^ ä olöa do^dist^v ts xal olB09äi 
VmftiöUBtv f wo fi^ ä olds elliptisch stehen soll und ceM' & p^ 
olis supplirt wird. Aber sollte der Sinn nicht der seyn : wenn 
efner^ was er weiss^ (das Gute) nicht anmmmtund nicht glat^t^ 



da»9 er 08 «tMeV IMesg iliid elica die iMi»rdfaifOlf fXi^f S 9h 
nQottBw f 9f0io4fVfH 8h tdpovtta. Von deaeiilm Vorhergdieii- 
den die Rede iiti Se gelmmcht Soknte» dfPotXv iavvi^ aiieh 
m, 7, 9 in deni*'8inne: nicht^arfasen, ww man weiM« 

DemH scMtesst Rec. seine Bemeriningea nter die Arbeit 
des HeraiMgeben, die er mit gutem Oe wissen sowohl Lehre» 
ils Schnlern empfehlen m kdnnen f lanbt Die gemacMen Ans- 
Stellungen treffen snmThelle ttieht den Rersnsgelier ^ein, smhi- 
dem fast alle frtkheren Ausleger, und Rec. wttrde sie d^er bei 
diesem sunücbat ideht die richtigere^ sondern die fikr Anfioger 
angemessenere Brklirung des Xenoplion besweckenden Werke 
gar nicht gemacht haben, wem nidit der Heransgeber sonst 
neigte, dass er weiter als seine Yorginger sehe. 

Utttc^ dem , was ron Andern sur Ausstattimg dieser Aus- 
gabe beigetragen wurde, .rerdlenen die ron einem jikngeren 
Freunde des Herausgebers rerfertigten Indiees eine rikhmliche 
Brwfthnung. Sie sind nicht daau da, dem Anfänger das Nach- 
schlagen desLexieons au ersparen, wie diess so oft ftwl der 
etnaige Zweck eines Registers war; sie dienen vornemlleh da- 
SU , die Anmettungeo zncan^ch su machen , und' sind «o die- 
nam Behuf e eo reichhaltig, als man nur wünschen kann. Eine 
andere Zugabe sollte lieber nicht erwähnt werden dür- 
fen, ein cwei «Seiten starkes Yerzeichniss i^n Druckfehlern, 
dem sich noch nicht einmal Vollstättdi^eitn8dlirühme»li8st. 
hdessisted immer löblich, wenn einmal dieDruckfdiier'dt 
afaid, dass davor gewarnt wird^ und kann man auch den Druck 
niditTon Seiten der Korrektheit emplehlen, no muss mafi doch 
seine Zweckmässigkeit , Deutlichk^t undLOefilügkeür anericen- 
nen. Auch hat die Buchhandlung durch beigen Preis die An- 
achaffnng des Werkes dem Anfänger mügiichst erleichtert. 

Dr. Finckh aus Tübingen. 
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Zweiter Abschnitt '*'). 



enn wir die natürliche Entfaltung des geistigen^ idttlichen 
und rdigiösen Lebens unter den* gebUdetslen Völkern so weit 



*) In dem en ten Abschnitl Bd. IV H, 2 siad f olgeids DnuMMit 
SU corrlgircii. S.166Amii.! GellU %tiM Gelii. S.ICOZ. l§e hoUda. 
8. 170 Z. 5 von uateli: wffo« S« 174 lelale Z»: dd. S. IK^Z. li 
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▼erfUgen V Äl» hbtorisciie Spureii mui eine wt^oU «ft MsUfi- 
pfiiffe 'Bahn Tondchn^i; so werden wir insonderttch iw^ 
HftiipCr{chtiiii^ii ftttfsofltdlen haben, denen dish aUea Andere 
mehr oder ndndcr' unterordnen Hast. Im Alterthnm beatinunto 
diese Richtnag im Gebiete der Knnst nnd Wiaaenaahaft vor al- 
len andern Nationen der schaffende nnd nfübrende Gteist der 
Hellenen^ indernenerh Zeit da^e^en durchdrang die Clirist- 
liche Lehre das Leben und Wirken der Völker in dem Maasse^ 
dass sie allein als dasleit^de Princtp zu betrachten ist, in ge- 
wisser Hinsicht sogar als die VennittelungMtofe ^ die der in 
Wort y Schrift und Kunst sich offenbarende Geist nicht zu übov 
schreiten Termag , so lange noch nicht dünkelhafte Fnägeii^e- 
rei nnd höhnisohes Herabsehen auf das Höchste und Heiligste, 
vor dem BfilMonen in den Staub sinken und demnthsvoll anbe- 
ten , lunuttelhoeh erhaben» über das egoistische Wähnen des 
Individuums, den lautern, unrerdorbenen Sinn beschlichen 
und übertüncht- haben. Im Helleniscfaen Alterthum ist es hauptn 
sichlieh das Flasttadke^ die verkörperte Form des Geistes, wor- 
in sioh das ganze Leben des Volkes am reinsten und deutlidi- 
sten abspiegelte im Christliehen Zeitalter, seitdem die götlr- 
liche Lehre durch die inn^pste: Verschmelzung mit dem Germof»- 
nischen Geiste ein ihr angemessenes, wir möchten sagen^ ma^ 
terielles Substrat gewonnen hat, ist der Aufschwung zu dem 
Allerhöchsten ,tiim Gottheit selbst, das festeste Band gewor- 
den , welches die 'geistige Gemeinschaft der Völker' zusammen* 
hält, nnd das Leben wie in der Wissenschaft so in der Kuniit 
im Allgemeinen bedingt hat« Wir dürftien im Gegensatz zu dem 
JHasiischen diese Richtung des Geistes ^^BomBtäiscke nen«* 
neu , wobei jedoch von allen falschen Nebenbedeutungen di^ 
ses Wortes abstrahirt werden muss: in dem ersteren herrseht' 
ein nnaufhörliefaes Streben nach der vollkommensten Darstel« 
lung des Sichtbaren; .in dem' Romantischen der Acffsdiwung 
nnd die mtgüchst reine Auibssung des Unsichtbaren und AUer* 
heiligsten. Das Hellenische Alterthum verlangt dne verkör- 
perte Form für das Bild der Gottheit ; das Christenthum führt 
uns einzig auf den Geist zurück , in dem wir den trenesten Ab- 
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danks. %. lÜ iit durch ein Vön^hen das Heldenbuch in noisgischet 

Reihenffolge anfgesAhlt. Dass es absichtslos geschehen beweist S. l«4w 

Nach der Jettigen Ansicht des Recensenten aber wurden auserlesene 

Stellen ans dem Heldenbnch besser mit dem Nibelnngenlied Terbnnden 

und dem dvUlte Cnssns als Anhang: beigegeben; s<r dass die weniger 

volksthtadiiiAen topischen Gedlehte dem TierteiT Cnrsns angehören wui^ 
den. 
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dmck^ dar IMtiieil wfederfinden -wütden. Betraehten wir tob 
dkfem Steiidpiuieteinis die urichlifste« ErscheiiiBngen des ^ei- 
«tigen und «ittiichea Lebens, so werdea wir bsld die ungeheuere 
Klnft gewahr, . weiche die mite Welt Ton der' neuen ziemiich 
sehroff gescliieden hat; und werfen wir aladann soiiachst einen 
Blick airf die arobitektoniaclie Knnst beider Welten ^ so ist das 
Princip der Schönheit in dem Baue nnd in der Veraiemng ei- 
nes Hellenischen Tempels das Torherrschend^; der Gothische 
Mänster hingegen st^gtcinm Himmerfemper, am gleiehsam 
dem Throne der Ootlheit'niiher «u rücken, so wie die andäch- 
tigen Gebete der Ghidstlichea Gemeinde selbst sich himmel- 
wärts anfscbwingej^ Die Herrschaft, d^s Plastischen und Ro- 
mantischen wird auch dadurch besonders sichtbar, dass «nter 
den' Hellenen die Bildhaner- nnd ErKgiesserkunst . der Malerei 
bd weitem den. yorrang ahgewsnnen hat; in der Germanisch - 
iChristllDheniZeit ishei^ die Malerei xn einer Yollkonimeaheit 
gediehen ist, welduä.ein Zenxis oder Apelles kaum sn ahnden 
sich getraut haben mochte , . während die snerst. genannten 
Knnstaweige sich. immer: mehr In den 'Ifintergruttd« verlieren. 
Dieses darf.aber nicht, miffalleB, wenn wir bedeilken, dass die 
plastische Kunst sich am tneisteadasu eignet^ das.tjneueste Bild 
^i^nn allen Umrissen einer idealisirten körpesüchen Form wie- 
detzttgeben , ind^m uns das Gadze bis in die feinsten Eigen- 
thümlichkeiten der Aasscäoseite geboten und qjshtfi.Terh^ilt wird, 
was mit den Anforderungen der reihen Measshlichkeit gerade 
nicht in Widerspruch steht, der M^er hingegen seinen Gegen- 
stthd nur von Giner Seitd darzustellen im Stande ist^ und selbgt 
hier noch . ^ täuschendes Mittel, nu Hälfe luehmen mnss , um 
den Mangel, des InaterjeUen Stoffs .sAierseiBent def Christliche 
Künstler sog aber darum die Malerei vor, weil sie dea Theil 
des menseblioben. Körpers,' worin sich das Gealildi^ das gei- 
stige und: religiöse Leben am unverkennharsten.iuad r^nsten 
ausprägt 4 i daS; (SnssicM, weit charakteristi'schervtt: bezeichnen 
vermag, al% 09 in Marmor, oder Erz je erreicht irerjlen kann. 
Die Griechische Musik war allen Imf uns gekommenen Naclirich- 
ten stt&lg^ ansseiroüdetttlii^h eififiich, wenn wir #ie lait den Lei- 
stungen der Christlichen Musik vergleichen; wähnen wir aber 
darum ja nicht, als wäre sie weniger kunstvoll gewesen: ein 
Dofrischer Tempel, ein ^dUoi^ von^Belvedere^v elDe DisAA tos 
Versailles, .cin^Pl^U^^s ^on Yel(etri sind. auch einf ^h $ wes. aber 
wird sich entblöden, den Meistern .solcher Werkie d^ tiefsten 
Kunstsinn abzusprechen? Die Musik unter den Gnechen stand 
der Poesie stets zur iSdte, unter den Christen hnldigt sie haupt- 
sächlich, der Kirche, und sd ihrem Schöpse gelMlgl^*wd gepflegt 
ist sie kräftig erstarkt und hat die Stjufe dei; kunslreichstea 
und umfassendsten* MsbflduAg erreicht, si|f d^^ wir sie henti- 
gestags bewundern. Bei den Griechen ist das niusikalische Ele- 
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nenti aufla innigste mit der Sprache selbst verwebt und in Eins 
rerschlungen , gleichsam der Körper des dem Sinne des 6e- 
lors in Lauten nnd Tönen sich aufschliessenden Geistes, je- 
loch so y dass das sprachliche Element den Vorrang behaup- 
tet, und über das musikalische zu schalten und selbiges sich 
anzupassen befugt ist. In der Christlichen Zeit hat sich die- 
ses enge Band fast gänzlich gelöst , und jedes der beiden Ele- 
mente für sich tritt mit desto grösserer Selbständigkeit herror. 
Die Christliche Musik be;dient sich nur noch der Sprache als 
eines Mediums für die menschliche Stimme, in der Art, dass 
mehr die akustische Wirkung, welche der^ Gesang auf das 
Gemüth ausübt, als der Inhalt der Worte selbst berücksichtigt 
wird , welche jetzt gewissermaassen nur noch als eine Hülle 
des inoi Gesänge schon verkörperten Geistes zu betrachten sind, 
mithin nur eine untergeordnete Rolle zu spielen haben. Mit 
gleicher Selbständigkeit tritt hinwiederum auch das sprach- 
liche Elenfent in der Christlichen National ~ Poesie hervor, die 
zwar das Musikalische keineswegs verächtlich von sich stösst, 
aber es sich doch auch im entferntesten nicht gleich stellt, sour 
dem sich desadiben nur wie eines anmuthigen, verschönern- 
den Gewandes bedient. So wie das Plastische der Helleni- 
schen Dichtung die Quantität zur unbedingten Forderung macht, 
also erscheint in dem romantischen Gepräge der Germanisch- 
Christlichen Poesie der Beim als eine unumgänglich nöthige 
musikalische Zuthat. 

Diese einleitenden Bemerkungen schienen nothwendig, um 
beiYergleichung der neuerh Poesie mit der Griechischen und 
Römischen einer verkehrten Einseitigkeit des Urtheils so viel 
als möglich vorzubeugen und den Gegenstand vom richtigen 
Gesichtspuncte aus zu betrachten. Uns liegt es zunächst ob, 
die Richtigkeit dieser nur in flüchtigen Umrissen entworfenen 
charakteristischen Züge^ zu deren ausführlicher Begründung 
hier keine Stelle vergönnt ist, an dem vorzüglichsten Werkes 
vaterländischer Poesie darzuthun und auf ästhetisch kritischem 
Wege durchzuführen. Das älteste und vortrefflichste Natio^ 
nal-Epos, das NibebingenUed ^ eröffne vor allen den Zug und 
liefere den Beweis, dass es unsern Altvordern in seiner Art 
ebenso viel galt, als den Hellenen die Üias und Odyssee. 
Gleichwie die Hellenischen Gesänge vor i)irer schriftlichen 
Abfassung durch besondere Kunstschulen von Geschlecht zu Ge- 
schlechte vererbt wurden, also scheint es auch unter den Peut- 
schenYolksstämmen eine Art von Rhapsoden gegeben zh haben 
— mögen wir sie nun Bälden öder schlechtweg Sänger hei- 
ssen — welche die alten Mären von rühm würdigen Helden, von 
Freuden und Festlichkeiten, von Weinen und Von Klagen durch 
mündliche Ueberlieferung auf die Nachweit gebracht haben. 
Wenigstens finden wir noch gegen Anfang des zwölften Jahr« 
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hnnderts imSkandlnaTischen Norden ein angeniAfinlicfccs Ue- 
berbleibsel dieses uralten Branches; denn Saxo GramiBaticiK 
berichtet, dass ein Sänger, der von der Verschworwis g^gco 
Cannt den Heiligen gewusat, aber tiefes Stillschweigeift gelobt 
hatte, darauf ausgegangen sei, den Mordanschlag unter dem 
Schleier des .Gesanges und der Poesie an Terrathea, iBdem er 
die Rhapsodie von Kriemhiid'ens Rache dem nngtedrKchen Für- 
sten gesungen habe, um ihm die aus grauiTollem Dmikd ^eich 
einer Natter heranschleichende Ckfahr wenn auch mir leiae an- 
Budeuten *), Durch dieses Organ der mundlichen Ueberliefe- 
rung mögen die epischen Gesänge eine ganxe Reihe Ton Jahr- 
hunderten hindurch, Ton Zeit zu Zeit in Teijüngter Gestah 
auftretend , unter den Germanischen Yolksstimmen gcdebt ha- 
ben, bis an der Grenxe des xwolften und dreisehnten Jnbrhun- 
derts, der segenrdchsten Periode für die Deutsche Poesie, d- 
ner der grössten und kunstvollsten Dichter auftrat, mn eineD 
bedeutenden Kjklos alter Heldensagen in einem grossem Gän- 
sen zu vereinen und gleichsam in sich selbst abznronden. So 
entstand die Crestalt des Nibelungenliedes, wie wir sie jetit 
kennen , über dessen frühere Form nur auf kritischem 'Wege 
ein Urtheil versucht werden darf. 

Sollen wir demnächst die charakteristischeB Merkmale des 
vaterländischen Epos hervorheben, so dürfte es am geratheo- 
aten sein, eine Vergieichung desselben mit der Homerischei 
Uias ansustellen; worauf sdhon Friedrich Schlegel hingewie- 
sen hat, dessen geistreiche Anseinandersetsung hier vorange- 
hen möge: „Jene kunstreiche Entfaltung der Begehenheiten 
nnd fast dramatische Ausführlichkeit in der Darstellung, wie 
in den homerischen Gedichten, ist den Griechen gans eigeo- 
thümlich und auch allein eigen geblieben, so dass die Nach- 
ahmung dieser Weise andern VöOcem nie hat gelingen wollen. 
Unter den Heldengedichten der andern Völker, welche bei ei- 
ner einfachem und kunstlosem Gesanges- und Dichtungsweise 
geblieben sind, nimmt dieses vaterländische Weric eine sehr 



*) Saxo Gram. Hist Daaic Xm p. 239 ed: Steph.: ^rte caiUor, 
— quod Cimuiwn Sasonici et rituM et nonUnis amoFUissimum 
sdret — sub involucro rem prodere conabaiur, Igilur spedwit- 
«Miu earminis contextu notissünam Grimildae erga fratres perfir 
di€un de industria memorare adorsus j fämosae firaudis exemplo 
^imiUunt ei nutum ingenercure tentabat, la der auf uns gekomme- 
naa Bearbeiteng der NibelangeiuioUi hegiant die Darstellang dieser 
Bachescene mit der ISSTten Sirophe (l'«achmann) Tc S561 (Hagea), 
wo die Ueberschrifl »Iso lautet: Wie Kriemhih ir leit geddht u 
rechsn. Uad so geht es dmch bis aas Ende des gaasea 
wo die Klage anhebt 
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hohe;' unter den heroischen Rittergedichten des neuern Go- 
ropa wohl die erste Stelle ein. ^ Besonders zeichnet es sich ans 
durch 4ie Dinheit des Plans; ein GemähldCf oder Tielmehr 
eine Reihe von aufeinander folgenden Gemählden ist es, in 
grossen Zügen entworfen, einfach^ mit Weglassung alles Ue- 
herflüssigen. Auch die Deutsche Sprache zeigt sich hier in ei- 
ner VollKommenheit, die sie nachher in der altern Zeit nicht 
wieder erreicht hat. Sie hat bey der Lebendigkeit und Kraft 
eine Weichheit , welche späterhin bald Künsteley, dann Härte 
und Verwilderung geworden ist. Die Heldensage alier Völker 
hat im Innern und wesentlich, wie ich schon oft bemerkte, Tiei, 
Uebereinstimmendes , nur dass sie sich überall der besondern 
Mationalgeschichte auf eigenthümliche Weise einwebt, und 
nach der verschiedenen Gefühls- und Gesangsweise eines je- 
den Volkes eigen und anders gestaltet. Auch hier wird die 
allgemeine tragische Ansicht und Erinnerung an die unterge- 
gangene Heidenwelt wieder ausgedrückt in dem Tode eines ein- 
zelnen Lieblingshelden, des edelsten, schönsten, siegreichsten, 
der aber vorher bestimmt ist, diese herrlichen Vorzüge, die 
auf ihn zusammengehäuft waren,, mit einem frühen Tod noch 
in der Blüthe der Jugend zu erkaufen ; und dann in der Darstel- 
lung einer grossen Katastrophe, angeknüpft an eine halb histo- 
rische Begebenheit aus der eignen Nationalsage. Von dieser 
Seite ni|n findet also allerdings eine Vergleichung mit der Iliaa 
statt, und wenn in dem Deutschen Gedicht die letzte Katastr^^- 
phe tragischer, blutiger, und mehr einem Titanenkampif ähn- 
lich ist, als irgend eine der homerischen Schlachten, so ist 
dagegen der Tod des jugendlichen Lieblingshelden rührender 
und mit sanfteren Zügen geschildert, als irgend; eine ähnliche 
Scene in andern Heldengedichten. Es liebt dieses Werk üb^- 
haupt die beyden Seiten des Lebens in der ganzen Stärke dar- 
zustellen, sowohl die freudige als die unglückliche, wie es im 
Anfange des Gedichtes heisst: 

Van Freude und' Hochgezeiten ^ von fTehten^iind von 

Klagen^ 
Von kühner Helden Streiten^ mögt ihr nun Wunder 

hören sagen*) J'^ 

Mit Recht vergleicht Schlegel das ^ibelungei^Ued einepi Ge- 
mälde oder einer Reihe von Gemälde^:. gleicherweise halten 
wir uns berechtigt , die Dias einer Grugpe von Marmorfiguren 
oder einer gai|«en Reihe solcher Gnippenzur Seite zu stellen. 
Gehen wir also von diesem StwApuncte «us, so müssen wir den 
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Siegfried Im Nibelungenlied der Haoptfignr eines Gemäldes^), 
den Achillens in der Uias aber der Hauptfigur einer Marmor- 
gmppe gleich achten. Daraua lassen sich eine Menge von in- 
di?iduellen Verschiedenheiten in beiden Gtedichten erklären, 
Insonderlich die Schilderung des Todes der beiden Lieblings- 
helden. Es ist nelleicht schon Manchem aufgefallen ^ warom 
denn wohl in der llias der Tod des Achilleus nur leise ange- 
deutet, im Nibelungenliede aber die Ermordung Siegfrieds 
aufs rührendste geschildert ist. Nur in einer einsigen Stelle 
der Uias findet sich eine leise Anspielung auf den Tod des 
Achilleus , wo das eine seiner Rosse ihn also anredet : 
xal klfjv 6* in vvv ys öamöOfLSv, oßQifi* *A%iXX%v* 
ttiXa xoi hyvv^^v ^^laQ oki^Qiov * ovdi tot i^ubZs 
cXuov, dXka iS^BÖg ts (layttg xai Miftga xgcttatiq. 

vm dl xal %6v Sfia nvoiy Z$ipVQOLo ^ioificv, 
ijvTtBQ tkafpQOxizr[v g>aö' ifiiiivai' aXXä 6ot aiitS 
[togöiiiovioti^B^ ts xai dvBQtfq>idanijvat. (11. r, 408 sqq.) 
Gans anders im Nibelungenlied. Hier wird umständlich er- 
zählt, wie die beiden verschwägerten Königinnen, Kriemhiid 
und Brünhild in einen heftigen Streit über den Vorrang ihrer 
Gatten geriethen , wie der Ingrimm Brünhildens zuletzt bis za 
dem Grade der Eifersucht gesteigert wird , dass sie den fe- 
sten Vorsatz fasst , an dem Manne Rache zu nehmen , der die 
unbefleckte (nach der SkandinsTischen Ueberlieferung den Sieg- 
fried selbst inniglich und geheim liebende ^^)) Jungfrau auf hia- 



*) Anf eine folche Tergleiehoiig fahrt eine StoOe des €MiAki 
•eiber 9 Stropbe286: 

Dd ftaont sd mionecUcIie daz Sigllnde Idnt, 

•am er entworfen waere an ein permint 

Ton gaotes meisten listen, u6 man im jach, 

das man helt neheinen b6 scboenen nie gesadu 

**) Schön ift die hierher gehörige Stelle in der alten Edda (he^ 
ausgegeben dnrch die Brüder Grinun Bd. I S. 261.), wo Bryrhildor 
(Prnnhilt) also spricht: 

Gefiel mir mehr im herzen , kleinode zu nehmen, 

die rothen ringe des sohns Sigmnndor's ; 

(aber) ni At woUt^ ich eines andern mannei schatie. 

Einen lieben, nicht Terschiedene ! 

nicht war schwankendes sinns die goliUnngfnra. 
'Ebendieselbe spricht S. 285 "von sieh und Siegfrieds 

Wir schliefen und ruhten (freaten ans) in einem bette, 

gleich als ob er mein brnder geboren wäre; 

keiner that die band über \den todern 
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terlistige Weise in die Arne des entnerrteti und kraftlosen Kö- 
nigs Günther gebracht hatte. Die stolze und tiefgelcränkte Für- 
stin findet den tückischen und eifersüchtigen Hagen xur Ausfüh- 
rung ihrer Rache bereit. Siegfried, dessen Eifer für alles 
Edle und Grossartige bekannt, wird überredet, dass ein ge- 
fährlicher Feind mit einem Einfall in das Land der Burgunder 
drohe. Er entschloss sich sofort, an der Spitzt eines Heeres 
den Uebermuth des Feindes 2u dämpfen und das Land seiner 
Freunde iiu schütaren. Hageh benutzt diese Gelegenheil, um 
Ton Kriemhild Abschied zu nehmen, und unter dem Yorwande, 
dass er ihren trauten Friedel (wie sie ihn selbst so treuherug 
nennt), der in seiner Kühnheit keui Maass 'und Ziel kenne, un- 
ter ganz besondere Obhut nehmen wolle , weiss er ihr ein Ge- 
heimniss abzulocken, durch welches allein die Ausführung sei- 
nes ruchlosen Mordanschlages gelingen konnte. So wie Achil- 
leus' an einer einzigen Stelle der Ferse, ebenso soll Siegfried 
nur an einem kleinen Fleck des Rückens verwundbar gewesen 
sein *), Um also sicher zu sein, dass gerade diese Stellis un- 
angetastet bleibe, bezeichnet Kriemhild selbige am Gewand mit 
einem Kreuz. Nachdem auf diese Weise der erste Versuch 
zum Meuchelmord geglückt war, weiss man dem Siegfried vor- 
zureden, wie mit dem vermeinten Feinde Alles beigelegt sel^ 
und macht nächstdem den Vorschlag zu einer Eberjagd. Als 
Siegfried b^ seiner zärttichen Gemahlin sich beurlaubte , er-^ 
griff sie eine bange Ahndung' seines bevorstehenden Tbdes^ und 
obgleich sie AHes versueht ihn bei sich zurückzubehalten, ver- 
mag sie dennoeh seinen stürmischen Muth nitht zu besänftigen. 
Dieses Ahndungsgefühl war kein tauschendes. Sleg{\^ied drück- 
te den letzten Abschiedskuss auf die bebenden Lippen der treuen 
Gefährtin sdner Jugend. Denn als er auf der Jagd - eirsdhöpft 



•i 



• • • j^ , 

in acht näditen von uns legen. 

Das warf mir vor Gudruir (KriemblU) j *Oiakl^- tochteii 
da88 icb dem ISigwd^r (Siegfried) geedilaffea im arm ; ' 
da ward idi de« gewiss^ wa» idi nicht wollte, . , ^ • « "' 
dais sie mich «betrogen bei der vermahlmig. - - '■'' > • 

*) Strophe 845 findet sich eine Anspielung auf die aas Volksmär- 
eben allgemein bekannte Sage, dass Siegfried eitten LlndWorm etsohiü^ 
gen und sich in deftsen Blot gebildet habe^, woher die Festigkeit feiner 
Haut gegen Fe^er und Schwert: . : f ..-.? 

Dd Ton des drachen vnaden vidi- das hefoe' bluet* <•' 

d6 badete in de» biuote ' eich der • ilter "^gaet. <•'''' 

dA viel Im inrifchen der harte ein lindenbUt.^^il..]|^re|tj| 

4^ mac man In versniden» de« haa läk 60,r^.,Qn^«y leiff, 

V^i. Strophe 101. » , .).• .: 
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seinen heissen Dorst zn stillen sich sehnte , da wies» |hn Hagen 
nsch einem kühlen Bmnnen. Der nichts Arges ahndende Held 
sog seine Rüstung aus , die Hagen alsbald bei Seite brachte, 
und während er sich neigte, am aas dem Qaellza trinken, schoss 
Ihn' Hagen n^eucheimörd^erisch durchs Krena. Diese Scene des 
Entsetzens stellt der Dichter ebenso kurz als beieichnend dar: 

Dd dsr herre Slfirit ob dem braunen traue, 

er fchös in dnrcb das 4arioae, das voo der waodi>a spxanc 
daz bluot von dem herzen Taste an Hagnen wAt. 

Da fiel In die Blumen, ^heisft es weiteriiin, der Kriemhilden 
Mann, das Blut fioss ström weise ans seiner Wnnde^, und er be- 
gann (selbst das noch fiel Ihm schwer) zu schimpfen auf die 
Ungetreuen, die ihm den Tod bereitet: 

Ja ir boe^en zäg^, 
was belfent miniu dienert, tid irmäcb )iibet erslageia? 
ich wai in ie getriawe; . des ich /enkol^a-luln. 
ir habet an iwrea frioadea leider übeie getin. a. s* w. 

Und wie rührend sind die letzten Abschiedsworte, die in ihren 
sanften Zügen an die Worte des von Andromache ficheldenden 
Htktors erinnern: 

Het ich a^ iaerkunnet dea moirtliehen stt» 

iph- bete wol behalten tmt. in fnlaea 11p« 

mich«riwet niht so Mro» .sofrouKriemhiel^inin wtp. 

Na mueze Got erbarmen, dieich ie gewan dfiph spon, 

dem. man itewizen sol daz her nach taon, 
daz stne mage iemaa • mortlioh hijal etalagen, 

möchte ichz y^rea^ea, daz told. iah l^iliiehen lüagea. 

Endlich sich zu König Günther hinwendend , dem Brader sei- 
ner Gattin, spricht der sterbende Held: 

Well b kiinec edale triwen^ üit begdn 

in der werlde an iemea, Idl in- beiwUien sta 

4f iawer geadde die Uabeu triatinite mUu 

Ldt fli des geaiezeny daz si nrer swetter al: 

durch aller forste tagende woat ir mit.trtwen bL u« a. w. 

UnTergleiehlich gerathen ist die kurze '6dbild«ning dea Todes- 
kazdpfs, würdig eines. so grossartigen Helden: 

Die blttomen allentiialben tou bluote waren naz. 

do x9mg et Blift dam t6de : wnlanga tat .er daz, 

waa das todes zelahea ie zo söre saeit > 

^ Ausser den bereits angedeuteten Anforderungen, welche 
der' TOrherrschend plastische oder romantische Charakter an 
die Dichter der beiden Welten gemacht hat, lieaze aich- viel- 
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leicht noch Fol^^ndes im Stoffe selbst Begründete anfahren. 
Acluileus war zwar ein äusserst tapferer , edelmüthiger , grossr 
artiger Heros ; diese Vorzüge wurden aber nur zu oft durch 
blii|de |ind wilde Leidenschaft verdunkelt. Nur weil sein Ei- 
genwille nicht in Erfüllung gieng, hegt er Jahre lang unerbitt- 
lichen Groll, und es jammert ihn nicht des kläglichen Schick- 
sals der Achäer, deren Heil und Rettung auf ihm allein beru- 
hen »öUte. Erst nachdem das theuerste Kleinod seines Lebens, 
Patroklos , durch Hektors Schwert hingestreckt da liegt, ach- 
tet er des eignen Lebens nicht weiter, und stürmt Rache schnau- 
beBd^in die gewaltige FeMschlacht. Nicht genug, dass er durch 
Emlord^ng des Troischen Helden seinem Freunde eineSühnuiig 
bereitet; seine Rache findet kein Ziel; den Gefallenen lässt er 
schniählich im Staube dahinschleppen, und entweihet dadurch 
nach der religiösen Ansicht aller Nationen die heiligen Rechte 
der Todten. Achilleus Untergang wird also durch ihn seiher 
gerechtfertigt, weil si^h nach der Idee des ewigen Schicksals 
endlich einmal Alles wieder ausgleichen mnss. 

In Siegfried dagegen erblicke.n wir einen Helden, der nur 
als Opfer seines Edelmuths und seiner unerschütterlichen Ta- 
pferkeit, .ipit keiner Scliuld belastet, durch grässlichen Yerrath 
und Menchelword in derBlüthe seiner Jahre dahin gerafft wird« 
Und selbst im Tode wird zwar Anfangs sein Rachegefühl rege, 
bald aber, weiss er sich männlich zu fassen, und seiner, selbst 
vergessend , bittet er für seine theure Gattin und bedauert das 
Sclückssl ihres gemeinschaftlichen Sohnes. Hier also würde 
der Dichter nur zu tadeln sein, wenn er den kräftigsten Cha- 
raktersng seines Helden , der selbst im Tode sich gleich blieb, 
nicht be$RiQgen und somit die Nadiwelt um das Schönste und 
Rührendste gebracht hätte ) was je in epischer JPoesie ist dar- 
geitfsUt worden. ^ 

Wir haben absichtlich diesen Punct einw genauem Erör- 
terung nntersogen, w^ leider noch iinmer. eine allzu grosse 
Anzahl «nsrer missen^chaftlich gebildeten Landslerite das Ni- 
.belungeolied entweder gar nicht kennt, oder zu schwachsinnig 
ist, nm den verkehrten und. leichtsinnigen Urtheilen gewisser 
sentimentaler üfodekritiker die .Stange^zU' halten und mit mänik- 
licher Kraft, entgegensirtreten. Wir hoffen wenigstens, durch 
,Heryorbebung der angezogenen Stelle den einen oder andern zu 
eigner Prüf ung {kufznninntem, und dürfep 'alsdann der^EIrrei- 
chung eines ^rwunsobt^n. Zweckes gewiss sein. OhneJHühe und 
Anstr,6figung..Wird ifiao; freilieli nie zum lautern .QeijLUss derYdr- 
Zttge und Scbönh^ten den J^ibielvtngeqliedes. gelangen* . Beides 
abdr. ^kwli ßxUUHert .«wjepden dor^; qiine ]c]#isch berichtigte 
fäüA mU'dei» iiiJMhigen grasvwiti^ikhen^ uiid hi{tqvisohen Erläu- 
tertuig^«U9gestattiete.Ail9gfdie. In der letzteren Beziehung hat 
heraus inbBr ffr. VL vmifir Hag6ll.d^r«h,^l^ ßfAoßt Ausgabe 
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und mit xiemlich wilder Orthographie, xwar der gmndsaiz fand 
sich gar leicht: was Schreibfehler, was wilik&hr des Schrei- 
bers^ was allzu barbarisch war, nmsste hinweg geschafft wer- 
den: aber ich will nur hoffen, dass ich hei der ausführung 
nicht an häufig gefehlt habe. ^ Da einmal die erste Hohenem- 
•er Hds. zum Grunde gelegt worden, so erheischte es dieCon- 
•eqnens, alle Lesarten anderer Handschriften ', die in dersel- 
ben nicht ▼prkonunen, nur Conjectnren gleich zu achten; denn 
die Ueberarbeiter eines froheren Textes sind doch eigentlich 
den Diaskenaste^ in den Homerischen Gedichten zur Seite za 
stellen, di^ zwar Majncherlei abglätteten, aber nm nichts desto 
weniger für Intjerpolatoren ^u halten sind^ Da es jedoch nicht 
Hdteiv jvFichtig ist zu wissen, woran Leser und Schreiher ein& 
apttexa Zeit (hauptsächlich des dreizehnten Jahrhunderts) An- 
•toss nal^men, so glaubte L. das rechte Maass zn beohachteii, 
ytenn er ntir die Stellen anmerkte, an denen keine der übrigen 
Hdss. mit A übereinstimmte. Im Ganzen müssen wir dieses Maass 
nur billigen, t^tten aber doch gewünscht, dass der Heraus- 
geber da, wo andrejladdss. um ganze Strophen reicher sind, 
die in A gar nicht stehen, dieselben ohne Ausnahme unter die 
Varianten gesetzt hätte. Dieses haben wir, aber, häufig Ter- 
Qdsst, . und wir dürfen unsre Leser nur auf eine flüchtige Ver- 
gleichung mit der Hagenschen Ausgabe verweisen, um die Rich- 
tigkeit dieser Bemerkung zn beurkunden. Von welcher Wich- 
tigkeit jBolche Einschiebsel mitunter für die Geschichte der 
Sprache und Poesie sind , kann der Einzelne nicht immer im 
Yoraus beurtheilen , wesshalb es für den Forscher äusserst er- 
wünscht wäre, Alles in bequemer Uebersicht yqt sich zn haben. 
Wie Recht indess L. daran gethan, den QofL A zur Basis 
seiner Ausgabe zu machen, wollen wir nur durch ein einziges 
Beispiel ins Licht zu stellen uns bestreben , an dem sich , um 
einer Unzahl anderer nicht zn gedenken, der Beweis für die 
Genuität (d. h. dem Yolksgeiste am meisten entspreichend) der 
Hoheneots -^ Münchisohen Lesart und die Interpolation (d. h 
willkührliche und subjective Ummodelung eines späteren Schrei- 
bers) der gemeinen Lesart am richtigsten führen lässt. Die 
292 Strophe lautet bei L. abo: 

' Er neig ir minnecUdien ganad« er ir bot , 

sl twanc ^to ein ander dar seneden rniand. n^t. 

> ^ mit lieben oogenbUcken ein ander iidhen An*) 

der herreund oucbdinfrottwe; - das wart vil toogen getan. 

■ *) Bei Lacbmann ist an getcduieben ohne, das DehnttagiseidieD, 
während doch das darauf reimende getan ein langes an erfoi^ert. Wir 
hahen dieses hergeBtellt, theils w^il sidi auch anderswoher die Deh- 
nung dieser Syibe erweiset! lässt, theils woil sfe noeh heütsiitag im 
Rheinisehen und oberdentschen Volksdialekt fei^ßeHt 
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md. 17, vier Per^amentblätter kq 
4erhd8. zu Wallerstein im Riess, bis arar Klage, Üe 
ten ist: Abentewer von der klag, 191 Blatter entlwlto» 
la bis x\i Ende 17 mit Bl. 1Ö2 rnckw. ändert «ich die «• 



'),Diese nachricht , heisst es ferner, erhielt nebst cineBi hlw«« 
facsimile W. Grimm 1823/ als ich 1824 zweimahl *««■*■ 



Wallerstein war, sollte die handschrift samt einer 
rosengartens nirgend zu finden sein. Dei' bibliothckar, goL 
hofrath Köhler, sagte mir, die Klage habe er noch nlcmahto 
gelesen, sie sei aber Tollständig; den Nibelungen fehle der 
anfang bis an Brünhild , dafür versetze eine prosaische ebilei- 
tung die geschichte unter Otto den grossen ; die handdchnfk 
enthalte die Strophen, die -der ausgäbe von 1816 fehlen ^ und 
sei au» dem anfange des fünfzehnten Jahrhunderts/^ 6, die Fft^ 
pierhds. Hundeshagens , 179 Blätter mit 37 Gemälden. In Bü* 
schings wöchentlichen Nachrichten ist eine Probe abgedruckt» 
die, wie Lachmann sagt, keine Begier nach mehreren erregt. 
Referent kann hinzufügen, dass A. W. Schlegel die Hds. mit 
eignen Augen gesehen und sich einzelne in kritischer Hinsicht 
wichtige Stellen gemerkt hat, aus denen erheile, dassder grosse 
Lärm, den man früher mit der Handschrift gemacht habe, ganz 
ungegrundet sei. c, eine alte Pelrgamentschrift bei Wolfgang 
Lazius de gentium aliquot migrationibus erwähnt, d^ eine Am^ 
braser Hds. zu Wien, -237 Biätler Pergament in gr. Fol. Lach* 
mann hat selbig^, wie bereits oben schon angedeutet, selbst 
nicht verglichen, §chliesst aber aus den in Biüschings wöchent- 
lichen Nachrichten mitgetheilten Proben , dass sie wohl einer 
sorgfältigen Vergleichung werth sein dürfte, e, zwei Perga* 
mentblätter in Grimm» altd. Wäldern. /, mehrere Pergament- 
ätreifchen, ebend. g, siebzehn Blätter Papier in der Heidel« 
berg. Hds. 844. 

lieber das gegenseidge Verhältniss dieser Handschriften 
bemerkt L. Folgendes : „^ «teht äll^B allen übrigen handschdf-« 
ten mit dem offenbar älteren text entgegen: unzählige ebenso 
absichtliche als zufällige Veränderungen sind allen übrigen ge- 
gen ^geiiieinw die übrigen aber schdden sich wieder in zwei 
klassen. denn ein kritiker, dem-der veränderte und vermehrte 
text noch nicht genügte, unternahm eine neue Umarbeitung, die 
sich in CEECra erhalten hat: hingegen BHcdefg sind rein' 
von dieser Umarbeitung. Db stimmen mit den letzteren, aber 
im anfang der Nibdungen (bis 868, 1 e^ 2158 L.) und im anfang 
der klage (bis 340 «=> 697 L.) auffallend mit CE^ doch so dass 
die Überarbeitung m Dh leicht die ältere ist/^ — Lachmann 
gieng nun darauf aus, den mögliehst ältesten 'textTein wie- 
der zu geben, und legte desshalb A seiner Recension zum Grunde. 
„Daa bedenkliche war, dass er aus Einer handschrift geschöpft 
werden musste, .und zwar aua einer unsorgfältig geschriebenen 
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stirer Aittbildniig hertnbl&liendeii Natione 
Thatsache.^ 

Ehe wir zur naherea Beurtheiliiiig des neti 
gehen , wollen wir vorerst noch einige Worte ü 
Einrichtung des Buches vorangehen lassen, 
ia Strophen ist, wie sich ans Otfried nnd ans dt 
ergibt, in der Deutschen Poesie ursprünglich u 
dem. Nibelungenliede aum Grunde. Die Drgea» 
war unstreitig der äussern Einrichtung, wie wir a 
den vorgenannten kennen, gans ähnlich; .die spii 
beiter bildeten aus je xwei kleinern Versen Einen ( 
man den epischen Vers nennen könnte, so dass aua 
ligen Strophe nunmehr eine vierzeilige hervorgieii 
gestalt am nächsten kommen zweifelsohne solche 
nicht allein am Ende, sondern auch in der Mitte de 
behalten haben* Mit vollem Rechte hat daher L. t 
tung der Handschriften jeden Vers in zwei Hälft'en 
wodurch uns ein weit treueres Bild der ältesten C 
Nibelungenliedes vors Auge gebracht wird , als dur 
und andrer Herausgeber wülkührliche und unzeitig 
mie« Je sieben Strophen biiden einen Abschnitt, eine ^ 
tung, die keineswegs als zufällig anzusehen ist, sot 
streitig eine tiefere Bedeutung hat. Hagen scheint di 
^tand als Nebensache seiner Beachtung nicht werth 
zu haben. An den Rand ist die Zahl der fortlaufenc 
phen bdgeschrieben, und über jeder Seite steht die A 
der Lafsbergischeu Ausgabe. Wir glauben, daran . 
Herausgeber nicht ganz Aecht gethan, da die Latsbe 
«Ausgabe sich in sehr wenigen Händen befindet, ja sog; 
Ich vor einiger Zeit von Wachler hörte, nicht ioi den Bu 
del gekommen ist,, während doch die Hagensche Ausgal 
Jedermann besitzt, und, was am meisten hätte beröcksi 
werden sollen, Grimm in der Deutschen Grammatik nac 
selben citirt Die Gerechtigkeit und Billigkeit hätte e 
verlangt, zur'^Erleichterung des Nachschlagens die Ve 
der Hagenscben Ausgabe beizuschreiben : dieses ist abei 
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*) Niqht leicht wird ein Dichter gefunden werden, d^ die 
liehe fifatUf ti^er und mit. solcher Objectivitat de$ Geiftes eria^ 
als Shakfipeare , der in Romep 'niid Julia ein Gemälde der h 
fiert (vie A. W. Schlegel sich ausdruckt • dramat. Vorles. HI 
nad ihrer beklageoswerthen Schicksale in einer Welt, der«« Atme 
rauh fnr diese sarteste. Blüthe dee menschlichen Daseins isf 
für einander geschaffenip Wesen werden sich heim ersten Br^ 
las; jede Rücksicht Terschwindet vor dem nnwiderstdilicl 
eins im andern zu iehen.^ 
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mehr , Wie uns Tielfiltige Erfahrungen gelehrt haben , mit «b* 
säglicher Mühe and mit Icostbarem Zeitverlust verbunden. Am 
£nde der Vorrede heiast ea: ^in voüatändigea Wortregister 
wird längst vermiast; endlich die vor zehn jähren begonnenen 
Untersuchungen über die gestalt ^er Nibelungennoth vor ihrer 
auf Zeichnung wieder anzuknüpfen ^ wäre die nächste arbdlt 
jetzt da die älteste Überlieferung zum erstenmale wiederher- 
gestellt ist: aber ich bin jetzt das^aUes auf einmahl auszufahren 
nicht vorbereitet/^ Wir bemerken hierauf, dasa zum Schulge- 
brauche und um die Liebe für das vaterländische Epos imm^ 
mehr zu erwecken, ein Glossarium ein unumgänglich nothweiv- 
diges Bedürfniss ist, dieses also vor allen Dingen der Ausgabe 
gleich hätte beigegeben werden müssen. Die berührten Dilr 
tersuchungen mochten späterer Zeit vorbehalten werden, weil 
sie ohnehin dem Kreise der Schulen und der Mehrzahl der Le- 
ser im Allgemeinen fremd bleiben : da aber L. einmal für die 
Berichtigung des Textes so erstaunlich Viel geleistet hat und 
in Vergleich zu den übrigen Herausgebern wie ein wahrer Ari- 
starchos oder F. A. Wolf aufgetreten ist; so hätte er sich auch 
noch der letzten Mühe « der Ausarbeitung eines Glossariums, 
die während der Correctur hätte vor sich gehen können, über-^ 
heben und den Text ohne ein solches nicht in die Welt schicken ' 
sollen. Wer weiss, wie lange wir jetzt noch zu warten haben.9 
Inzwisch^ hoffen wir zuversichtlich , dass die Liebe zur va- 
terländischen Litteratur tagtäglich zunehmen und der Abgang 
der besten Ausgabe des Nibelungenliedes von der Art sein 
wird, dass wenigstens von Seiten des Verlegers der Förderung 
des noch Fehlenden kein Hinderniss in den Weg gelegt wird. 

Ueberdie in Feststellung der Orthographie befolgten 
Grundsätze hat sich der Herausgeber in der Vorrede nicht 
näher ausgesprochen ; aber bei sorgfältiger Vergleichung sieht 
man bald, dass er grösstentheils den Grundsätzen gefolgt ist, 
welche J. Grimm in der Vorrede zum Iten Bande der Deutschen 
Grammatik S. IX f. ausgesprochen und in seinen grammatischen 
Untersuchungen überall niedergelegt hat Wie folgerecht diese 
Grundsätze im Ganzen ausgeführt sind , wird derjenige zu be^ 
urtheilen verstehen, der das Buch fleissig und gründlich stu- 
dirt hat Recensent hat sich dieses zur angelegensten Pflicht 
sein lassen, indem er nicht nur für sich die Lachmannache Aus- 
gabe in steter Verbindung mit dem Studium der Grimmschen 
Grammatik seiner besondern Aufmerksamkeit gewidmet hat, 
sondern auch mit den Schülern der ersten Claase auf dem Gymna- 
sium zu Oppeln das Gedicht fortwährend liest, wobei i^estänr 
dige Rückblicke auf daa Grammatikalische unerlässlich sind. ^ 
Bin wesentlicher VortheU dieser Ausgabe ist unstreitig der, daas 
die längen Vocale bezeichnet sind , wodurch der weniger Ge- 
übte auf die Unterschiede der Längen und Kürapn auf mockaa- 



/ 



fttS . Deiitf«lie Litt«ratar ' 

»er wird iiiid sich nnwülkürUch eine bedeat^tde Fertigkeit 
mneignet. 

Wir wollen zuf orderst einiges Wenige hervorheben , wo 
uns die Ansicht des Herausgebers noch nicht recht klar gewor- 
den ist. Im Allgemeinen ist zn erinnern, dass L. sieh hier 
und da ängstlicher an die durch die Handschrift überlie- 
ferten Lesarten gehalten hat, als es die Grammatik verstat- 
tet, z.B. in der genauen Unterscheidung der Form diu und die, 
so wie in andern Pnncten. Str. 362 , 3 steht die Form trti- 
hen, dat. pl. v6ra Sing, traben (lacrima), M^elches Wert nach 
der ersten Declination des starken Masculinums zu flectiren 
ist und darum im PL des Umlauts ermangelt. Seinem Grund- 
satzä getreu hätte daher L. hier trahenen schreiben müssen, 
worauf bereits Grimm I S. 672 hingewiesen und gezeigt hat, 
dass die Handschriften schwankend bald das richtige a, bald 
den Umlaut darbieten. Es zwingt nichts , fägt er hinzu , diese 
Umlaute für gültig zu achten, und ich würde Nib. IdO"? trahe- 

. nen, 2295 schamele etc. bessern. An der letzteren Stelle hat 
L. das ^chtige, worauf freilich die Lesart in^ schamel leicht 
führte. Wenn er aber Vorrede S. VH selbst gesteht , dass 
Cod. A. unsorgfältig und mit ziemlich wilder Orthographie ge- 
schrieben sei , und sich leicht ergebe, was Schreibfehler, was 
Wiilkühr des Schreibenden; iso durfte unseres Ermessens diese 
Rücksicht hier nicht unbeachtet bleiben. Str. 877, 8 lautet 
A lief, praet. von loufen. Seilte hier nicht in Vergleich mit 
derFormhiuundhiuwen (Nib. 2221, 8. 2215, 1.) von faouwen 
die ältere Form liuf hergestellt werden? Wir würden diessohne 
Bedenken gethan haben, da sich diese Form obendrein in dem Ho- 
henems-Lafsbergischen Codex erhalten hat. Hiernach hätte 
an andern Stellen, wie 896, 8. 917, 3, wo die Hdss. sämmt- 
lieh liefen darbieten, die ältere Form liufen hergestellt wer- 
den können. Anderweitige Bemerkungen der Art werden wir 
zum Theil gelegentlich beibringen, zum Theil unterdrücken, 
weil es unmöglich unsere Absicht sein kann, uns da auf klein- 
liches Kriteln einzulassen, wo es der Förderung eines bedeu- 

. tenden Werkes gilt. 

Jetzt wäre es endlich Zeit, durch einzelne Proben zu zei- 
gen, was diese Bearbeitung der Nibelungennoth vor den hvr 
neren voraus hat. Es würde zu weit führen, eine VergLüchung 
mit mehreren Ausgaben anzustellen : darum möge die Hage^ 
«ehe von 1820, die sich leicht am meisten verbreitet hat.:imd 
vor Erscheinung der Laehmannsehe^ selbst vonGrin^ln am'foti- 
4ttn gesiöhtttzt worden, zum Maaasstabe nnsersUrthdb dienäi. 
•Wir wollen demnächst eine Stelle hei^voi^heben, die'aa nndifiKr 
sich durch Lebendigkeit ihres Coloritaein anziehendes Bild^fr- 
wiUirt, wkä {IP9W18S au dea schönsten ;dea ganzen Gedichte8>g6- 
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bort, ^ie erste Zusammeiüctinfl Siegfrieds ' mit lürien^ trö 
die Schild ernng der letztereo also anhebt (Str. 281 Lachm, = 
Vs, 1141 Hagen): 



281. Jd luhte ir von ir waete 
ir rdsenrdtin varwe^ 
ob ieman wünschen solde^ 
das .er ze dirre werldo 

282« Sam der liebte mftne 

der scbln sd Mterliehe 
dem Btnont sie nu geliche 
des wart wol geboehet 

28S. Die riehen iameraere 

die hdb gemnoten degne 
sin drangen dd si sähen 
Stfride dem berren 

284. £r ddbte in slnem muote : 

dazicb dich minnen Solde? 
, sei aber ich dicb fremden, 
er wart von gedanken 

285. D6 stnont sd mtnnedlche 

sam er entworfen waere 
Ton guotes meisters listen, 
daz man helt nebeinen 

286. Die mit der frouwen giengen, 

wichen allenthalben: 

diu böcb tragenden herzen 

man sacb in bdben zühten, 

287. Dd sprach Von Bnrgonden 
' der in sinen dienest 

Gnnthdr, lieber hmoder, 
vor allen disen recken : 



vil manic edel stein. 

vil minneclicben schein. 

der knnde niht gejehen, 

bete ifat schaeners gesehen. 

vor den stemen stät, 

ab den wölken gät, 

vor andern frouwen gnot. 

vil maneges beides muot. 

sacb mau vor in gän» 

weiden des niht Iftn, 

die minnedichen melt. 

Wftrt beide Uep unde leit. 

wie künde daz ergän, 

daz ist ein tumher wän. 

so waere ich samfter tot« 

dicke bleich unde t6U 

daz Siglinde kint, 

an ein permint 

sd man im jach, 

sd schoenen nie gesacb. 

die hiezen von den wegen 

daz leiste manic degen. 

vrönten tnanegen Up. 

manic waetlichez wip. 

der herre'Gerndt: 

sd güetUchen bdt, 

dem sult ir tuen alsam 

des rdtes ich mich nine gesdtam. 



Ein wesentlicher Vorzug ist es schon, da'ss wir bei L. über- 
all die Länge der Sylben bezeichnet finden. Für das von Hagen 
"* ohne allen Grund in den Druck, eingeführte vv ist das richtige 
w hergestellt. 281, 1. manic ist richtig geschrieben im Auslaut, 
wofür sonst auch die Form manec im Gebrauche. Hagen schreibt 
manech, was, wie Grimm IS. 424 darthut, unleidlich ist: Aus 
demselben Grunde ist im nächsten Vers bei H. falsch geschrie- 
ben minnechlichen statt minneclichen. Vs. 2. r6sens6tiu; wo- 
für H. mit einem Trennungszeichen rosen^rotiu, ebenso läche^ 
lieh, als wenn man heutzutag das zusammengesetzte Ar' 
ctivum rosenuroth schreiben wollte, oder im Griechisi 
etwa fodo sj ädüttvXog u. s. w. Ebenso 283, 2. hoh^gemt 
wo L. vidlei'cht anch richtiger höhgemuoten geschrieben^ ^' 
als getoennt hMk gemnoten. Vergl. zu 286, 8; Vs. f 
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wofar H« mit einem selbsterfuiileiiea Zdchoi dniii4^ ^), wdto 
onten TTolcken ckameraere ecL YergL Grimm I S. 422 ff. T8.4. 
heteiht, bei IL het' iht, mit einem Apostroph , der unseres 
Wissens in mittelhochdeutschen Handschriften nicht Torkommt, 
also . wohl Ton. EL nach neuhochdeutscher Mnnae ^epr ä^ ist 
Gleicherweise 282, 2: ab* den. — 2^ 3. stuont, H. stüot, mit 
überschriebenem o; ebenso gut, mit u^s.w. S. Grimm I S.368. 
Die zweite Hälfte des Verses lautet bei Hagen nach der gemei- 
nen Lesart: vor maneger Trovren gut« Die Form TroTFen ist 
gewiss falsch : der NominatiTus heisst fron oder auch Trouwe; 
erhält ersteres eine Flexion, so tritt zwischen diese und den 
Stamm ein w , dem Griechischen Digamma vergleichbar. Ys. i 
gehoehet, EL gehShet, weniger richtig; denn oe dient va 
Bezeichnung des Umlauts Ton 6 (lang)» o Ton ö (kurz). S. 
Grimm I S. 338. 351. Der ganze Vers bei H. des Trart da 
¥Tol gehohet den zieren beiden der miit. 283, 1. sach, H. sah'. 
Sowie gihe, jach, jähen, jehen; geschihe, geschach: ebenso 
sihe, sach , sähen, sehen. Grimm 1 S. 938. vgl 427 £. H. wi- 
derspricht sich, weil er 1159 u. 60 und anderswo richtig schnell 
jach, gesach. Vs. 2. H. die-ne Tvolden daz niht lan. Die«e 
Lesart trägt das Gepräge eines Correctors augenscheinlich aa 
derStirne, während die Ton L. aufgenommene weit origineller 
ist: des ist der so häufige Genitivus statt des Neuhochdeut- 
schen davon. Sinn : die lütter wollten davon nicht ttblassen^ 
nicht abstehen, Vs. 3. sin drungen, sjnkopirt für sine di/m- 
gen, was H. gibt. Vs. 4. liep, EL lieb', eine unerklärli- 
che Form. Dass im ^uslaut die tennis zu schreiben, kann 
jetzt jeder von Grimm' li^irnen. 286, 3. hoch tragenden H. hohe» 
tragenden. Cod. A. l|eferi nach Hageiis Bericht hochtragindea. 
Daraus erhellet zunächst , dass wir oben nicht ohne Grund ^e 
rathen haben, beide Wörter in der Zusammensetzung nicht ge- 
trennt zu schreiben ; sodann wäre die Frage , ob nicht durch- 
weg im Auslaut hoch zu schreiben , niemals höh , was L. oben 
angenommen hat. Vröuten , H. vreuten. Die Grundform ist 
Troude, und der Umlaut Ton ou regelrecht öu. Grimm I S. 35T 
287, 2. güetlicheu, H. guetlichen. Diese Adverbialform ist 
abgeleitet von guot, woraus unmöglich die von H.' gegebene 
Schreibart werden kann. Der Diphthong no lautet gesetzmi- 
ssig inue (wornach guetlichen zuschreiben) oder vielleicht sucli 
in üe um , welches letztere-L. consequent durchgeführt hat. 

• So hold anziehend das Bild Kriemhildens, ein Abdruck der 
schönsten und reinsten Weiblichkeit , zu vergleichen etwa der 
zwar züchtigen und schaamvollen, aber doch nicht abschreckenden 



*) Wir schreiben ck, weü für das zwischen k und h in der Mitte 8t^ 
hende Z^ch^ schwerlich in jeder Drackerei ein? Type, zu finden ist 
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Artemis in der Griechischen Kunstmythologie $ ehehso ernst und 
streng gehalten ist das Bild Briinhildens, starr und Icalt wie der 
Norden selbst, wo sie haust und uns vom Dichter gleich der 
Eleischen Hippodameia im Wettkampfe mit ihren Freiem vorge- 
führt wird, ein Wesen, wie es sich die Griechen im Ideal der 
Pallas gedacht haben mochten, die gleich dem Bilde der Gorgo, 
das sie auf der Brust tragt, jeden liebreizenden Blick streng 
Ton sich abweist und schonungslos versteinert. Die nordische 
Jungfrau, auf der Veste Isenstein alle andern ihres Geschlechtes 
in schneeweissem Gewände überstrahlend, bestrafte den frevel- 
haften Uebermuth jedes ihrer kühnen Freier , der ihr im Wett-^ 
kämpfe unterlag, unbarmherzig mit dem Tode, und auch der W^i*" 
hung König Günthers stellt sie dieselbe Bedingung : „ Behält er 
die Meisterschaft , erklart sie gegen Siegfried , so werde ich 
sein Weib; gewinne aber tcA, danii gehts euch allen an deuLeib.^^ 
Ganz anders gehalten ist die jungfräuliche Schüchternheit, mit 
der Kriemhild die Anspielung ihrer Mutter auf einen künftigen 
Gatten abzulehnen versucht: „Was sagt ihr mir vom Manne, viel 
liebe Mutter mein? Ohne Mannes Minne so will ich immer sein, 
80 schön* will ich bleiben bis an meinen Tod , dass ich soll vom 
Manne nimmer leiden Noth.'^ Diese naive Wendung ist so ernst- 
lich nicht gemeint ; und es wäre ihr gewiss nimmer, wie Brün* 
bilden , in den Sinn gekommen , sich mit dem €kliebten ih- 
rer Seele erst in einen hartnäckigen Kampf auf Leben und Tod 
einzulassien. Zunächst wollen wir betrachten Str. 418 = Ys. 
1*749 0:: 

413. Dd was oQch komenPrunbilt: gewAfent nian die vant, 

tarn ob fli wolde striten um ellin kuneges lant. 

jA traoc «i ob den stden manegen goldes sein, 

dar nnder minnodlefaen ir lieht in varwe f chein. 

414. Dd kom ir gedipdp : und tniogen dar sehant 

von alrdtem golde einen Schildes rant 

ndt stdlherten spangen, michel nnde breit, 

dar under spilen wolde diu vil minnedlche meit. 

4iS« Der adde schildevessel ein edel borte was. 

dar üf lägen stdne gruene alsam' ein gras : 

' der lAhte maneger le^o nut schhie widen golL 

er mnoste wesen kuene, dem diu frouwe wurde holt 

410. Der sdult- was nnder baekeln, als uns das ist geseit^ 

drter spannen dicke, den tragen sott din meit. 

.vonstüenndoinchTongolde rtch er was gennoc, • 

den'irkaaMxainre selbe vierde kibne getmoc.. 

417. Aisd der degenHagne den sdiiU dar tragen sach, 

' mit' griBunen :miiot6' der faelt von Troncje sprach i 

HrAnUf knnicGinihIr? •wi Verliesen wir den Mp. 
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418. Dd tmoc man der fir^nwea iwaere onde grte* 



einea tU scbarffen ^r,. 
ativrc and vngetätgß^ 
der se itnen ecken 
419. Von def g4ret taraere 
nerdehalp mesie 
den tmogen kikme drte 
Ga|itli4r der edele 



dem sallea- siten idite, 
intchel onde Inreit, 
vU freidiclvBn gneit 
hoeret#wander «agen. 
was dar aao geilagen« 
Prünliilde nauu. 
dar vmlie iorge gearas. 



Ferner Str. 425 = Ya. 1809 ff.: 



425. PrAnhilde sterlce 

maa tmoc ir xao dem ringe 
grds und UDgefuege, 
in tmogen kdme awelfe 

426. Den warf si ze allen alten, 

der Bürgenden sorge 
wäfen, sprach Hagoe, 
j4 sol si in der helle 
427«. An ir tU wtze arme 
si begnnde Tazzen 
. 4 den g4r si höhe zncte :. 
die eilenden geste 



groezlichen schein. 

einen swaeren stein« 

michel nnde weL 

der kneneii helde nnde aaeL 

sd fi den gör ▼erscitds. 

was TU harte gröz. 

was h&t der knnec ze triki. 

sin des fihelen tiurels brftl. 

si die ermel want, 

den schilt aa der hanf, 

dd gie ez anden strit.^ 

▼orhtenJPruahildealt. 



EndUch Str. 4S5=V8. 1861 ff.: 

lornicwas ir moot: 



435. D6 gie si hhi halde ; 

den stein huop vU hdhe 

si swanc in krefticUche 

do spranc si nach demwnrfe, 

486. Der stein was gefallen 

den warf brach mit spränge 



dia edel maget guot; 

verre von der hant. 

das lüte erklang irgewaat« 

zwelf kläfter d^n : 

din mdget welgetdn. 



418, !• Prünhiltf H. firnnhilt. Die voa L. TOEgezogene 
Schreibart ist conseqnent durchgeführt: wfinigstena. scheiDt 
uns 425,1 Brünhilde nichts weiter als etil Ihuekfehler n 
sein. Vs. 2. küneges, IL ckuniges. Wir glauben^ beide 
Herausgeber» Terdienen hier den Vorwarf der Inconaequeu: 
der hier vorgeaogenen Form aufolge sollte L. immer den 
Nom. künec bilden; wir fiiiden aber 'SS, 2. W, 1. >81, I 
41 Y, S und anderwärts künic, dann hinwiederum künec 4% 
8. Dieselbe Vngleichförmigkeit auch bei JLGleichfalla Y&S 
manegen vom Nom. manic* Es hätte entweder durdigehends 
hei Substantiven und Adjeetiyen die Form — ic, — ^ ige«, 
oder •— ec, -^ egea aufgenommen werden aollen. ..•414,4 
diu vii minpediche meit, IL diu tU minneeklichia mdt 
Die Fl^ion minneeklichia gehört dem F^^mlininiDfli aiarke^De- 
clination 4n; da aber hier der Artikel) ▼oaangehf, so durfte 
das Adjec0rnm nicht stark , sondern acfcvrach deoUnirt we^ 
den, wesshi^b bd L.daa richtige. S. Grinw I SJQfiSi T40.- 
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415, 2. grUiene, H. gnfne. Au« genauer Vergleidbiuig al- 
lei" Stelten ergibt rieh die Grundform gruon;^ H» aber Ter- 
räth eine wundersame Unbeständigkeit, wenn er Ys. 1468 
grnn (obgleich die Lassberg. Handd, grün), 1631 grane und hier 
grüne schreibt. Ebenso verhält es sich 415, 4 mit küene, 
von kuon, wo H. ckune. 418, 3 ungefuege, von ungefnoc, 
H. ungefüge, und dann wieder Ys. 1811 ungefüge. — 416, 
1. gesdt, H. besaget. lieber jenes s. Grimm I S. 950. 4SI& 
ebenso das folgende mdt , zusammengezogen aus maget. 41 Y, 
3. wi Verliesen wir, H. wie vliese wir. Wie die Formviiese 
als die 1 PL zu rechtfertigen, ist uns unbekannt. Hätte H. 
die Lesarten der Hdss. sorgfältiger beachtet, so würde sich 
ihm die Richtigkeit von vliesen oder Verliesen leicht erger 
ben haben« 417, 4. der ir da gert, f H. der ir da gert 
ze minned. Das Yerbum gern ist hier in Bedeutung und 
Constructioa ganz und gar vergleichbar deiii Griechischen 
iq^v ttvog. L. hat ein f beigefugt, weil im Cod. A eine 
Lücke ist, die sich aber wohl ohne Bedenken aus der Yul* 
gata ergänzen liesse, ze minnen. — 426, 2. der Burgonden, 
H. Bnrgenaere. Auch hier hat L. mit Recht auf Gleichför- 
migkeit geachtet, da die Willkiihr der Copisten in einer ^ 
kritischen Ausgabe nicht zum Motiv dienen darf. Ys. S. wad 
hat der künec, wo was wohl nur Dtuckfeliler Ut statt ttass^ 
wie in alleA Hd^s. zu stehen scheint und H. richtig schreibt 
Endlich wollen wir den Wunsch aussprechen , dass Lach« 
mann zum Schutgebraüche eine wohlfeilere und mit einem 
Glossarium versehene Ausgabe veranstalten möge. Aus d^ 
Klage würden einzelne l'roben f&rs Bedtirfiiiss hinreichen, 
und auch die Ang^t^e, der gemeinen Lesart unter deiä Text 
könnte hier zur Brsparung des Raumes MregBleiben. 

Yon S. 25Y an beginnt die Klage ^ die sowohl dem In- 
halt als der Form nach der Nibelungennoth himmelweit nach- * 
steht. Man kann hierbei leicht an die späteren efdschen 
Dichter unter den Griechen erinnert werden, welche man- 
ches, das in den Homerischen Gesängen nur leise angedeutet 
öder in flüchtigen Umrissen hingeworfen war, weit6r ausführ- 
ten und ein neaea Ganges daraus bildeten, oder auch an die 
Diaskeuftsten , über deren Bedeutung Hdnrich' am gründlich- 
sten gespröehen hat ^)\ denn die Yelrandbisanffg vx ,der Klage 
scheint wohl die letzte Slrtep]|ie. in der Nil^uiigeniA^ ger 
geben zu haben: i.: 

Idi . enlHHi m niht beteheiien iüKft sider ^ g^ichach; 
wan liter.niide vroawen deinen i^aii 44'ia|cllt 

*).C. F. Heinrichii Diaif%\t'.,i^ Dißit^9:ua$t49 Homer i-^ 
cii vetenütdfue moMuMei^t4tvin.4iti9fieHM^i' Uifßlt^^i 1807» 
Cf. HeiauumI .Bfanf. ad.H^maoa ilM«am^.i > j ; ril^r^u;. 
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dar luo die edeln Imebte, . ir lieben friande ti^t. 

hie ^4t das wofLer ein ende: diUei§t DER BilBELUNGE NOT. 

Dieser Yoraugsetzung widergpricht auch keineswegs , was 
am Ende der Klage über die Entstehongsgegchichte des Ge- 
dichtes beigebracht wird: ^ 



Von Pacowe der bischof Pilgerin 
biec schrtben diiia maere, 
mit Lattniichen bnochftaben» 
ewer es dar nach erfände, 
wie ez sich huob nnde och began 
▼on der gnoten recicen not 
das hies er alles scrlben. 
waa im feit der iridelaere 
wie es ergienc nnde gefcbacfa, 
er nnde manic ander man. 
ein fchriber, meister KaonrAt. 
dieke in Tin«cher sangen; 
eikennent wol die maere. 
ich ia nu niht m^re tage. 



dnrdb liebe der neren aia 

wie es erganged waere, 

das mans für wAre solde habes, 

▼on der aller6eten stunde, 

nnde wie es ende gewan, 

and wie si alle gelegen tdt» 

em lies sin niht bellben. 

diu küntlichiu raa^re, 

wan er es hdrte nnde aach, 

das maere dö brieffen begaa 

getihtet man es sit hat 

die alten unt die jungen 

Ton ir fröude nocb Ton ir swaere 

dUse liet heizet EOf KLAGE. 



Schliesslich bemerken wir, dags die Klage im Buchladen 
ganz Tergriffen war. Unter den Hagenschen Ausgaben dei 
Nibelungen ist sie nur der ersten ( 1810) beigefügt, in den bei- 
den andern fehlt sie ganz. Eine neue Ausgabe war also wah- 
res Bedu^fnlss , und wir müssen uns freuen, dass demselbeH 
nunmehr auf eine so ausgezeichnete Weise abgeholfen ist. 

Wir wenden uns zunächst zu einer ganz andern Art epischeB 
Stoffes , der , wenn auch nicht unmittelbar aus dem Geiste des 
Deutschen Volkes hervorgegangen, sondern aus der Fremde 
eingewandert und gleich einer Treibhauspflanze mit einer ge- 
wissen höfischen Galanterie gepflegt, seinem Urspmnge nach 
doch dem Germanisch- Christlichen Grundcharakter angehört. 

• - ■ ' * 

IWEIN der ritter mit dem lewen getibtet von dem 
hern Hartman dienftman se Ouioe. Herausgegeben ron G. 
F* Benecke und K. Lachmann^ Berlin, bej G. Beimcv. 
1827. 8. 420 Seiten nebst IV und 8 S. Vorrede. (1 Thlr. 16 Gr.) 

Der Stoff dieses Gedichtes ist aus dem Sagenkreise Ton Kö- 
nig Artus und der Tafelrunde, der Schauplatz also in Britan- 
nien zu suchen. Die Quelle, aus der Hartmann schöpfte, ist 
ohne Zweifel eine Französische Bearbeitung, die nach Versi- 
cherung der beiden Herausgeber ihrer öffentlichen Erscheinung 
durch einen Französischen Gelehrten entgegen sieht. Bis jetzt 
sind nur Auszüge aus dem Yvain des Chr^tien de Troyes in der 
Biblioth^ue des romans (ATril ITTX Vol. 1) und in der Hi- 
atoire litt^raire de la France (Vol. 15) gedruckt Mittler- 
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weile^ ^ngea die Herausgeber in der Vorrede 8. 4 , nrassten 
vir uns an die Englische Nachbildung halten , welche Ritson 
im ersten Bande seiner Ancient English metrical Romaiices be- 
kannt gemacht h^t, die an vielen Stellen eine auffallende Aehn- 
lichkeit mit unserm Deutschen Iwein zeigt. Einheimischer 
Hülfismittel stand ein ziemlich bedeutender Vorrath zu Gebote, 
der nicht leicht in bessere Hände gerathen konnte, als gerade 
derjenigen, die sich hier der kritischen und exegetischen Be- 
leuchtung des Gedichtes unterzogen haben. A^ die Heidelber- 
ger Pergamenthandschrift n. 81*7. B^ die Perghds. zu Giessen. 
C, Perghds. zu München. 4P, die Perghds. zii Florenz, in 
Müllers Sammlung abgedruckt, a, Papierhds. in Dresden n. 
65. 6, c, die Heidjslbergischen Papierhdss. n. 391. 816. dy die 
Wiener Perghds. in Büchaelers Ausgabe benutzt, e, die Er- 
f^änzung der Lücken in B, lieber das Yerhaltniss dieser. 
Handschriften zueihander äussert sich Lachmann S. 4 f. also t 
Unter diesen handschriften ist d etwas besser als man erwar-^ 
tet; sie ist wenigstens bis ungeföhr z. 6238 aus einer guten^ ' 
bandschrift geflossen. B und b setzen eine gemeinschaftliche 
quelle voraus, in der das gedieht schon stark Terändert war:> 
aber der Schreiber von B hat die bearbeitung fortgeführt durch 
einzelne besserungen und durch erweiterung ganzer abschnitte, 
die älteste handsohrift ji ist mit keiner der andern näher ver- 
"wandt; Veränderungen, die eiHkennbar absichtlich sind, hat 
sie niemahls gemein mit einer andern, so ergab sich von selbst , 
die regel, ihr zu folgen, wo sie nicht allein steht, die regel 
Iconnte nur dann nicht gelten, wenn A nur durch zufall mit 
einer andern stimmt, oder wenn sidi.die echte lesart in keiner 
andern als Averhaiten hat. in diesen beiden fällen geben die 
anmerkungen auskunft. . sie liefern ausserdem alle dgenthuni- 
liehen lesarten von A, unter denen gewiss noch manche die 
wuhren sind, einzelne wagt wohl ein künftiger herausgeber 
aufzunehmen, einen theil bestätigen auch vielleicht band- 
echnften. manches bleibt noch durch Vermutung zu berichti- - 
gen: ich habe nur angefangen, und mit bescheidenheit. am 
imsichersten ist der text, wo die handschrift A fehlt, oder 
wo mehrere, unter den andern nicht als zeugen gebraucht, wer- 
den können, weil sie lüdceidiaft oder augenscheinlich mit ^b-^ 
»icht geändert sind, dies ist immer der fall, |W0 man die an- 
gäbe der lesart aus einer oder der andern handsdurift vermis- 
sen wird. 

Die äussere Einrichtung dieser Ausgabe anlangend, ist 
snm erstenmal die durch Handschriften selbst (wie in ander^. 
mittelhochdeutschen Gedichten), zwar nichi begründete Ab^ 
thellung in .Abschnitte von dreissig Zeilen eing^hit', die da- 
her keineswegs ( wie Benecke in den Göttingischen gelehrten 
Anzeigen .1823 S. 900 erinnert) da eine für den Iwein erwie- 
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■cae Re^el, tMindeni nur sb du Vemiell angesehen sein will 
Kn diesem B^Omfe 8Uid Vs^SOT. 98. 4775. t6 und MIS. 74 als 
unecht in Klammem emgeschlosten und die Qrinde gidiörigeo 
Orts anf egehen« Dadarck serflUit das Gänse gerade in 212 
dreiiilgieQife Ahtclinitte, wohei es dahingeataUt hleibt, ob 
anfali oder AlMidit snm Gmnde liegt, Ansser dar fiortiaiifeii- 
den VemaU ist noch die fieitensahl der Blnlleradiea Sanoun- 
Inng deqi Rande heigeschrieben. Unter dem Text atelien die 
Varianten, wie in erwarten, in mnst^hafter AnswaiiL Von 
& 297 ab folgen erklärende. Anmerkungen, für die (wie ea 
Vorrede 8. III heust) sich vieil^ht in dem Brec nnd in dem 
Gregor noch manches Zwedkdieniiche gefonde» hätte ^ wenn 
Ton Jenem mehr ds die gedruckten Z^en, von diesem eise 
bessere Abschrifi; an Gebote gestanden hätte. S. IV : ^in voit- 
ständiges register Mer im Iwein Torkommenden wörter und ih- 
rer Terbindnngen, das wir angefertigt liaiien, werden wir der 
gegenwärtigen ausgäbe folgen lassen, sobsJd wir ▼«sichert 
sind, dass mfilie und kosten nicht vergebens darauf verwendet 
werden.'^ Insofern mit der Zeit unsrelruher in diesen Jalirba- 
diem schon ausgeqprochenen Wunsche erfüllt worden, dass 
auf Gymnasien du grfkndliehes historisclies Studium der Mut- 
terspraclie mehr und melir Wun^ fassen mftge, dann dürfen 
auch die Herausgeber dm vorliegenden Gedichtes auf Erfui- 
Inng ihres so billigen Wunsches rechnen und der Deberzengnn; 
Ifeben, dass ilir Werk als propädeutisches Hnifsmittel xa den 
Quellen der mitteJUiochdeutschen Poesie allgemein anempfoh- 
len wird. Bs dringt sieh frdlieh bi^bei die Frage auf, wo- 
lier es denn wohl komme, dass die in dieser Benehung ausge- 
sprochene Ansicht des KänigL Ministeriums auf Preosaischen 
Gymnasien bis jet^ so wenig iSngang .gefand^i hatf Viel- 
leicht dürfte ausser dem Mangel einer iweckmässigen Chresto- 
mathie das Haupthindemiss darin au suchen sein, dass die 
meisten, welche sich dem h^em Schulfaehe widmen nnd di- 
bei das Philologische lu ihrem Liebliagsstudittra wählen , eine 
gründliche auf hirtorischer Basis beruhende Kennti^na der 
Beutschen Sprache hintansetien, und nachmals entweder der 
Müsse pder der Lust ermangeln, das früheriün Versäumte nacli- 
xuholen. Unserer Ansicht aufiolge müsste vor Mea Dingen die 
Anordnung getroffen werden, dass die gelehrten Schulamts- 
€andidaten in der liistorischen Grammatik des Deutschen eine 
dem jetzigen Standpuncte dieses Zweiges der Litteratur ange- 
messnere strenge Fi'üfnng lu bestehen hätten. Dieses komite 
im Prenssischea Staate um so eher durchgeführt werden , sls 
wenigstens auf den meisten Universitäten die Lehrsthüle fnr 
Deutsche Sprache und Litteratur mit gründlichen Docenten be- 
aetzt sind. 

Aus den Anmaikungen woUen wir sunächst hervorheben, 
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-was auf Hartmanns poetisches Lebeii neues Licht am werfen 
scheint. Zur Erklärung Ton Vs. 6948: wände iu ist ^ sd tU ge- 
seit Von jetweders Trünndc^it, wird S. 407 beigebracht: von 
Iwein in diesem gedickte , Tön Gawein in Hartmans Erec. Aus 
Vs. 1192 ff.: 

Ab dem lieni Breke gesdia^ * 

Der sich otrclr fdi6 manegen tec^ 

Durch TTouwen Eniten verlac. 

• • . , 

^ird gefolgert f dass der Iwein erst nach deni Erec geschrie- 
ben worden sei. Wir müssen aber frei gestehen, dass uns, 
dieser Schluss etwas voreilig 9U sein scheint. Hartmann 
konnte ebenso, gut auf die Sage überhaupt angespielt haben^ 
die seinem Gedichte, mag er es nun früher oder später Deutsch, 
abgefasst haben, zum Grunde lag. Kommen nicht gewich- 
tigere historische und grammatische Gründe hinzu, dann 
bleibt die Sache inmoer noch sehr problematisch. Erec und. 
Iwein sollen nach dem Gregor geschrieben sein, .dessen, 
noch etwas herber Stil' für die Jugend des IMchters zeuge. 
E2in fast gleiches Yerhältniss findet ^zwischeii dem twein und 
dem armen Heinrich Statt, wie sich aus Vergleichung des 
Anfangs beider Gedichte ergibt : im armw Heinrieh 
Vs. 1 — 15: 

Ein ritter.so gelöret was, 
. Daz er an den buochen las . . 

Swaz er daran gescbriben vant. 

Der was Harlman genant y 

Dienstman. was er zao Ofiwe. . 

£r nam im mange scbonwe *•. 

An nusUchen buocben,. 
. Daran begunde er suochen, 

Obe er ibt de.9 fbnde, 

Da ndt er swaere stunde 

Seufter möhte macbeuv . 

• • • 

Und von «o gewanten Bachen» 

Daz Gotea 6ren tobte 

Und dft mite er sich möchte . 

Gelieben dpn linken. . . ^ ' . 

Im /ti^eni Vs. 21 — 30: . 

Ein ntte(t% der ^eUtet.w^ 

.Undez an den baocben las». 



*> ib BättHdh ist Ztt scbWaben, üMit«, %ie im Teü 8t«ht, rlt^r. 
In Am Annierlhingdn beriebten die HeroüBg^ber^ «iebatten zu spät 
atiB efacer Zeile Sm Gregor (nogernf yerifdMen wir die nükere Angabe 
derse^) getemt, iadi tttfer » nicht Hier Harlnkluras Ausspr^udie ge* 
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Sweaaer rfae ftande 

NQit Ims bewenden knnde. 

Du er euch tihtennet pllae «^ 

Dta nma gerne Iweren nnc, 

DA kert er dnen vUs nnx 

Er wne genani Hartman 
' Unt was ein 'Ouwaeres — 

Der tOifte dia naere. 
^Yergleiclit man, sagt Lachmann 8. SOO, dieae zeOen mit dem 
anfang des armen Heinrich, so spricht die , einfachere und 
leichtere Wendung, die ursprünglicher aussieht, dafür, daaa 
der arme Heinrich früher gedichtet wurde als der Iwein, 
den wir überhaupt für das jüngste unter den erzählenden 
gedichten Hartmans ansehen.^ — Ferner S. MY: i^^uf des 
Eree und den Iwein bezieht sich Wolfram im Parzival, der 
wohl nicht nachlSOS« aber auch nicht früher, vollendet 
ward. Hartman lebte noch, als Gottfried seinen Tristan 
dichtete, über denk er selber starh, — nach der meinung 
des neuesten herausgebers s. IX zwischen 12M und 1250. 
aber auf gründen beruht diese meihung nicht, und Rudolph« 
zeugniss widerstreitet ihr. denn als dieser seinen Wilhelm 
schrieb, lebten der Auer und Gottfried schon lingst nicht 
mehr: er setzt Ejichenbach zwischen beide, der Auer foi^ 
auf Heinrich von Yeldeke, der die Eneit spätestens 1190 
beendigte und vor dem Parzival starb, auf Gottfried der 
gleichzeitige Bligger von Stenach, dann Ulrich von Zetzig- 
hpfen und Wirnt, und erst nach ihnen allen Freidank: die- 
ser aber dichtete lange vor 1240, nämlich 1229, vor kaiser 
Friedrichs U rückl^ehr aus Palästina im sommer.^ — ^ 

Hieran knüpfen wir eine Bemericung über Hartmanns 
Sprache und Stil, die zu Ys. 21 mitgetheUt ist: „Ea deucht 
uns nicht überflüssig, sogleich bei dieser ersten Veranlassung 
auf die meisterhafte gewandtheit aofmerlcsam zu machen, 
durch die sich der vertrag unseres dichters auszeichnet, 
seine rede bewegt sich immer frei , leicht und natürlich, er 
liebt nicht nur einzelne bestimmungen des satzes unuKustel- 
len, sondern öfters geht er auch von einer construction in 
die andere über, ohne dadurch im mindesten dunkel zu wer- 
den.*^ Dieser Geschmeidigkeit der Form, welche der Sprache 
Hartmanns überhaupt eine so zauberhafte Anmuth verleiht 
(vergleiche man nur vor allem seine wunderschönen, wenn 
gleich der Zahl nach unbedeutenden Minnelieder), ist Man- 
ches zu Gute zu halten, was in der Sache selbst mitunter 
unangenehm auffallt und langweilig macht. Wir können nam* 
lieh nicht verhehlen, dass wir beim Ihirchlesen des Gedjcli- 
tes zuweilen ganz unwiUkührlich an die unvergleichliche Paro- 
die der Rittergedichte überhaupt , wie wir sie an des Cervantes 
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Don Quixote tiewundem, iBriimert Worden siod. Dieser Vor- 
warf, Ton de^ das MibeimigeiiUed durchaus frei zu sprechen 
ist, treffe jedoch keineswegs das Ganze, sondern nur einzelne 
Stellen , die etwas au breit geschlagen sind und darum nicht 
immer einen erwünschten Eindruck machen. Dagegen gibt es 
auch Stellen, die zu dem Schönsten geboren , was die Poesie 
hervorbringen kann^ z. 6. Vs. 2245 ff. 2327 ff. 3865 ff. u. a. / 
Nun noch einige Proben von den exegetischen Vorzügen 
der Anmerkungen. Zu Vs. 38: „etVs hoeser man^ ein man oj^ne 
Verdienste und' ausgezeichneten werth. boese ist von unserm 
heutigen boese durchaus Terschieden, und steht dem vrumen^ 
biderben , dem braven und edelgesinnten , grossen und hohen 
entgegen. Tgl.. läa. 2382. a. Heinr. 200. a. Kl. 1140. X^9 *y\ 
Diese feine Unterscheidung in der Be^deutung der Wörter, wie 
sie der Sprachgebrauch des Mittelhochdeutschen und Neuhoch-' 
deutschen festgestellt' hat, muss schlechterdings berücjcsich- 
tigt werden, wenn das Sprachstudium gerade nicht geistlqs und, 
mechanisch |^etrieben werden soll. Aehnlicher Art ist djle Note' 
zu Vs. Ti • n^on aeneder arbeit^ von noth und kununer ,^.wQrin 
der und jener schmachte, das wort aenen ist von weitereih 
umfange als unser sehnen^ und bedeutet überhaupt trauern, 
schmachten, sich grämen, z. B. Parc. 8600. darumbe sich diu 
sdle sent^ wofür die seele die quälen des fegfeuers oder der 
höUe leidet. M. S. 2 , 168. b. er aene sich niht üf der valschen 
haxj gräme sich nicht darüber. aenUch atät diu linde M. S. 2, 
81. a. aenediu moere Trist, vergl.ausw. 292. — sich senen nach 
bedeutet dagegen sich etwas wünschen Triist. 3702. Iw. 6524. 
nnd ist weniger stark als in der jetzigen sprache.^^ An derglei- 
chen aus tiefer Sprachforschung hervorgegangenen Bemerkun- 
gen ist das Buch sehr reich, und darf daher nebst Lachmanns 
/Auswahl aus mittelhochdeutschen Dichtern (hauptsächlich we- 
gen des gründlich gearbeiteten Glossariums zu beachten) ange- 
henden Freunden der Poesie des zwölften und dreizehnten 
Jahrhunderts als Leitfaden unbedenklich empfohlen werden. 
Zuletzt noch ein Specimen von der Erklärung Romanisch -Deut- 
scher Wörter, deren ursprüngliches Gepräge oft ganz verwischt 
EU sein scheint. Vs. 2838: „der kumber^ wahrscheinlich aus 
lern Romanischen eombre^ und dieses aus cumtdusj bezeichnet 
ursprünglich einen häufen steine, schutt, kummer, dann alles 
iras lastet , den weg sper^.^ S. 880 sind sechs ungedruckte 
Zeilen mitgetheilt, die wegen ihres naiven Charakters allge- 
meiner bekannt zu werden verdienen: 

Du bist n^, Ih bin dln. 
Des foU du gewis sin. 

*) Wegen der gebrauchten Abkürzungen vergleiche man ißrimmt 
Grammatik I Vorrede & XX. 
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Deber die befolgte Ortho^aphie erklärt sich Lachmaiin ia 
der Torrede S. S dabin, dass die eines gew'Öbnlicbeii Abscbrei- 
bers, Indem er zwischen der VomcbriFt nnd seinen eigenen Re- 
de- nnd Scbreibgewobnheiten scbwanke, notbwendig bunter 
und abwechaelnder werden müsee, als es des einzelnen Dicb- 
ters Tlede gewesen. Hingegen werde jede kritiscbe Regelung 
dieses. Scbwankena wieder die Freibeit des Sprecbenden uie 
ganz trreicben. „S'o ist das streben nacb gleicbmiaHigkeit, 
wdcbba tnan bei dem scbreiber von B bemerkt) Tiel zu beschrän- 
kend,' znmabl da es selten auf streng dnrcbgefuhrte regeln, ge- 
wöhnlich nur auf stäts gleiche schreibnng desselben wertes ge- 
richfet ist. auch micb trifft der gleiche Vorwurf, wenn ich mich, 
«uch freier gehalten habe, gleicbförmiger als in den zwei Hl- 
testen handschriften ist bei mir wohl nur' die behandjung der 
adjeciir'a auf ic. sie haben in A i'A, ige, laugsitbfge häufiger 
ege, in B ec\ ^e. ich habe den kurz- oder dreisilbigen oft 
ea, ege gebeu idübsmi dea verses wegen: dasa ich es aber im- 
mer getban, ist vielleicht unrecht, in den langeilbigen ist bei 
Hartmaun nur ige richtig; ob aber ec, welches Ich an- 
genommen, oder IC, oder beide, kann ich nicht sag^n." Da A 
immer oder, B faat nur ode (vetj achreibt, schlägt L. insofern 
einen Mittelweg ein, als er zweisilbig vor einem Vocat oder 
schreibt, sonst nur ode. Sodann ist der Unterschied zwischen 
diu (Nom. sing, fem, Nom. Acc. pl. neutr.) und die (Acc aing. 
fem. Nom. Acc. pl. masc. fem.) streng durchgeführt. Vgl. 
Grimm I S. 792 f. Ferner ellin, selch, letweder, euch, mnose, 
kom, het (im Indicativ) gegen die Formen alle, aulih, letwe- 
der, mougte, oh, quam, bete. Da in Anur nieman, In B nie- 
men geschrieben wird, so hat L, das erstere gesetzt, wo es für 
drei Sylben gilt oder auf der zweiten betont wird. Doch genug 
hiervon , um unsem Lesern einen vollständigen Begriff von der 
Sorgfalt und Folgerecbtigkeif der Herausgeber, die sich bis in 
die feinsten Uaterscbeidungen erstreckt, in dieser Anzeige bei- 
zubringen. 

Dr. iV, Sacb. 
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Cornetii Nepoti» vita M, PorcÜ Catontt. Ad opti- 
■noram lihroruni fldem edidit, atqne aiuetatl«n« bMtnisit A.F.R. 
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Corn. Nepotii Tita CatoniB. Edid. Sjxma «van Heemstra. 815 

Sixma van JETeimstra^ — Lngdimi BataVohun» apud tiAnain 
M. Cyfv«er, J.FU! 18& 8. 

Ißa, die LebenAesdireibnngen des Cornel. Nepos, 80 Tiel 
irir deren haben , noch viele Schwierigkeiten sowohl der ^ 
Sprache 'als auch der Sadien enthalten^ so würde, nach 
inserm Dafürhalten, es für dieselben yottheilhaft seyn, wenn 
Einzelne derselben besonders beatbdtet nnd herausgegeben 
nrürden, so das», was sich bei j^echischen Rednern, Ge* 
ichichtsohreibelrn und Scholiasten über jeden Feldherrn zer^ 
itreut Torfindet, gesammelt, zusammengestellt und beurtheilt, 
lie Widersprüche gezeigt und so viel wie möglich beseitigt 
bürden. Genaue Rüclcsicht müsste dabei auf die Zeit ge- 
lommen ifrerden, in welcher der Redner oder Oeschichtschrei- 
ler lebte, und auf die Zeitlrechnmig, welcher die Schriftstel- 
ler bei ETzfthlung einer Thatsache folgen. Die Schwierig- 
Iceiten, w^elche dabei obwalten, wurden bei einer solchen 
einzelnen Bearbeitung leichter können gelöset werden und 
solche Monographien würden eine Ausgabe der'sämmtlichen 
Lebensbeschreibungen des Nepos sehr erleichtem und zu hö- 
herer Yollkommeiiheit fuhren. Wir waren daher begierig 
auf diQ Schrift des Herrn v. H. und hofften in derselben 
einen ausführlichen und gründlichen Commentar 4lber Cato*s 
Leben, so wie wir es vom Nepos haben, zu erhalten, einen 
Commentar, welcher in Bezug auf Geschichte, Akerthümer 
und Sprache manche Schwierigkeiten heben und Licht über 
dunkle Stellen Terbreiten würde; allein dies ist ron dem Vf. 
nicht so geschehen, als es zu erwarten war. Zwar enthält 
die Schrift viele geschicbtiiche nnd antiquarische Anmerkun*-" 
gen und Erlluterungen, aber sie übergehet oft das Wesent- 
Üche und schweift auf Gegenstande über, welche minder mit 
dem Ltebea des Cato im Zusammenhange stehen) eigentliche 
Sprachbemerkungen finden sich nicht häufig und sie scheinen 
nur Nebensache gewesen zu seyn. Irren wir nicht , so hat 
der Vf. mit dieser Schrift sMn juristisches Tfrocinium ge- 
macht und wir schliessea dies, da keine Vorrede über den 
Zweck der Arbeit Belehrung giebt, aus der Anmerkung zu 
Cap.8, 1 8. 89, wo es heisstt Nam et instUuti noairi ratio 
probibet^ quo minus de einguUa hisce Catonis dotüms pecuHari^ 
ter agamue; quaprepter reliquas mUtentes^ videatnua qua^ 
lis fuerit Juri» eonaulius^ quid es aliia acri» 
ptorum loeia de eyus Juriaprudantiae eognitione 
innoteaeat^ quidque in hac arte praeatiterit Wel* 
eben Zweck n«i auch der Vf. bei seiner Schrift mag gehabt 
haben, so können wir doch nur bei unserer BeurtheUung auf 
du sehen I was er uns nach dem Titel vers^pricht Diesem 
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n Folge verspricht er raerst einen Text ad aptimarum U- 
irarum fidem. Dies haben wir nicht gefanden ; Tielmehr 
ist derselbe nach einer gewöhnlichen altern Ausgabe (nach 
welcher, haben wir nicht ansmitteln können) abgedruckt; 
auch findet sich in den Anmerkungen keine Stelle, welcbe 
eine kritische Beachtung des Textes beträfe. So ' lesen wir 
noch Cap. 1,2: Q* Fabio Masüno^ M. Claudio Marcelloy ob- 
gleich die bessern Ausgaben auf die Autorität einiger guten 
Handschriften Masimo und MareeUo aus dem Texte verwiesen 
haben, und dies mit Recht; denn Nichts ist wahrscheinlicher, 
als dass sich diese Cognomina durch die/ Hand älterer Erkii- 
rer eingeschlichen haben. Aus demselben Grunde sind § 3 
die Worte Corn. Scipione zu tilgen, welche in dem von dem 
Vf. gegebenen Texte sich noch vorfinden. Der Sieger in Afrika 
sollte herausgehoben werden und Carn. Seipio verstand sich 
von selbst: so oft bei CiiDero, wie de Or. I, 48« 211: praedi- 
carem — et Q. MeteUum^ et P. Africanum et O. Laeüum^ und 
§. 215: AT. Cato^ P.Africanu»^ ^. MetelUis^ C. LaeUus. Auch 
pflegen Cicero, Linus, Caesar und A., wenn nicht Zweideu- 
tigkeit und besondere Umstände der hergebrachten Sitte und 
Conveniena es verlangten, selten den Gesammtnahmen eines 
Römers anzuführen, wie schon Görenx über Cicero bemerkt 
hat zu de Fin. 11, 22, 70 S. 22X Uebrigens scheint es gani 
von ^dem Schriftsteller abgehangen zu haben, welchen der 
Vor- oder Beinamen er gebrauchen wollte. So gefiel dem 
I^iy. 24, 7, 14 und 10 zu schreiben Q. Fabio ^ Jd. Marceüo 
i|nd dem Cicero de Repbl. I, 1 Q^Mekvimus^ üf. Marceüus 
und so auch bei den Nahmen anderer Römer. — Cap. 2, 1 
steht im Texte es ea triumphum deporiavit^ worauf sich aber 
die Lesart ex ea gründet, wissen wir nicht, da alle Handschrif- 
ten und Ausgaben esque ea bieten. Cap. 3 9 1 ist zu lesen: 
tantum progressum fecü^ denn die Worte in eis vor progres- 
sum^ sind von Lambin eingeschoben, wie Bardili gezeigt hat; 
auch dürfte § 3 histortas acribere die richtigere Wortstelluo; 
seyn, nicht acribere hiatoriaa. 

Dem Texte folgen S. 4 — 40 die Anmericungen. Sie schei- 
nen aus einem von dem Vf. gesammelten Apparat geschicht- 
licher und juristisch -antiquarischer Bemerlcungen entstandea 
zu seyn, enthalten viel Ausserwesentliches und übergehen 
nicht selten das Nothwendige. Nur einige Beispiele aus dem 
ersten Cap^. wollen wir anführen. Bei den Worten: Cato 
ortua municipio 7\iaculo werden mehrere Stellen beige- 
bracht aus Classikern, welche beweisen, dass Cato zn Ta- 
sculum geboren worden sey; d^nn wird von der Lage 
der Stadt gesprochen und der Nähme Frascati angege- 
ben, den sie heut zu Tage führe; ferner wird bemerkt, dass 
sie ungefähr 100 Stadien von Rom gelegen, und erkläit, 
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warnni sie Tom Htmt. Carin« I, 29 Thiscubim wpernum ge- 
nannt werde; nach diesen wird hinzu^fug^, dass sie eine 
sehr anmuthige ni^d gesunde Lage gehabt habe und dass sie 
das Vaterland vieler grosseii und berlüiniten Römer gewesen 
sej, woin der VI Cic. p. Plancio Cap. 8 anfuhr^: Tu eses 
tnunicipioanHquUsimoTuBculano^es quo plurimae famäiae sunt 
Consularea etc., und sich wundert, dass die Erklärer zu di^ 
ser Stelle keine Beispiele von solchen consular. Familien an« 
geführt haben ; er selbst nennt den Mamüius. ans Aurel. Vict. 
(de Vir. lil.) 16: Tarquinius eiectua ad Mamäium Thisetäum, 
generum suum cmtfugit (welche Stelle uns nicht beweisend 
ist), ferner den L, Fulvius Curvus aus Cic. PhiL III, 6 Twir 
suchten daselbst vergebens), Plin. H. N. VII , 43; endlich 
den T, Coruncaniua aus Cic p. Sulla 1 und aus p. Plane. 8«. 
mit- Erwähnung des Widerspruchs bei Tac. Aünal. XI, 24 
(dem auch Sigardus folgt de Antiquo Jure Civ. R. 'S. SO). 
Endlich erklärt er mumc^^m antiquissimUm und fuhrt anAur. 
Vict. de Or. 6. R. 17: Regnante Latino Sävio cohmae d^ \ 
ductae sunt Fraeneste^ 7V6i^, Gabii^ Tuacubim f* Cora — ce- 
teraque oppida. Wir werden auf diese Stelle weiter unten 
surückkommen. — Mit noch grosserer Weitschweifigkeit, 
ohne Rücksicht auf das Wesentliche, verbreitet sich der Vf* 
S. 8 über atipendia meruit. Zuerst bemerkt er, dass jeder junge 
Römer, wenn er das gesetzliche Alter erreicht gehabt habe,zunk 
Kriegsdienste sey verpfiichtet gewesen, erwähnt dann die 
Daner der Dienstzeit und dass dadurch der Weg zu Ehren- 
stelien sey gebahnt worden; endlich werden, wiewohl nicht 
ganz vollständig, die Fälle angegeben, welche vom Kriegs-* 
dienste befreyten. S. 10 kommt er wieder auf denselben 
Gegenstand zurück bei den Worten: Frimum Stipendium meruii 
annorum decem aeptemque^ zu welchen er bemerkt, dass 
das gesetzliche militärische Alter das IT J. gewesen sey und 
dass Cato in diesem Alter seine militärische Laufbahn begön- 
nen habe; dieses 17 J.« fugt er in seinem Latein hinzu, 
interdum urgente necessitate praenuUunUua est. Dieselbe Weit- 
schweifigkeit herrscht S.12 und 15, S. 16 und 10 und S.2S 
— 25, wo über die Tribunen, Quästoren und Prätoren und 
über ihre Amtspflichten, jedesmal in 2 besondern Anmerkun« 
gen, erst im Allgemeinen, dann in Bezug auf Cato, gespro* 
eben wird. S. 20 su prornndam nactus Hispaniam eiteriorem, 
ex ea triufnphum deportamt^ wird sogar die Geschichte der 
Verlosung der zu verwaltenden Provinzen bis zu den Zeiten« 
der Kaiser fortgeführt mit Hinweisnng auf Barth, zu Stat. 
Theb. VII, 880 und auf die Interpreten zu Tacit. Annal. III, 
82. Wir begreifen nicht, wie der Verf. das Leben des Cato 
zum Grunde legen und dabei so in das Weite ausschweifen 
könnte. Wie weit konnte auf diese Art der Comme&tar nicht 
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Boeh rasfedeknt werden! Diese Wdtflehweiftgkrit «clieiBt 
der Yf. sdMt bemerkt zu haben, wenn er 8. 12 engt : Q^id 
fuerü munus iünu^ qui TribunuB müäum esset^ ab hia^ quiBom. 
jifUiguitatem doeüerunt^ sath super jue tradUum est ^gregie- 
qu9 deäcriftum m L\% %% D. de re müii. quare hoe expo- 
nere omUtimue; und S. 15/ Quaenmn res aCatcnegeeiae smt, 
cum TrünmuB milikim in Sieüia esset ^ saiis esposiiae sunt s 
Nepatis et Livii hUerpretibus -*- quare ^ cum acta agere nsU- 
nrnSj easdem hie non repetendas esse censemus. Wenn der V£ 
hier auf die Interpreter und Lehrbücher der Antiquitäten Ter- 
wiesSf 80 konnte und sollte dies auch an andern Stellen'^esche- 
hen, wie bei Stipendium merere und A., oder er sollte sich 
streng an die Worte des Nepos halten und dieselben , so wdt 
als es das Verständniss erforderte, erklären. 

Bei dieser Weitschweifigkeit hat oft der Vf. das Wesentii- 
che und Nothweüäige übergangen, wobei sich zufplcich eii 
Mangel an Kenntniss der Hülfsmittel zeigt, die er hätte b^ 
nutzen sollen. Da das Leben des Cato der Schrift zum Grunde 
gelegt war, so sollte zuvörderst über den Tollständigen Nähmet 
M. Porcius Cato Censormus^ über Cato's Geschlecht und Ab- 
stammung gesprochen werden. Besonders erwarteten wir eine 
kritische Untersuchung über das Geburtsjahr desselben in Be- 
amg auf die Worte im ersten Cap. ; Primum Stipendium mend 
ium&rum deeem septemque ^ Q. Fabio^ M. Claudio ConsuWm 

glso 640 n. R. Erb. Varron.), und auf Cic. de Sen. ^ 10, wo 
cero den Cato sagen lässt: Anno post Consul primum fite- 
rat {Fab. Masimus)^ quam ego natus sum^ cumque eo quartum 
eonsule adaleicenttUus mUes profectus^sun^ ad Capuam^ qum- 
toque anno post adTarentum^ Quaeitor deinde quadrienmopost 
/actus sunt, ^quem magis&atum gessi Consulibus TudiUmo ei 
Cethego. Nach dem Bericht des Nepos müsste Cato SSS (Var- 
ron.) geboren seyn; dies stimmt nun aber nicht mit Cieero über- 
ein, weldi^r das Geburtsjahr des Cato in das Jahr Tor dem 
ersten Consuht des Fabius Maximus setzt, also 620, da Fabios 
S81 zum ersten Mal Consul war. Wetzel in sdnemExcurs n 
Cicero deSenect. S.280 (2te Ausg.) und in den Anmerkungfea 
zu Nepos setzt das Jahr der Geburt unsers Cato 510 nnd ihis 
stimmt Gernhard zu dem angeführten Buche des Cicer« 
Cap. 4) 10 S. 21 bey. Die Art die Jahre zu berechnen, wo ofl 
ein noch nicht ToUendetes als toU angenommen wurde , Tiel- 
leidit anoh die Consules suffecti in den J. 5S4— 539 dürftes 
denUmtersehied ausgleichen, so dass das Jahr 519 wohl als du 
vichtig^e angenommen werden kann. Dies aber Alles hat Hr. 
Y. H^ übergangen. §S sollte bemerkt werden, dass Consta 
fuv IVocoRstil gesetzt ist ; denn nachCic.de Sen. 4, 2; Brut 15, 
00 und Liv. 29, 11, 10 war Cato ö50Quaestor unter den Cos- 
sala M» Corn* Cethegus «od Pr SemproB^TuditanuSf Sdpio aber 
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batte diese Wllrcle dag Jahr TOrlier be&Ieidet. Eine j^klaraag 
verdienten djieWorteCap.2, 8 senatu peractomkA.privdtusnum". 
sä (naml. Scipio), über welche letztere Stelle Liv. 38, 52 n. 58 
nachzusehen war; auch ist nichts gesagt über die verdächtigen 
Worte eo-oUer asmos actagmta^ welche nnbezweifelt von etiler 
fremden Hand sind, die das folgende uaque ad extrenüun a&* 
totem erklären wollte. Eäne Erörterung .verdienten in demsel- 
lienCap. die Worte: Neque hoe per Senatum efficere potuit^ wo 
Flut, im Leben des Cato Cap. 11 zu berücksichtigen war, w^ 
eher, das Gegentheil behauptet. Da der Vf. besonders über 
manches Antiqoarische sieh weitläufig verbreitet, so sollte er 
wohl Cap. 1, 1 Euprüiaquam honoribua aperam daret über ha- 
norUms operam dare etwas sagen, so wie über das folgende an 
foro esse coepit^ und am Ende des Cap. waren aucfh die Worte 
nicht zu übergehen: es qua (Sardinia) Enmum poetam dedu- 
serat, quod nan mmoris esistimamua, quam quemlibet ampUs- 
simum Sardiniensem triumphum. Noch könnten wir mehrere 
Beispiele anfuhren, wo das Wesentliche Übergängen worden ist^ 
aber wir glauben, dass schon die angeführten unser Urtfaeil be- 
gründen werden. 

Minder würde unser Tadel den Vf. treffen, wenn er die 
vorhandenen Hiilfsmittel zum Leben des Cato gehörig g^ekannt 
und benutzt hätte. An Citaten und Beweisstellen aus den alten 
Classikern, so wie auch aus dem Corpus Juris ist die Schrift 
swar sehr, und wir möchten sagen, überreichhaltig; aber von 
den neuern und neusten Erklärern desJ^epos finden wir, ausser 
Staveren, Bosius und Heusinger, Keinen erwähnt 
und auch Schneider's CommenL de M, PorcU Calonis 
mta^ studüs et seriptis^ in P. II T, I ed. Scriptor. IL IL 
^et» Lot* ist unbenutzt geblieben. Am mdsten wandern 
^r uns, dass der Verfasser als Jurist, denn dafür halten 
^ir^ ihn, an keiner. Stelle Heinecc. Antiq. Romanae und 
Sigon. de antiquo jure pop. R. erwähnt hat, was wir 
besonders 8. 8 erwarteten, wo von den Mtmidpien die Rede 
iiit.. Ausserdem vermissen wir noch bey den Untersuehungei» 
des Vf. ein tieferes Eindringen in die Sache und eine kritische 
Sichtung der Beweisstellen. So wird S. 6 Tusctiium ak anti* 
quissimum munic^ium erklärt ans der schon vorher von uns b^ 
merkten Stelle des Aurel. Vict. de Orig. 6. R. Cap, IV f aber 
hier, ao lue bey Liv. 1, 8 ist nur von den Colonien die Rede;, 
erst sfätcr 894 nach R. E. erkielten die Tusculaner das Bür* 
gerre<dit, wie wir aus Liv. 6, 26 sehen, aber sine jure suflira^ 
gii et magistratuum Romae capiendomm; dieses Recht seheint 
Ihnen aber bald darairf^ ertheUt worden zu seyn. S.^Drakenb. 
sut LiF. 8; SY, 12 S. 816 figd. Der Vf. unterschied nicht ge- 
nau cofoitfa, civUas und munidpiam^ worüber Heinec. 1. L Ap« 
pend. $ 126 flgdd: na^izuleseii. ist, und Sigon. de Ast. luve P. 
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R. L. I €. 1 8. 11; L. U c. 4 S. flSS imd 0.9 & TM; auch St- 

▼ i ^ n y berührt diesen Gkgenstand in seiner Geschichte des B^a. 
Rechts im Mittelalter 1 B. S. IX Hätte der Yf. diese Wörter 
genauer erklärt und wäre er tiefer in seinen Gegenstand einge- 
drungen ; so wiurde er gewiss in der gleich folgenden Anmer- 
kung zu Romam demigravü infaraque esse coepU S.6 die Fra- 
ge: quemadmodum municeps Romam demigrans JRomae infon 
esse et ampUssimosf in repöL honores eapescere (so schreibt er 
das Wort) potuerü^ richtiger und bestimmter beantwortet ha- 
ben. Zur Beantwortung dieser Frage sieht er den GelL an N. 
A. I69 13: Munieipes ergo sunt cives Romam es mumcipiis^ le- 
gibus suis et suo iure utentes , muneris iantum cum populo R 
honorarii participes ^ a quo munere capescendo appeUati videih 
tur. nuUis aUis necessitatibus neque uUa popuUR. lege adstridi^ 
nist populus eorum fundus f actus est : primos auiem muniei- 
pes sine suffragUjure Caerites essefactos aecepinuMZ caneei- 
sumque iiHs^ ut civitatis Romanae honorem^ caperent ; au die- 
ser Stelle Terweiset er auf Farro de L. L. VII, auf das Corps» 
Juris L 1 % IJ} ad Mumcipalem und auf Ales, ab Alles, Gen, 
Dier.Wj 10. Die Stelle des Gellius sollte den Yf. aofmerk- 
sam machen, tiefer einzugehen, um municipium genauer n 
bestimmen. Wenn Nepos sagt Romam demigravü in /oroqse 
esse coepit^ so heilst diess: Cato wurde dviß ingenuus^ yer^ 
CicBrut. 75, deLegg. II, 2 (daselbst Turnebus), und dadurcb, 
dass Cato nach Rom zog hatte er nun patriam germanans not»- 
rae vel loci und patriam communem civitatis vel juris. Sigon. L 
L S. 15 sagt: M. Poreius Cato Tusculanus^ quamdiu fuit 3Vh 
scti/t, municeps fuU^ t. e. non ingenuus civis J?., sed civitiä« 
jR. donatus; ubi vero Romam cum rebus suis commigravii^ ci- 
vis Romanus, und S. 17: Post urbem a GaUis captam — institit- 
tum est, ut| quotquot essent aUcuius oppidi dves^ quotieseunt- 
que Romam venissent^ quämquam Re^mae domidUum nulbtm 
haberent^ eodem^ quo cives R, looo ducerentur. li vero, dum 
domi suae manserunty munieipes; ei quando Romam domia- 
Uum traduxerunty cives Romani, ut Poreü Tusculo etc. — S. 8> 
wo von dem gesetzlichen Alter zum Kriegsdienste gesprochen 
wird, vermissen wir die Schrift vonCh. G. Schwärs JBser- 
citatio de aetate et statura militari veterum ad Ephee. IV^ 13, 
in dessen Sxercit, Acad.^ in quibus Antiquitatis et Juris R 
ftonnuUa capita illustrantur. Ed. Hartes. Norimb. 118S S. 80 
flgdd. Wohl sollte auch hier, wenn der Vf. einmal zu diesem 
Excurs ausschweifen wollte, die dreifache Facatio ab aetate, 
abhonore, abbeneficio{ erwähnt worden. YergL Creuser's 
Abriss der. Rom. Antiquitäten S. 217, weldies Buch überhaupt 
▼iel Stoff zur Benutzung darbieten konnte. Eigene kritische 
Untersuchung und Sichtung yermissten wir auch S.M, wo der 
Yf. nach Bach. Histor. Jur. R. 8. 210 die Reden TooUCato ns« 
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mentUch anfahrt and znletzt sagt: operoi» pretium esset inqut^ 
rerenomina^ quotquot aveieHbus servtUa smt^ omnium Cate*' 
nis arationum^ cHatis auctorum locis in qmhus earummentio 
fiai. Cum' autem nee nostri instUuti ratio sinat ut harum 
ammam noimna coüigamus , sufficiat manuisse^ si quis Fe* 
stum^ Nenium et Grammaticos aPtUschio -editos e^cerpäerü^ 
illum harum numerumfaeüe ultra LXfore extensurum* Prae* 
terea Ontifui veterum poetarum ScheUastae nonnuUae i^emo^ 
rant^ velutiServius ad Virgil. Ecl, IV^ bf Fl^tßß Georg. I^4ßf 
Aen. 1, ^7T; etSehotiastaPersiiadSai: HI^Ai» Cß etlde» 34, 
2; Cie. de Or. II, 68; 'tuse. i, 2/ GeU. XVII, 8/ ÄÄ. Ä iVi 
XXXIV, 6/ Solhi. Pdyh. c. 81 et Isidor. Orig. XX, 8. Wir 
Buchten in dem Commentar des Semus nach und fanden Geotg^ 
[, 40^ie Georgica Catonis erwähnt; in derAeh. I, 677 laseii 
wir: licet Co^o in ItaUam venisse scribat (sc Afichi8en)YÜiid so 
geschiehet auch Ecl. IV, 5 und VI, 76 keiner Rede desCatöEr^ 
ivähnung, so dass wir bezweifeln, ob der Vf. die Stellen selb^ 
nachgesöhlagen und geprüft iiat. Wir haben schon einige der«« 
gleichen oben angefahrt und wollen hier nur noch S. 16 aud 
Dtc. ad Diyers. V, 18 erwähnen , wo es heisst: Tu vere qui et. 
fortuna et liberos habeas et nos ceterosque neeeisitudine et be^ 
rtevolefHiaconiunütissifnos, und ans dieseof Wörtern soll mit Heu- 
üinger zum Nepos die necefisitudo^ quae Qtktestorem inter ei 
üonsulem siee Praetorem intercedebat, beirfiesen werden; aber 
Dicero spricht von Priffatverhältnissen uttd 'von der genaiken^ 
freundschaftlichen Verbindung mit dem Fadius , an den e^ 
ichreibt : et amoris caussa et amor et summus amor tribua terbia 
= necessitudine -*- coniunct, =3 ostenditur, sagt Mannt, zu dieser 
Stelle. S. 21 zu Aedilis pL f actus est cum C. Helvio , sagt er 
^ive ut apudLivium (82,7) legitur G, AeL, wo aber neuere Aus- 
gaben rfehtiger C Helvius haben ; auch ist S. 6 das ehemalige 
Vuseulum nicht das heutige Frascati, sondern es lag danebeni 
rie Fea bemerkt zu Hör. Epod. I, 29. 

Ueber Gegenstände der Sprache verbreitet sich der Verf. 
leiten und wo es geschiehet , so stehen diis Bemeiicungen nicht 
mmer mit dem Cornel. Text in Verbindung. Zu Cap. 8, 8 S. 
VI wird zu den Worten: Atque haee capUulatim sunt dicta, über 
\apitulatim bemerkt: Fortasse significare voluit hos libros seri* 
}tosfuisse informamAnnaUum^ und dazuCicdeLegg. I, 2 an- 
geführt. Capitulatim ist hier so viel als breviter, per capita 
= kurz, der Hauptsache nach, wie beyPlin. H.N. II, 12: Nunc 
)onfessa de iisdem breviter et i^apitulatim attingam, ratione ad- 
nodum neoessariis locis strictimque addita* Dass unter den 
^rigines die Annales des Cato zu verstehen sind^ sehen wir 
ms Liv. Epit. 40 S. 9S5 (Drakh.) : Esstat oratio in annaUbus 
yus (Catonis) inclusa; aber aus capituUxthn an sich können die 
üinalea nicht gefolgert werden. S. 16 wird obOngere und ad" 
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ess€^^ vom QüftHiar in, Bezog mi denC^nstil fesagt, mit lolgei^ 
dem Unterscbi^de ^Uäct: Foriü89e ohtingere dicitur Qu^estor 
^orte ductus , adflßiis^ is, quem Praetor vel Consiü sibi .^gia- 
pet. "liV^ir wünschtea sEqrBestätigangBeyiipiele dasa: uns dünkt, 
dafs fiibtingere nur in Bezug auf die Wahl durchs Laos gesagt 
wird, wie auch richtig vom Vf. bemerkt wird, hingegen adesse 
von der Verpflichtung des Qnästor dem Consui jederzeit zum 
Dienste gegenwärtig zu seyn. Dies ist wohl die natürlicliste 
Erklärung Ton adesae^ welches häufig von dem gesagt wird, 
welcher eioem Andern mit Rath und That zur Seite steht , wie 
Sali. Jug. Cap. 85: egomet in agmme m proelio. amsuJUqr idem 
et aociuspericuli vobUcum adero. S. 26 werden zu deiu Worten 
des ICap. §3: Praetor pravmciam obtinuit Sardiniam^^eWor- 
te des Aurel. . Vict* de V. I. Cap. 47 angeführt : Cato Praeter 
jßi8ti$ßimus fuit ; inPraatura Sardndamegü^ nnA agere provm- 
dam wird erklärt durch Sardmienaium mores emendare. Da 
▼om Cato als Prätor die Rede ist und nicht, als Censor, so kann 
agere provinciam nichts Anders bedeuten als: partes praeto- 
rü inprovtncia agere L e» omnia ea agefe^ quae praetoria of- 
fieia. in promn/nq postidant^ dfe Juiisdiction handhaben, wie 
der Vf. vorher nach Arntzen richtig bemerkt. 

Wir führen noph .einige Stellen an, in welchen der Vf. 
Bemerkungen macht f Mdie wir für beacbtongswerth halten. S. 
23 wird bemerkt, dass.die Consuln und Prätoren nach Verlauf 
ihres Amtfi(JAhres ' wäcen als Proconsnln .und Proprätorea zur 
Verwaltung ^inßr Pro)iFinz abgegangen« Diesem zu Folge müsse 
auch Cato vor seinem .Abgange in die Provinz Prätor: zu Rom 
gewesen seyn. Da er nun diese Würde nicht bekleidet habe, 
so müsse er zu den. Prätoren gehört haben, wekhe die Provin- 
zen verwaltet, aber vorher in Rom die Prätur nicht gehabt 
hätten. Nachher sey aber durch das Calpurnische Geaeta^ 60S> 
also 50 Jahre naoh der Prätur des Cato, bestimmt worden, dass 
alle Prätoren ein Jahr in Rom bUeben und dass sie dann in die 
Provinz abgingen, und. der Vf. fügt nun hinzu: kinc appar^t in- 
terdiWi dici.aUquid,tUnnae semper locum obtifmisße^ quod poai 
nmdtos dßmum qnnßs obtinuit. — S. 17 wird dieFmge: oh au« 
sser dem Consui ui^d Prätor au<;h dem Imperator ein Qu&stor sey 
beygegeben worden., dahin beantwortet, dass allerdings der 
Imperator einen Quästfor gehabet habe, aber nicht als Impera- 
tor ^ sondern als Consui oder Prätor, so wie denn auch .^n^o-* . 
n£u8 nach Cicero Phil. II, 20, 11 Quästor gewesen sey des Cä- 
sar , der Imperator war, und eben so sey die Stelle des Cic 
PhiL XI, 13 zu erklären: Ckiius tu imperaioris quaestor fueras* 
Wir stimmen dem Vf. bey , können aber dies nicht in der an- 
geführten Stelle aus der Rede post |red. in Senat, l&s ^td 
{JHaneius) si mihi Quaestor Imperatori fuUaeij in ßlH loco\fi^ 
isifii. Zu diesen Worten wird folgendes bemerkt : üt Cicero- 
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nis locnm cnm Gesnero explicari malim , vt Cicero non dixerit 
se Imperatorem fuisse , sed dupKcem conditionem poEfuisse vi« 
deattir: Sipost Constäatitim in provinciam üset et si Imperator 
PUmehan habuüaet Quaestorem; et sie quasi (f) cogitaverit dfi 
potentia et anctoritate, quam habitnri fuisgent Piancius etdpse, 
b! Uli duo magistratns, Imperatoris et Quaestoris, eo tempore 
in se et in Plancio conionteti foissent, qui ceteroqnin coniun^ 
non solerent. Una scheint diese Erklärung etwas gezwungen und 
wir stimmen diem Markland bey, welcher mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit und wir glauben mit Gewissheit aus dieser Stelle 
folgert, dass diese Rede unächt sey , da Cicero 601 Consul ge- 
wesen sey uiid die Rede in die Zeit vor Cicero's Consulat falle. 
— S. 38 führt der Vf. die seltene Dissertatio an de censoribus 
eorumque muneribus^ welche Franciscus aBochoveil ge- 
schrieben habe, und wielche von ihm unter dem Vorsitz J. Pe- 
r izonius 1697 vertheidigt worden sey, die aber oft fälschlich 
dem Perixonius zugeschrieben werde. Wahrscheinlich ist es 
dieselbe Abhandlung, welche in Creuzer's Abriss der Rom. An- 
tiquitäten S. 97 erwähnt wird , aber vom Jahre 1679. Welches 
Jahr das richtigere sey, können wir nicht eptscheiddn. 

Missfallen hat uns die Latinität des Yf. Ausser dem, was 
wir schon beyläufig bemerkt haben, woUien wir nur noch an- 
fuhren S. 8) wo es heisst: Fuitque ohuetvattm^ vi -^^peregH^ 
norum loconanhaberentur; S..13: R^pondendum tndetur quod 
Tribunatus — primuefuer^ .gradui ; — adTribunatum ereari; 
S. 16: quia nempe etium; S. 17 e quaUtate Imperataris ^-^ quafi^ 
täte ProconkuH9 ; S.28: mutuo sensu sttUuere; — S.iAiäludtO' 
men natare possumus^ Cidonem — aaepha fuisse accusaium^ 
welche Redeweise öfters wiederkehrt 8.97: respansabäis ; 8« 
11: Caeterum quod ad hassodatitates(fit, attinet); S.44: eaque 
^audantia sunt (testimonia). Warum der Yf. capescere schreibt, 
lavon können wir keinen Grund auffinden. 

Fragen' wir nun nach dem unmittelbaren Oewimi, welcher 
ras der Schrift des Hrn. ▼. H. für das CorneUsche Leben und 
für die Literatur des Nepos erwachsen ist, jsa halten wir den*- 
selben für sehr uhbedeutend und glauben^ daas weder Spra- 
che noch SachTcrständniss in irgend einer lÜDsicht für Nepos 
irheblieh ist gefördert worden. Zwar verkennen wir nicht 
len FleisB, mit welchem der Yf. sich seinen Apparat^ beson-« 
lers in juristischem Bezug, gesammel that; aber dasGanae ste-!* 
Iiet an sehr ausser genauer Verbindung mit dem Texte des Ne« 
pos und wir .Terniissen durchaus einen genau überdaditen und 
gehörig durchgeführten Plan. Zweckmässige^ war es, wena 
ier Yf . einzelnes Wichtige und Vorzügliche aus seinem Yorra<f 
the amwMlilte, die Torhandenen Uüi&imittel mögiichst genau 
benutzte Und prüfte und das gewonnene Ganze in einer Abhand'» 
lung dem Itarucke übergab. Wir rechnen ddiia die Colomaef 
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CboUas^ Munieipia^ die TVifof» nnd A»d., wo nodi liber mui- 
dies Donkel Licht sn verbreiten ist. Wollte aber der Vf. ein- 
mal das Leben desCato nach Nepos sumGninde legen, so sollte 
er sich genau a|i den Text anschliessend die HnUsmittel anfsn- 
eben nnd benutzen , die Sdbwierigkeiten wo möglich beneitigeB 
und nur das, was den Cato wesentlich betrifft, erörtern. IHes 
aber ist nicht, wie es seyn sollte, geschehen. 

Vielleicht sind wir bey unserer Benrtheihing weitlanfiger 
gewesen, als wir seyn sollten: da aber diese Schrift aus Hol- 
land an uns gekommen ist , woher wir von Zeit zu Zeit treffli- 
che gelehrte Abhandlungen erhalten haben , so hielten wir es 
nicht für unzweckmässig etwas ausführlicher fAts die Schrüll 
des Vf. zu sprechen« 

Das Papier und der Druck ist gut, jedoch letzterer nicht 
ganz correct: 8. 4 jp<pti»s= populi; 8. 9 Satira sa satyra; S. 
IV abetUe s=s absente. 

Zeitz. DaeJme. 
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HoratiuB* dritte Satire^ Lateinisch und Deutsch^ 
mit Rechtfertigungen. Von Carl Pcusow^ ]>r. Be^ 
lin 182Y. bei Biemann. 22 S. 4. geh. 8 €rr. 

Jllit diesem Beitrage zur Kritik und Erklärung des Horatiiis 
tritt der Verf. (bisher Oberlehrer am Friedrich- Werderschei, 
seit Ostern dies. J. Professor am Joachimsthalschen Gymnasioa 
in Berlin), soviel wir wissen, zum ersten Male als Schriftstel' 
1er auf, und thut diess zugleich auf eine Weise, die tou seinen 
Eifer und Streben eben so als von seinen Kenntnissen und sei- 
ner Bef&hignng znm Bearbeiter und Uebersetzer der Lateinischen 
Dichter ein sehr rühmliches Zeugniss giebt. . Er hat sich bei 
dieser Arbeit F. A. Wolf 's Bearbeitung der ersten Satire xna 
Muster genommen, «nd diess mit so glücklichem Erfolge, dafi 
er seinem Vorbilde in mehrfacher Hinsicht ziemlich nahe steht 
Die Elinrichtong der Schrift ist so getroffen , das« S. 1 — 10 ^e 
Deutsche Uebersetzung im Metrum des Originals mit 1ulterg^ 
setztem Lateinischen Texte gegeben und S. 12 ff. Rechtferti- 
gungen angehängt sind , denen S. 11 f. eine knrze EHnldtanj 
Torausgeht. Der Text ist der Hauptsache nach der F e a ' s c h e| 
weicht aber von diesem durch durchaus veränderte und zweck- 
massigere Interpunction und einigemal auch durch die Wahl aih 
derer Lesarten ab und ist überhaupt ganz nach dem eigenei 
Urtheil des Verf. gestaltet. Die Uebersetzung empfiehlt siel 
durch meist richtige Jmffassung des Wortsinnes und durch ei* 
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nen Versbau, der die Gesetze der Prögodik mid Metrik ziem- 
lich florgfälti^ beachtet und nach Wolfs Vorgänge die Deutsche 
Wortfolge der Lateinischen möglichst tifeü angepasst und nach- 
gebildet hat« Die Anmerkungen sind sprachlich, kritisch und 
sachlich, und soUen, wie schon der Titel zeigt, des Verfas- 
sers Abweichungen von andern Erklärern und Kritikern rechte 
fertigen. Sie empfehlen sich mei^t durch Schärfe und Selbst- 
ständigkeit des Urthdis und durch gedrängte und präcise , ja 
fast wortkarge Darstellung. Ueberhaupt kann man diese Mo- 
nographie der Hauptsache nach eine gelungene nennen und als 
einen der bessern Beiträge zur Bearbeitung des Horatius freund- 
lich willkommen heissen. 

Gehen wir nun zur Betrachtung des Einzelnen fort, so 
sucht der Verf. zuerst in der Einleitung die Veranlassung zn 
dem Gedieht, das nach S. 19 in den Jahren Roms 715^—718 
geschrieben ist . festzustellen und findet sie in den damaligen 
Zeitumständen , meinend , der Dichter habe hier dnen Spiegel 
seiner Zeit liefern wollen , und habe nach seiner tief ern Ein- 
sicht und Beurtheilung des Römischen Volkscharakters, zu die- 
ser Materie tausend unmittelbare Veranlassungen gefunden. 
»,Die Gemüther, ^^ sagt er, „ohnlängst in der Zeit der Repu- 
blik an ein freieres und öffentliches Urtheilen über allgemeines 
Mrie einzelnes gewöhnt, itzt durch die Schranken legalerer Ver- 
«iraltung plötzlich eingeengt, fügen sich ungern den vorgesteck- 
:eu Gränzen und streben, soweit äussere Macht und innere Be- 
ruhigung es erlaubt und vorschreibt, den entgegentretenden 
)amm zu durchbrechen, um die eingedrunJB;eheLe^eanderwei- 
ig zn füllen. Klatscherei , Spütterrichterei .und böser Leu- 
nund, oder wie man in grossen Städten lieber sagt, feine Me- 
lisance ist die Stellvertreterinn für eine Geistesthätigkeit, die 
lur eben erst höhere und würdigere Interessen anstreben durf- 
e.^^ Sein Thema habe der Dichte nun so ausgeführt, dass 
ir in der Einleitung bis Vs. 20 scheinbar ein gleichgültigeres 
orbereite, bis Vs. 37 die gewählte Materie selbst einführe und 
echtfertige und dann bis Vs. 95 ausführlicher behandele, end- 
ich anf die stoische Philosophie abbeuge , .weil diese die ge- 
ügten Fehler beförderte , und ihr grösserer Beleuchtung we- 
cn die M(H*al der Epikureer entgegen stelle: — Es lässt sich 
icht läugnen, dass man auf diese Weise den Ideengang des Ge- 
ichte». auffassen könne; wohl aber bea^w^fela« dass er so aüf- 
efasst werden dürfe. Denn einerseits sebeint eine so allge- 
aeine Veranlassung für einen jungen Dichter überhaupt zu ge- 
ereil zu seyn, andrerseit widerstreiten mehrere einzelne Stel-. 
en des GeiUchts. So ist z. B. dana der Ausfall ftuf TigeUius 
nd auf die Cantotes viel zu speciell; eben so die Beziehung, 
reiche der Dichter auf sich selbst nimmt, und welche zu j^-' 
athen scheint , dass ^ seüj^e eigene Person gegen gewisse An^: 
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klftgen rechtfertlfeii. wolle ^). Ebenso ist dnrcli jene Annabme 
der scharfe Tadel der atoisclien Philosophie keineswegs genü- 
gend gerechtfertigt, und das Bnde des Gedichts erscheint aii 
ein nicht recht passender oder doch an weit ausgedehnter An- 
. hang. ' Anderes lassen wir unerw&hnt , . da wir überseugt sind, 
der Vf. werde sehr leicht die speciellere Veranlassung sn dem 
Gedichte auffinden, wenn er nur die Beziehung, in weicheres 
anr vierten Satire steht, die Andeutung Ton des Dichters Ver- 
hältniss au Mäcenas, die Geschichte des Hermogenes, den ver- 
schndtatenAlfenus und den sonst viel au schuldlos gezüchtigteD 
Crispinus. schärfer ins Auge fassen will* Dass sie ihm jetxt 
nicht beifiel , kommt wohl daher , dass er den in das Gedicht 
verwebten speciellen Geschichtsdaten und den aufgefiihrtenPer- 
sonen zu wenig Aufmerksamkeit geschenk| hat. Denn über 
!tigelliu8 und seinen Anhang findet man nichts, als eine Ver- 
weisung auf den Anfang der zweiten Satire und auf Cic. ad Fa- 
mit. VII, 24, und Maenma — oder^ wie man wohl richtiger l^ 
Ben sollte, Maevius — , Namua und die Worte quaiem me saeps 
Ubenter obttderim tüd Maeeenas sind ganz unerörtert gebüeba 
Dass fkber Balbrnua (Vs. 40) nur das Scholion des Porphyrion 
angeführt wird, mag genägen \ obschon erwähnt werden koiuh 
te, dass wahrscheinlich der 724 zum Gonsul suffectus gewählte 
und jetzt in der Verbannung lebende L. Coelius Balbinus g[e- 
meint ist. Wenn aber der Name SUyphus (Vs. 47) mit dem 
Scholiasten von dem zweifelhaften Zwerge des M. AntoninsTer- 
standen wird, so hätte doch auch das abortüma und olun be- 
seitigt werden sollen. Der alte Evander (Vs. 91) wird von den 
Griechischen Künstler [Aulanius] Evander gedeutet und dafor 
das Zeugntss des Scholiasten angefahrt. Gegen diese Meinnu^i 
der nfeuerdings auch S i 1 1 i g im Catalogus artificum p. 103 bei^ 
treten ist, wollen wir nicht geltend machen, dass trüwriA 
natürlicher vom ^&gretjfm und ^totr^zen, i\&xovk Baden 



*) Der Vf. hat S. 15 f. eine ausfährlicbe Anmeikung gegeben über 
die Beziehungen, welche Horaz'in diesem Gredichte auf sich Dinmii; 
allein theQa fehlen dort die nötliigen geschichtiiehen Resultate, v^ 
die es hier Torsaglich ankommt , theiU ist auch manche. Folgen^ 
sehr unwahrscheinlich, wie %. B. dass das Migentmn ingen$ (Vs. 33) v«> 
HorsK selbst gesagt sej , und dass das tibi desselben Verses auf Mäce- 
nas sich besiehe, xCrA eine Schmeichelei gegen denselben enthalte. 
Dem Dichter war, als er dieses Gedicht schrieb, entweder nocb gv 
nicht, oder doch erst kura vorher, der freie Zutritt an JHacenas g^ 
•tattet<s. Jahn Indroductio a. Vh^. S. XIX) , und er konnte sich alM 
kaum einen amioiu desselben nennen. Will man in jenen Worten 
durehans eine gesohlehtliche Beziehung haben , so wäre etwa an Vtf* 
gil %vi deakott, ohsehon aueh dies« nicht sehr wahrsdidniicb Ist 



hk. 



' Horatins' dritle Satire, Latein, a. Deutsdi t* Pomow. ^ SSV 

Farmen sich Terstehen und die Liebhaberei der R8me9 fiir alte' 
Gefasse and Werkzeuge sich hiiilängli(ih erweisen lässt. Aber 
wir finden die Worte des Scholiasten selbst widerstreitend, 
weicher berichtet: Qui de personis Horatianie soripserunt^ 
qfunt Evandrum hunc caelatorem et plasten statuarum^ quem 
M, Afdemum ab Atheniä Alexandriam transtulisae^ inde int er 
captwee Momam perductum mtdta opera mirabüia fedsse. Dass 
M. Antonius den Erander seit 713 nach Alexandrien bringen 
konnte, ist wohl zu glauben; aber bei welcher Gelegenheit er 
ihn bis 718, wo doch spätestens das Gedicht geschrieben seyn 
soll, unter Gefangenen nach Rom gebracht hätte, diess lässt 
sich ans der Zeitgeschichte schwerlich nachweisen. Wir mei^ 
nen, diess sey erst von Octavianus nach 725 geschehen. Will 
man aber annehmen, die catilli des Evander seyen schon vor- 
her ein bedeutender und geschätzter Einfuhrartikel in Italien 
gewesen , so fehlen auch dafür alle Zeugnisse und die Worte 
des Scholiasten widerstreiten geradezu. Hat also der Scholiast 
nicht ganz und gar Falsches berichtet, so kann wenigstens der 
caelator Erander nicht gemeint seyn. An den C AmanuaEvcok- 
der de^ Cicero (Epp. ad famil. XIII, 2) aber zu defiken ^ was 
Heindorf thut , ist doch zu bedenklich , und überhaupt nicht 
recht abzusehen , w,arum der alte Arcadier hier nicht eben so 
^t seinen Platz finden soll , wie Sat. II, S, 20 der alte Sisy- 
phus. Eben so müssen wir mit chronologischen Gründen g&- 
gen den Rechtsgelehrten P. Alfenus Varue im 132 Vs. streiten^ 
abschon Hr.P. behauptet, dass dort, wie Heindorf richtig be* 
merkt habe, innere und äussere Grütade verbieten an einen an^ 
dern Alfenu» zu denken. Ohne uns auf Heindorfs Gründe ein- 
zulassen, geben wir nur folgendes zu bedenken« Unser Gedicht 
ist, wie wir anderswo nachzuweisen gedenken, im J« 716 ge- 
schrieben, gewiss vor 718; P. Alfenus Yarus aber gelange 
naeh sichern Zeugnissen erst 755 zum Consulat« Diess giebt 
einen Zwischenraum von 37 -* 39 Jahren. War derselbe nun 
zu Anfange seines bürgerlichen Lebens erst Schuster oder Bar- 
Mer zu Cremona, und ging erst dann zukn Rechtsstudinm über; 
so konnte er gewiss nicht viel vor seinem 30 Jahre zu Rom ein 
bekannter Rechtsgelehrter seyn , wie er doch nach HeindorFs 
Argumentation seyn muss. Folglich also wäre er heim Antritt 
des'Consulats schon ein Greis vcm f (ist 70 Jahren gewesen. Diess 
ist kaum am glauben, und Otto, Wieland, Heyne und A. 
hatten ganz recht, wenn sie den Rechtsgel^rten Varus, trota 
dem Zeugnisse der' Sehofiadteni f nr ihn , aus unserer Stelle v'er- 
bannten. ' Heindorf lidt steh, vdi& es scheint, für ihn nur eaU' 
schieden, weil ^r keinen andiern fand, der hierher passen 
könnte. Aneh steht das Zeugniss der Scholiasten gar nicht so 
sicher; dem bei Acren findet man* folgendes ^ fjrbane atüh 
Alphenum wfrum Cremonemem ^Mdei^ * qtd abfectu' eutrmOy 
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fuam in numie^io mo esereuerai^ Rowtom veüdi^ fmagtBtro- 
que^ usua SulpUtg iurüconsuUo^ ad tantam pervenU scientiam^ 
ut et consuUUum gereret^ et pubUco funere efferretur^ AUter: 
jilpbefHU eutarisflliuSj qui üajurje studio nUendü^ ui beneßcio 
artie hujua latum daüum sumeret , et ad eoBeutarem consurge- 
ret dignHatem, Sunt qui dicant^ hune Cremonensemfuisse. For- 
phyrioQiMid der Scholiast. Cruq. keanen freilich mir den erstes 
Theii dieses Scholions ; aber man sidit doch «ns den Worten 
des Pseado-Acron, dass hier entweder Terschiedene Meiniuig 
herrschte, oder die Nachricht selbst falsch und Terdreht ist 
Sinen zweiten Alfenns Varus erwähnen Donatns nnd Servias n 
YirgUins, und ihn hat Voss xu YirgiLEcl. VI S. 291 als eiiiea 
Kriegsobersten des Augustns ziemlich sicher nachgewieseo, 
auch mit einiger Wahrscheinlichkeit seinen Vornamen Jjucuu 
aus Quintiiian. VI, 9, 78 ergänzt. In weichem Verhäitniss die- 
ser Varus zu Virgilius stand, hat Rec. in der Introductio zu m- 
ner Ausgabe des Virgii S. VII, XIV, XVI u. XiX erörtert. Der 
Name Alfenus^ der kein Römischer ist, zeigt übrigens, dass 
dieser Kriegsoberster ein neuer Aufkömmling war und dass über- 
haupt nicht viel Alfeni in Rom vorkommen konnten« Um so 
leichter wird man zugestehen , dass L. Aljenue Varus und R 
j/lfenus Votum mit einander verwandt sind. Vergleicht mss 
diesfl mit dem Soholion des Acren, so liegt die Vernaiithai^ 
nicht fern, dass in demselben ursprünglich etwa folgendes ge- 
standen habe: Urbane satie A^^enum Varum Cremanemem 
deridet^ qui abjeeta stttrüiOy quam in municipio 8uo exercuerei, 

Bomam venit \et stipendia facere coepit^ •••..?.] 

Alfemu^ 8Utori8 ßliuß ^ magistro usub Sulpüio iurisconsulto ad 
tantam pervenit scientiam^ ut et consulatum gereret et pubüco 
funere efferretun Ist diese Vermuthung richtig, so sind nicht 
allein alle die obigen Schwierigkeiten beseitigt , sondern wir 
gewinnen für unsere Stelle auch einen zu Rom eben so hekaim* 
ten Mann , als wir daraus verbannt haben. Ihn durchzuadebeo 
und seiner sutrina wegen lächerlich zu machen, dazu konnte 
Horatius schon darum Veranlassung finden, weil Varus sdneo 
Freund Virgilius übel behandelt hatte. Das vafer vrird man 
nun zwar nicht von Reohtskniffen deuten dürfen, aber auch 
leicht aus dem Charakter dieses Kriegsobersten, wie sich der* 
selbe gegen Virgilius offenbarte, oder aus einem andern, uns 
vielleicht unbekannten. Umstände erklären könneiy erat aber, 
das Heindorf ziemlich. gezwungen erklärt,, hat dann seine gani 
eigene Bedeutung, weU sich aus der Cfeschichte des Virgüius 
und der Vergleichung unserer Stelle mit ziemlicher . Wahr* 
scheinlichkeit ergiebt, dass dieser Kriegsmann um das Ende des 
J. 715 gestorben ist. Uebrigenä wird man wohl nicht einwen- 
den, dass dieser L. Alfenns Varus alteii Zeugnissen zefolge 
4er Epikureischen Fhilosophie zugethau war, und hier doch 
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sk Stoikef aufsutretea scheint. Denn elBmal 6ind diö Zetif-^' 
nisse für dessen Epiknrelsnms sehr ung^ewiss und scheinen nur 
aus der missverstandenen sechsten Ecloge des Yirgilins entnom-' 
men au seyn; dann aber folgt auch aos^nserer Stelle nicht, dasa . 
Yarus Stoiker war, weil er nur Beispielsweise angefikhrt wird.-— 
Kehren wir nach dieser Abschweifung zu Hrn^ P. zurück , so 
wünschtet wir nicht, dass er uns zu Ys. 86 aufs neue einen Mähr- 
chenschreiber JRuao aufgetischt hatte, so sehr derselbe auch in 
mehrern Literaturwerken als Geschichtschreiber spukt. Kein 
alter Schriftsteiler kennt ihn als solchen und des Horatius Worte ^ 
beweisen für seine Geschichtsbücher eben so wenig, als wenn 
wiy im Peutschen sagen: kann der Schuldner zu den Kalenden^ 
den Ru90 nicht bezahlen^ so hdrt er von ihm gar bittere Ge- 
schichten d. h. Schimpf* und Schmähredjen. Was über XV-f spf- 
nu8 (Ys. 139) gesagt ist, genügt nicht, um des Dichters Aus- 
fall auf ihn zu erklären, und bei Labeo (Ys. 82) endlich hat 
sich Hr. P. von Heindorf u. A. rerf übren lassen , an den damals 
noch im Knabenalter stehenden M. Antistius Labeo zu denken, 
den die Scholiasten hier auftischen. Yielmehr ist der alte 
Yolkstribun C. Atiniufi Labeo gemeint, welcher 80 J. früher 
den Q. Metellus M^cedonicus vom Tarpejischen Felsen herab- 
stürzen wollte. 

Der zweite Theil der Einleitung enthält eine kurze Cha- 
rakteristik der Bearbeiter des Horatius. Aber nur L am bin, 
Torrenz, Rüthers, Bentley, Wolf und Fea werden 
behandelt: letzterer yiel zu geringschätzig. „Die übrigen Bear- 
beiter,^^ fährt der Yerf asser fort, „nelunen eine zu secundäre 
Stellung ein, wenn ich nicht irre, um sie bei derHorat. Li- 
teratur mit aufzuzählen, nur Heindorfs Allerlei mit aUerlei/ 
Yerdiensten um die Satiren musa genannt sein, weil sich an^ 
dieses nachfolgende Bemerkungen besonders anschliessen.^^ 

Derselbe bittere Ton gegen Heindorf herrscht auch in den 
Noten, was um so mehr zu bedauern ist, weil dieser OelehHe, 
so viel er auch Falsches giebt und soviel er auch stillschweigend 
aus Lambin u. A. abgeschrieben hat, doch für die grammatisch - 
historische Erklärung der Satiren zuerst eine J^essere Bahn 
brach , und weil Hr. P. in mehrern Stellen , wo er jenen tadelt, 
nichts Richtigeres giebt. Denn wenn er z. B. Ys. 5 Heindorfs 
Erklärung des periret und proficeret durch petebat und profl- 
ciebat verwirft, so ist seine eigene Erklärung: si forte peteret 
etc., theils nichts sagend, theils noch falscher, da Tigellius 
längst todt war und also von einem angenommenen Falle der Ge- 
genwart nicht die Rede seyn kann. Die Stellen I,i6l, 9S f. und II, 
3, 92 f. sind ganz verschiedener Art, und in der letzteren Stelle 
fragt es sich ausserdem noch sehr, ob vAdit perisset richtigere. 
Lesart ist. Die richtige Erklärung unserer Stelle ergiebt sich . 
aus dem, was Bei er zu Cic* de officIUf 19 b.emerkt hat Auch 
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. das , wat an Ys. 8 gegen Hdndorf * &ber den Gebranch des Pro- 
nom. hie statt ü gesagt ist, genügt nicht gana , weil der enkli- 
tische oder prolditisdhe und der orthotonierte Gebranch dessel- 
ben nicht nnterscliieden wird. In letzterem ist es bei tllen 
Dichtern häufig. Auch ist die Bemerkung, dass namentiich der 
heroische Vers sich gern des unpoetischen ü entaussere, nicht 
scharf genug: zuerst wenigstens hatte der lyrische Poesie ge- 
nannt werden sollen, weii es in der Natur der Sache liegt, dan 
diese das logische ts am wemgsten brauchen kann. — Sieht mio 
indess von diesem scharfen Tone, der sich auch gegen andere 
aeigt und Tieileicht aus zu grosser Nachalimung Wolfs entstuh 
'den ist, ab ; so wird man die Anmerkungen mit vielem Yergol- 
gen lesen und in ihnen auch da, wo man nicht beistimmen kann, 
doch achtbare Sprach- und Sachkenntnisse nicht TerniisseiL 
Wir betrachten hier Torzüglich die kritischen, ren den übri- 
gen nur noch bemerkend, dass die Anmerkung zu Y8.40: fasH' 
dire: atrabonem^ über das keine Position machende st nicht 
scharf und allgemein genug ist (ygl. Jahn z. Yirg. Aen. XI, 309), 
und dass auch die Bentley'sche Regel über die seltene' Verkor- 
lung des o finale in Yerbis zwar noch genauerer Bestimmnn^ea 
bedarf, aber doch nicht so leicht zu verwerfen ist, wie Hr. F. 
SU Vs. 140 diess thun zu wollen scheint. S. Torrent. z. uns. St, 
Wakefield z. Yirg. Georg. I, 412, Lennep. z. Ovid. Heroid. 
XV, 32. 

Die kritischen Noten stellen wir gleich mit dem Texte und 
dessen kritischer Grestaltung zusammen, und erwähnen zaerst 
die Abweichungen TonFea, da dessen Text, wie bereits er- 
wähnt, der Hauptsache nach zum Grunde liegt. GanzTeriQ- 
dert ist die Interpunction , welche bei Fea alierdines in einen 
ziemlich traurigen Zustande ist. Allein auch der hier gegebe- 
nen Interpunction können wir nicht beistimmen , weil zu wenig 
interpungiert wird, wie schon der Anfang der Satire beweist: 

Omnibus boc vitium est cantoribus, inter amicos 
Ut numquam indocant animum cantare rogati 
Injussi numquam desistant. Sardus habebat 
Ille Tigellius boc. Caesar qui cogere posset 
Si peteret per amicitiam patris atqae suam, non 
Quidqaaia proficeret: si collibuisset ab ovo 
Vsque ad mala citaret lo Bäccbe! modo siunma 
Voce modo bac resonat quae chordis quattuor ima. 

babei herrscht nicht gehörige Consequenz, ind^n bisweileD 
Nebensätze, ja selbst kurze Appositionssätze, durch kiterpuft- 
ctionszeichen getrennt werden. Auch ist es schwerlich natur- 
gemäss, wenn die Worte Ys. S8— 62: Hicfugit . . . . t^ 
mus durch ein Comma nach apertum und ein Ckilon- nach c/i- 
ndna abgetlieilt werdra« i Omckfehlar ist's ^ wenn Vs. 40 m^ 
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Hagnae das Punctimi fehlt. Wesentliehe Ab&ndeniiigeii^iideii 
sich in swei Stellen. Kichti«; nämlich ist Vs. 182 abgetheilt: 

ToiMor eraix sapiena operi« sie optimua omnia etc. 

wo Fea nach einem Versehen, das auch in des Rec. Ausgabe 
übergegangen ist, schrieb: Tonaor erat sapiens aperis: sie etc/ 
Nicht sn billigen aber ist es , wenn Ys. 65 das Colon nicht vor 
sondern nach molestus gesetxt and das Wort xu impeäat quavis 
sermane bexogen ist. Der Dichter spricht ja dort davon, dasa 
wir Tugenden in Fehler verdrehen (Vs. 54) ^ und die moiestio' 
kann doch keine Tugend seyn. Auch will der , welcher ebeä 
tacitum impellit quovis sermone, dadurch nicht beschwerlich' 
fallen , sondern artig seyn. Darum gehört mdestus zum fol- 
genden Urtheile (: ein lästiger Mensch^ sagt man; aller An- 
stand fehlt ihm.)^ und Fea's Interpunct^on ist gana richtig, so- 
bald man nur ein Colon statt des unpassenden Fragzeichena 
setzt. Heindorfs Urtheil, dass kein Römisches Ohr molestus 
von quovis sermone habe trennen können, lässt jsich selbst aus 
unserer Satire durch mehrere Stellen abweisen, und durch Bo* 
the*8 Interpnnction wird eben so wenig geholfen. 

Au<ih in der Schreibung der Wörter folgt Hr. P. seiner ei- 
genen Weise , und weicht mehrfach von Fea ab. Als wichtig 
bemerken wir die Accusativen acris Vs. 53, qmnis 58, piscis 81, 
und cauUs 118, den Accusativ servom Ysi 80: alles nach Bent-' 
ley*schen Regeln. Uebersehen ist Vs. 21 quum^ da sonst überall 
cum geschrieben steht. Unrichtig ist es wohl, dass Vs. 12 Be- 
ges und Tetrarchas und Vs. 117 Divum mit grossen Anfangs- 
buchstaben geschrieben sind ; obgleich diese Sitte jetzt sehr 
gewöhnlich ist. Auch venerem, Vs. 109, hätten wir klein ge- 
schrieben. Vgl. Bothe z. Od. II, 5, 4. Wenn aber Vs. 96 Qu^ 
[s. Jahn z. Sat. J, 1, 15] gedruckt ist, so musste mit eben dem 
Rechte Vs. 128 Qtä und noch mehr Vs. 117 Dwüm stehen. 

Verbalabweichungen von Fea's Texte finden sich in 7 Stel- 
len. Davon ist patior im 141 Vs. ein blosser Druckfehler, und 
auch/tit/ im 17 Vs. möchten wir dahin rechnen: wenigstens fin- 
den wir zu dem dort nothwendigen erat nirgends eine Variante 
bemerkt. Vs. 06 ist stillschweigend eheü statt heu heu wieder 
hergestellt. Indess bei der Ungewissheit, die über die Schrei- 
bung dieses Wortes in den Handschriften überall herrscht, und 
bei dem geringen Ckwicht, das dieselben hier haben, ver- 
dienen doch wohl Bothe's Gegenbemerkungen zu Flaut. Capt. 
928 und zu Hör at. Od. I, 15, 9 einige Beachtung. AuchVs« 
81 ist tepidumque ohne weitere Bemerkung zurückgerufen: ge- 
wiss mit Recht, da Fea's trepidumque weder durch die Handss., 
noch durch einen passenderen Sinn sich empfiehlt. ^Die Worte 
des 25 Vs. , wo pervideas oculis male lippus inunctis geschrie- 
ben und vertheidigt wird, fibergehen wir, da wir weiter unten 
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▼on denfdben sprecheii mÜMen. Nicht ganz konneii wir W« 
stimmen, wenn Ys«. 50 geschneben ist: 

Frobus qoii 
Nobiscam vivit maltam est demitsus homo: Uli 
Tardo cognomen pingiu damos. 

Sehr richtig ist der Vordersatz bis AO01O ausgedehnt und 
Fea's Terlcehrte und schon Ton Bentley abgewiesene Abthd- 
lungsweise weggeworfen , welche aus den Worten zwei Sätze 
macht, und mit midtum demissus hämo einen Nachsatz zu Pro- 
hu8 • • • vwit bildet. Allein zuerst können nüir nicht glauben, 
dass Heindorf /iroto« richtig genägaam^ aaspruckslaa erldärt 
habe« Die Ton ihm angeführten Stellen' wenigstens beweisen 
nichts für diese Bedeutung. Sodann ist uns das e$t Terdächti^, 
weil es fast in allen Handschriften fehlt, und nur nöthig wird, 
wenn man der Interpunction Fea's folgt Im Folgenden hat 
zwar Hr. F. Bentley's und Heindorfs Aenderungen mit Recht 
abgewiesen, aber schwerlich richtig erklärt: diesen Bedäch- 
tigen nennen ivir aiumpfsinnig. Dass tardus eine so lobende 
Bedeutung nicht habe sondern ebenfalls einen Fehler bezeich- 
ne, ist Ton Heindorf richtig bemerkt, uq^ die Toa F. ange- 
führten Stellen (Epist. I, 2, 71 ; II, 3, 164 und Sat. II, S, 92) be- 
weisen zwar, dass es vom äussern Menschen (Tom Körper) ge- 
sagt werde, nicht aber dass es ein Lob desselben ausdrucke, 
welches doch hier In dem bedächtig liegen müsste. Die Stelle 
ist, wie es scheint, bisher tou allen falsch aufgefasst worden, 
und auch Rec. hat sie in seiner Ausgabe nicht richtig gegeben, 
weil er übersehen hat , dass mtdtum dendasua homo nicht ein 
besonderer Satz sondern das Frädlcat zu den vorhergehendes 
Worten ist. Probua steht ip Bezug auf virtutea in seiner eigent- 
lichen Bedeutung, und der Sinn der Stelle ist: Ein Mechtschqf- 
fener lebt mit uns [zeigt sich im Umgange mit uns] als ein sehr 
%ßghafter Mensch [als ein Mensch ohne aües Selbstvertrauen]: 
ihn nennen wir trag und stumpfsinnig. Die Verbindung des 
tardus undpinguis darf nicht Anstoss erregen, da das erstere 
mehr auf den Körper , das letztere auf den Geist sich beziebt. 
Bass beide aber asyndetisch zusammengestellt sind , hat Botbe 
als Lieblingsmanier des Dichters vollkommen nachgewiesen, 
und Hrn. Fassow's eigene Note zu Vs. 85 giebt die Bestätigung 
dazu. Das est ist demnach eben so nothwendig zu streidnen, 
%\b das sonst gewöhnliche Comma nach vivit zu tilgen ist. Die 
letzte Stelle endlich, wo Hr. F. von Fea abwieicht, ist Ys. 70, 
wo ajrigemerkt ist: „Dass cum hiet Fräpos., beweist Heind.^^ 
Auch hier kaim.Rec. nicht beistimmeii, und muss das .dadurch 
entstehende Hyperbaton trotz der von Heindorf angeführten Stel- 
le desLucretius(II,1165) in unserem Dichter so lange füruner- 
hört halten, ala es nicht dur^h augenscheinlichere undsicherere 
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Stellen erwiesen wird, ab die gewöhnlich angefahrten sind. 
Aueh'-will ea ihm schetnen, als hätte dann Horai vielmehr 
schreiben müssen:^ compenaet mea vitia cum honis:, denn dafan 
kann ihm doch wenig liegen, dass man seinen Tugenden die Feh- 
ler gegenüberstellt ; wohl aber nmgekehrt. Üebef diess drängt 
sich ja cum hier Ton selbst als Conjunction auf, und giebt einen 
sehr passenden Sinn. Zwar daff man nicht erklären: Amicua V 
dtdcis (eai)^ cum mea bona vitih^compenset (et)pluribus hiaee 
inclinet; denn auch dann wäre vielmehr mea vitia bonia und 
jedenfalls auch compemat tind inclinat su schreiben. Auch 
sind die Worte tt^ aequum est dann sehr anstössig. Ebenso 
ivenig gefällt die Erklärung: Cum amicua dulcia mea bona vi- 
tiis compenaet etpluribua kiäce inclinet; in eadem irutina pa- 
netur^ ai hac lege amari volet: Her Znsammenhang verlang 
und empfiehlt folgende Erklärung: Jeder M^nach hat aeitie 
Fehler, Sollte also ein theurer Preund meine Tugenden^ wie 
dieaa bilUg iat^ mU meinen Feldern laiaammenateüenvMen^ ao 
etc. Der Gonjunctiv ist in einem so r>ein hypothetischen Satxe 
80 sehr an seinem Platze , dass man sich wundern muss, wie 
Heindorf daran Anstoss nehmen konnte. — Die übrigen kriti- 
schen Anmerkungen rechtfertigen, mit Ausnahme einer einzigen^ 
schon von Fea aufgenommene Lesarten, und man muss Hm. P. 
Töliig beistimmen in der Vertbeidigung des citaret (Ys. 1) ge- 
$en Bentley's iteraret^ des habebat (Vs. 11) gegen desselben 
td^bat^ des veraetur (Vs. 60) gegen veraenmr;^ des impeüat 
(Ys. 65) gegen appeUet nnd impediat^ des quod (Ys. 85) gegen 
quoL Dagegen hat uns die Yertheidigung der Lesart mo alia 
etfortaaae minora (Ys. 20) durchaus nicht überzeugt. Wenn 
endlich der Yerf. zu Ys.l82 bemerkt: „Für autor schreibe tonA 
sor nßt Bentl., dem Wakefleid und Fea sich anschliessen. Da 
genügende Quellen^^ [der Cod. Blandln. von anveiter Hand und 
eine ihrem Werth nach ziemlich unbekannte Handschr. de« 
Acren] „dies^ Lesart unterstützen, so scheint die Beikierkung 
Ton Bentl. sehr beherzigenswerth: auf er quaeso iliud autor f 
Certe exemplum npn ex eodem artificii genere , sed ex diverse, 
petendum erat.^^ — ; so wäre zu wünschen, er hätte die Be- 
merkungjen H^eindorTs und 'Döring'« genauer angesehen^ welche^ 
uns wenigstens von der Richüglceit der Yulgate üb^raengt^ 
habep* 

* * 

Was endlich die Deutsche ITebersetzung , die Hauptsache 
dieser Schrift, anloagt; so sind deren Yerzüge and. Eigen* 
thümlichkeiten schon oben erwähnt worden, und es ist rühmend 
anznerkenfieoi dass der Yerf. auf sie einen ganz Torznglichen 
FleisB verwendet habe. Sehr selten fi^nden sich prosc^ische 
und metriflche Yeratössei wie Ys. 82: 
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•Am Kreiix biitfe er abt mreeanaiügw mter ▼emäiifl'ijpeii — 
und Vs. 96 : 

TVelchea beliebt, dais fo ziemlidi [| die Laster sich gleicli, sind 

Terlegen — 
Mehr stösst man auf Stelleii, wo der Sinn der Worte nicht 
ganz richtig wiedergegeben ist, wie Ys. 29 f.: 

lieber Gebuhr zum Zorn neigt einer, der scharfen J^erspottun^ 
Unserer Zeiten be^fUemt er sich nicht ^ leicht werd' er va- 

lachet — 

Vfl. 26: 

Wenn du dich selbst dnrchschaast triefäugig , gesalbeten Blickes^ 
fple bei der Freunde Versehen hast da denn schärfere Auges — 

Vfl. »8: , ' 

Darauf vor allen gesehn, y wie den Buhler etc 

WO weder fraevertamur noch quoi wiedergegeben sind. Y8.41: 

Mochten wir so uns auch in der Freundschaft irren und Tagend 
3ene Yerirrung versehen mit wohlanständiger Benennung^ ! — 

Sollte nn«er jen^ dem inti hier entsprechen) Vs* 55: 

Doch wir %eigen ja selbst auch Tagenden gerne \^erhehrt — . 

piess erschöpft nicht das invertimua. Eben so wenige ist das 
pbtvlerim (Vs, 64) wiedergegeben durch: 

wie oftmals idi mit Verlangen 
Dir mich geikaht , o Mäcenas ! — 

und die folgenden Worte : 

Dass etwa beim Lesen 
. Oder vertieft er dich stört — 

sind zweideutig. Wenn aber Vs. 120 übersetzt ist: 

Denn dass mit Ruthen dn strafst, wenn einer diq strengere 

Geissei 
Sollte empfinden, he furchig ich nicht — ;. 

io hitie doch das ut gerechtfertigt werden sollen. Jeder siebt 
ihdess^ dass die meisten dieser Versehen sehr nnbedeatend 
sind, und dem Werthe der Uebersetzung wenig Eintrag tfruB. 
Nicht ganz aber kannRec. das billigen, was demYerf. bei sei- 
ner UebersetzungHauptbestrebiing gewesen-^'seyn scheint und 
was ihm jedenfalls die meiste Arbeit gemacht hat. Er meint 
niiülich den Versuch , die Wortsteilung d«s Latdnischen Tex- 
tes in d^r Uebersetzung so viel als möglich beizub^alten. 
Zwar ist diess Hrn. P. meist gelungen , aber es i^äre hin und 
wieder zu wünschen, es möchte ihm nicht gelungen seyn, weil 
es eben nur auf Kosten einer weit wichtige^n Sache gelingen 
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konnte« Unsere Httttersprtiche'ni&tidtidi, «o geftchraeid^ und 
Eu^sam sie auch ist , widerstreitet doch ihren Grundgesetzen 
nach äehr häufig .der fräiern Wortfüf ung itnd Wiirtstelhiiig der 
Griechen und Römer, und wer auch dann die alte Wortsteilung 
(lachMIdenwilly d^r mnss di^r Sprache Gewalt aiitliuni:> Hat er 
nun dahei ffndhv wie Hr. P.^ mit aller Kunst und Amtfengung 
auffallende SprhehMrten und offenbare Sprachfehler Temueden^ 
so wird er doch nicht den hinaufgeschraubten und in die Höhe 
gespannten Ton wege(chaffen können, der durch die Verschränk- 
te Wortstellung iioth wendig entsteht. Diess ist denn zilth bei 
dieser Uebersetzung öfter der Fall. ' Die leichte und gefällige 
Etede des Lateinischen Textes ist im Deutschen schweffällig 
snd unnatürlich geworden, die einfache tnd «chüehie, der 
Prosa gansB liah verwandte' Darstellung und der truhlg aßellectie- 
rende Ton sind wo nicht ganz, doch sehr bedeutend Tcrwischt. 
Bei der Gewandheit und Fertigkeit, die Hr. F. ^U Uebersetzejr 
zeigt, müssen wir ihn an diesen Uebelstand um so nfi^hr erin- 
nern, je üiehr wir der Ueberzeugung sind, diese IFebersi^ung 
w^rde 'nach Beseitigung^ desselben einen vorzüglich än^PIirtz in 
der Literatur de^ Dichters einnehmen. Für die L^ei;'' ä.^zen 
wir noch zwei -Proben her. Vs. Iff,: ' ^ '\ / 

SfimmÜiche Sänger entstellt der Fehler, dass' unfbr.'d^n' iTreun- 

den, • ""•■'' • '■• ' 

Bittet man, niemaU ite den EntsehlciBfl sich .fassen- zu 'Magill, 
Ungebeissen jedoch nicht ermuäeii. Bes Sarders G«wohidieit < w i 
Jenes TigeUius war's« Selbst! Cäsar, zu zwükgen ini Stande^»; 
Bat bei des Vaters er and der eigenen Freundschaft, ea wttEdö ".z 
Nie nur das mind'ste erreicht* Gab's ein ihm die Laune ,. VoMi 

Ei an : 

Bis zom Apfel erscholl es „lo Baoche !'^ mit dem hochstffii' 
To|i , mit tief esten itet , der entrauscht vierfacher Besaitottg« 
Nichts gleichmässiges war> an dem Menschen« Zuweilen wStf 

jener, 
Der zu entfliehn vor dem Feind sidi beeilte, gar otonal» altf 

fährt' er . ; 

Jono's heilige Weih'n: nun besass sweihandert er ^WaiveH^ 
Nnn nur den zwanzigsten Theil: und Könige bald ntid T^trar- 

eben 
Polterte prahlend sein Wort, bald „o nur eia ärmliches Tisdhleiftl 
„Vom ungemittcheten Salz nur einFässchen ! ek Mttifel wie grab 

auch, 
„Welcher Tor Kälte bewährt !'< 

V8.96ff.: 

Wekhen beliebt, das s so ziendich die Laster rieh gl^ch , und 

▼erlegen» • • 
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So ef wn Thal «ettft koaiBii; esetfeitot beiaM imd GewoKn- 
\ lielfty ♦ 

'! Jft aveh dai natiliche Mlbtt, da« beiniih nur ISLedA und Gaeti 

nihii. 
.-> ,. All ani Licht Torkrodi das Balehte ans Mhegtera ErdschoM, 
^. ' ' SMame») TemanfÜoiM Viah, war erat mn Eichet und Lager 
• ' Blit Famthiebea und Khw'n» dann Knkteia aad weiter nnd vo- 

ter 
Bmi mit WalFen der Kampf , die spater die Sitte g^hüdet, 
- Bis man da« Wort, nm Laaf and Empfindiuig*6n klar zu b^ 

«eiehnen, 
- Und die Benennungen fand t iCzt ahaästehen .Tonr Kriege, 
' ) . Stfidte« EU ' g^nden hegann • man , G^eieta • and Recht za Terordnei, 
. Blasi maui dem PiebttaU wehrt' uad'demEhabmeh und der Baob- 

:•...' ir,: ■•». , ftttit. . • ■ 

• , •» • • * 

Ad exam^n^pjaLlicum- . • . . in sehola, qaae Dresdae est ad aedemS. 

. Cr.uciä ^ ,|tK|apelebrandiU9 . . • • ioTitat Ch, ^. £» Grööel. Fra^ 

[, fpiafi^ est observaiL in acriptores Rom, classi- 

j .. CQB.^ßpec^ VL Dresdae^/tjpis Gaertneri. 1824. 4. , S. 3 — J^ 

ScKolä Cruciana.eagu0.critica de e:me/idandu 

m ^ * ^ 1.*' *b' 

duobua Horatii locta^ qu% in primt libri terth 
- 9ßtJraLe,Suniur. S. 18 — 30: Schnlaaelirichten and Schi- 
. lerTfBrzeichuLis. 

. BevbrrRec; rar BeiirtheMiiii| dfeser S^lachrlft übergebt, 
maaa^xriBUMChaieinpaar AiR^eliuBgen an dem Titel derBelbeo 
maclMui^ aldht als wollte er den hochachtbaren Verf. damit 
meistern, Bondarn. weil es ein paar Versehen betriffi , die jetzt 
■•.gewöhnlich, sind y dass nian aie fast für Regel halten sollte 
Zuefst nämlich stösst er an den Worten achola de, locis emen- 
dandia an tind findet darin «inen atiiistischen Fehler etwa der 
Art, als wenn man mit Piautus und Caesar euratio diquamrm 
schreiben wollte. Die Lateinische Sprache kann ihren Grund- 
gesetzen nach ein SubstantiVnm wohl kaum mit einer Präposi- 
iiosk .und mit eineib andern Casus als dem^CkffdtiT yerbiaden, 
und wenn sich auch einzelne Steilen der Art finden, sosioil 
diesa (»ntweder Spraehndchlässigktdten oder Wortverbindiuigeii, 
die. entweder dticch den Zusammenhang der Rede oder durcii 
andere specielle Gründe bedingt sind , überhaupt Stellen der 
Art,, welche der Grammatiker '.bemerken und erklären, der 
Stilistiker aber vep^werfen muss. - Zweitens ist die Stellung der 
Worte nicht richtig, indem, es heissenmuss: de locis duolnu 
Horatii emendandis^ qui in Bot^a tertia.W}H primi legwUt^' 
Die Lateinische Grammatik stellt die Worte so, wie sie ron elft- 
ander abhängen, und es darf daher das Adjectiy nicht vor das 
Substantivr, der Genitiv nicht Tor das Noknen, TOh dem er be- 
dingt ist, gestellt wenden. Leider beachtet man häufig diess 
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30 wei^, daes man den Knaben friseh anf pta mater^ b&nms 
oater^ übersetzen Iieisst und dass selbst Toraü^liche (Grammati- 
ken und Elementarbvcher mit Sätzen be^nnen, wo diese Um* 
»tellua^ statt findet. Umstellung der grammatischen Wortfolge 
pvird nur durch rhetorische Gesetze herbeigeführt; rhetorische 
Grrlinde aber können ntur eintreten, wo mehrere oder längere 
Sätze Torbttttden sin^y so dass nun Gegensät^se entstehen und 
1er Wortton sich ändert. Diess aber kann in kurzen Sätzen 
und Titeln nie oder doch nur höchst selten der Fall seyo. Da- 
rum sind nicht bloss Titel falsch, wie Museum antiquüatia aUh- 
iiorum ^ was 4urchaus nur Museum des AUerthums 4er Stu^ 
iien heisst; sondern es steht auch zu bezweifeln, ob man rich- 
;ig schreibt: Horatii carmina^ dceroms operq^ wenn man da- 
nit nicht etwa ausdrücken will: des Horätius [und keines an- 
leren] Gedichte^ des Cicero Werke. 

Was nun aber die GröbeTsche Schrift selbst anlangt, 
)0 behandelt d^r Verf. darin nach seiner bekannten fleissigen 
md umsichtigen Art den 8n und 20n Vers des genannten Gch 
iichts. In der, ersten Stelle, S. 4 — 7, findet er Schwierigkeit 
n den Wo^rten modo summa voce^ modo hac^ resonat quae chor^ 
iis quatuor ima. Richtig verwirft er die yon Heindorf ge- 
[>illigte l^rklärung des.Schol. Cruq«, dass voce soviel als chorda 
sey und summa voce also für acutissima chorda^ vi^fg, hac 
juae etc. für chorda quae crassa est et ima^ vxdtij, stehe. 
Br selbst erklärt vos mit Porphyrien Tom Tone der Stimme, 
indet .aber dann den Bau der Worte anstössig. Denn erstens 
»ey es unlateinisch ima chor4is quatuor statt e chordis oder m 
zhordis zu sagen, wei^ der Sprachgebrauch die von den Scho- 
iasten angenommene Ellipse des in nicht zugestehe. Zweitens 
k:önne man von der Menschenstimme nicht sagen: qu^ ima 
welche als die tiefste Menschenstimn^e] resonat in quatuor 
^hordis^ weil die Stimme zwar mit der Saite verglichen, aber 
loch nicht als gleichbedeutend mit ihr zusammen geste^t wer«^ 
len könne. Darum will er geschrieben wissen : modo hae^ re- 
ionat quae e chordis quatuor imae. „Scilicet vocemimam varian- 
lae orat^pnis causa ita circumscr^iit poeta, u^ eam iinae chordae 
soi^par^t .scEU e chordis quatuor imae resonare i. e. siiniles ei 
sonos reddere diqit.^^ Vgl. Tibull. III, 4, 70. Die Verbindung des 
resonare mit dem Dativ wird durch die nicht ganz passenden Stel- 
len aiisSat» 1,4, 76 und CicTu^e. III, 2 ^gerechtfertigt. Wolle man 
die erste Conjeptur nicht annehmen, sok^nneman auch schrei- 
ben: resonat quae e chordis qt^atuor ima^ nur dads man dann 
ima als Ablativ nehmen müsse'. „Tigellius. usus est in canendo 
modo summa voce, modoea, quae resonat, i. e. cujus similis 
Bonus redditur, imä chOrdä/^ — Man sieht leicht, dass der 
Verf. nur durch das Wort vos irre geführt worden ist. Hätte 
er an Virgi|*8 Septem discrimina vocum, gedacht, so wäre ihm 
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gewiss auch diigefaHeh, dasA vos \der den ^tiifiMlfeatfseto» 31m 
beseidme, und das« der Sinn «ey: l^geÜitsä sang seinloBae- 
che bald im höchsten Ton^ bald m denL, der vom TeifUchwrd 
als der tiefste tönt. Auch ist ea gar ificUt ndthig, dflasman 
den Ablativ dhordis quatuor mit ima verbinde; vielmehr ge- 
hört er natürlich und nothwendi^ /iiH restmat und ist dann 
ohne allen Anstosa. Eben so wenig darf maft bei Bfklftmng 
dieser Stelle mit einem Gelehrten in det Jen. Lft. Zeit. 1814 
Nr. 19 S. 145 auf die Gestalt des 'Tetrachorda und die Art uitd 
Weise, wie es beim Spielen gehalten wurde, Rückd^lK; neh- 
men, so dass summa vos den Ton der obersten (den tiefsten 
Basston) , ima den der untersten Saite (den höchsten Disoant- 
ton) bezeichne. Dasi^ diess an und för sich unnötMg, hat schon 
Glareanus [Heinrich Loritus aus Glarns] bemerict, weil 
der Römer den tiefsten Ton eben so auf die oberste Saite 
setzte, wie wir efi bei der Violine thun. Sodann geht jenes 
in unserer Stelle um so weniger an, weil chordae quatuör als 
Benennung des Tetraehords'viel zu beiläufig erwähnt sind, 
und der Dichter, wenn er an die Gestalt desselben denken 
lassen wollte, nicht summa und ima vox^ sondern vos quae 
hi summa et imla cherda restmat sagen musste. 

Grundlich und richtig hat Hr. Gr. S, 8—17 in Vs.20 die al- 
lein richtige Lesart haudfortasse mit^ora vertheidigt. Dieses haud 
hatten schon Aid u,8 Manutius, Fäbricius, Ölareanus 
u. A. in Schutz und in den Text genommen, und es stunde wohl 
noch in demselben, wenn nicht Bentley das in allen seinen 
Handschrr. gefundene et durch eine zwar spitzfindige aber 
scharfsinnige und täuschende Ar^menllation zuiUckgefuhrt 
hätte. Nach ihm wies H e i n d o r f aufs Neue die Noth wendig- 
keit des haud so treffend nach , dass man sich wundern muss, 
warum Döring dessen Vertheidigung nicht grundlicher Ülhrte, 
und waruih Fea, Bothe und J ä ck zu dem et znrlickkehrten. 
Eine Widerlegung Heindorf s hat zuletzt noch Pa^sow ver- 
sucht, so dass es wohl nöthig scheint, Gröbel's Argumenta- 
tion, welche die Lesart haud nach allen Seiten hin feststellt, 
der Hauptsache nach ;eu wiederholen. Passowbemierkt: „Bent- 
ley*s Bemerkung , das^ Horatius' sich dem TigelifuS hier, wio 
diesem der lächerlichste Wankelmuth und Unbestand vorge- 
worfen wird, nicht vergleichen könne, verbietet zuerst 'die Ne- 
gation. Dann erträgt man aber auch neben haud minora kaum 
die matten Worte: immo aUa. Sind sie entschuldigend' dder 
gar steigernd? Beidegf gleich unpassend. Denn 'wollte Horaz ei% 
räumen , erliabe vielleicht gleich grosse Fehler, wie gehört 
CS hierher, uns zu sagen, sie seieit aber anderer Ari% "^ End- 
lich verliert ^fortasse bei Heind. seine feine Beziehung gan|(. 
— Die Hauptsache ist, dass H. zugrebt, er habe FeUer; er 
thut es: immo atißs nicht die deimgen^wohl aber andere* ' Zur 
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leidi alier mugste der Dichter Uiurafügen, dt8S;6rBfef81iigii]ig 
labe liber TigelUu^ und Consorten sichlusttg zu machen; da- 
ler: et fo^teuse niinara: d. i. für den minder f^eneigten: und 
teüeichi nur kleinere, qnad non pugnatams foret, sagt Bentl^ 
i qiiis Tel aeqfiialia esse dioeret. Erst dann gewinnen die Worte 
her ihre höchste ¥^elnhteit und Urbanität, wenn man beachtet, 
lass fär Iforatins nnd Freunde sie eben so gut hdssen durften: 
nd kaffiBnilichdock,wahlU^eTe. Nur zum Scheine und mit 
cböner. Ironie wird ein dojppelsinniges Wort gewalUt, um ei-' 
lem jeden die Deutung jku überlassen« Fortasse ^ wie l60g mit 
inem gewissen. Selbstvertrauen, als hätte etwas die grössteGe- 
nssheit. So TOrstanden, werden unsere Worte schön überbo* 
en von dem ^unzweideutigen: JEgomet miigncsco desMänius.^* 
dagegen haben wir mit 6 r ö b e 1 , folgendes zu bemerken : Horaz 
adelt den Tigellius nicht wegen der Menge und Grösse seiner 
i^ehler, nnd behandelt ihn bei weitem nicht so hart, als in der 
iweiten Satire^ Er legt ihm nicht Laster^ sondern nur Fehler 
»ei. Auch sagt er nicht: TigeUius strotzt von Fehlern^ soh- 
lern nur; TigeMus hatte^ wie alle Sänger^ einen Fehler^ den 
ler Unbeständigkeit. Daraus , so wie aus dem Gange des 6e- 
lichts, geht hervor, dass Horaz, wenn er seine Fehler nut 
lern des. Tigellius zusainmenstellen wollte, nicht .die Grösse 
»der Oeringfögigkeit derselben, sondern nur die Art und Weise 
)ehandeln konnte, wie sie beide bei ihren Fehlern sich betru- 
gen. Desfehaibargumentirtjer so: „Tigellius hatte seinen Fehler, 
ch die meinen: aber mit dem Unterschiede, dass ich meine 
Felder. ericenne und zugestehe, er nicht; dass ich nicht, wie 
Mävius , meinen Sünden Nachsicht schenke und nur Anderer 
Mängel tadele ; dass ich vielmehr meine, man müsse erst seine 
Dehler kennen Wnen und der Freunde Mängel entweder, wenn 
liess mogiick, in «Tugenden umstempeln, oder doch ihnen die 
Fugenden' derselben gegenüber stellen und. ziir Mehrzahl der 
letzteren sich hinneigen^^ Hieraas folgt aber, dass es ein achie- 
Ter Gedanke wäre, wenn der Dichter im 20n Vs. gesagt hätte: , 
rtetn, ich habe auch meine [ich habe andere] Fehler und riel- 
leieht kleinere. Schon die Widerrnfungspairtikel.tVTimo.zeig^, 
dass ein solcher Gedanke nicht folgerecht wäre, imd dass viel- 
mehr zu schreiben war, entweder; immo aUa et fortass^ ma- 
fora ode;tjplura^ oder doch: immo aUa et fortasse paria (ae- 
qualid). Der ecstere Sinn liegt aber eben in der Lesart hati4 
fortasse minera^ |uid zwar auf eine Weise^ ^i^.iemfertflsse 
und der Absichtides Dichtes trefitend entspricht. . . Jfia iMUd 
nämlich (was Gröbel zu bemerken vergessen hat) .gesteht .ak 
subjectiveVenieinnngspartiket nicht, gerade a{ii,'dass er grössere 
F^ler habe «r-- weil es eben d^n Gedanken nicht als o)l>jective 
Wahrheit, . sondern nur als subjective Yerjm^nthung setzt ~ — , 
sondern eddirt, 8e.non pugQatttrttm ,esae, ^i ff/An ye) major^^ dtr 
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ttere£ IKitKt also feiae Ironie ^ sondern ächte BescHeiieMipeit 

spricht sich in der Stelle aus, aber verbnaden init/dem Be- 

' wusBts^yniy dass nicht alle so scharf nrtheilen werden. Damm 

thaud^ nicht ncn, Niir wenn man hau/d liest, ist die starke 

''Erklärung geg«n Mävius Vs. 24 — 27 an ihrem Platze ; nach 

; der gewöhnlichen Lesart trifft sie den IMchter selbst und er 

: tritt mit Mävius in Parallele. Wie leicht übrigens haüd^ das in 

-' einer' Handschr. beiFea steht, in aut^ at und et verdorhen 

' «werden könnte, hat Hr» Gr. zur Genüge nachgewiesen, iaielbst 

>^ 'mit Hinzufügung des Unterschieds, der nach Marius Victor. 

p. 2462 zwischen haud und haut stattfindet, und mit der Ver- 

-muthung^ dass in unserer Stelle yffobX.haut eben ao zu schrei- 

"beh sey , wie man bei Priscian. VI, H, 38 haut fugio seque- 

9irum statt haud oder aut lesen müsse. GrobeFs Behandlung 

der Stelle ist überhaupt eine erschöpfende. Nur Baxter's Con- 

jectur: tmmo aUa at fortaase mmorff, finden wir übergangen, 

was an und für sich leicht geschehen konnte, weil at weder 

in den Zusammenhang passt , noch sprachlich richtig zu seyn 

* scheint; aber doch vielleicht wegen Acron's Scholion: Confl- 

teor me habere vitia^ sed leviora^ nee sum simiUa Maemo etc., 

eine Erwähnung verdient hätte. 

Bevor wir dieses Programm verlassen, ist hoch zu erwäh- 
' nen, dass Hr. Gr. den 25 Vs. S.12 so anführt: Quum iuapro! 
videa» ocuUa male Uppus inunctis. So hat er nämlich diese 
Stelle in dem 5 Specimen seiner Obaervatt» in^ acriptt. Som, 
' claaa, (Dresden, 1823. 4.) corrigirt, und dort ausfiUirlich zu 
erweisen gesucht, dasS die Lesarten der Handsehrr. keinen 
passenden Sinn geben. Die Schrift selbst ist uns nicht zur 
' Hand ^ und wir können uns daher über des Verf. Gründe nicht 
'weiter verbreiten. Indess glauben wir die handschriftliche 
Lesart als richtig nachweisen zu können, und thun diessbei die- 
ser Gelegenheit um so eher, da nach unserer Meinung fast alle 
Erklärer bis auf Passow herab die Stelle nicht richtig aufge- 
-fasst haben. Die gewöhnliche Lesart der Handschriften ist: 
Cum tua pervideaa octäis mala Uppua inunctia^ wofür aber ei« 
nige mo/e, eine praevideaa^ einige prövideaa bieten. Dass man 
aber nicht mafe schreiben dürfe, hat schon Reisig in den 
Conject. in Aristoph. S. 514 nachgewiesen. Wer nämlieh ak 
Uppua oculis inunjctia etwas sieht, der sieht .es ma/^, und es 
ist also.unnöthig, ja sogar «tölrend und schwächend, das Ver« 
bum noch durch ein hinzugesetztes male gegen die bessern 
Handsehrr. zu verstärken. Noch weniger kann man mit 
G^esner mate UppUa verbinden, weil niemand bene.f^pua 
aeyn kann. Gegner kam nur auf den Einfall, weil er die Mei- 
nung h^gte, mcde könne, mit Uppua verbunden, zur Umschrei- 
bung des Superlativs dienen , wie man ja auch male parnua 
Sat I, 8, töj male lasua ebend. 31, male düpar Od. I, 17, 9S, 
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tah tkdiAis Sat. II, 5« 45, male tusiire ebtikid.101 u«W.,.dmrcb ' 
aide parvus etc. erklärte ; Tgl. Schir ach Clav. Horat S.916! 
nd H^ittd^orf x Sat 1,2, 120, — ein Einfall, der nur.j 
flauben finden kium, wenn man weder die Stellen genauv 
nsieht/ ttbch die Bedeutung des mafegKiindlich erörtert* 
ranz pftfB^nd aber ist mtda^ wdches den f^Uiia im folgenden!» 
^8. kräftig gegenüber steht, und sich zu diesen etwa so •Tei^-'^i 
lält, wie «nser Laster zu Fehlem^ weil in malfl der .Beg»|jf.» 
les an£ Andere ühergehenden Schadens, in rüia nur der:Qe-* 
Tiff 'der dem Gegenstande inwohnenden Verderbtheit li^ti 
V'as , lito: , dai Vdrliitm anlüngt, so Ut ptotideas, 91b sinnlos 
lereitst andiiainnl. Bben so wenig passt praeptdeas^,^ weil die- 
liesem'WiQri€ivfar unsere Stelle beigelegde.Bedieutuagiir^i^t^-;! 
idere^ nagaßUnBiv, nnd aho negUgere vitiA,\prßßterire^ ßt^, 
inerwiesen bleiben wird. Es bleibt also pervidere übrig, was 
nan gewöhnlich in der Bedieutnng des scharfen und genauen 
Inrchransterns nahm, aber, weil'di^ss in Widerspruch tritt mit 
len WW.lippua ocvUa inunctis, nun in der Stelle ein K'akozelon 
ntolerabile und ein abgeschmacktes Oxymoron fand/' tjns will 
liess freilich nicht iso scheinen, tielmehif glauben wir, dasa 
nan diese Zusammenstdtvng nach der ^erwUmteii Bvklämngi 
*echt gotalsdtten nicht osfasi^enden Anflug .satirischer I^aii^^ 
tnsehrai könne. Indess braucht .man. aui^hp^^t^'der« nipl^t,jiip(| 
iieser prägnanten Bedeutung zu nehmen, da es wie unser duris/h;^ 
r^Ac^it auch heissen kann: einen Gegenstand so besehen, dass 
nan alle einzelnen Theile, Alles der Reihe nach ansieht, wor- 
n noch keineswegs der BegriflP des genau besehefu hegt» Vgl. 
3vid: Pottft; I, 8, XS. Der Stnn der Worte ist also; Wem du, 
leine Jtoetet ab ein ven bösen Augen ßeplagter durchsiehst^^ 
sey diesa nandurchmusterst oder überschwst]^warum siehstdu-^ 
bei der freunde Fehlem so schärft Dieser Siim ist ab^r so einn , 
Tach und passend , ^aäa eine Aendemng der Steile eben so uurf« 
nöthig in-seyn scheint, als die Annahme., dass pervidere tut , 
las ein£aohe sridere i^tehe. Das Letztere wäre ohnediess wßf 
möglich. i : • . i: 

l^enseidiraft' der Stndiereaden an dsm kon. alt^ Gymaatiam sa Miuif*, 
cfaan. Bckaimt gemacpit bsi - Aer öffeatEchea 'f rdperevliieiiaBg den 
7 Sept 18S7. ' Manchen, ain der Buididrack. des kön« Centcal-t 
Schi^bAcher-rVeilagf. 32 6. 4. Voranflteli$i|S.3--16t: Ferv, 
besser-ungsnor Schläge zu einige.^ Stellen a,us ' 
Horatius^ Taeitus und Theokritoä^wßn Joh. «^oi», 
GoU Fröhlich. . , 

Den alten Sdiriftsli^em, behauptet der Veff.^ ki|nn mtnf 
auf Zweierlei Weise kr itisclie Hülfe bringen^ dmvh jlands^lirif/; 
ten niid' durch Conjecturenv IKe letztere Hülfe brauche^ >s^ 
jetzt mehr als die ertteiffe, weU es für uns. verhaltnissmasftV: 
nur noch «wenig ungekevste Htndscilrr.glebt und in depi^ Wepf 
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kite d«r Alten «IchStdleB fladea, die durch kciiie HuidMhr. 
hergetidlt werden« ESIne glnekiiche Conjeeter hiüfc laier al- 
lein, lud ist besser ali wülkfilirliche ErklirangriiypMheseii, 
weiche anf historische Wchrheit Ansprüche macheB, währesd 
jene sich ehrlich und offen nur ah Conjectnr präsentiert. Nach 
dieser Yorerinnemng werden nun 2 Stellen snAHans^ 8 Stel- 
len ftiis Tacftos nnd Stellen ans Theokritos dnrch Conje- 
cthfr geänd^r^, nachdem jedesmal länger oder kteBer-u^ege- 
ln5n ist, wamm die fewohnliche .Lesart fnr Terdo^hea sa 
halten sej. 

Der Asffang wird mit Borat. Bat I, 8, tSlb fpeasadit, wa 
richtig cHnnert ist,^ daes «t nicht fihr ne stdie, süd mo aoch 
Lamhin^s ntid fteindorf's Answef^, so wieftirtAfe'aBiB- 
fill Terworfen Urird. Ifr« Fr. corrigicrt: - 

AdaU 
Regula, peecada qnae poenaa irrogeC aeqäas, 
No acatica- digniim honribili aectere flagello, 
Veu femla caedas nieritum miyora aabire 
Vc^rtiiejra. Noii Tcreor, com dicäa etc. 



der' That eiile «iehr Idchie und gHekUohe Aenderang, ao- 
VM man heistiikintt, dass die Vnlfato ▼erdorbieii «ey. See. 
lA^iät fireiMch nddl, dass ^ nicht sn sehr anstöas^' aey, so 
sciireihen: 

Nam ni feru]!a caedfM meritam m^jora enbire 
t Vcrbere«.., Non vereor, cum etc. . . 

und also ddr Aeindorf sehen Anakolnthie. heiantirettew Wü 
man aber ul genan mit non verear verbinden, so fcaim ai^ hier 
recht gnt in seiner eigentlichen Bedentang stehen, weil 
die nach misern Sp^achgesetsBen ihm imirdinendje Yerueinniig 
diirch das folgende non aufgehoben wird , und der {Säte fast 
ehen so viel gilt, als wenn der Dichter geschriabett hatte: 
Namnef. oaedeu vereor. Nimmt man diess an-, so aiad die 
Worte ironisch gesagt, und zu erklaren; Denn freüichfüreU 
ich\ du werdest mit der Bmike -hauen d^, der grossere 
Strafe verdient^ du^ der da droht (da du drohst^ bUu — 
Die sweite Stelle ist Epist. il, 2, 70, wo mit Döriner das 
humane für faisi^h gehalten, aber auch jenes Vorschlag Roma- 
no als ungeeignet verworfen und geschrieben wird: Iniervaüa 
vides haud sane commoda, BeSäufig sei bemerkt, dass Ddrin; 
sein Romano selbst zurückgenommen hat in Seebod. krit. Bi- 
bliogth. 1828 Nr. 1« 8. 126 nnd nun medtianti lesen will. Diese 
AenderungbaitWiss ebendas. Nr. 26 8.207 f. mit Recht für 
in kfkhn, und corrigirt humäko, was man Aber nicht homim 
itondeirii docto erklären soll. Oegen alle diese Aenderungea hat 
Rec. etnamwenden ^ dass ftm die Unrichtigkeit des Anatoae 
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»ch keifieftwe^ ert|ies^n schdiit. BSitte der Dichter gesehrie- 
en: Intervaifyi vidß$ homini commoda^ 90 liähme man viel- 
iicht ikeiaefi An^toss, ^eU sich dann von selbst die Bemerkung 
ilTdräiigen würde, dass in den Worten eine , A^pielnng auf die 
rossen Sohri);te der Götter enthalten sey. Du siehat die für 
nen Mensjcheif' ansehnlichen Zwischenräumen Dasselbe würde 
xch von hunvmo gelten, • das, wenn es Handschrr. böten, je- 
Bnfalls für homini su nehmen wäre. Ist nun aber, wie wenig- 
^ensr^^er gkubt,^ iantfnt.und Atfmoiso richtig, so scheint auch 
icTiians nicht falsch, J4 in gewisser Hinsicht noch zweckmä- 
ßiger zu'S^^L jPtf; spehst Zwischenräume nach menschlicher 
^"^^ise^ d. h. wenn mi^n kein Gott, ist, recht ansehnlich. Wie 
essend diessi für dei| Zusammenhang des Gedichts sei, braucht 
oU nicht erst.ervfiesjen zu werden. 

Die Stellen aus T^citus und Theokritos hat Hr. Fri, in so- 
srn leichter und oberflächlicher behandelt, als er die Unrich- 
gkeit der Yulgate nicht specieller nachzuweisen sucht, sondern 
le meist ohne weiteres als falsch annimmt, und ihr seine Con- 
3ctnr gegenüber stellt. Darum begnügen wir uns auch dessen 
enderungen ohne weitere Bemerkungen aufzuzählen. Es wird 
ämlich Torgeschlagen, zu lesen, Tacit. Annal. H, 8: Et eques 
uidem ac legiones primo aeatu maris^ nondum adcrescente 
ndi^i^ intrepidi trai^siere: postremum auxiliorum agmen Bata- 
iqae^ctis interea dum, insultant aquis, artemque nandi osten- 
ant, turbati et quidam hausti sunt. Ebend. II, 14: Primam 
tcuhque äciem hastatam ; icißteris praeusta et brevia tela : jam 
orpus, ut tIsu torvum , ita ad brevem impetum validum ; sine 
;&a Tulnerum patientiii, sine pudoreetc. EbendJI,S3: eqni,jtt- 
ienta^.sarcinae,et.iam armapraecipitantur, quo levarentur alvei, 
'taiumfeper,laterßfluctu etauperurgente* Ebd.II,ß3: distinctos 
enatus et EJquitum census, non quia diversi natura, sed ut locis, 
»rdinibus, dignationibus antistent, ita ti«, quae ad requiem etc. 
Sbend.11,48: Magnificam in publicum largitionem auxit Caesar 
^aud minore privata Uberalitate^ quod etcEbend. 11,53 : Hinc ven- 
um Athenas Aoiiori j'tie aociae et vetustae urbis datum etcEbend. 
I, 541: Igitur ab Bio ^ urbe varietate fortunae etc. Ebend. 
Uli, 26: ^ed consules, relationem incipere non aus! ignaro 
irincipe, perscripsere tarnen consensum seaatus; „iile äuctor 
ionstitutionis fieret;'^ inter paucos ei sententia« adversos qui- 
lusdam ,^coalitam libertate irreverentiam eo proripuisse^^ fre- 
nentibus, ut nonjqm.a^^qno cum patronis jure agefent^ aed 
Btiam cora^ß imuUofenty.tk^ yeir1>eribus manus ultro intenderent^ 
timm;!^ Vel poenam nuaxa deapectahtea. Theocrit. 111,32: 7C^o4x^ 
vofkavxi,ff^A.XQäv aoioloyBvü^ It^ ogeC ßaäuf, ovvbx 

ll'Ofievete.Ebend. IV,10: KOP.K^x^x h^^^^^''^^'^ ''^^ ^^^ 
tlxatizQvto&BjiLala.^BATT.nelöaL toi Aift^ xalietc. Ebd. 
WM^^Xi" fixsi^Qq^ ovt^ ^a\ vviiq>tcs &%&%oixo. Q'avolöaS' 
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Ebend. XI, 22: <Poit& if Bvfhoq loi^, Sxita vivitOg wtvo^ 
^ZO f^^' ^XO ^ 9vi^vg loZ6*9 oxxwt flvxvg wv^og entg^ 
Bbeod.XV, 28: rOPFSl- dnovm XQi}fUt %aX&v xiKoöpt^ xav 
ßaelkiMav * h Slßtip 6lßi$ Mavta. IIPAX Ommv , l£ ov 
%lnagldoi6a tv tm ^q Mcmrt, "Bqueiv mgaii tfi}* mgycli^ 

itic] aÜnß ioQxa. Eivoa^alQt 9^. Eb.XV, 90: IIsiöofLivot^ 
mltaööB* SvQoxoölaig btixdööng; Bb. XXI, S#: tI yStjf . .. 
«vfierr», fii}di xce&cvdaiv; ^A6ittvog tvQOifl äv ro yt Xi- 
Xyiov Iv Tiovtcevtüp etc. Eb. XXI, 50: E3^ vnoyufLißdaTcmv to 
XQdfLcixog^^illLa vv^a, xal vv^ag ixUa^a, xalad q>BV' 
yovxd fte xtjvovllwifldmv etc. Vi.SS: Ilavxa 9ixQ^^ 
XBXvxaaiiivGf , elxi fis dstiieci Bfq n n&öBtdaewi niXov mtpi- 
laftivog l%flhig. Ebend. XXI, 05: El Vßigag^ ov xvwötservj 
XV xd xmQlaxavxaiiatevöBig/Avxl x(f^<fBlov \dxBt, rovödo- 
Xivovfjpifv^ Mfi *itoi^dvjig Xipifßf xalxoix(f^oT<fiv ovBlpotg. 
ZiunScbiiufl wünscht der Verf., das« «eine Yoraclili^e nicht 
Ar eitle Trlnme gehalten werden mögen. 

Jidm. 



Solemnem oratloaem in memoriam conditi Gjmnani Casimiriaitf ik 
III JoL habendam indicit simulqae de Uorat. iSat» % 10, 
27 quaedam disserit JSduardus JFbrbergius^ P.E. Cobtii:git 
mterii Ahliaatf 1826. U S. in 4. 

Jtlr. Forberg hat ea sich zur Aufgabe gemacht, den Sinn 
▼on V. 25 — 29: Qynm versus fqcias — Canvsini tnore Mht- 
guis ? nach Sprache und Zasammenhang darzulegen. Das End- 
ergebnisa trifft mit Behtley'a Interpnnction (wenigstens Y. 
20 PetiUif^ , Lesung {Latini für Latine) und Conjectur (obUtos 
für obütus)^ welche letztere Heindorf und Döring so^r 
in den Text ateilten , an einem Ziele zusammen. Bie Beweis- 
flkhrnng ist jedoch zunächst gegen Fea gerichtet, der aowoU 
Latine als oblitüs festhält. Ref. wird daher Hr. For b erg'e 
gegen Fea gerichtete Wendungen getreu mittheilen, ' wenn er 
selbst zuTor den Zusammenhang ermittelt hat, auf'dem hier 
alles beruht. — Hör. tadelt an dem Lucilius (V. 20) haupt- 
sächlich den umstand , dass er griechische Wörter in die rö- 
mische Dichtung gemischt habe. Aber -r so lässt er seinen 
Oegner aagen — ^ die Sprache wird durch Vermischung zweier 
angenehmer und milder, wie wenn min herben Falerner mit 
lieblichem Chier vermischt. Gut! entgegnet Hör., mber wo 
bleibt deine Consequenzi In Gedichten hältst dn solche Sprach- 
mengerei für erlaubt, ja selbst für schön, aber in der öffentli- 
chen Rede, wo die reine Römersprwche als des Yolkoa Bigen^ 
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lümlichkeltUiii^, mSchtest ^a ge#is(s nicht dteh dieses Vor- 
iges bege]ieii, eines Vorzuges, den selbst die ersten Redner 
ch und ihrem Volke treu su bewahren suchen. ~ Biesen 
ieengang kleidet jedoch der Dichter in eine Doppelfrage ein« 
etzt man das Fragiseichen mit Fea, Jahn n. A. blos nach> 
Uinguis 5 so ' scheint #eder • Latini noch ohUtös erf orderliclb. ' 
l^as jedoch die Hauptsache ist, Bentley"« Frägseichen nalch^ 
'e^iY^^iässtHrn. forberg mit'Heindorf, (der von Bentley* 
1 der Interpnilction V. 29- durch das Setzen eines Punkt alH> 
reicht,) von SciUeet aü dnen Satz beginnen, der denl Hofaz- 
inen Gedanken aufbürdet, welcher ganz gegen die beabiich-> 
igte Widerlegung des Sprachmengenden Gegners laufte Hr« F.- 
asst ihn nach Heindorf so : „Scilicet hoc tibi optandum Vide-^ 
iir , ut ipsi Pedius et Messala cum in jvdicio canssas perorant, ' 
patriae abütl oraHonibus Gracca Tocabula inserant/^ Heind.:' 
^Freilich wünschest du gewiss, dasaein Pedius^' u» s. w. So*' 
mch hUtte ja der alte V^nusiner, d^ mit Honf^r nil molitur 
nepte, wieder auf dem alten Fleck gestanden! Er hätte seinem- 
Segner nur einen unp^triotischen Wunsch zugeschrieben und 
n das innerste Geföhl desselben dasjenige zurückgeschoben, 
M^as cj als seinem — » des Gegners — sonst richtigem Gefühle 
Euwiderlaufend eben jetzt bezeichnen wollte! Nein, darin 
waren die RSmer einverstanden, dass in Briefen, wie im Ge? 
sprach, dergleichen Znsammenmischen beider Sprachen , wol 
luch in der leichtern Poesie , erlaubt sey; liur in der feierli- 
chen Rede vor Gericht war dies unerhört, (wieHeind. zu Vs. 
25 richtig beiAerkt, nicht ahnend, d^ss er durch diese Wahr- 
heit gegen sich aelbst streite;) und, Ref. setzt hinzu, auch 
gegen des Römers Wunsch und natürliches Gefühl. Vgl. Cic. 
de Off. I, Sil, lll. Und auf dieses eben beruft sich der Dich- 
ter, um die Sprachmengerei als eine Inconsequenz zn brand- 
marken.' In Gedichten, ja, da mag sie gelten, aber in der 
öffentlichen Itede ^^^ an et — mtermUcere malis? Nein! er- 
wartet Hör. zur Antwort; da magst du sie gevriss dem SchtRö- 
mistihen nicht vorziehen wollen. Den Schluss lässt der Dichter 
nur errathen. Sollte Jemand jenen Zwiespalt des römischen 
Urtheils, auf weichem wir die ganze Argumentation des Hör. 
ruhend annehmen , unnatürlich finden , so entgegnen wir fol- 
gendes : Die römische Redekunst war aus dem innersten Stazts- 
leben erwachsen; daher der Scheu in derselben vor allem 
Nichtrölnisdien, dem Griechischen ; hingegen die Dichtkunst 
hatte sich ans Nachahmung der Griechen emporgeschwungen; 
man war daher bei ihr , was jedoch nur von der leichtern und 
satirischen, dem CrespriLchstone sich annähernden, Dichtung 
gilt, weniger delicat. Uebrigens sind wir Hrn. Forberg die 
Rechtfertigung schuldig, dass er den oben ausgesprochenen 
Ideengang» wriil selbst gefiihlt - habe , wenn wir zonst sdae 
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M diem XTI Cdend. ApriL qai {DipSdendfe-tebiit tdiolas&a« eowtitiH 
tat est publice Indlcendam de Horatii Epistola Libri 
primi -nexta commeiitatnt est GeorgiMB Ltidovicu» Koenig^ 
Philof. Dr. et Rector« ImpretiU SftraTe typogr. aolle* IJtiiii 
18Z6. 28 S. In 4. 

IMeser Commentsr , der bloi die ersten 16 Vene des Cten 
Briefes behaiideit, ist praktischer Art, d. h. er be^dgt sich 
nicht Mos mit Entwicklung des Siimes, sondern er reflecUrt 
auch nber den gef ondnen nnd verbindet damit nicht selten frei- 
müthige Aenssernngen sowohl über das reiigiös/« kirchliche, 
als das politisch - bürgerliche Leben. Wenn durch diene Be- 
handlungswelse die Sache 'selbst taweilen aus denEi Gesichts- 
kreise sich zu verlieren scheint, so mag der Verf. in der Loca- 
litit und der besoiidern Veranlassung slim Abfassen dieser 
Schrift hinreichende Entschuldigung finden. Ref. will , da die- 
ser Brief vielieicht unter allen Horaztscheif derjenige ist«, über 
dessen Inhalt und Ideengang die verschiedensten Ansichten der 
Ausleger statt finden , des Verf , Ansicht wdrtlich mittheilea 
Auf B riegleb 's Erklärung dieses Briefes (Jo. Aug. Brieglebn 
Epistola ad societatem privatani Gottingensem studiis hnmam- 
oribus addictam missa, qualior.libri Iep.6 explicatnr. Coburg, 
et Lips;^ Sinner. 1805. 24 S. 8.) ist nirgends Bilcksicht genom- 
men, und es -mag dieselbe dem Hrn. Verf. ginzlich nnb^anot 
geblieben seyn. Die Tendens des Br. wird darein gesetzt (p. 
9) : „ioi'&iiuni aequttate, non in rerum affluentia, vitae felifsitateiB 
esse sitam, cui Inimicissimas esse cupiditates per se vitiosas, 
quippe qnae, vel cum honestate conjunotae, eam ipsam commacu- 
lent, virtutesquein vitiaeommutent. Omnino, quemadmodBm cn- 
randum sit, ut recte valeamus, ita quoqne id agendum esse, ut re- 
ete vivamus. Hoc autem fieri non posse, nisi ad certam ali- 
quam normam vita'dirigatur, semperque sibi constent homines 
In rebus et appetendis et fugiendis. Constituendum igitor ante 
omnia, quid putes esse summum bouum, ut ad iUud omnes vi- 
tae actiones referantur.^ Hierauf wird bemerkt, wie Hör« ploü- 
lich den philosophischen Ernst in ironische Laune verkehre, 
von dem höchsten Gute sprechend, wie es im gemdinen Leben 
von gewöhnlichen Menschen erstrebt werde. P. 4 sq. wird der 
äatz: Nüadmirari^ Vs. 1 , ausführlich erörtert mit Bexugnah- 
me auf Plutarch. de ^udit. c. 8 (p. 145 T. 7, ed. Hatt., T. 6 
p. l€a, Reisk.), Diog. Laert. 7, ISS, Cic. Tusc. 1, 26 n. a. Er- 
kerm wird der Vorwurf gemacht,' %6 ftviShv ^avyiäißiv^ wei- 
ches Pythagoras der Philosophie augeschrieben, falsch gefassft 
SU haben, nämlich, dass die Philosophie ihm — dem Pjthag. 
« — %d ag änogtag xal dyvolag ^ecvfia Hai 9a(Aßog heaommeo, 
welches mehr die Arroganz dei^ Sophisten bezeichne, da t6 fu 
&• nun so viel heisse, als nuUius r^i raiionem ignorare. Sollte 
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Sies nielit d«r Bhr. Verf. «u schUTf c^Mmmep :Inibeii1 Führt 
(licht jmf'die Ansicht des Plntarch auch Zeno beim Dio^« L8ef;t. 
Bi. o. O.? Ajis dem Bestreben der Pythagoräer, die Seelen von 
[jeidensdiaftea aller Art va heilen (mit Verweisung auf Cic. 
Tusc. 4, Sßj Senec. de Ira 8, 9, Quinet Inst. 1, 10^ Aelian« V. H. 
14, 2S)f sucht der Verf. jetfem Ausspruche diesen Sinn abzu- 
gewinnen; phüosaphiam sibi hoc praeatUisse^ ut nibü magno-- 
pere censeret nee cupiendum nee metuendum. In Bezug auf die 
praktische Phili^saphie mag diese Erklärung ihre Richtigkeit 
haben f W8i;iim soll aber die theoretische, welche freilich die 
ältesten Weltweisen nicht streng wissenschaftlich schieden, 
sich nicht auch jenes Ausspruches rühmen dürfen, und, so dies 
geschieht, kommen wir da nicht immer auf Plutarch's Ausle* 
gung wieder zurück f Wieland scheint uns in diesem Puncte 
ganz richtig gesdiQicn haben, wenn er das Nichtbewun- 
dern des Pythagorasv mit dem Bewundern des Plato in 
Einklang zu bringen sucht, gegen welches Verfahren unser 
Verf. eifert. Hierauf wird (p. 6) wahrscheinlich zu machen ge* 
sucht, d^ss Hör. bei jenem Satze wohl auf den Democrit Rück- 
sicht genommen , der jenen über das Begehren und Befürchten 
erhobnen Seelenzustand auf Terschiedene Weise benannt habe 
(ju^favfia6tlixv^ avBöta^ ev^l^lav^ araQu^lccv, d^afißluv^ Diog. 
Laert. 9, 44, Strab. I p. 163 ed. Siebenk. , Cic. de Fin. &, 20.) 
oder auch auf den Jipicur^ Democrit's undankbare^ Schüler; 
und die Worte': NU admirari erheischen demnach (p. 10): 
„non solum eum animi statum, qui divitias, honores, Toipptates, 
et, quae sunt bis contraria, paupertatem, ignomini^m, inconi- 
moda possit contemnere, omnia humaim parvi ducere,^ fortunae 
medibcritate contentum esse, in utraque fortuna aequam ser« 
▼are^mentem TOd. 2, 8? l)i sed etiain tantam ejus cpnstantianp, 
iit(Od. 89 3, t) si fractus iUabatur orbis, impavidum feriaat 
ruinae.^^ VgL Cic. Tusc. 3, 14. Ref. fand sidh durch diese Be- 
siehungauf Demoerit recht angenehm überrascht, als er seine 
eigne, längst gefasste, Ansicht durch Hr. König bestätigt 
fand, so wi^ später durch Victoriusin dessen V. L^ct. 35i 
6. — una eoiaque wird , nadb dem festgestellten Unterschiede 
beider, Wörter, treffend durch ülamrem nork omniummaxime^ 
sed iolam id praestare erklärt Vs, 4: qui formidine imbuli 
nach dem Verf,; ammie nuäa euperatüione imbutis seu oecu- 
patü^ ntdla opMone dß pi et numme Deorum^ res ktmqnqa 
eurantmm* Wenn hierbei auch Hör. zunächst an die Epicu- 
räer dachte, deren System am meisten gegen jene Furcht ei- 
ferte (wie Ref. dies selbst annimmt in einer Bemerkung zu d. 
SthiSchmid's Ausg. der Horaz. Briefe. Halberst^ 1828.)i so 
wünschte er doch die Erklärung weiter gefasst zu sehen, weil 
durch die Epicnräer wohl nur im Allgemeinen die AuifgeUärten 
und Qebildeten, die keioe Forcl^t kennen, rqpräsentirt werden 




monhii- 

HormL Oi.%\i.t^ Yt. 1 (p. U): Ai^aer« = re» faties, f«/> 

BmMfer m ^«€n (^p. I, 1^ W> Wm Bkfct ^s römische 
Schneid m* aUcB M9MB Aita? P^cflicb ist dlcr Ansdnd 
Brfbrierai» dkridce gfiwi , •• gevililt, dlass er die 
^eimAr^ ab 4w«^ «vd^ddüMen liest. YgL Di^ 
dcrids's SjMBjiL Tli.2 & n. Bdlalkwcrtk Kt des Verl 
farterpuKdoB, i msfef er 4ss Kasan erst Idalcr ore stellt; was 
eis Gdcbiter im lit. IL ssr Schals. II, 1836, p. 4MI mlssbil^ 
11^ Siehe je^ach YalkoL sa Earif. flippsL 4«, Runsh. Gr. 
p. 5#i^ Uebrigcas Bsst m^ derselbe aiigf <■ in Kritik em. 
iaher ans mmA wAAt erfahrt, waraa er Ys. ft Mp ert e n t vor- 
sleht, 4a aach cnH^ Codd. wpetAmmi higtca Wir ^rimsdiea 
dass !■ der Foi^ die Kritik aicht ^aax aasgeschhwfwn werde, 
weil ne, aässi^ gehraacht, jaaeea Leatca aar höchst er- 
spricsrildi scya kaaa. Ys. 9, 10: ^^mtwmei — fotto (p. 16). 
jßtmgmB est: ^tisMt es, qaaevalg^Malahaheater, is eodem 
lere facto anratar illa nala, qaa, ^ai capit, ca hoaa miratirf 
qaae ^al^a habentar.*^ Mbwri wird daaa dardi admpieere (ä- 
fuid rei cum voimpi^ie ei ntpUtümie^ vei tmm Mmre et hmrrort 
erkürt aad far kislere Bedeataa^ aaf Lacaa. 2, 28 «. a. ver- 
wiesen; dunhfere sdl Harat. andcatea, ww ▼nigareni hvj« 
frerbi oHisBeCadlaeai naa esse secvtan, et efectam coBrunniieB 
tantem spectasse, qpeni nstarae resCi^Bi seaipcr insistere 
amaes rere praedicant.*^ Ys. 1#. fNvsr der ibndmck für das p. 
%apPo^y quod ei in cupidäale et im fhmmre wswrpaiur, Pbd 
Nem. 1, 85l — — Die fd^ead«! Worte werden nach Bedei- 
taa^ and ZassDnnedbaa^ ia das hellste Licht ^estdlt. Ys. 1& 
huam — t^avi leitet der Yerf. dareh diese Bemerfam^ da: 
„Ut Oflteadct, qeantQm ddrimeati capiditates sea Ilhiilincä 
semper afferant, adjidt, eas vd cain wtatis stadio ooajnoeUi, 
qaam sodetatem cam hooestateiansse Tideaatar, hamlnihm fni- 
diessesdere. Doeriagias hos Tersas itaexpoiut: qniinTirti- 
tis stadio nsqae eo progredl teatst, i|ao aeaio pr^redi polest, 
is operara perdiL f^aae expllcatio adaine potest de hofiestitis 
natara acc uiaüu s eog;iUnti satisfaeere. Stadiaai enlm Tirtstii 
naüls linibas re^tar, aecterainas ligi potest, foem haman 
inbeeülitBS aoa transgredi vdeat. (b. t. ▼.?). Qaod d etian itt 
esset, ndninie aaleni iaiqaam potaissst TOeare. Ultra qaaa 
satb est petere, nam haee jaageadm esse pato, est u- 
nns capide petere, sea tanta -capiditate, ot adari tm- 
oaillitas contarhetar, aec- ratio poadmhns aiodtifisqae sbib 
'\. €ic Tasc. 4^ 25. 2».*" — üttda das «epea Dirin^ 
te, Argaateat haltea wir im Geüfte dos INc^ters ^ns- 
khar; dmo Zwetfd kin^lte derselbe Mer gegeo die 



GeogaoiitStch-petrelMtolog. SiariunlaiigiKi in iMüMMg Stl 



rahre Nebenbexiehung erhält. Vf 1. m. Bern, au Bpist. I^ 1, 11 
. 21. Hr. König fiade^ dies (p. 22) weiter ttiftea aucli nicht 
nwahrgdiänUch, zomai da Hör* überall gegen dieStoücer siäh 
reifere. — Briegleb erklärt hier riirftf«durchird, quodjuUmn 
er &e est (materieller Begriff des Objectiv-Sforalisdien) im 
(egensata der aandimonia mentis (des formalen Begriffes der 
abj. Moralität). 

Möge Hr. König recht , bald den *bo, sehön begonn- 
enen Commentar beendigen , indem wir unsre innige Ue- 
lerzengun^ aussprechen, dass nicht nnr der der Catechismns- 
liieh ent\föhnte Jüngling, sondern selbst Gelehrte Gennss 
Inden werden eben so wohl in den treffenden, ans dem 
jeben gegriffenen Bemerkungen , als anch in der gefälligen La- 
inität, die wir, wenn wir auch nicht Alles darin billigen kön- 
len, nicht gering anschlagen. Freilich müsste die Schrtft 
LUch dem grössern Publicum durch buchhändlerischen Verkehr 
ragänglich gemacht werden. 

8. Obbarias, 



Nachricht 

ron den durch das Mineral - Comptoir in Heidel- 
berg Teranstalteten geognostisch - petrefactolo- 

gischen Sammlungen. 

▼ ▼ eiche bedeutende Stelle dem naturhistorischen Unterrichte 
anter den Lehrgegenständen höherer Bildungsanstalten gebühre, 
das ist bereits vielfach und von ausgesE/eichneten Pädagogen 
anerkannt worden, und scheint eines Beweises um so weni- 
ger zu bedürfen, je mehr derselbe schon darin vorliegt, dass 
auf vielen Deutschen Gymnasien in der Naturkunde und Natur* 
lehre wirklich Unterricht ertheilt wird. Wenn es aber auf 
andern nicht geschieht, so liegt der Grund wohl nicht immer 
in der Ueberzengung ihrer Vorsteher , dass naturhistorischer 
Unterricht dicht sur Gymnasialbildnng gehöre , sondern öfters 
auch in den Schwierigkeiten, welche der Einführung desselben 
ent^genstehen. Unter diesen Schwierigkeiten ist nicht' ^die 
letzte das Herbeischaffen der nöthigen Apparate und Samm- 
lungen, welche jetzt meist in einzelnen Stücken erworben wer- 
den müssen, weil es. an Anstalten fehlt, welche dieselben gleich 
gesammelt und in zweckmässiger und genügender Auswahl den 
Gymnasien darböten. Um so mehr sehen wir uns daher veran- 
lasst, öffentlich von einem Unternehmen Kunde zu geben, wel- 
che« in dieser Hinsicht förderlich eintreten und es möglich ma- 
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eben wird , wenigstem Biiiea Zweig dei natnrliisldriselien Un- 
terrichtes auf eine grossartigere und anregendere Weise sn be- 
treiben, als es bislier meglicli gewesen. Wir meinea damit die 
Lieferungen von Felsarten und Petrefacten^ welche das Mi- 
sieraUen" Campiü& in Heidelberg ankündigt,, und die mit ih- 
rer Vollständ^keit alies darbieten werden, was nur die grö- 
sseren geogMMtischen Verhaltnisse unseres Piaoeten und die 
V einzelnen wichtigeren Bestandtheile der Erdrinde nuch ihren 
• gegenseitigen Lagerungs- Verhältnissen und den Perioden ihra 
Ursprunges anschaulich machen kann. 

Eine ausf ulirliche Anzeige gibt Nachricht von diesen geo- 
. gnostiseh^trefactologischen Samndungen^ welche zu veranstal- 
"ten es dem lüeoigenBlineralien-Comptoir nur möglich wird durch 
•eine weiten Verbindungen, die es nach allen Richtungen hin 
immer mehr anknüpft, und durch wissenschaftlich gebildete 
SVeunde^ die in dem Vereine mit demselben Reisen nach ent- 
ferntem geognostisch merkwürdigen Gebirgen und Landstrichen 
unternehmen. Und so sollen diese Sammlungen sowohl durch 
grössere Zweckmässigkeit in Auswahl der einzelnen Bestand- 
theile, als durch Vollständigkeit vor friiheren .Sammlungea 
ähnlicher Art sich auszeichnen. 

,^ede einzelne Lieferung^ sagt die Ankündigung^, wird 50 
„bis 60 Stücke einzelner Gebirgsarten und Petrefacten, er- 
nstere von 12 Quadratzoll Grösse enthalten, alle charakU- 
^/istisch^ frisch, wohl. gewählt, mit Vermeidung Hutzloser 
„Doubletten und werthloser S^eiarten. Jedem Handstucke 
,4iegt eine Etikette bei mit Angabe der systematischen Deut- 
„schen, Französischen und Englischen Nomenklatur, sowie 
,,mit Bemerkung der Gegend des Vorkommens/^ 

„Jede Lieferung soll, in so weit dieses nur immer möglich, 
Repräsentanten aller Haupt -Formationen und Verateinenm- 
. gen enthalten; so dass der Besitzer solche gleicJi nack ei- 
nem der jetzt gebräuchlichen geologischen Systeme von 
Humboldt, Bona oder Keferstein ordnen kann; mit 
der letzten Lieferung aber werden wir einen raisonnirenden 
Katalog über das Ganze repsenden etc/^ — 

Dabei verdient noch bemerkt zu werden — was. dem ganxeo 
Unternehmen nur noch mehr zur Empfehlung dienen mns8,^da$s 
. Herr geheimer Rath Ritter vonLeonhard für . dasselbe sich 
. injteressirt und selbst die Etiketten für die Feisarten, so wie 
Herr Doctor. Bronn (Verfasser der in Heidelberg 1824 uüd 
1825 erschienenen Schrift: System urweltUcher Konchylien und 
lyianzenthiere) die der Petrefacten besorgt. 

Die erste Lieferung dieser Sammlung war auf den Anftng 
des Julius vor. Jahres verheissen; sie hat sich etwas verspi- 
tet; dagegen ist nun auch die zweite vollendet, und bereiti 
sind beide zum Theil versendete 



Geognottiidi-petrefactol^g. Sammfaiigea in Heidelberg. 

Sie enthmUen zustmmen einhundert unfzwiaizigExempl'a* 
&^ dieFelsart^n und Petrefacten ungefähr in gleicher Anzahl» 
nd wirklich in schöner M annlgfalt Gebilde jeder Art und aus 
en verschiedensten Gegenden unseres Erdtheiles. Darunter 
lauben wir, ohne das Belehrende aller in Abrede stellen zu 
rollen, doch die folgenden besonders herTorheben zu müssen':^ 
„Gneis mit Glimmer- Kr jstallen aus Böhmen; — Kömiger 
Kalk von Carrari^; -^ Brekzien- Marmor von Seravezza; -^ 
ausg^uchte Reihenfolge des in vieler Hinsicht so wichtigeh 
Zec^steingebildes und seiner wesentlichsten Glieder; ^^ 
Muschelkalk mit Ichthyosaurus --Gebeinen ; — Sandstein al-*> 
1er Haupt -Formationen; — Knochen - Brekzien von Cette 
und Nizza; — London -Thon; — Basalte und verschlackte 
basaltische Laven aus der Eifel; — zahlreiche Suiten 
der für den Grobkalk vorzugsweise characteristischen Ter* 
Steinerungen, alle lose und zum Formenstudium vollkommen 
geeignet; eben so Petrefacten aus dem Zechsteine, Muschel- 
kalk, u. s. w." 
Beigefügt ist als unentgeldliche Beigabe dn Abdruck vonB^u^s 
ly noptischer Darstellung der die Erdrinde ausmachenden For* 
xiationen. 

Die ganze Sammlung ist. auf zehn bis -zwölf Lief enm|[en 
oder der ganze Umfaiig von 600 bis ^00 Stücken , theils Fels* 
ftrten, theils Petrefacten, berechnet. Der Preis jeder einzel* 
iien Lieferung' ist zu zwei Louisd'or , also des Ganzen zu 20 bis 
24 Louisd'or bestimmte eine Summe, die allerdings für eine 
Schulanstalt nicht ganz, unbedeutend Ist. Indessen wird de# 
Ankauf dadurch erleichtert, dass nur zwei Lieferungen in jedem 
Jahre erscheinen , und damit die Ausgabe auf fünf bis sechs 
Jahre vertheilt wird. 

Mit freudiger Erwartung sdhen wir der Vollendung der 
ganzen Sammlung -entgegen, die allerdings nach einem grö- 
sseren Plane, als bloss 9u dem Gebrauche für Schulen angelegt, 
aber doch diesen. Vorzugs weise zu empfehlen ist, da gerade hier 
das Studium der Mineralogie zunächst und 'besonders auf die 
Felsarten gerichtet sejn muss. 
Heiddibergi 1838. 
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ßegen den. tob Hectel und Vi^ig-tländer heraimiie^eadeii Ah- 
druck des ForceüM^chen . Theaa^ae [Jl^b. IV 6. 321] ist ^notpo^ 
Ib Seebode'j krii. Biblioth. 1828 Nf. 4 S. 31 tadvlnd angetreten mi 
hai denselben für ein unnütoea jUntQrnelimen erklärt Po«^ ist der 
Aufsatz so confus, dass der Verf. selbst ntebt recht gewnsst seu haben 
scheint, Was er, wollte; und es war wohl Jtanm nöthig, dass Hertel 
4>endas. Nr. 86 S. 28S f. nnd in der AHgem. Schulzeit. 1828 Ahth. fl 
Sk. 82 S« 2S3 — 56 demselben eine BUßführttohe Widedeipuig^ aoge- 
deihen liess. Für die Verdienstliehfcdit diesem Untemehitteiia ^pricU 
fun bessten der erst« Bogen des begonnenem ;Werlcs, der dem Ref. zu- 
gekommen bt. Er ist innerlich und ans^ierlich.viel schöner als der 
Anfangs ausgegebene Probedruck, und bei weitem besser, als die 
Originalansgabe. . Das Format ist jetat in Folio gewählt , das etwu 
höher und bedeutend (um ein Neuntel) breiter ist, als in.der^ Ital. kxa- 
gäbe von 1805.. Die Lettern sind in ' biDiilen Avsgaben TOn aiemfich 
gleicher Grösse , aber im Abdruck viel netter und schärfer , und die 
Gedrängtheit des Druckes macht den bedeutenden Unter8c:liied, daa 
in der Originalausgabe etwa 16416, ia dem Abdruck 180M I^ettem auf 
einer Seite stehen. Nimmt man dasu, dass die erstere auf denn erstes 
Bogen die Artikel ji — AbelUnae^ der letctere nwr die Artikel A— 
Abditivua enthält und dass eben dersitbe schon auf*'die8ei& Böget 
11 ganz neue Artikel liefert, so wird -man aucb einen Schfnss macliei 
können, wieiiel reichhaltige^ derselbe' sey. Diese Beichhaitigkeit ist 
besonders erreicht durch die lahlreieheB Zusätze, die zu den einzelr 
neu Artikeln , besonders zur Präposition a oder' ab , welche zienüicb 
einen halben Bogen füllt, gemacht sind. Zuerst sind nämlich- die Zs- 
Sätze Ton Fnrlanetto eingeschaltet, Welche <neist neue Wönter und 
Stellen aus ziemlich sdilechlen Inschriften und spätem SehrlftstellerB 
liefern , einmal eine andere Anordnnag der Bedeutungen verschlagen. 
Weit zahlreicher sind die Znsätze der Herausgeber Und ihrer Mitfeiibei- 
ter, welphe zahlreiehe <9tellen aus Stfli^iftstellem und Citate aus den 
Commentaren der Gelehrtep, aus Grammatiken u. s. w. nachtragen, 
Falsches berichtigen, Fehlendes ergänzen, bessere Anordnung der 
B.edefitungen andenten^ kHtische Bemerkungen und neue Erklärnn- 
gen zu wichtigeren Stellen geben, IBtjmologieen nachweisen, nnd 
überhaupt zw<^r nicht alle Mängel berichtigen, — denn wie wäre dies« 
bei einem Abdruck, der nicht TMftrbetnriTg werden soll, möglich? — 
aber doch viele beseitigen. Ref. freut sich die mebten der früher in 
den Jahrbb. [Bd. IV S. 331] über dieses Werk ausgesprochenen Wün- 
sehe zwar nicht ganz erfüllt, aber doch in nicht geringem Grade be- 
achtet zu sehen, und heisst dasselbe um so freudiger wÜlkonunen, 
je mehr er überzeugt ist , dass wir , wenn die Herausgg. so fortfahren, 
einen sehr verbesserten und billigen Forderoagen genügenden Forcel- 



iicellen. 

Ol erhalten vevden. Ein gleichsüminiges Urthell von C. F. Weber 
it einigen schätzbaren Winken , deren Beachtung wir den Herausgg. 
npfehlen , Icann man in der Allgem. Schalzeit. 1828 Abtl|. H Nr. 89 
. 318 f. lesen. 



Den JVochilu's der Alten, den uns Herodoft II, 68 beschreibt, 
ad von d^n die spätem Naturforscher der Alteui so viel sonderbares 
arichten [s. Harduin z. Fun. VIII, 28 (37)], hat neulich Geoffroy 
t. Hilaire erläutert. Er überzeugte sich während seines langem 
ufenthalts in Aeg3^ten, dass die Erzählung des Herodot^ nach wel- 
ler dieser Vogel das Krokodil tou den Bdellen reinigt , der Haupt- 
iche nach vahr ist. Der Trochilus ist der Aegyptische Regenpfeifer, 
n kleiner Vogel, sehr nah verwandt mit unserm kleinen Regenpfeifer, 
er an den Ufern des Nil sehr häufig ist und ' Ton ganz kleinen Inse- 
ten, Fischlaich und andern feinen thierischen Substanzen lebt, die das 
iTasser ans Ufer spült. Die Bdellen sin^ aber keine Blutegel, die 
3 überhaupt im fliessenden Nilwasser nicht giebt, sondern eine Art 
leiner Schnaken, die vorzugsweise über das Krokodil, wenn es auf 
em Sande ausruht, in ganzen Schwärmen herfallen, in den nicht 
98t gesdikyssetaen Rachen dringen , und in die zahlreichen Gaumen- 
rüsen ihre Rüssel einsenken, so dass die^innere, hochgelbe Gan- 
lenhaut mit einer schwarzbraunen Kruste bedeckt scheiht. Diesen 
chnaken stellt der Trochilus vorzüglich nach , und schlüpft deshalb 
og^ in den. Rachen des Krokodils , um sie von dem Gaumc^n dessel- 
en abzulesen. Will das Krokodil den Bachen schliessen , so macht es 
uvor immer einige Bewegungen, welche den Vogel veranlassen da- 
onzufliegea. Aehnliches geschieht auf St. Domingo , wo das Kroko- 
il auf gleiche Weise durch einen kleinen Vogel von den Maringouins 
efreit wird. Herodot's Erzählung ist also ganz wahr; nur dass er 
ie Schnaken selbst nicht genauer gekannt zu haben scheint (wahr- 
cheinlich weil er diese Geschichte bloss von den Priestern in Mem- 
his erfuhr) und sie daher mit dem allgemeinen Namen Sauger 
Bdella) bezeichnet, während er sonst , hätte er sie gen$iuer gekannt, 
ich des Wortes Conops bedient haben würde. 



Die Frage, ob die Griechen und Römer den Pferdehufheschlag 
rannten^ Ist neuliqh wieder in dem Mechanics Magazine Nr. 232 S. 16 . 
mr Sprache gebracht worden.. Es scheine, wird dort behauptet, 
lach den Reeiten alter Bildhauerarbeit erwiesen , dass weder Griechen 
loch. R^piboi}, den Fuss ihrer Ffeide auf irgend eine künstliqbo 
IVeise sc^itzten. Zwar zeige ein Basrelief im Faläzzo Mattel zu Rom 
m einer Jagdpartie des Gallienus ein Pferd , an dessen einem Fusse 
ein .eisernes Hufeisen sich befinde; allein Winckelmann habe gezeigt, 
lass dieser. Fuibs nieht alt , sondern von einem neueren Künstler ange- 
setzt sey^ Dfm^egeta ist in. Dingler'g polytechnischem Journal Bd. XXVII 
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Miteellea. 

Hfl. 5 8. SM bonetkt: jfian üe AU» fkn Mavlcwl 
wu dm WkuuileB Tenea CatoU't: 

j& supinam ananam gravi dertUnqutre eotno^ 

jFerream ut soleam ienaci in voragiae mula^ 
aar ni bekannL Ferner enählt aas Saetoaiofly 4aM Kera wöosl 
Haaleseln silberae Eisen gab : Numquatn ccarruci* minus milU iie 
fecisse tradituTj soieis mularum ewgenieis — aad «ciae P^pia 
gab ibaea sogar goUene EUen: Poppaeam, JNeroni* deiicaiiorihäx 
paneniis soUas ex auro induere solitam^ wie Pfiaiaa w c ri ik bat 
Gemer meiaft, da« iiete Eisea nicht aofgenagelt warea, aoMAera dir 
Art Toa Paaloffela gewesen siadl. Das mag vielleiclit bei deai siOo- 
aea aad gaUeaen Beschläge der Fall gewe^ea sejn , s^werli^ ibo 
bei dem eiseraen.** Besseres hatte sehcia Bertraadt im GaUti'i 
Cresellschafter 1821 Bemerker Nr. % gegebea aad dort aaa oacr abn 
Maase , die sich ia Fada aad Berger's Thesaar. Bfaadeab. ü, 597 Sr. 
§ aad ia EdJiel's Doctr. aamn^ vet TIU, 316 findet, bewicaeB, dm 
die Allen aicfat bloM dea Kisrajchah , tondeni «neh daa Hafi 



Heber die Hft 2 S. Sil crwahatea Monumeru irUdils Raetl- 
Ro chatte*« ist eia ansfahriicher Praspectas ersdiieaeii, awidcn 
BB ersehea ist, dass das Werk aater folgeadem Titel ^eradmaea tsU: 
Montanen^ inidiis it ./intiquiti figur^e Grecque, 'JSirusque ei Rv 
maine y recueiiliSy pendant un%^uyage en Italie ei en Si^ile^ dam 
ies anfUes 182$ ei 18S7, par M. Baoul-Bocheiie, Deoz Voleaei 
ia Folio , iaprim^ par antortsation da Roi k llmprimciie reyale, vm 
SM plaa^es. Veber das Werk selbst wird folgendes Iwwerkt: & 
Becneil comprendra des moaameas de toale espece^ statues^ grot^ 
bas^reliefsy vases grecs^ urnes iirusquesj sareophages romainty 
peintures aniiques^ midailles^ pierret gravkes^ dsies et miroiri 
mysiiqueSy amuletteSy fragmens^ moanmens appartenant aax Grta^ 
veoiE! iruBques et anx JRomcdn»^ qai n'noroat ^t^ jasqn^lci u mpprt- 
cMs ea aasai graad aombre, ai earäag^ k-la-foia somi an paici! 
point de Tue , celai d'y rechercher , ^ Faide des siqets semMables ^ 
•*7 reacoatrent, les moears et les crojaacea coaunnaes a ees trois pci- 
ples ; et » en m^me temps , d'y j^tndier Ia marcfae geaerale et Ia ^ 
rectioa particaliere de Tart, dans ces trois ^olee, et dans ees prisct- 
pales ^po^es. Kons osans craire qne, «oas ce rapport, aotre /^^ 
CMAeil de monumens inedits earichira Ia science ardi^ologi^He , aiaa 
biea qae Fhistoire de Tart, d'on assea graad aombre de faita aeafs H 
importaas. Aifia de readre accessible k toatcf les persoaiilio qni ü- 
meat ob qai caltiveat ce geare d'^todes aa ooTrage qoi, Tli*le gnai 
aombre de plaaches doat il doit ötre accompagn^, ae saarait maaqner 
d^dtre d'aae ex^cation dispeadtease , aoas avoas ad^td, poor lepliii 
graa4 aombre de ces plaaches, le procMe ÜtfiographiqBe, ^ai n'ed 
pat MokaMat plas dcoaowqae, plao expdditif, mak fai, naaid pir 
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ne maiA habile, a d'ailleurt le m^rite de rendre plus fid^Iement 
esprit di^un trait antique, d*un bas-relief, d'une peinture. La plu- 
ort de ces planches seront lithographiöes aa simple trait, d'autres, 
snoinees en^^rement, tuivant les cas; quelques -anes, enfin, et par- 
colierement les Tjgnettes jointet au texte , grav^es au burin. L'ou- 
rage paraitra en donze llyraisons, qui se suceöderont avec toute la 
h\Mi€ qne ponrra comporter rez^cntion m^me d^un livre de cette 
atnre , qui exige tout le sein , toute la correction typographique pos- 
bles. Chacune de cei liyraisons offrira, du reste, une rÖunion k- 
eu-pr^t oomplöte de monumeas ^r^c«, Hrusques et romainSf relatift 
an möine si^jet, seit höroique, seil niythologique , de mani^re & 
irmer, snr chacnn de ces sigcts« on ensemble de monumens (}ul 
onne lieu k des rapprochemenB utiles et k des paralleles intöressans, 
> la - fois , sons le rapport de l'art et sous celui de rörudition. Dans 
n JDiscoura gkniral sur VAntiquM , qui paraitra aTec la derniöre 
▼raison, et qui servira &-la-fois de corollaire et d'|ntroduction& tout 
oovrage , 'l'Antenr exposent ses id^es , sur li^ nature et la destinatibn 
e la plnpart des monumens antiques, sur les usages et les croyancea 
iixquels äs se rapportent; enfin sur le caractöre g^n^ral de l'art qui 
$8 a produits, id^es qui r^sulteht en partie des monumens m^mes qu'il 
nbliera pour la premiere fois , en partie de l'^tat actuel des connais-' 
mces arch^ologiques. Dans un mSmoire qui*ne pourra trouver place 
u'ä la fin de Fouvrage, et en forme ^'appendice yVXnieva pr^sen- 
sra des consid^rations nouTcAs snr quelques monumens d^arcbite- 
^are antique, grecs ou romains, et snr Tage et la destination-de ces 
lifices , k Taide d'inscriptions in^dites, qa'il a d^oonrertes ou recueil- 
es sur les lienx. Le prix de chaque livraison est de>16 francs 70 cen- 
mes , et celui de TouTrage entier , de 200 francs. La premiere li- 
raison paraitra dans le coarant de juin proebaia.. 



In ]M[ailand bei Ferrario ist 1827 erscbienen : FaBbr.iche antiche 
i Roma , disegnata e pubblicate da Francesco Turconi 
i incUe dai Signori Fraielli Angelo eDomenieo Brusa. 
it. 1 FoL — Nibby hat zu Rom heraitsgegeben : Sulla vlapqr- 
lense e la cUtä di jPor^a, .welche ausser dem Hafen Trajan's noch 
nen neu aufgefundenen äussern Hafen und Damm nachweist und be- 
:hreibt. 



Zu Nürnberg bei Zeh hat J. 6. Bartholomä 1827 herausge- 
eben: Das hoheldedSaiomomsini^Minneliedern aus d'emlZund 
I Jahrh. nebst den nöthigen Erläuterungen , welche Ueberbleibsel 
Itdeutscher Dichtkunst im Torigen Jahrhundert der Dr. Schober in 
fera zuerst heraus gab, und weiche auch Herder, was Barth, nicht 
eVttflst zu haben scheint , als Anhang zu Salomon^s Liedern der 
siebe mit erklärenden Noten wied^ drucken liess. Doch sollen Bar- 
iolomä*s Noten zum TheU besser seyn , als die Hexder'sehen. Auch 



i 



368 T o d e ■ f S 1 I e. 

hat er den SiAwSblicheu Vnpmn^ dieier Minnelieder behauptet, wäh- 
rend lie nach Sch&ber in Franken oder Baiern gedichtet leyn aoUea. 

Aach ein Gymnafialprogram/n.'] Der ProteBtoatfs- 
■Diu bt für wahre PMIoiophie nnempfängllch nnd ein Feind denelbpn. 
Alle leine vietea Syfiteme lind Kortenhäiuer , welche die poiitive Of' 
feoharang Gotlei total vemichteD and alle Religion nnlergrahen. Die 
Froteetanteii hahen keinen ChriitiiB, weil lie nach der höcluteu An- 
ncht dei ChricteiithiimB ent «treheo. Nor im Katholiciimus beatehC 
die einfig wahre Philosophie. — Diese Resnltate liefert der Prof.. der 
Theologie an der gelehrten Schale in Amberg, Dr. ßainir, in dem 
182T geschriebenen Programm über die Frage , ob das Princip des 
Protestantismtis oder da» dea KatholicUmus der Philosophie mehr 
tusage. Laut öffentlichen Sschrichten [a. Beiperae 18ZS Xr. 62 S. 
248] hat dai Bueri^che MiniKteriam dei Innern dem Verf. Sein Hiss- 
fallea xn erkennen gegeben und ihn erinnert, dasi er lich künftig des 
gani nnpädagogischen Verfahrens enthalte, für Sehiler geraischter 
Confetiiion iolche Programms bu icfareiben. Aach ist dieser Verweis 
den übrigen Studienoiutalten des Künigr eich» hekanut gemacht worden. 

Von Bnnterweck'a Geichickte der Spanischen Poesie und 
Btredtaamheit ertcheint «n Bladrid eine Spanische UeberBetznng, 
. alwr mit ko vielen Zaiätieu, Am» da^Bnch anf drei Bände ausge- 
dehnt worden ist ^ 

' Ein Schreiben dei Frans. Consul* Bonssean in Tripolii meldet 
den Tod dee Engl. Mqjors Laing nnd des Hanptmanna Vlapper- 
ton. Ersterer i«t nnweit Tomhnctn, nach der Ebnahme dieser Stadt 
dnrch die Fellatai lungekommen ; letzterer warde ed Sackata anf Aa- 
itiften des Soltans Belle ermordet, da dieser, nachdem er ihn lange 
Zeit beschützt bHtte , endlich in fürchten anfing, er möchte den Ba- 
ropäern den Weg ins Innere Ton AMca bahnen. [Diesen Nachrichten 
widerspricht der Engl. Courier rom 25 Apr., nnd berichtet, Clapper- 
tnn sejr nach einer Nachricht seines aurückgekehrten Dieners, der sein 
Tagebuch gerettet hat, am 13 Apr. 1S27 zu Saekatn an der Rohr ge- 
storben , Laing aber lebe wahrscheinlich noch.] 
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Au London ■Iprb im Tätigen Sommer der Grieche Ugo ^scolo 
Bua KonTra, bekannt dnrch a^e Schriften über Dante und Pe~ 
trarca, und dnrch den Boman: ültime letttre da Jacopo Ortit. 

Zn Parii Im vor. Jahre der AAenieoser Kodriias der 
bekannle Gegner des Koraii im Hinsidit aeine« Syitemi der Bil- 
dung der Nengriech. Spradie, gegen weldm er In Paris 1818 die 
'^Ulitt) s^ Mtv^g blijMx^t toMutov (Bd. I) beranigab. Aach seine 
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chriftx Oba^rifcttions sur Popinion de quelques hellinistes tou- 
hant fe g-rec ' moderne {Fana 1800 und Leipzig 1813), gehört hierher. 
0118t hat er FonteneUes PluralUk des Mondes ias^ Neilgriechische 
bersetfet * (Wien , 1794) ond zwei Schriften über den Griechischen 
^eiheitskcanpf in Fransdeiscber Sprache herausgegeben. 

Den 26 JVot. ▼. J. zu Dresden der Lehrer der Abithematik Joh. 
lermsdorfy geboren zn Nürnberg am 8 Ang. 1782 , als mathema> 
ischer Schriftsteller nicht unbekannt, als Mensch nicht immer zu 
ihmen. Einige Notizen yon ihm giebt die IIall.L.Z.1828Nr.74 S.S03. 

Den 18 März 1828 zn Frankfurt a. d. O. nadi einem Krankenla- 
er von 8 Wochen 4n der Auszehrung der Conrector Eisner, Sohn des 
'rediger Planer an der Böhmischen Gemeinde in Berlin, im noch nicht 
ollendeten 39 Lebemgahre. 

Den 19 März zu Bamberg Anton Hegn , Director des kön. Ly- 
enms, Prof^sor der Kirchengeschichte und des kanonischen Rechts, 
nd seit wenig Wochen Domherr an der dortigen erzbischöflichen 
Kathedrale , 41 J. alt. . 

Den 26 März zu Gotha an den Folgen der Wassersucht der Hof- 
ath und Professor emeritus des Gymnasiums Johann. Georg August 
xallettiy Historiograph des Heraogthums, im 79 J. Was er für Ge- 
chichte und Geographie als fleissiger Schriftsteller that, ist bekannt. 
las Gymnasium -verehrt ihn als den Mitbegründer seines bewährten 
luhms. ^ 

Den 31 Man zu Premlau der Subrectör JDitmcw am Gymnas., 
m 60 J« 

Den 5 Aprfl zn Grimma der in der literarischen Welt nicht unbe- 
cannte und for Förderung der Deutschen Literatur thatige Buehhänd- 
er Georg Joachim Göschen , 78 J. alt. 

Den 23 Apiü zu Hamburg der Dr. jur. C K A, Hartmann, 
Prof, der Geschichte am Gymnasium, Bibliothekar der Stadtbibliothek 
ind seit 6 Jahren Redacteur des Hamb. Gocrespondenten , geboren zu 
^orsta in der Niederlauritz 1783* 

Den 2 Mai zu Leipzig der Dr. theoL u* Mag. jubil. Gottlieb Sa-* 
nuel JFbrbigery Bector der Nicolaischule, im 77 Lebens- und 52 
Imtsjahre. Eine gedrängte LebensbeschMbung desselben findet man 
in seines Sohnes Beiträgen zur Geschichte der Nicolaischule in Leip^ 
zig Abth. 1 S. 48—55. 

Zu Stuttgart ist vor kiirzam der um die Erdbeschreibung und Ge- 
schichte rerdiente Prälat vctt» FrartZy vormals Bector des Gymnasiums, 
gestorben« 

Biographische Notizen Ton Carl v, Leberecht [Jbb. V S. 419] 
stehen in d^r Petershurger Zeitung 1827 Nr. 86 und daraus im Tubing. 
Kunsthl. 1828 Nr. 22 S. 87 h, von Göckingk [Jbb. VI S. 245] in der 
Zeit. f. d. eleg. Welt, 1828 Nr..57 S. 454 f., von Hsschimer [Jhb: VI 
S. 245] hl der Hall. L. Z. 1828 Nr. 79 S. 683rr-38. 

Johann Gottlob Grosse [s/ Jbb. V S. 317] ward am 1 Jan. 1769 
zu Leipe bei Jessen von armen aber acfalbaren Eltern geboren , und 



ST* 



T d e • r ft 1 1 «. 



erhielt seine wifsenscliafüielie Bildung snent anf dem Gynrnanam n 
Läbben, dann auf der Unirersitat sa Wittenberg, iro er auch im 
October 1791 die Magisterwürde erhielt ond Ostern 1T9S das g^wölu- 
liehe Examen bestand. Bald darauf wurde er erst fünfter Colle^ 
und dann 17!I4 Conreetor am dasigen Lyceam und 1800 Adjanct der 
phiiosophitchen Facaltftt bei der Unircrsität 1801. erhielt er dnrdt 
Schröcich's Empfehlung und Beinhard's Verwendung die dritte Profes- 
sur an der Fürstenschnle in Grimma und 1828 rüchte er nach Hoch- 
nuii/Va Tode in die zweite Professur auf. In den frühem Jahren war 
er ein fleissiger Schriftsteller: seine Schriften sind in Heusers gel 
Denschl. irollstandig aufgeführt. Heber sein ü^rlcen als Lehrer k 
Grimma bemerlct Weichert in dem Programm de Dontitio Marso 
poeta (Grimma f 1828. 4.) S. 28: „Ad ritae nsque finem omiaeri et 
religiosissime et pro ririli parte praefnit Cum alüs animi bonia, ton 
mazime alacri promptaque Tolnatate , qua nunquam non Tel aegrotu- 
tinm Tel peregre abeuntium collegamm rices snbibat et onera, etmi- 
rifica cura et seduUtate, qua discipnlornm inprimit panpemm rebu 
inrigilabat etsuccnrrebat, effecit, ut repentino et Tehementi impetn 
morbi d. XVII Calend. Januar- scholae ereptus gratissimam aoi meno- 
riam apud coUegas et disdpulos relinqneret.^^ 

Der am 21 Febr. au Bremen Terstorbene Dr. und Prof. fFWith 
Theodor Hundeiher [Jbb. VI S. 215] wurde an Grossen -Ijaffer in 
Hildesheimischen am 16 März 1786 geboren 9 und erhielt aeine etste 
Bildung in dem Ersiehung« -Institute seines noch lebenden Vaftere, dei 
Educationsrathes Hnndeiker , das früher au Grossen -Lafifer und dsu 
SU Vechelde Im Bruunschweigisehen blühte. Hierauf besuchte er iti 
IJarolinum in Braunschweig, besag dann, um rieh der Philologie obI 
Theolojpe zu widmen, die UniTersitat Halle, wo er namentlich durch 
Fr. A. Wolfs Unterricht sich angezogen fühlte , und ToUendete fsB^ 
lieh s^ine alcademischen Studien in Helmstädt. Nach Beendigung de^ 
selben kehrte er ins Vaterhaus zurück , nahm rieh des Täterlichen h- 
stituts mit grosser Treue und Gewissenhaftigkeit an , und erhielt es ii 
Ruf bis zu der an Ostern 1819 erfolgten Auflösung desselben, tn 
diese Zeit nahm er einen Ruf als Director der hohem Gewerb - und 
Handelsschule in Alagdeburg an, welche Stelle er im Herbste 18S 
mit der Professur an der Handelsschule in Bremen vertansclito. Die 
Gründlichkeit bei der Vielseitigkeit seiner Kenntnisse , die Treue nid 
Einsicht, mit welcher er seinem Amte und zngleiöh einer nicht nnbe. 
deutenden Fensionsanstalt vorstand, seine wackere Gesinnung und scii 
liebenswürdiges Wesen gewannen ihn seiner Schüler, Amtsgenossei 
und Vorgesetzten gleiche Liebe und Zuneigung. Seinen für alles Gute 
empfanglichen Sinn bewahrte er noch kurz vor seiner letxten Kraul- 
heit durch das rege Interesse , welches er fü^ das durch Ortj^s Be- 
^mühungenin Bremen ins Leben gerufene Taubstummen -Institut zeigte. 
Sein Leichenbegängniss ward mit grosser Theilnahme gefeieifl. Cebcr 
seme Schriften s. Jbb. V S. 114. 
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B.I.TONA. J^fit bisherige Sabreetor an der gelehrten Schule zn Gluck- 
tadt Georg Cfiristian Friedrich Ohrt ist unter dem 15 April zum 
lerteo Lehrer um hiesigen Gymnasium ernannt vorden. 

AusTBBDAK. Die dritte Glasse des.kön. Niederländischen Instituts 
lat am 18 Febr. Pouquepille in Paris , JBopp in Berlin und Becker 
p& Löven zu auswärtigen Mitgliedern gewählt. 

. Arhsbbug. Bei dem Gjrmnasium ist der Schnlamtscandidat JBrüg^ 
remann proTisorisch in Thatigkeit gesetzt worden. 

Arrbtabt. Am 5 April starb der Director des Lyceums, Se- 
ninariums und der Bürgerschulen allhier , Joh. Christian PF^ilhelm 
Nicolai y in einem Alter tou 71 Jahren 2 Monaten und 3 Wochen. Er 
bt Verfasser einer Experimentaiphysik (Leipzig), der Anfangegründe 
ier Geometrie (Arnstadt) und der Herausgeber tou Hofmanh*s Un- 
■erricht in natürlichen Dingen (HaUe). Am 3 Mai erhob unser Füfst 
las hiesige Lyceum zu einem Gymnasium; zu dessen Director, so wie 
1er übrigen Unterrichtsanstalten , der zeitherige Bector l>t' Conrad 
Heinr, Töpfer ernannt wurde Zugleich wurde demselben, so wie 
lern bisherigen Subconrector Joh, Matth, Heerwagen und dem Col- 
laborator Dr. Särwinkel der Professortitel ertheilt. Möchte man doch 
nun auch erfahren, ob Programme gedruckt werden, und 'worüber 
frie handeln ! Zeither wurde von unserm Lyceum in keiner Zeitschrift 
etwas erwähnt ! Freilich nahm auch die ArbiSit auf der Erenkitage die 
meiste Zeit dem sei. Director weg. — Der neu ernannte wird tou sei- 
nen Schülern wie ein Vater geliebt. Mochte er doch das Gymnasium 
dahin bringen, wie er schon oft gewünscht, und keine Hindernisse 
finden , welche sich oft bis ins Unendliche aufthürmen und auch den 
besten Willen und die grösste Kraft .wankend machen. 

BAisair. Die sämmtlichen Lyceen und Gymnasien dieses Landet 
zählten im Schuljahr lB§f 5269 Schüler, 656 weniger, als im vorher- 
gehenden Jahre. Die meisten Schüler zählten die Lehranstalten zu 
München (128) und Begensbnrg (547). 

Badzbiv* Zu den diessjährigen Osterprüfungen im Gymnasium lud 
der Rector M. Cco'l Gottfr, Siebelie durch das Programm ein : J9^-* 
putationi de Strahonia patria^ genere^ aetate^ operis geogra^' 
phici inetituto atque ratione^ qua freierem descripsit Graeciam^ 
suhjunda est hrevis, narratio Jiorunh solemniuni et rerum scholor- 
sticarum hufus anni^ prcufixa autem epistola ad Virum Magnif 
et 8, V. Chrisiianum Danielem JBeckium» Bndissae ex offic. Mon- 
siL 1828. VIU, 23 u. 7 S. 4. In der gemüthlichen FpistoU ad Beckium 
wünsdit der Verf. als ehemaliges Mitglied der Beckischen philologi- 
schen Gesellschaft (des spätem philolog. Seminars) seinem Lehrer zu 
•einem 50 jähr. Magisteijubiläam Glück; in den Schulnachrichten aber 
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• 
enraliBt er unter Andierem, dan das Gymnas. an Blichaelis 1827 2SSt^ 
zu Ostern d. J. 248 Schüler zählte [92 in 1 , 47 in II , 50 in m , 59 in 
IV], und dasB nach Mich. Yor. J. 5 (1 ohne Zeugnlss) zu Ostern d. J. 13 
zur Universität abgingen. Sonst finden wir in diesen Schnlnachrichteii 
besonders noch folgendes bemerkenswerth .* , „£s ist einigemal der Fall 
gewesen , dass Sächsische Jünglinge , die von unserer Sehule auf die 
UniTersitat gehen wollten, sich nicht das eigentliche. Schulzeugniss 
sondern nur das sogenannte te^timonium moram haben gelten lassen, 
und damit auf eine auswärtige Unirersität gegangen sind, weil sie hoff- 
ten oder glaubten , dass man dort Ton ihnen als Ausländern kein von 
ihrer Schule ausgestelltes Matnritätszeugniss fordern werde. Wenn 
diess wirklich nicht geschehen seyn sollte, so wünschen und 
bitten wir angelegentlich , dass der Gebrauch dieses Mittels , das Ge- 
setz, welches die Verleihung des akademischen Bürgerrechtes von 
dem Schul- und Maturitätszeugnisse abhängig macht, zu umgehen, 
nirgends weiter gestattet werde.^^ 

Beblin. Zu den öffentlichen Prüfungen im College royal Fran- 
^ois am 28- März lud der Director Palmii durch ein Programm Ton 
'43 S. in 4 ein, zu welchem der Professor Saunier S. 3 — 19 als Abh. 
geliefert hat: Kie litUraire de Laurent de Medicis, I partie. [Im 
TOijähr. ^rogr. (Berlin , gedr. b. Starke. 48 S. 4.) lieferte auf 22 S. 
djer Prof. Reclam: Fragment d'une Notice hihliographique sur les 
traductions francoises des auters grecs et latins,^ Im Lehrerperso- 
aal ging im Laufe des vergangenen Schuljahres keine besondere Ver- 
änderung vor , ausser dass zu Michaelis 1827 der Schulamtscandidat 
Plöckert sein Probejahr hier begann und wöchentlich in zwei Lehr- 
stunden den Cnrtius in in erklärte. — Das Programm zu den Prüfun- 
gen im Friedrich- Wertherschen Gymn. am 26 März enthält S. 1 — 64 : 
Adnotaiiones criticas iii Demostherds oratt. ' Olynth, , Philipp,^ 
de pace , de rebus Chers, , de symmor, , de Hhod, lib, , pro Me^ 
gaiop, Scripsit F. G, Engelhardt,^ und S. 65-^67 Schulnachrichton 
Tom Prorector Dr. C. H, Brunnemann. In der Lehrrerfassung ha- 
ben unter Mitwirkung der Lehrer , Bector JBenehendorf und Ober- 
lehrer i^r^^r', dör Umfang, die Methode und speciellen Gegenstände' 
des mathematischen und physikalbchen Unterrichts seit Michaelis 1827 
eine Abänderung erhaltjjen. Der mathematische Unterricht umfasst seit- 
dem die vier obern Classen , und es ist bei demselben das Lehrbuch 
▼on Fischer z,um Grunde gelegt. In den beiden Tertia -Classen wird 
die ebene Geometrie und die gesammte Buchstabenrechnung vollstän- 
dig vorgetragen ; Secnnda und Prima aber erhalten Unterricht in de^ 
Stereometrie, Trigonometrie, den höhern Gleichungen, der Combi- 
nationslehre, dem binomischen Lehrsatz, den Reihen u. s. w. In der 
Physik beginnt der Unterricht mit Obertertia , und schliesst sich eben-* 
falls theilweise anFischer's Lehrbuch der mechanischen Naturlehre' an. 
In der dritten Classe werden die einfachen physikalischen Beobachtun- 
gen erläutert , in der zweiten die künstlich angestellten Wahrnehmun- 
gen' erklärt, und in der ersten wird mit Beziehung auf die frnhern 
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^hateachen ein radonelles tieferes Eingehen ins Stndinm der Physik 
arch mathematische Behandlang bewirkt. Nur ist der physikalische 
pparait des Gymnasiums sehr unTollstandig, und ein besserer wird 'ge- 
'ünseht und gehofft. In den übrigen .Lehrgegenstanden ist bloss die 
wesentliche Veränderung eingetreten , dass in den obem Glassen die 
ttunden des Lateinischen nnd Griechischen Unterrichts möglichst rer- 
lehrt and unter je swei Lehrer vertheilt sind« Merkwürdig ist, dass 
1 der ersten Olasse in Folge eines Vermächtnisses im Sommerhalbjahr 
ach juristische JSncyolopädie 2 St. wöchentlich Torgetragen wurde. 
Lus dem Lehrerpersonale schied zu Michaelis Tor. J. nach eigener Ent- 
chliessung der Schreiblehrer Scholle, and seine Stelle erhielt der 
khreiblehrer Schütze j der bereits seit einigen Jahren neben Scholle 
röchentlich 4 Standen im Schreiben unterrichtete. Am 2 Octob. dess., 
L erhielt der Director nnd Prof. Dr. Zimmermann die nachgesuchte 
ilntlassung vom Directorat und dem damit verbundenen Lehramte^ Vgl. 
Ibb. IV S. 472. Die Directoratsgeschäfte sind dem Prorector Brnn- 
icmann interimistisch übertragen. Auch der Prof. Giesebrecht und 
1er Dr. Lange sind noch nur interimistisch angestellt. Vgl. Jbb. 111, 
i S. 116 u. VI S. 246. — Das Programm des Friedridi- Wilhelm» 
Symnas. cu den öffentl. Prüfungen am 1 Apr. d. J. (Berlin, gedr. bei 
Eleimer. 4.} enthalt S. 1 — 31 eine Abhandlung vom Dr. Friedrich Uh-^ 
hmann: Sacra Mosaica et Homerica inter se collata, und &. 32 — 
14 die Tom Director August Spllleke gelieferten Schulnachrichten^ 
[Das vorjährige Progr. (Berl., gedr..b. Reimer 40 S. 4.) lieferte S. 1-— 
10 eine Abhandlung des Prof. C, Fr. IL Siehenhcuxr: Quam indor- 
lern potestatemque haheant veterum proverbia ad educationem at^ 
que institutionem pertinentia^ Vgl. Jbb. IV S. 856. Im neuen Schul- 
jahr Ist der Schnlamtscand. Joh, JLudw, König als Unterlebrer ange- 
stellt worden. Die Oberlehrer Uhlemann, TVigand, BÖtticher^ 
yf^endt und Yxem, sind zu Professoren, die Unterlehrer Walter und 
JBresemer zu Oberlehrern ernannt, -r- Das Programm des Joaclums- 
thalschen Gymn. (tou Direct Dr. Aug. Meinehe) zu den Prüfungen 
am 2 Apr. d. J. (Berlin , gedr. bei Nietacki. 46 u. XVI S. gr. 4.) Ent- 
hält S. 1 — 46: Betrachtungen über den Fürsten des Machiavelli 
▼om Prof. Dr. Friedr. TVolff. In das Lehrerpersonale trat am 30 Apr. 
▼or. J. der Prof. Krüger hXiAbehm^s SteUe [Jbb. II S.'210] und rückte 
zu Ostern d. J. in die durch Augustes Abgang [Jbb. ID, 4 S. 105] er- 
ledigte Lehrerstelle auf. In seine Stelle rückte der Oberlehrer Dr. 
Conrad y und dessen Stelle erhielt der Oberl. Dr. Passow; beide mit 
dem Prädicat Professor [Jbb. VI S. 246 , wo die gegebene Notiz m»ch 
dieser 'Nachricht hier zu berichtigen ist]. Das durch Zander' s Ab- 
gang zu Ostern vor. J. erledigte Alumnen -Inspectorat ist dem Dr. Con-- 
s tantin Ilgen übertragen worden; dagegen soll die siebente Alumnen-, 
Inspector- Stelle, welche zu Ostern d. J. durch den Abgang des Insp. 
Ideler als Prediger nach Zindorf erledigt wurde, nach einer Ministe- 
rittlverordnüng Tom 19 Febr. unbesetzt bleiben. Im neuen Schuljahr 
sind die Professoren Poppe und Brunn ^ ersterer mit 1200, letzterer 
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ndtlMOTlilni. jahrlidierPeiinoB, in i«ii Bnliesteiid gerietst, der Prof. 
Fabrucci aber ab Lehrer des Italieaiidien aof^telU worden. — Im 
Berlinischen Gymnas. snm granea Kloster schrieb der Direcler , Con- 
fistorialr. Dr. Joh. Joach, Bellerfnann sn Ende ▼. J. eine Einladung 
%iUK Geääditnißi/feier der fVohüJuUer des JBerlin. G. st. gr, Ki,j 
welche den 19 J9ec. 1827 . , • angesteüt werden eoU (Berlin , gedr. 
bei Dioterid, &), in welcher S. 1— 8 die HanptwohiUiater der Anstalt 
und ihre Schenkungen anfgeiaiilt, S. 9 — 18 die an derselben Feier 
1825 Tom Prof. Dr. J^il fVilde gehaltene Bede: über die Stellt^ 
welche der SMung dea Schönheitssinnes in dem Gymnasicd - Un- 
terrichte anzuweisen isty mitgetfieilt nnd S. 19 — 23 die Feierlich- 
heiten selbst beschrieben werden. In dem Programm, womit derselbe 
Director zu den öffentlichen Prüfungen in der Anstalt am 29 März i 
J. einlud (Beriu, gedr. bei Kietack. SOS. gr. 4.), ist S. 1 — 81 die 
Inauguraldissertation des Prof. Georg Gustav Samuel Köphe: De 
statu et condicione Christianorum sub imperatoribus Romami 
alieriuspost Christum seculi , abgedrucht, welche derselbe cur Er- 
langung der theolog. Ooctorwürde in Heidelberg geschrieben hat. b 
den Schulnadirichten über die allgemeine Lehrrerfassnng Ist meiir- 
würdig, dass der Dixector Bellermann im letzten Vierte|jalire des ver- 
flossenen Schuljahres in der ersten Classe wöchentlich 1 St. akademi- 
sche Propädeutik mit besonderer Bücksicht auf die zur Ualyersitat Ab- 
gehenden Tortrug, und darin einen Ueberblick der Facultatswissenschsf- 
ten und besonders der Philosophie gab. Diess ist um so mehr zu rüh- 
men und Terdiente in allen Gymnasien um so eher / nachgeahmt in 
werden , je häufiger auf UniTendtaten der Fall TorkonDunt , dass ange- 
hende Studenten entweder nicht wissen, womit sie im ersten Univer- 
sität^ahre ihre Zeit hinbringen sollea , oder oass sie mit dem Besacbe 
ganz unzweckmässiger Collegien beginnen. Noch hat das GjmnadiuB 
die Vorzüge , dass in ihm neben dem Unterrichte in der Deutschen and 
FranzösBichen Spradie auch der, im Englischen und Italieniachen in 
Piima und Secnnda zu den öffentlichen Lehrgegenständen gehört , iui4 
dass der Unterricht im Gresange auf eine Torzügliche Weise getrieben 
wird. Dieser Unterricht, welcher niit Notenlesen und Notenschreibfn 
beginnt, und bis dahin fortgeführt wird, dass die erste SIngclasse 
rier - und achtstimmige Gesänge aller Art, ein engerer Aussiduiss auch 
mit Instrumentenbegleitung, singt, ist so eingerichtet, dass alle Schüler 
Antheil nehmen können , und in den untei^ und mittlem Glassen An- 
theil nehmen müssen, die ausgenonunen , deren Brust sich schwach 
zeigt und deren Stimme wec&selt etc. , wesshalb das Singen auf einige 
Zeit ausgesetzt werden mnss. Schüler der obem Classen entscheiden 
durch eigene Wahl , ob sie an diesem Unterrichte ferner Antheil neb- 
men wollen oder nicht. Für die Nichtsingenden bestehen eigene Ke- 
benlectiimen: in Prima alte Geographie. Es bestehen überhaupt 1 
Sänger -Cötus, jeder mit 2 St. wöchentlich, welche fünf stufenweise 
auf einander folgende Classen bilden. Im Lehrerpersonale gingen 
mehrere Veränderungen vor. Ausser dass die Anstalt ihren Ephorof , 
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ien Vrobst JRibbeok y dwpeh denTdd verlor, so schied ^u'llfi^liaelift 
^ J. andi der Coilsistorislratb, Ritter des roth. Adlerordens und «weile 
'rediger der St. Marienkirche , Dr. Georg Carl Benjamin RMcM^ 
ium «Tangel. Bisohoff , (^eneralsnperind. der ProVinz Pommem and ers- 
ten geistl. Mitglied des Gonsistoriums «i Stettin ernannt. Er ipar seit 
{3^ J. Lehrer am Gymnasium erst mit 10, dann mit 24 vochentl. Lehr- 
tunden , in deta letzten Jahren nur noch mit 2 wöcli. Religionsstnnden 
n Secunda; Er «war es auch , treloher 1808 zuerst den Grund zum 
rlssenschaflUchen Gesanganterri«ble 'in der Anstalt legte. Nach den 
Sommerferien v. J. ging der Lehrer der Franz. Sprache , Prediger P. 
^ Pascal als Franz. Prediger nach Französisch -Bnchholz. Seine 
jehrstelle erhielt M, J. I*ring8 [Jhb. IH , 4 , 100] , schon früher eine 
Seit lang Hilfslehrer am Gym». Zu Ostern r. J. legte der ausserord. 
jehrer der Rechenkunst / G* iLausi sein Amt nieder und die übrigen 
jehrer übernahmen seine wenigen- 'Stunden. Zu Ostern d. J. ging der 
Sehulamtscand. Friedr, Wilh^ Tetsckke als ordentlicher' Lehrer an das 
xjmn. in Stralsund' ab. Dagegen haben seit Michael 1827 äe* S^^iul- 
untscandidaten Dr. Rudolph Lorenz (Verf. der dissert de origine pe- 
erum Turentinorurn) und Philipp Albert Zimmermann ihr pa^Ei- 
rog. Probejahr angetreten. Das L<AirerpeKonal ist also; Director 
Bellermann^ Prof. Fischer^ Prof. u. Mitdireclor Köpke^ Prof. Stein^ 
Prof. Hkinsius, Conr. Schabe ^ Prof. Gieeebrecht , - ¥rot Bibbeckj 
?rot Wilde, Ftot JBellermanninn., Oberlehrer Dr. Zelle^ OL. Dr. Paul, 
[)L. Dr. Fischer jun. , Dr.' Hörschetmann , OL.' Dr. Philipp , von 
Meddhamjner (L^irer des Italien.), Pr«f. pon Seym^ur (L. des £ng^.. 
isclien)-, Frings (L. des Franz.) , Aldefeld (Schreiblehrer) , Tilge 
[Zeichenlehrer), Seebeck (Mitglied' des kon. Seminars für gel. Sdi.), 
Schütz (stellTertvetender Schreibl.), -Dr. Lorenz xxnA Zimmermcmn^ 
in der Gewerbschule hat der Mrector Klöden als Programm das erste 
Stück sehr schltzbarer 'Beiträge zur mineralogischen und geogno^ 
^tischen Kenntniss der Mark ^Brandenburg (Berlin , gedr. b. Biete- 
rici. 108(S2) S(. 8.> ausgegeben. Die^ kon. Real - und Elisabethschule 
lat toA einen Jahresberüht (2SS.4.), das Göllnische Realgymnasi^um 
sine kurze Nachricht ^^ seiner Einrichtung bekannt gemachte An 
1er Uliiyersitat haben für den Sommer d. J. 40 ord, und 85 ausserord. 
Proff. , 1 Akademiker , B2 Privatdooc. und A Lectof en [10 Theel. , IS 
Inr. , 84 Med. und 52P]illos.] 214 Vorlesungen angekündigt. Der //t- 
lex lectionum (20 S. 4.) enthült M^Proftmium eine Abhandl. de Ca*' 
lone Arati, 4 S. Der aussovord. Pkvfesser Dr. .£fi3y/»6]st«um ordenü. 
Prof. in A4t philos. Facnit. emamt. Bei der kdn. BibligiAek ist dev 
Kandidat Förstemann als Gehülfe f«iAfiaflg angeHOmnea. - 

Boinf . Am Gymn. ist der Schülamtscandidat Lucas als ordei^ 
lieber Lehrer angesteUt- worden« Bei der Universität haben für den 
Sommer 84 ord. ubd 8 austerord. Proff.^ ein Honorarmitglied' und 9". 
PrivatdocG. \ß kath« u. 4 evang. TheoL, 9 Jur., Med. und 28 PhHos.] 
192 Vorlesungen aiigekündtgti flh Urnen 'kotafläü neu himm der ehemal. 
Prof. adjuBcMi der medic Akuftwl« in PeteisbiDg Dr. KiUan^ wel- 
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eher BVin- aiiMerofd. ^rof. den medio. Fmadt enuuift UL ]>er In- 
dex Leciionum (27 S. 4.) entfiaU naf 6 8. ein^ Abhandiiuig ile Theo- 
erito principe et itwentore poesis bucalicae. Det g^dieirae 
Staatflj^th Niebuhr hal den StodietreDdeii alt. Ficuaafgmbe g'estelü: 
Die JJxnderhunde dea Römischen Reiche uMer Justinian, mä 
den angränsienden Folkefn und Staaten ^ aowofd am uUvfang sei- 
ner Regierung^ als nach der vollendeten Eroberung ItaUena^ Die 
Abficht isty daM •!■ Beioltat awei Chartea fnr die Bonner Aoagabe dci 
Procopias entetehen sollen, eine f&r jeden Zeitranm. Nach VoUe»- 
dnng der Charten sind die Ahhandlongen £igenthiim ihrer Verfasser. 
Der Preis für eine sehr genügende Arbeit ist 100 Thlr. in Gold. Geht 
eine solche nicht ein , so erhalt die dem Zveck entsprechende den hal- 
ben Preis. 8r. Maj. der König YonWurtembei^g hat der Leopoldinisd- 
Karollnbiiheii, Akademie der Naturforscher 20 Loalld*or als Beitrag za 
den Kosten der Herausgabe ihrer Schriften übersandt , nnd dem Prii- 
sldepten dieser Akademie, ProL. Dr. Neee^ ifon Eeenbeck y die grosK 
goldene Verdienstmedaille verliehen. 

BnAnnnjiBvaA. Die awei Sehalprogrampie, welche im Gynmasiiim 
bU den öffentlichen Prüfungen an» 9 Apr. 1827 (Brandenbor^, gedr. ftd 
WiesikQ, 40 S. 4.) «ad am 31 Mars 1828 (ebendaaelbst U 
S. .4.) ..erschienen sind, enthalten zwei Abhandinngen «des Coi- 
rector Heffter j das erstere üifir di^ cdlgemeine Geographie da 
Ineel RhodUfS (17 S.), das Idtatere-^« caeibus Unguae JLatinae 
(10 S.). Der Proreotor JBraut erhielt im Schaljahr l^f vom Stadt- 
mag^trat eftae^ Gkihaltszolage^iren ^Thlm. jdhrL, der Gonneet. Hef- 
ter unter dem 11 Sept. Tor. J. [Jbb. IV S. 669] vom kon. Hinisteriam 
eine ausserord. Untemtdsung Toa>90)T]ilni., ^am seine von einem bei- 
faUswardigen wissenschaf tl. Streben liengende .Sdir. aber die Götte^ 
dienste auf Bhodus. vollenden nnd dann die Hnlfsmittel in der Residen 
benutaen au können.^^ Lehrer waren am Ende des Schnyfdhara 18|f .' 
der Bector Dr. Ffiedr. WiUi. Barth j der Prorect. Friedr. WUh. 
Braut [Bibliothekar and Ord. in I), der Coarect. Marita fViOi. 
Heffter (Ord. in II) , der. Subr. C. A. J^^iWohlbrück (i(M. in HI), 
der MnsikdirectDr Friidr. Wilh. Lucius <aad. in IV), die CoUaben- 
toren Carl Gtlob, Alex. Ramdohr (Ord. in V) , Dr. Carl Herrm, 
Rar^dohr nnd Joh, Wilh. Aug. Rose (Ord. in VT). Der Dr. C R 
Ramdohr \%t nur noeh interimistlseh ailgestellt nad erst seit Michaelii 
1827 in die Stelle des aum Prediger in SMttm'oraaanten Coliaborators M 
Alb. JVüh. Jonas eingetreten» £rladj|^ ist die Lehrstelle .der. Madie- 
malik,. Pbjaik und ZeicheldcumJt dnrek den Tod des seit Oeiem 18M 
für diese Fächer. -angestellten lidhners- Jul^WUli. Fischer (welcher od 
LFebr.-in Berlin, wohin er- aar Wi«sderfaerst(jllnng. seinei; Qeaiindheit 
gebraobt worden Irar, im .48 Jw starb), aa- welcher jedoch unter den 
KB Uärz d. J.'.der Prof. Dr. Joh. Augi' Grüner^ teaa Jj^fmvaa in Tor- 
gan, berafen worden ist. «Der BelSgiaasui^erricbt in.des'lii and '2b €L 
ist vorl&ufig TOBLlfi2fi^«r-^. dem. AMbidlAconnfe Nduend^ßyiüiertngtn. 
\ •. Baaanaii^friatf ^'^Pjrdviaa«^ ' Die rlft^lyanaslen nnd 6 aadcr« Schal- 



uiitaMki dieie» Protin« btlicui einflii jälurliclienBtBt ymi XQttM6Tblni. 
L2 Sgr., woir^ii 114910 TUr. 15 Sgr. 4. Pf. aiu Staatic«M«ii kommeii. 

^ « ^ ^. BUB Staatscassen 

Das JoadwitiL . . i 

Syinn. in Berlin« 64384 Tlilr.-*Sgr. 10 Ff. — 54384 TUr.-^Sgr.lOPff» 

Oas Berlin .Crymo.' 

in Berlin: : 15560 - 26 - 5-— 1041 .^-^r- 
Das CöUn. Real- 

cymn. in Berlin:. 5087 - 15 r— . — - — r 

Jas Friedr. WUh. . . • . .. t 

jf. mit d. BealBdi. . n . - 

inBerUn; 26702 - 6-8 8850 , -.6 - 3- 

}aß Fr. Werder- 

cheG. inBerlin: 10440 - « .- 11 1749 - 21 - 11 - 

)a8Fran9^8.-G.ln ..'''•' 

Berlin: 10296 V » T j5«09 - 10 - -r - 

>asG7mn.inPot0- \. • »^^ 

dam: . » » .7062 . >^u 27 - 6 2965 - — 

JasGymn. inBran- 

. denV»rg.; 6M5 -r,- U - 6 - — 1984 - 27 

>aB G. in Prenz- .;;•.. r. 

lau: «MO -17 - 0-— 1975 

lasGymn. in Neu* . >•. ^ . 

Rnppin: 6351 - v-lZ * 8 2318 - 20 

laflGym.in]PKank- : i v. 

fnrta. O.: 7481 - 7 6 - 8 - ^ 2895 - 27 - 4 - 

las Gymn. inCott- 

bns: 8278 - 7 - 5 1100 

las Gymn. in Gu- . 

ben: 8158 - 7-6 738 

« 

^asGymn.inKd>- » 

nigsberg: > 'ßSä^ - 8 - 9 r —■ 8206 - — 

las Gymii. in Lnk-^ . 

kau: . 8732 -17-6 807 -— 

^ae Gynui. in S0* 

laut 8186 - 8 - 11 «43; - 8, - 6 - 

aa Taabstnm- 
len - Imrtitet in < 

Berlin« . ,5708 - 7-6 5063 - 15 - < . 

asBlindea-tlnat.' 

inB^aim I 8875 - — 8810 

>as Sebnllehrec- * 

emn.inPiOtsdam: 6080 - — .. -. . -^ 5430 - -^ 

SM SchvlL SenouW 

inNeu-ZeUe; 11545 - 2 - 6 - -- 6945 -2.6- 
ieftitterakademie / 

lABrandeaboiV^ 56X5 - 10 8178 . *•. 8 * 



S1f8 S^ehul- v. üniTersitftlsi^affbfflcliCea, 

BftÄimranM'. Das Gymliai. Terior Im- Schnljtfir 19}^ Miiieii Di- 
rector, den Prof. am köB. Lyoeai|i Dr. Jok, Heinr. SchmüUing^ wei- 
cher dieses Amt seit der Beorganisation des Gymn. Tcmi 1 Sept. 131 
an verwaltet hatte , aber zu Ostern 1827 ab Regens des bisdftölL Se- 
minars nach Bfdnster ging. [Jbb. III, 4 S. IM.] Das Directorat eiMt 
der Prof. Dr. Gideon Gerlach [Jbb. IV S. 286] , waleher sein Amt 
am 80 Oct. ▼. J. mit der auch imDraclc erschienenen Rede : Gymnaam 
9ind Korschulen der JVeiaheitj antrat. Am 21 Sept. 18S6 wurde 
Jacob Aloy9 Lilienthal ans Brannsberg, ein ehemaliger Zögling da 
Anstalt , ' als neuer Lehrer und Ordinär in VI ^ingef nhrt. In der Ldn^ 
Terfassung sind die Abänderungen getroffen , dass im Lateia. Stil in I, 
II und III, in der Mathematik iir Uv die Schuler in 2 AbtfaeiloogcB 
unterrichtet werden, für den Religionsunterricht der eyang. Schslo 
8 Classen eingerichtet -sind, und in I eine besondere Stande fair Lsteii. 
Spra6hübungen bestimmt ist. Das Programm zu den offentL Prafsn- 
gen am 13 Aog.ft. ▼. J. (Brauttsberg,^gedr. b. Feyerabend. 31 S. ij 
enthält auf 15 S. eine Abhandhing des OberL Dr. Kruge z Die. Gymna- 
eialbildungj eine'^ noihu^endige BhUa^ung- der akatietnischa 
Selbsterziehung. 

Bi^viffscnwxK}. Der Prof. FritdMann gebt an JohanAk d. J. «)» 
Oberschulrath und Director nach Weilburg. 

BRBHBif . - Die hiesige gelehrte Sishule hat dufrcb den Abgang iei 
Prof. Rump einen seiner gelehrten Mitarbeiter verloren. Seiae Kräsk- 
, lichkeit veranlasste ihn schon vor einigen Miien Von den 24 wöcbeit- 
lichen Lehrstunden, mit denen hier die Lehrer belastet sind, die Hälfte 
abzugeben ; zu Anfang d. J. entsagte er -audi den übrigen und n 
Ostern trat er ganz in den Ruhestand. Nur der Stadtbibltothek iHii 
er noch ferner seine Thätigkeit widnien, um welche er ncfa schoi 
durch einsichtsToUe Anschaffung wichtiger Werke , dardi Verfertigiifl| 
eines Catalogs-und durch Erweiterung und Verschönerung des Locaif 
bedeutende Verdienste erworben hat. Nach seinem Abgang yob der 
gelehrten Sdiule ist der Bt. Tappenheck tou der Vondmle zur g^ 
lehrten Schnle übergetreten, und behält in der ersteren nur den Grie- 
chischen Unterricht in 4 wöchentlichen Lehrstunden bei. Auch der 
Hülfslehrer Folkmann tou der Vorbereitungsschule giebt jetst in der 
geirrten Sehule Unterricht. Die dnrch Jffund^ker's Tod in der Bur- 
delsschule erledigten Lehrstunden haben vorläufig die DD. J^iate ml 
Ruete übernommen. Aus dem Lectionscatolog, den die gelehrte Schüe 
für das Soramerhattijaftr 1€SS bekannt gemacht hat, ersieht aana, ds«i 
ans den frühem Unterrichtsgegen6tänd<$n [Jbb. V S. US] die yldlologi' 
sehen Hnlfswissenschaften und die Religionsgeschidite ausgoMlen, da- 
gegen aber Logik aufgenommen ist. Auffallend ist es> daes aUer Be- 
ligionsuntenricht f^hlt und dass auch -die Geographien <nttr in Teitii 
Torgetragen wird. Sehr muss man bedauern, dass diese höhiere heht 
anstält in ddi^ jungslen Zeit- von Leuten« die sieh u^okl unterrichiei 
nennen aber doch nur bei allgemeinen Beschuldigungear sielian bleibeo, 
mancherlei Anfechtwigen -hat- erdoldeH ^müssen, Deijeiäge, weldier 



Bogen ^M Institiiif auf jede« einzelne Mitglied iffWjitoilrrjMiilllciliWiiy 
hei|ts|tgt^,||i ^e|ffevi,ä|m]i;W>4i^ J^fa^^r^lßeij^ >edäiu 

>l|den:A9K^ W»t^Mv».«iiffm4im.>|^ ▼i»rieW ^*¥«!»Ä^IW«|.P!;j?Mh^ 

m jliemf<^an.deq BeifaU d^ M^>P^ . »caya^mnjlf^, 

Dd ißm. if^futt f(if)^f» BeifaU C^v 4en rc^Uciieii^rl^eU^,«/^)^ ||JÖp|f 

fyasBifSf)df9. gnfe^^Gawiifiei^r.ToaWeiÜififf. . , ,,j ;. ,. /?, fc„„ 

B^i^mHr. Von 1814-1820^ «l,d>di^ferSladt21|q9^j5q^ 
tiftonSWkflM £<AMa)kiM«e9,«i.n|fl4^n,,23fc«kef ^89 ?ffii*Slf^9J^ 
ugeflelst worden. An da« Gymnas. Leopoldinnm pkathol.] ist unter* 
im 1^'ltfönk'der'Dr. j^acA Tom' Gyikintigintik !n 0^^1n'&fa'0B(sr)ehrer 
»rufen irorden. Zu ded ölTWt&clien PröftUHgen im Ftfedi^fi^giG^ 
Mk». Hiri'M'lHit^ft^ dj 0: Jttd'iler BeetorniM'Firoirllr. aiJCffinfvIKaii- 
fgiesser durch ein Frogr. (Bretlau, gedr. bei Grast urfd teflk'^liHSt 
) dinyifHigiabpi 3R.'l--18dlBrAWBiidiiipHj|i ^äyMlimommi^ dinwcho^ 

Mi'ij41irinpen*iialei.be«ft*lrt kiü U^n^ cüfdeBtlldiaft^Mli»«« ffWf/iXN|9 
annegie^9€r itkinMM)i «Mf. Bir: KMmdß.chy M. JI£ACi(r«,.PreC JH. Ttn 

.'- Sokukil^i dbn finlMelwcm^i^ei^» dOj^oa»!/» iliBd* J^bJt.iymtfivm 
ndnüenfeii (I»elirertl9HK«w«r<abwinsfeötor Md iBiliKotMiwON.i Ukm 
dhrep erOwMewii adÜMWttiih wAeiuniaialie* 189 JBfeNi^Ml/l/^teirriaM^ 
Hl ElibabetaMiaidniiae^ Rector^iPM. i2««eÄtf».si» Ml.ltraf^i|gea..am 
If. mMdoMsli 'äfaiiAwifrfltaBi (BriwÜn » gedkw. b«i !G«a«i jlnd Bavtt^ 
^ «. 4t)«k t m dem dter B«o«kior, Fr*f. Br. J^fAtlf^r^MA.'iJ^^Ski 
tddHdmediat 4iS FMuUrlMe^ak^äel^. ^IMnt htA.. A^ih» 
flMnläachrleKean lüii li ■■■,;Jaw 4ae JMhrt uwSft dmi MN IK P.«fiHn 
Inf besteht, 'wrtl^^ -iiiüilniMH^Hn « Gliftse»U8!Leha^fidlvi itiitheUeii^ 
MMieh»4ttt dentftoff, A> iS^iiH€mki\>iWäAomiüMäm(Ui ]^<.(B«c>4l!r 

in^ (OuUn. ln\IV)v i^v^A ^^t^M/MTri^Ocdi^fln«, &:m Qßk^, 
dm.Y^€i<W. ^Oelmm 'fßatdi /ik VI>v.v ^ G« iguuM^^uOroCuO.. JSL 
fima^ ((M. il»>in)f^ A.^i> JS;ii&i7r(<Md.ili:V)l(j;i«idjd0nl i«lin 8« 
•ilegj: bttafea^n^iMithirfitscäddlitf F.\ji;:fKä^p^ dtniSMlu|i|nit«Gi|i^ 
daten nndilfili^ledton dppipfaflidagJ abadh.idr.i(6«Mta««<iimljK/4«foi 
r, direkte lii»4PMaiiahv4ibpMriieü;i » ^deaai «inMj ?.Sp«»ciiipht»ng f^^ 
^roMidÄiitr -^Im ^BMAanldMi: £it& «A»* Sidurdiiaeluftr'i^flilÄ 
üedtd» in M Uffaiiewipdi«!*) nidi4atB* €fosangl«hdextt|r^MiM'*« ;<B»I^ (Wü 
niFc«^tit!faaben 'für da« SomnedUltafar »laMIJJMuMrt (3&ia9sd4 
nd Ulai^fldat& Pfaff. «>: tM>-J ?i ! 4 *i it d tt B a <tfc avaa»r»nnd; t tothlTImk» 
diif.,iiMIXeil nndiMfPUto«.] Mkidia iaMtenü JU».V«tb9Nii8«l% ftpn 
ekdadij(tVMilMl der Prof. ilzMM^ haliidenftittiltbtt; dflmdtf ^«(^it'M 

tor dbr «Üj^lxv« 8^ Sinddhe llv/ IriedrVüiMo Ha eiimJiliiliMbfth 
niv. m EAngahi apg«— fcariiirt.J iSJattadmühtiiHlChiiilüib tfhjf ytf 



''^^^^^^S^^^l^kJ^tu»^ ^^li:SXr^- 



'•*i.^i^ 



•«bvl* «ftt llml'V«rtit4tva««4rrt€fci«»9 



€fetf. * )yii jMRdtett-Ojflte. fbA Abt IHilfiMtMt j!kB^ Inii ier 
tnlerittbi Lekfctr Nlegemann ü^ iirdwiHiclie LcA&^r «igM^t'V^iniA 
iiä^ Xlehfer .BVviM)*' fkt tau einer]iluA;Peitaidiit^il*SM'Tli1Ar. -ftt'^tett 
AiÖtefCiiid Tenetct irotdeii. D«r Ofcerl^er Br. G. S. '*Ohflf^ inf- 
kein WiiBtfclie gen&ii ans telnen Mther. DienttrMliUhilN«!!^ tetfiwseii, 
«nd die dadnrcli erledigte Lehrstelle der MtflieBiaitik ui^'^iftSk hai 
Ifitt 'Metlebrer 'Acku^nler vom Kamielfteii •> Gymii. 4mit ffeiii etatuai- 
Mgea CMhälte tob fM TUrni imd frcSer Wtirifatiiiiii|^'>eiMltdll. 

^ . CoxfVHhB. JEum Director des nett^egraodeten Gjmiii^uiins ist 
d#r biflliev« Lelurer Söieland Tom Gymiw ii\ Münster ernaout worden. 

Cüvncfeu». .Der 9«iia«B .ZS^^ «m C^OMi^i !•* » de|i, .^ufieitina 



DvaaMAM« !■ dem Pfugsi— ly . unelclws sa der QpmntU^wi^ 
llng ««d Preisveriliteilwi^ aai' 21 -^4W Sept. 18t7 erschien (DwoMtadt, 
gedr. «It Witt'seheB SdyMen^ 4.>:iuift. der GyMnuÜBÜehEfr, . Hftfwdb 
Br: Gwrg LauteeMager ^ mmt^ hiitotMAe AlihMdl>ny< r Die Mm- 
fklU derNormänner in IkutwMoMä^wti^ Mßsig a U Ut ^ iMskt 
M^'Chisdiiehtsfomoher ▼isa grossem Iiitsmses se;^: wird^ i^mr fiir ein 
Belinlpregffmiim einen ^ma, mitiegenen »«ad.epeciijleis Thrfl^ae^SirWI 
iHsseilsdborieB'Whelmndeln solisint.v Jhteiesdtetl eigr ^mA die 
BIfeetMr <\ Dikhty «nf 28 Sw {^lefertaisBcMIriMhiiditett* ; Si« 
giMien mit den Leiiens h ee ch Ke ifc iin gwi sed SinflUbdnngtfsiesMlkelteil 
4er nemmgestelüen Lehrer Br« CßrkMrml i^Fiagiurmn^'Jieirtr. JuL 
Ernst Pauker [JWk Bl, t 8. 119}^ And theüen dann.tter Eimisik 
tMg, Xwetk «nd Fefderangen des Cymmwiiiltoiiii ■liiiihtsi» jnil Wl» 
derlegnng melureMr loeale» AnschnldigmigtaV^ heliendgmigswesihe 
Winke mit. Ben Bisriefat nhet Miss im irerltosteniii Semester^ heha^del* 
t^ Lefargegensiftiidehmdh mm^mit .dkcVin 4sr i^mn. .8^i4seit. üflü 
Nr. U S. m -.SBB mügedieilten nene« jAstr^iiotiför dM.UnUr^ 
rieht im Gymnasrnm^zii Dctrnuiadt rdkglMdban, «ms« sehen» irie 
«ttsgehreitet mid aU^eilig 'der Uattai^t nrnLittoihoch di^ Foedermi- 
gen sind, die mnn u die Schnlei dMeht F«M:M5ditfr/m«i in nel 
«nd nhehe B eettmea . in . die falyyferfitfenng Mi%eiiomittflhi wümen, 
«her dsM db 4imi''SpnMimnteiinclple.*enigtote* pMfchT J>^ •UniSehnlem 
Bintmgihttn, hesreisendie.S.a->-2inAgii h sil fe n¥eraiigMAsn nnd 
Vkt S^ehalernnsgeBeicImetBB MasteniAieitett'eiliipn^fichillnls lireMie hi 
Liteinisclimi «imd ^Bentsshen miitidssiwsK.Uehnfcsei<bigeii.tdiii^ Seppihi. 
eshmi Ode an Üe Vemny'nmhBssiAeifipigrtfmme.dnB Grfeeh» AvtlMegie 
Md eines Stiekes nds Boethmi iindi4|idntni.Sfai9tm&us iMMMi« JMK 
M ein p ädey sgi s dhwfaMterAnfcrfgg^rr dm UiUenic^dmibieknem 
mi enrMmen, trcWNn der Gnlieriedireetor Bt.MÜier fi. i^-^3B hat 
«mcfettii hwNft mk fiWfaulemhl imr 114;ifl. & Olnssenfilil« il, ftl, 
M ; ^«ai ■ar^lWfcst rf tit.waidwi 14 MaalMMt ■nliatia»! ^ 



OaltenMkilt te:4ei$'ICveilaf4ial#.lii( ]i«aL.teicb DMhnn amAmmmUmM 
^«rkQ;M[»imleD Md.ktBeiCi alt Leteer dl« HaftcBHilik «i «w iiös. 
iaMurwiiiiie wi^ertditw Mtittmtmt IHedtdcMMmmn ttettm^ 

. EftlEilrAiuai. Ber Ptafcif^Mr. /4ki&dii^ .. JHfenptleliMr a«r i&irfWB 
^IttMe 4m C&gviMmmiit.« ImU im Titab €liitefOHk«^t«r eiteillnw 

M^eMQt.dieb^r^tp Mrig^U /.IRuiJke ) gftK isr G«iiate:bei Ltti^nM 
xn a^ Kffir; llSi, imd diMh adli Wink «^ l<»lf 
a Sae&^miä i«r gddifliep Wdi bIcIiI anUkMut. .Er htMe 
lei wbmm LelHm d«n- IMgM ;SiliiillchniMtiMr 9100 TUr. g«« 
chenkt/'uni bat aiui aadi mümIl To4<> «»^ Mgmiie BlifUuig«ii 90$ 
mclift: 1) IMiO TUr«, weibfae bu. ste 26089 Thln. w^thmä «igel^ 
ind 4ei«tf ZiMea daaii u ^taer SiBfebluigsMtttek liii* «im fiSndor «ni 
VaiMHi an» dem Bevgtttede des. Si^ifebwget , «w Bttdwiff ipilet KHikr 
«vwäfteiiraoa «ad aar gw—iliibawg gatair weibliche« Bieatlbateii 
erwmdst wetde* edUea. S) MNI Xblr.^ deaca 2iaMB jibiMch aa 
wei aar Vaivenital abfi^^MNid« Sehiletf dee tFfeiba^ger Qymmummä 
erdieUl weidflM «aU<»a. a^.lW TUr<» der Pemiaaeeaiie far WUlva« 
tiid Weiw» der.VeünaidMilbbrer^ d)ili*TUiw ienAibeitnaiüdt.a» 

ChUta« IKe DiBbetenteil» dee Aenlag.. ffjttd&wn M.ier |7idfaiik 
iiJU ftü wMr deai 7 Mwa d^nl Abte, dee CistewieMer^MftefJMN 
Ludwig Qr€pkiuä:y ikaitcagea a>ondea. WfgL Jbbi VI fi. aSIi *i 

Gaaonn^AiA« * Ani' GymaaeiyiBi, ist 4fer. Sabreeioit Hr.. £km'tiuM art 
ULeSleMe deeka OMtfnt' d; J. abgngaagaaea Cedseetata X^AflMtefftte 
lae Coaratieeai aiafgeriekt. M der Uairendlil biribea» «L atapd^ Iieb# 
[6 Tbaak> 5 tlotw« tf JMLaad J6 Bbiloe^] ttrrdM fidmMiipIlM 

121 VQff]e«i*«|»n «ftgetaÜBdigt. ....... 

GaiHMA. • la dem aa der öfleatlidna fiatlMiäay . toä 4Sclialef» 
mr Uahremitai, am 27 M&ra d» J., geediriebeaea IV t ^t aamiebat der 
Elector, Brof. M. jiug. W^<0heri^ die iMftaMa|afai^i%-4drae«. v^! 
srefflkbea üat e t i i a cb wigea aad r^ gmeate iwamaflol^B dur «Uea Rom. 
Dichter faaksenetat and diettmal eiaa Cbmmmt^iiUQ 4Jk OamiiiQMaMA 
weia^UQiX) S. .4 ^ gtdieffesl. ^a 

Gaam»* CfahoaA». .De# >Cl|imlaeialp»oieM#r.'£UMa«r iit Jait ,«iaatf 
ittiirUchai (Feanoa Ten ilMuThbrn^ la dta BiibetlMd «eNelat; . . r > 

GnMBunma^ Daa G^aHMflhtfl» verler an SeMi* ^f « »l« Me% 
Ke danh Sc/mpi^ T^ (Jhb.ri S. 497] er|edig|e/liehtHelb».«dbe«etet 
war , dea Obeetoh^er der^^fieMihiflhAe «ad G«ogi]p|ilio vit. Joh. Jieimu 
CUirUHan. Umemmm. la- Götüngea gebaren «.-tetdagdl Md aal 4^m 
dostigeB liehfbnitalteB; gebildet», gang -er AM» .alaiÜMMbrfawr- |MMk 
LieOead, aahm baU dannf ebe IiehrMsiaUe iaiier ^«bala jia Faliia 
luid spiinr aa.der^lMuMthule aa Wehato aH, waA.waidt lU2-aal 
Heyae'e Bmpfehlang alt aweiter. aaieatlifiher Iiebael^ «ftflhtfihunbifmeil 
berafed,.viaa JM jadoA^iAet.lbdwi yf^mm^^'» JidllMS tintfaf. 
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tm , JI«kmlo «•4*l>tt4reittl««Mrs«livl€lU«» * 

lOI teäbft at«» u« ndlllfliiLClMiw (la «wPliyA «n^ 
i«>rfBiMlii0ifliiM'.Lehvlickflniirftiafwaai««4ete U^Uit 

mBMoBf OT ak. drittmr OUtMmm häKgMIMkh SwBMahtu^ Gct> 
gffmphie , Fhyf ik nnd DentodMii Stil in des obeni ClaMOi-« tJfcm ö- 
■tgia «rfettuMlMn vid'Latoia. LiiiiKmdea Ia ieeiiai». Eim liaH- 
ii&ckige0>iM9^ - «14 HMlfilMl aalni iliA !■ Um Isteimr 2- JUmb tebe 
Ifiüfke* «ritt Minen lietamMOi 4 nni^Adtr^lMfc-Mi d— n.Nwwfiiwililibt 
«9 tt Jüb. {biaüftttV wie ra^ 1 «. 112 ftdit] ▼. J. PMtoa «einer Ih 
teiMMhen Thitlglwit hnt evln eeimmUr^cterbädbefn snHonnr^ Odyi- 
eevbnd Iliai Miireiliiii. aar AuMUimg 4er dniniA im Uatenickt 
4eKGjin]iärfnBit caltlHideiMleiUekea ■ilninüiiien niinnidtft AarLdinr 
Jbdlimcmn nnd «w pietlletiiclie BäÜilel»e# D^. Merlekir [Jblh. fl & 
:a4] i4Hi geaeMe» IMU de#:Mledlg«edl IMMtandin. An UtFebr. t. 
Ji wart . 4Ap €tehnlMfctieen4 , IwliGuM^ jM.-^pa^üng mt» Batsniiik 
(MMMmt 4ef> JlMhenatyc va4 Vhymk ei^geCilwt, iiiit4 -am 3» in 
4eM4 <J« teM dw blA« oid. Lfhfw 9m\9Mtgjwm. in Kdwgabetg, Ar. 
Mei^riohOtto.Mammnn^ alnSr Oberlelirer ein,* «n4 4eri>iiii. Zu Ob«^ 
isiMruR0eriha>pMfttai ioveii VeMAgüiifr ve«v J^ . JaL in 4ie ento Okf 
MnefeMUe äaf. • Buinnaft IM 4rit. Cyai^B>inni jetot-f eigairfe Iiriwf: 
4n.IMreitort/WA>jPriifa{^ (IM(«n I)fi4ie'Meflleiirer Jf^tfrens (M 
in 11) 9 Sperling nnd Hamann ^ die Lelirw Lehmann (Ovd. inü), 
l»cft»C<M.fiaaWil»iV),. JbruitJte«fce0WI'i«V),'j|laiMrA^ (<M.ii 
li^i/iAflaJiMfr :«ndil»r. Jl^r/fikr (Ordrü lMnrIV>4 ur*4an<Miuft- 
lelirer lüti: Otgtoiit^EOml««, w^ininnriaacli Utennnn's T«Nib eeü den 
Im Mai v« f. -dtaulttSitjfaa lutt aal{9^geliejite •Cnlenieht dar oben 
ihgnlaMe Miedet AkeHioMBran liat J>ia aekattfibiidHid^ iet aentr 
4db PfiiStenäi«B aal IMd Weifteia V»l Binden a^iainaeheen. Da 
Mtaffh a« 4elr tfbnti; Pfdinaff diu »mdi»9«epti ▼. J. <fIlMi]»iuMa, 
gedr. b. Meltser. 43 8. 4.) liefert anf tt ft. afcee > Abheadl, dee OM. 
^Ming / ikbe^'die Cortfarnuiä^ der immögUekem oder inuigm- 
rmt GrÖ9m»»b^gfhkmp$ und üher dk Ui9tßeränderüchJbe£i eler Form 
m*^ 1j» y/- ^-%nbei'jwi9mRe^inung9"^€^per4saian beawuUra^ 

• ' 'HjcMunta; *' ttift Unat alm da timb en' flywnariaai daeeibatv das n 
den letalen JB^e^* drei »einer t^luer, Geridae^ GwrlUt «ad Had- 
mannj verloren liat, deren Stellen neeh'niniit wieder lueeatst iM, 
Irt^ 'aa^«deiii BeioliliiiM'det ScMiaiehativ * A Intetiarietieviai «faigetre- 
ten, nttdei«iiBd^pierTondenProfbteov«iiai4e»Sehw6eterdnateIt,d«i 
Mwuneam, die ttenen Dv. F. G. ^anmmmsam^ Dr. Cawnel. Mal- 
ier ^'OaMbel^^^caA Dr, üilriofif ergeht' worden, die Vovlesnag« 
«ber d. A* wtt-N<>'A'% «ber Briu e b iie h e «dd RöBotedie Clnenlcer, m 
«Fie iftardle Oeeelrtdite einetweüea «n übernehmen t weldhen Wnosdi 
die fetidmhim ManbereeÜen von Oitera d. ^ m mit Beamiwiliiglnit 
aÜUft tebdai^ H»; tmf. and Dinieter Krafi^y dn4ea denaibe Antng 
lagaüg^ abuei^''Mlii:(iAv Mi^r so eehr gebinflai dmlnarbeitoii ««• 
gen i> t^ndMdgtv d nn dn Hm «tdianlebne«. . -^ . \ 

^ « ÜaidAioM; «Ifct^ilgMMrialpaifoMtor AedA* M nll BMbabaUnnf 



BerMrriier«ä9«S4ti4i£1ire]ilc^v«i9^a^v#. 

■ 

Ittifini* de» Cf^^it^^ufriüo ;4ii«iaii9 »«diii»fiklliWHMlek%/.w««a. liffn 
itsytdEift«de9 KüaAiJi« mM^^ntVäoä» vmI jMiigsfli eitaldbleliiiifl^ 
iNoiimr «tehMUigt wordta diikft«*^ V^nIi « dM »UfF^r.i 4. JiriO«^ 
Jesto^ —fcaftiiüteii.Ca^. Jjjyttoy fWw HHlwiiidt»!» dMtolmMt^ 
bginm »Kiid» ^düiiihli». gii^tBd»». ligkcMk^ V S^fBL.; ;^ .i t 

iwhver^^dnik.Mci Mbedl \lAb. m; 1 tHkllS}^0mfiai^mvMtm 
n- Soottü^ft .Dt^ j^abnf 4ni» nditd«* JMMf bifir t JT^iViMi, ip «ÄMMt 
ltalc]idr«]|fioid«|it^ btllMrIftiiMdtte Stiidl0€hQlevjii.M«M\fi^ JW«« 

iMife JIM fa t aii awU JToi&f %^ ^ nli^idfttf ;dei «itt^fMi^Ci^fM«. 'U/«(«4p4 
yc/iroifari J »tt yaigwwiidey Jt>yy€r4 Uk. Go^Mi 4iir.4<?|{FBÖfiKii> 

1er ndMmmaciükmaitifiranm>wtii abi «alter ^Oiiiritol^ir ,#HgiwWli 

luvaniftiv Die dlafdi lada; tBettri^tTem* 10 Jipv^.M3t9j nm «rfa?» 
riMiHeStedieaailtÜUiiJbKII S. 219] J»l a«id«» öi4ia(k KYflUeiswrtMi*. 
laiig^ am Jkm§t t.vJ. üirl^a ■wfiMiilrfi<Bab»<Stiit4»LtS#>»t.:4.).geltofa;<l 
n welehna S; 4*^19 .ab wiw^fcmiKftMche AUtandtaa^tdM^aiii^.JII« 
BuchimMeli 4b 8 endiieBeaeb ^J^KMfübui^n ä^ .</si>. ff^^tk f^ifi 
ÜeB^w^tuMg der Baff^rUdim^Ijfaimy Teia Bipf«,'J^ >C«r^iiK>^JL 
uitgetMlt «iBd.1 Die «tedt LMdilHift liaM.iiaiiM frikeir..v«> 1794^ 
Llia «ia «eUftt&Biliget ]4rcMUtt> 4«m UBl^UM awr die liflgUc.m« 
Physik« «oallfift. aa wMeveia.vollitiiijli^e^IOrimiiij 4^^*^.4(941 
Schlafe dde gtaüitutiliretrl?»! attfgeläit ?ivturf(B>t »i)4 Wi(«f4a«?riAiif> 
iesang IL eawUdalaa der a^beologie, % QMid* der Pbsfuik ftder dfs.^ 
lüg. CoMku «Ad K Caod. der liAgjfe odet li^ft la ^em« G^rtas sahlt04 
IH« IieMialier werea ffüi die Xheiribgtti: D^giffaÜk» KifahearepM« 
MaralAeiaagtb»' uad JUxtheage«a»i^ 1^ dierJPkyjiikeyii aUgeaiQia<i 
^iatoiMum, liahtoa MatfMaaatiky l^eeondere Nalorlidire, ReUgtapirt 
Icbre «ad'MaiiJplalaaDfhle; la» 4ie JLiesikev i«i .la fleaietter: iiO«U^ 
iiid Oatologii^, Mithematik» 'IMigiaa^Mire, im- ^n, Sem.: ICesauitt 
logte; ^ftelogia-aad mUMidio Tkeologie , Matlieaiatik uad B^p 
f^oaslehni. Oet llaiemeli|.aa der daniaUgea GeMmmaehfanataMV^i; 
den PriuMoaitcfttBaser-Clioriienii. aatvsvte^at« and.d^r Faier Eminem 
reut Gri>isc/i^ FfoL deelürellDaywehto.aad.der Kirelipng^fMsl^Giitm dai^ 
letiiteLyäB«lriiNWli6yaaaauai.rl^<4^r, :,V#a>1799.blioX»aw daeGj^aaiw 
nam aUg^; ««filffliei abe», iwnWew .»eii aber 1% J. b^tandej^, 4arc|i 
A««eript .VonKllS Od. 181^ naCer dem ßymaaBialractor Jllan Mat-^ 
thmu9 SUkery EJCi-Bpn^iMkfilBlvm.QlmßiMek^ I(9Ib;4M;YW4| 



S«1|b1- msdl- CaiYeriitikiBaekKicIile», 



Mm w4m «rfla trat ifcniai iitgMhHtiy 

MgrauBte StodieiiMliiile , b«ileheB4 wa» t PriMr- (|Staiiai*¥«k- 

SlaitoBJaliv ]8|^ Ttemsluiie flic% 4M PiiRjiMwiBfci Mkdkrl dIIT 

itfUd% iMi^Mteltt.. Birfe int [JHb.-il;fi. 1183 wasd «Mb 8m I7» 
WB In ilw Affi kAvgAüits iMr cQe iOi^iiiMMe^ iwnli^i «d in » 
i«ni k. L y gggb i *ia» j iiii|y Bi i ig ii i L a to a M Ü aaii>BtoiM% Vwytapi 
iraHen-, Midi lrf«r ▼•Mslfaii^ giMHt woiiM. Bi «ilMlwHarf- 
g«iMM LyMoni !■ lÜMdiMi «!• MudwlMe BaHJrtkek» 4m fhy» 
lalkdimi ÄppoM, die Mi*te«logiiche ««^iMgUgiidiii SMMHJng ui 
db U«illM MfiMNsiMMifc 9» BMlMSlt iM.L)rMMM «üi llgnMM. o- 
WM 4«r Bflir.* )a«4. 6dMnfli !P^ X M&ii^. 2« i<yrwi|ii^fewtM 
wttMi MMBStf flr 4i0 geiMHBtothiM mi fniit PkÜM^flM: k 
I^eMlprot MiOimilian' Fwtmaä^ tmBuBmimtgf Hat VkjA mk 
MilhiMMtfli ; 4e# Prof. Z«^. i^b/. üfemiUkM^ fM 4«v Udk Stau» 
«uialt is IiMAlMt; fir PUMvgles der' bkluHMridiMMiDl^ 
i«r Gkfch. «Ml^ OMgr. J. J9: Rappd^ ekMdikflrf #ir GmAu^: 
4er PMf. Jbr. J^k/. Fedlmertier (MigliMi Lyc»al«BctoMlt*AMMir> 
^fcei l4 >>e i f r ük Ciwnii», 'Fedui«le^e>«MdJklitMi|;Mdii>9 4^1biduU- 
iMwit tei tfilkMkdwii IdboMüoriMM 4er VakcMAltt &» C^^a 
Kaiser. i^Tt^et^tm, iviurie 4er kea. gektlkhe Reth, UaWenitäiipn'^ 
11*4 Stedipferrer Dr. MagoU verMilaeil aeipeft eeinea PfiMI■Ilt8g^ 
eekftfita tber hMiere MatlMiiwIik Vorlesnagea «a kaltai. <Ikrenlr 
€dnw 4eip'PlflletbpM» läklüb M SMtoq. Itff «r Aafng 14, ■ 
Bddell CMIMkieir; fftr 4eft iwikia Owe» tmrai aeiA^: hsue Gu- 
4i4atea ToihttUden : weaelMdb 41e -Lyeeflipeoff.'lUfTitfs^ ved' i^miR^ 
her ilk Fecl klü r e r «m Gymnaiiam Vevweadet waidea» Ber aan M 
4er Logik all 4er iffeealdasM «raaaaitii Adam Gengler kat, v^ 
^eHbelialt seines Banges, an das QjMa asiain aieBeli^aaUteerMoei' 
■ckerdassen aurfiek, trekeühaa jedodi «akeaoMiiieB lilleb bbiI'T- 
ceakiHerriebM* kl der'ikaktisdien PMlosopldev'BImria^&eligioBilflhi« 
«le. erleidMemdea AaUkil «a aekaunift- Ihtf GyauMsiaaa daUteiai 
Ctessen iiSi getianatea Sladieiijdir aa Aaffaage 14y ti,*K« 28 v. A 
aii Eade 41^ 8ft, tf^s tV a. M fikhdler. Ijelirer nwrea «asser Geif' 
ler: ia der %m oder ObeiP-Ciasse die Praff. /. M. Fiwher, Ckaa* 
leinrer, und /. J}. litMggenmüllir^ Biatheoiatiea« aadt GymaasialRd»' 
nik- Assessor; ia der 4a dieselbdn , «Mlerer ab Gkseealehrer asdlk 
thematicas, aad ietaterer ab lielarer der' €lesdUdite; in der 8b k 
Prof. CkrUtoph HäberU, ClaiseiMiiAKr> «. MktkeaiatiiMS; kderb 
der P^^. Ludii^. Osterrieder, €1. Ii.\ aa*der* Stedienlehrer GaM 
Schmid, Math. ; in der In deip Praf. /. JP. BnHer^ Ci. L. aad Matk 
Neben dea' gew5bttiifehctt lietfr g egenst&adea wardea aadi die SdiäkT 
weliihe sich freiwillig meld^leii , tei PraHadsiselieB «ad Itelknitiki 
anterridltet. IHe Stadien -Torberekaags-Sehnle tftlrila iaicnsaea 
tu Anfang d. J. 4« v. 45 , au Eade W Und 42 Sdi. Daa Vtbfsto^ 
boSotfgtea t dÜbClassenlebrer die ^Stadiedküi«» Üallus Sehmid soi 
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Beffdriemiigeii nad EhrenbeieignngeB. 

Unter den 244 GeMUDintiogliiigeii waren S protettentiiche, 20S aus dem^ 
JSni^ger« i|nd Bawerwtande^ wi^^r|a)lp^ ifim Irviiidv iJateni||tsung. 
IijUiAiMoi. «An -der Akademie iiA nnler den» 20. Dec. y.,^, \l,oui^ 
Rodieus 4^0» jfioesin^re wmtL nrof^saer der Grtecb. Spvaelie und Li* 
tfemtnr emannl wocdeo», • . . i . . . 

Lbimw»« Ven Oilem 1827 bis da^a 1828 sind »nf liiesigei: Vtm 
▼ersitit 44& Studierende inscdbiett worden» damnler 160 AfisJUindeff, 
195 Tiieolegßn, 1«2 Junten, .42 Me^^ofner, 46 Fbiifsppben. fvit 
dn^vSoninierbnl1u-babeul05 akad.l49luer [dloxd«u.!$4 ausserord,i|^iMA 
nnd Sl Pri¥atd9€C. » 8 TbeoL, 3a Jnr.« 89 Med» u. 34 Fbüi] 329 V^mu 
)eeungenaiigelnbutigl.DerPriTatg«lehrteM. Wilh.IkndorfißtiaVol^ 
eines abgelehnten JßmU mmih Berlin [Jbb< Vf 9«. 18^1 dnrcli mn Bescrw 
Tom 23 Jan..nuin {mssfiford..pirof. ftw I4tefn|nigesciiidit^\itt der piulo«' 
soph. Fac. emannl, , Auch dem Friratdocenten M. Cctrl Heinricf^ 
FroUchMr^ drittem Lelirer au der; Nicelnisdml^ ist eine aosseri^^en^ 
liebe FvoffifSQC in deraellMn FacuU&t erdieUt wofflen. Am 16 Febiv 
d* Xilnp^ der.Bl Chritft. Hmrnk. fV.eUse die Üivi übertragene, ailf 
Bsererd.f'rofefiwr>|i^ di|r.philo#.-i;^9ulit dun^ eine Ende de,^nd(^,]^li^ 
lo^o^io» Pia^j(VPf<;^<an(yV9u»d scbrieb daff^ da« Pr^griipnm:- D^ PUu> 
tonis tt^AriikpüUiU in conttUimidU-^ummis philosophiqf. prlnou 
piis diffifrentiß» Znr.Foiv des. Osterfestes lud ^der, tfaeql. Beean Johm 
Afig. Hüwr% Jipiftutnn . , durch . «ine M^nioriq HewrißL Th^opkiU 
T^i^chvjufßi .(24 S. 4.) ein. « Als FriTatdooenfrJn.'der'.philei. F^c. habi- 
UAcrt^ rif*i wn. 3 IfM der ^ iifd Lioent. 4w Theo},. Carl Jug. ffa99 
durch ComrrH'U€irH hUtorici dej^re ecclesütstivp (Lp^M'-Saifmimii, 
n ^, 76 S.> 8.), irelpli^ suv £rlii»(ß'«Pg der Llteraigesehiefate d«r .?•• 
ihm hemvisngQbepdeo J(iutit^one4 jarie ecciesiastici d^nen soUeu« 
— ' Zu einvm ^chuIaeft^aur.der'Tbemnsiyshule am 24 Apr. Jud der Hef 
ctor^ Pret fioetf mä dwt^, Plti^tinorum , cu^^ff/iqriim ftrcaUum 
XFl 23 C(0)IS». 4, Die Aniltatt aiMüte um die«e Zdt:^ Sehdlft 
'157 in den vIer-Classen der gelehrin^.gchute] und ^tUess-siiMieh» 
w. J,: III» fu Ost 4. J* 12 ^gUige sur Universität hU duM^ Lip^ 
uua AbgfMig [4bbf VI S. 2&2] erledigte «usserord. Ce^aberfttür irard 
iom M. Mauri^ mit Beibehaltnug seines .desehafts ak KebrüiK^e» 
SprachhJhrer ubf^rtnigeni 

linssm^« : %mm I(aleriieti«i md IMre«:teir der 4iiipt«ehj4ia.i# m^ 
ier dem. 1 Mdn der PrfMar Johanth Coloneilo emaiwt woideu* 

aUa nmmn u. * Am 9omgymnasium jsM die Lehrev Jfr; j8/|^ f, ^ A 
ßo/^# «ad '& F^nik K Fr^ntasoKu, die C^abeicatiffffi^ iSu<;rp ihiA 
JVolfvoi Oberlehrern ernannt. Der Lehrer Meyer von der.y^ftifterei^ 
tungischule geht als zweiter Lfdirex juulfli Schullehrerseminar in Hal- 
berstadt 

Nnü-RvFn«. Am*^GyidnaBiai& ist iev Seichenlehrer Mosch an- 
lastelU^aidf». •« j 



.• tl 



Zor Reöeilri«! dnd tol]gmi^ Wärke rtt&pftoAeai ^ 



• « 



Beet: AciiceMioii. ftd FaMridt 'klilil. Or. IHfMch: bdagttldae 
'p«r Hofaiet. fate^bf. pmepaSra^o. 'Schickatät: ' Odyss. IUI. 1 loci 
evptte. Schierenberg : Ueber d. ninpr. *Gettelt der beiden enCen fiTom. 
Hymnen. Uhlemann: Sacra Mosaica etHom. ctotparata.--^ Hinriehaz 
9ai Weflen der antiken Tragödie. EHendt: De tragids Chraec. inpri- 
«niit 'EViHpidb. 'ISbripidisIim tön Hermattn nnd'Von Sotke^ Hecabs 
Ton Zrcm^^y'ltlripoIytni'Y. Sander. — • PVeher: Ueber de« Perikles 
#tandrede. — ^ itoiftfcAer: Aristo^! n. iHn Zeitalter. (SAf^em* V^lMit 
AHstoph. WoUc^n rind fiber deslistt DUEinia ben. Üjm Alter.- «^ Flatonii 
<B«!o^« y. RäcktH, Ricfiteti De ideiA' FlatoJO». Hiuede: Inifla 
fbUos.'nafi ^' Michelot^ iMe Ethik de« Atiitetele«. ^ Gie. de Fl- 
VibttH r.\Biil^6e'cL — Qvditftiliäifb lOü fi(^. Abers. t. GiOmann. ^ 
Ti|citi Agricolar ▼. Walch. — Melaütelitlionit epislt. ▼. fVegscheider'. 
'_ JReinbeöky Handb. d*1p Sprachiv4^s<!tt8diaft. ^Wlittner: Beden- 
<Qng^ der "spraclil. Oaens und Modi, jf'of^:' De relatioit{btfi-^raepo6i<^ 
Itonnm. Mhjrp: Terhältn. cwiscb. atitil:er FroscMie u. k, inodehien 
t9pradiacc«nf. -^'P^iefir: DeOnr^ca atqne'Ut. dedftiftläone. JVemtelt 
De genitivifl ^^ dat. abVolnHf; JPoppö: ]be Gritec.tei%ie medü». Heid*' 
ier: lieber den Art&el/ :^!Afr9: DepartibcV^et /är^ ö^k '- Richter: 
De praee. Oi*. L. anaceltitbi^.'' Jfü^Air.-'Trt^lA.'Uebergfcht der Metra 
ier Or. n. Rioii^. NädermanH': Sannliknl^ 'CMei^. Wnrtelworter. 
Pinzgir: Elementaill>l>^d. Gri 6ph '--^^^ ReMckh-f^tät Schnlgram- 
kiatik. Keimes und f/*a»0*^ FormeiriteiiiK.' GailerT ArtNtndl: der 
liat Ri^tbeite. Wh^r: De* part. Uf li^^ Möhr: hthfff roik 
Lat ebiiuncAtr ' GhTt/tärd : .De tun' pArÜetpli tott Röthert : Plan 
^ef iriethod'. Lat. Dlenenta^bneltt. ScMfeheh\ '^tym^l. WftHerb. d. 
Lai dpr. 'FlcherT ChrfSatomathia lirät.* ' '^'■'Befie*. Thedr.-* ^kt. 
Dent0die Gratnmat'ttifcbkt ^deh Znsfifeen y^I)örbiff-ffi Rctdi6f:'Sddfei-^ 
iMngslebre ^. t^: 9plf:^^I^ätil :> ItthA. d. D. dicht: Sofareibart. Gnrve: 
JSttt' D. Vertba«. • O^o^^ DiAtlfika. -^ Geograph.- iiMoip.-^ mythoL 
Handi«^^bttcli. Ktemptenl -^^ Di^' Lehrbüefeer d^ ^Uen Gesijkiichte 
^nEtiendt, Rau&chtHky RifiU6h€r\ ff^eohe vln^^tjiebir: Öesch. 
. i. OaHhdgAr Tbn SmMget, <^ fFeiä^e: Darstellung der C^riecA. My^ 
ihologie. F'ölcker: Die Mythol. det Japet. GeschlcftshtiV' -^^ ffänäeh'-^ 
kil^^Skaaili.^^tai'nhi'HitkM'^ ^ink SeM des Gy- 

nnasialnnterkkliti^;' TetzneTi feeilgH^lM un\lStbK^j'^nA«»4;'G|plina6ien 
^d 'Vlirsehalefl ' db^ ^lAsbek Schtafnm i " fläb^r ChAMpf^biidung. 
Aktfzi^/ -BeMü^tttt^ yKÜitfr. JAagling«;'*'3ik«^Ä/^^ähbi^en an 

. • V .. \ /.o." . .• Bxmckf «h 1 er.!...* .j^i^nj -,-' 

Jbb. Bd. VI Hft 2 S. 248 Z. 1 iSei: jßa'^/ atatt i^iidel S. 
Z. 8 ▼. n. 1. 250 Gu/fif^n statKMHMoArn. 
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Sapphonis Mytilenaeae fragtnenta. Specimen operae^ 

in Omnibus artis Graecorum lyricae reliqaÜB excepto Pindaro col- 
locandae. Memoriam anniversariam inauguratae ante hos 284 an- 
nos scliolae prorincialis Portensis d. 1 Nov. 182t pie celiebr. in- 
dicit — D. Christianus Fridericus Neue , Professor. Berolini 
ex ofäcina 6. C. Naucldi. 1827. Ii6 S. gr. 4, 

xlis sind zwölf Jahre verflossen, seitdem Reo. auf ähnliche 
Weise die Fragmente A^^AIkmonin einem Programm und eheri- 
falis als Probe einer Bearbeitung aller Ueberreste der lyrisch eil 
Poesie der Griechen mit Ausschluss des Pindar, welche er sorg- 
iföltig gesammelt hatte, herausgab. Er war zu diesem Unter- 
]\ehmen in einem Alter, in welchem irgend einen bestimmten 
Plan zu einer philologischen Arbeit für den Druck zu fassen er 
für sich den Muth nicht gehabt haben würde, von Voss, bey 
einer ersten Bekanntschaft von wenigen Tagen, aufgefordert 
worden. Voss hatte bey seinen Arbeiten häufig eine solche 
Sammlung vermisst: wollte' übrigens nur einen kahlen Ab- 
druck der Fragmente, ungefähr so wie er sich mit Hülfe ei- 
niger seiner Schüler die des Hesiodus zu seinem Gebrauch zu- ^ 
sammengestellt hatte, und dazu verlangte er genaue Wortregi- 
ster. Der Wink des Mannes , welcher ihm schon als Knaben 
durch die Virgilischen Landgedichte ein grosses und anziehen- 
des Bild in die Seele geprägt hatte, wirkte bey dem Unter- 
zeichneten augenblicklich Lust zu der Arbeit und Vertrauen 
in seine eigentlich zwar noch völlig unzureichenden Kräfte, und 
bald wurden Anstalten zur Ausführung gemacht. Als er nach- 
her in Heerens Ausgabe des Menander de encomiis p. 35 
fand, dass dieser Gelehrte die Fragmente der Lyriker vor 
etwa 20 Jahren schon gesammelt und zur Herausgabe besitimmt 
gehabt habe, erkundigte er sich bey ihm, ob diese Absicht, . 
wie zu vermuthen war, ganz aufgegeben sey oder nicht. Hee- 
ren, welcher damals den Namen des sich auf werfenden 
Nachfolgers noch nicht gehört haben konnte, überraschte ihn 
mit ausnehmender Gefälligkeit durch die Zusendung seiner 
Sammlungen. Diess war schon im Jahr 1805. Später traten 
Reisen und andre Stadien dazwischen, und die Ausführung, 
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eimml in die Ferne ferlkekt, wlkrde riellddit noch % 
nicht Temcht worden teyn, wenn nicht die YerpHichtiin^ m 
Picogramm in sehreiben dann plotslich einen Anlnss segebei 
hitte. Rec. hatte indessen niemals unterlassen, wenn er in 
▼erscliiedenen andern Absichten die alten Schriftsteiler k, 
was ilim von lyrischer Poesie Torkam m notiren; und es ht 
alles Sammeln ftr besondere Zwecke den Yorth<dl, dass nii 
eifriger liest nnd rieie Bacher bey Gelegenheit ▼oUstiodi^/ 
kennen sn lernen bedacht ist, die man sonst nnr stellet 
weise benntsen würde. Wer freylich die Autoren darchieMi 
wollte bloss um nach Fragmenten an jagen, würde denjenh 
gen SU vergleichen seyn, der den Eigensinn hätte, auf einer 
grosien und fruchtbaren Blumentrift nnr einer einzigen in 
sehr dnnn ansgestreuter Blnmen in weiten Entfernungen oich- 
suspIkren , anstatt zu gleicher Zeit die schönsten von TerseiiK- 
dener Ghittung in pflücken; und lieber als so xu verfahrei 
mag einer, wie es manche wirklich thun, Fragmente h\m 
ans den Registern auf lesen : so 'gewinnt er wenigstens Zeit ood 
liest rielleicht künftig zu umfassenderen Zwecken die Bücber 
selbst» Die Weise, nach welcher Rec« langsam, eine Reibe 
Ton Jahren hindurch sammelte , ist angedeutet durch du 
Motto auf dem Titelblatt des Alkman: "EfißXeifOV dg re 
(tv^pLoff mg oiomoQhiq, Uebrigens hat er von Anfang an die 
Absicht gehabt, den Rath von Voss und die Mittbeiliio^ 
▼on Heeren öffentlich mit Dank anzuerkennen. AlsAIL- 
qian in Eile und ohne Vorrede gedruckt wurde, ^\fi^^ 
er sich von nun an unausgesetzt dem ganzen Werk zu widjneiii 
nnd sparte daher die Erklärung für die würdigere Stelle d 
Jetzt, da diese Gelegenheit niemals erschienen ist, ergreift er 
die gegenwärtige, um sich einer angenehmen Pflicht spat noch 
zu entledigen. Die Schriften, aus welchen Heeren dielj- 
. rischen Fragmente, unter einander, in der Fblge wie sie Tor- 
kommen, übrigens ohne Bemerkungen irgend einer Art beysH 
fugen, ausgeschrieben hatte, sind in Toliständigem Veneicb- 
niss folgende: die sämmtlichen Scholien zu den Dichtern, £>- 
stathins, die Aldinischen Grammatiker und Rhetorea, vob 
welchen beyden Fragmente geliefert haben die Eclogae ts 
JEkisiath. et alüs Gramm. ^ Chöroboscus in mehrem SchrifteHt 
Johannes und Gregorius über die Dialekte im zweyten, Pbr?* 
nichns im dritten, ApoUonins xbqI öwtd^Bog im ersteü, 
Georg Lecapenus und Moschopulus mgl üvvtäieag im Tierten 
Baude der Grammatiker, dann unter den Rhetoren Hermo^ 
nes de farmü orationis^ Aristoteles Rhetorik mit demSchoi., 
die rhetorischen Schriften ron Dionysius , Ton Aristides, De- 
metrlns Pfaalereus , Menander, Apsines, die Bruchstücke tob 
Longin, der SchoL des Aphthonius. Ausserdem wurden noeb 
excerpirt die Auszüge des Leo AUatius, die in i&Büii^ 
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h^ea CmsUniana^ Ammoninfl und Lesbonax, die Chrestomathfo 
[es Proclas und die des Helladius bey Meursius de regit, 
^ocon.^ die Aossü^e aus Apollooias von Js. VossiHa, He« 
»Hästion, Antoniniis Liberalis, Parthenins, Ptolemlus Hephä« 
tion, Theons Progymnasmata. Ein Tbeil dieser EKcerpie, 
besonders aus einigen in den Aldinischen Sionmlungen eot- 
laltenen Schriften, hat dem Rec, weichem jene nicht immer 
iur Hand gewesen sind, früher gute Dienste gethan.. Freylich 
ast nur in so weit, als er eine Liebhaberey daran gesetit 
latte, die Sammlung für sich so vollständig als möglich su be- 
itasen. Denn die Bearbeitung und Herausgabe derselben, ohne 
enaals aufgegeben worden au seyn, wurde doch durch man* 
:lie andre Arbeiten mehr und mehr zurückgeschoben, und 
rürde vielleicht niemals zu Stande gekommen seyn, wenn 
LUch nicht ein andrer aufgetreten wäre, der rüstiger zum 
^erke zu schreiten verspricht. Rec. freut sich daher dieses 
Dreignisses, und besonders darüber, dass das Unternehmen 
n 80 gute Hände gefallen ist, indem die vorliegende Probe, 
dnen der schwierigsten Theile des Ganzen enthaltend, für d^ 
gelehrte, scharfsinnige, gewissenhafte, Behandlung doBselben' 
sine hinlängliche Qewähr leistet. Er seihst gedenkt nur nocli| 
md dieses in nicht gar langer Frist, die lambo^raphen in 
Sinem Bande herauszugeben, deren Bruchstücke er nicht blosa 
^leichmässig mit den lyrischen gesammelt, sondern sänomatlieh 
ror vielen Jahren schön bearbeitet hatte, uiid nur naohfcubea- 
lern braucht : ArchüochuB nemlich, Simonidee^ dessen lamben 
in der Gaisfordschen Ausgabe der Poetae minores unter 
iie lyrischen Stellen des Keischen Simonides auf eine gedan* 
kenlose und wirklich lächerliche Art ausgestreut sind , Hip-* 
ponas und einige andre minder bektnnte. 

Nach dieser nicht durchaus zur Sache gehörigen fiinlei« 
tnng wenden wir uns zu unserm Geschäft. Druck und Papier 
der Schrift sind vortrefflich. Ein Mangel der äusseren Ein- 
riclitung besteht darin , dass die Noten su den beyden Oden, 
welche 8 — 9 dieser grossen Qualrtseiten zu einer jeden ein* 
nehmen , ohne alle Absätze oder Unterscheidung der Verse 
sind, wodurch das Vergleichen hin und her sehr erschwert 
wird. Noch mehr ist zu bedauern , da das Buch doch^ immer 
einige Zeit in dieser Gestalt wird dienen müssen, dass es 
gänzlich an Registern fehlt« Die Abhandlung über das Leben 
und die Poesie der Dichterin nimmt 18 Seiten ein. Denselben 
Gegenstand hat unlängst Hr. Plehn. in seinen mit verdientem 
Lob aufgenommenen Lesbiaci» behandelt. Ueber einen schwie- 
rigen Punkt, den Streit um die Dichterin zwischen Bresoe 
und Mitylene, empfehlen wir dem Vf. zur Berücksiditigunf 
noch einen Aufsatz vom Prof. Gerhard im KtmetUaU 1825 
St. 4 u. 5, geaefariebM auf Anltss einer Netiee %ur lä eaur- 



P«rogrftia me. 

tüane Sapko nde ä Er990B\ nach einer Munse; ron dem be- 
rahmten MLüaisammlerAlii er deHauteroche, Paris 1821 
£A9Ö ist der Name feschrieben auf der brannten Va^e, 
jetst in Wien, mit der Dichterin nnd All^äofl, ohne den A» 
Jismna, wie in ofttpi^^ Cnwi^o^. Stars de nomin. Graec 
P. 5 p. 10 überBetst vera dieens vel perapicuüati atudens. Ee- 
ber die Namen ans der angeblichen Verwandscliaft der Did* 
terin sind melirere gute Bemerkungen gemacht. la Kegxdla;, 
x$Qx6Xfig (xuoXfis)^^ welcher ogfidi^svog dno "jivdf^ov genuut 
wird, erlcennt der \t einen bloss gedichteten Eheoiaiui, mA 
Art des üißivog *jiv€upi;u6tiog bey Aristophanes, indem eii 
Name dieser Bedeutong in Wiriclichkeit nicht leicht vorkoiD- 
m^n konnte« nnd die alten Griechen selten ihre Heimaüi 
verUessen um sich in Terheyrathen, Auf denselben Gedai- 
ken war Reo« 'T^r^anger Zeit gekommen, indem er Ter^lM 
Epicharmos, Sohn des Titjros oder Chimaros, aus Krastos. 
Kerastos, Bockstadt, und Lais scherxhaft ausKrastos, da^ 
doch eigentlich ans Hykkara war , nach Plutarch. Nicia 15, 
Bynes. Epist» S. Nur leitete Rec diesen Witz nicht aus der 
Komödie her, wie Hr. Neue, der sich sogar den Eheman 
als mit . der Sappho erscheinend auf der Bühne denkt, w» 
eben so unwahrscheinlich, als es nngegr'undet ist, mtss p.i 
behauptet wird , dass in der Sappho tou Timoklea Ati6y6h^ 
mit aufgeführt worden sey, da nur mit dem Namen g^eschent 
wird, um eine bekannte Person, die so hiess, in BrinneriB; 
an bringen; sondern Grammatikern und Epigrammen möchla 
wir dless eher zuschreiben, — wenn gleich auch die Komö- 
die Ton ähnlichen Scherzen voll war, wie wenn z. B. dea 
Euripides eine Xoi^flvfi zum Weibe gegeben (nicht unf ^ 
Theater gebracht) wird — und diess zwar aus dem eioft 
chen Grunde, dass so viele Beyspiele Torliegen, wie die Gram- 
matiker , eingehend auf die Weise der mythischen iSeoealo- 
gieen von mythischen Dichtern und Künstlern, theils schoi 
bey epischen Dichtern , theils bey den Logographen , .geradt 
an diese Klasse jene einförmige Art des Witzes wandten uoA 
durch, erdichtete Namen tou Verwandten ihre Bemerkungen 
ancli ttber Dichter und Philosophen geschichtlicher Zeltea, 
Wohlgefallen oder Spott, auszulassen sich gefielen« Mehreit 
solche Beyspiele sind, um den Satz zu gewinnen, zusammcB- 
gestellt in dem Anhang zu S^hwencks Etym. tnythoLA»' 
A^utungen S« StCW Einige andre mögen hier stehn. Die 
Mutter des Pythagoras wird Tjrn einem Samischeu Diditer 
bey Porphyrius und Jamblichus Ilv^atg genannt , mit Bexi{ 
auf den Pythischen Gott, und das Weih des göttlichen Leh- 
rers eeavd ist Tochter des nv9iev(4 > «ns Kreta. Töchter 
dieser beyden werden dann ge&annt ^a(u6^ weicher Pytha- 
goras seine Denkschriften hinterUsaen hi^biBtt sqlL, Jambi 1-M 
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• h. er bestimmte sie stt^mYolk, wie er ^denn isL einem 
pgaHo'Cov auftrat wie ein Prophet. Nach dem Tod derDamo,. 
ilirt Jambiichus fort, kamen die Scfariftea an deren Tochter 
Icxalfi^ d. h. Italien {gehören sie an. Die andre Tochter' 
'^via (Porphyr. 4) drückt die tönende Rede aus und scheint 
lii Symbol der gelehrten Pythagoreerinneh zu seyn. Andre 
«Minen sie ^jigiyvoitri , worin dieselbige Andeutung enthalten 
it. Als Sohn des Pythagoras und der Theano redet Empeh 
okles den Telauges an. Ob aber der Sohn ^a(ic9v bey Sui- 
as, der mit der Damo verdächtig susammentrifft, wofviran- . 
re, wie er sagt, Mv^öaQxog nannten (wie Jambl. 865), ob^ 
lieh dieser , weicher an den Bund der Herrschaft unter den 
i^au^hfolgern des Pythagoras erinnert, ebenfalls gedichtete 
*erson sey, da nicht einmal als Vater des Pythagoras Mne- 
archos unbestritten ist, mögen andre entscheiden. Sicher 
:cdichtet sind seine Bruder Evvo^og und Tv^^f^vog bey Sui- 
.tts, der eine um das Pythagoreische Staatswesen, der andre 
jWL die angebliche Abkunft deä Philosophen anzudeuten. Eöa 
Is Geliebte des Ilesiodus , Penelope des Homer und derglei- 
lien bey Hermesianax ist bekannt genug. (Jacobs Verm* 
^chr. II, 2, 338«) Aristogeiton, um einen berühmten Namen 
Iner andern Klasse einzumischen, wird Sohn des Kvdl^%o^ 
genannt. PolLV, 6&. . Doch wichtiger ist hierfür uiyi, dasa 
n demselben EpigranuQpi auf die neun Lyriker, worin der 
/ater des Stesichoros ,* statt Euphorbos, Evqn^Loq (wie von 
indem Ev^%18^q) , der des Simonides ^AQUKQBU^q statt A%vh 
tgeni^g^ der des Alkman, weil diess vcffi efAx^o^ gebildet 
st^'!AöaiiaQf der des Anakreon aber, anstatt des historischen 
äkythinosy üaQ&avi^g^ von den Liebesliedern auf Madeben ; 
hergenommen , in Verbindung mit der Mutter ^H&^lfj^ welche 
lie andern auf Jünglinge angeht, genannt wvd, dass in di^ 
3em selben Epigramm der Sappho KJirflg und Ehif^oQog als 
ESitern beygelegt werden. Daher scheint uns Kleis nicht vsn 
der Tochter ^der Dichterin entnomm^, wie Hr. Neue Termu- 
thet, sondern geradezu in dem Sinne gedichtet zu^ seyn wie 
Ev^iisldfig als Vater des Stesichoros, wie ^ ferner jlfJEyfbcAeMX 
als Weib des Pindar, und KU^dixfi oder KXBviUfi seine Mut- 
ier, 'Egltifiog sein Bruder; und als Verwandte TOttK^nstlera,-\ 
welche selbst zuweilen Namen wie Ba^t}ai)i'^g und !^pitfro«1^9 
wirklich» oder wie KXao^dviig^ Tfj^^f^j&p^g^ Kikidv^g, 
KXkiqiavtog, (btloni^g mythisch fuhren, möct^ten EvhX^l^ 
dfig oder auch TfiXsxX^g Vater des Smilis, TnXax^g andi 
als Vater des Theodoros, Qig^HXog bey Hojgaei^ als Soha 
des Harmonides, selbst nur Kinder des Witzes si^n. Mit Kleis 
stimmt dann der Vater Eurygoros überein; denn diess ist so* 
viel als 'EflyoQogt und diess gleich v^f^Kyö^i?, wie Pindar 
in dem versificirten Ftvog JIwiAQov geoMat ^irdt v^^ayo' 
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Qtvaf wie xeeatfjfOQog* IHeser Name tcheint nachher in 
JSÜQvyvogy ^sgtyvog um^ebegen worden su seyn, in keinem 
andern Sinn, als welcher ndt Kerkolas verlmnden wird. Doch 
an lange schon vierweiieQ wir gleich im Eingang bej Kleinig- 
kellen, die gleich Wuchetpflanaen eingedrungen sind. 

Bey Erwihnung des Charatos, des Bruders derSappho, 
vhd seiner Geschichte mit der Bnhlerin Rhodopis bemerkt 
Hr. Neue: redeuniem frairem earmine aoriter obfurgavii^ 
midierem ut avaram et fraudulentam inseetaia^ tesiiints Hiß- 
rodoto ^t Athenaeo. Adienaus sagt Tielmehr nur, dass sie 
die Bnhlerin bekriegt habe, und [dadurch wird es rathsam, 
bey Herodot das fitv {X&qcäiog Sh mg kv0aiiBvog^Podämv äTtB- 
voönjöe lg Mvxvki]Vi]Vj 2v iiikB'i JSetJtq>ii xolJLa xcevtxsQtOfirjöi 
piv) auf das nftchsteSubject an beziehen. So ist die Stelle auch 
in diesen Jahrbüchern schon Bd. I S. 4(N) von Dr. Bach er- 
^lirt worden, mit Annahme einer grata negligentia. Diese 
findet aber nicht einmal statt; sondern da von Rhodo- 
pia eigentlich gehandelt wird, wie denn auch gleich hinzu- 
gefSfgt wird 'PoScinvog fiiv vw nigt nixav(iat^ ist es ganz na- 
turlich anzunehmen , dass sie Snbject der Rede bleibt auch 
nach der Inversion Xaga^og de dg kvöaiitvog ^PodfSniv. Dass 
die von einer Griechischen Bnhlerin aus Aegypten nach Delphi 
geweihten oßsAol, oßMöXoiy mr Verwechklnng mit [Obelisken 
und] Pyramiden geführt haben, ist nicht sehr wahrscheinlich. 
Eher Aiöchte ein ursprünglich Aegyptischer Scherz über irgend 
eine Griechische Rosa, in dem barock lustigen und grob satyri- 
sehen Geschmack, welcher dnrch Fabeln und Allegorieen in 
BUdem neulich bekannter geworden ist, auf diese durch die 
Foerfe berühmt gewordene Rosa übergetragen worden seyn; so 
wf e sie es auch wohl nur diesem Htterftrischen Ruf zu danken 
hat^ dass sie zur Dienstgenossin des Aesopos gemacht worden 
Ist. Mehrere Merkmale stimmten überein, Dienst und zwar 
tnSamos, die Zeit auch ungefähr: genug um eines hinzuzu- 
dichten. Nicht einmal was Aristoteles anfuhrt, dass auf ge- 
wisse Worte des Alkios Sappho gewisse Verse erwiedert 
habe (fragm. Ol), hilt Rec. für ganz sicher, obwohl es gar 
nicht unwahrschdnlich ist, da wir einen andern Vers von ihm an 
aie haben. In diesen Aenss*emngen können gar leicht beyde Dich- 
ter aieh nur zufUlig begegnet seyn, und die Gewohnheit ist alt,* 
tn berühmten Dichtern persönliche Beziehungen besonders auf 
andre bekannte Personen zu vermuthen , und die Vermuthun^ 
gen dann als Thatsache hinzustellen. Dass zur Zeit des Athe* 
nütts Und Nymphis, woran auf derselben Seite gedacht ist, dn 
guter Thdl derSapphisehen Lieder schon verloren gewesen sey, 
glauben wir nloht, auch wegen der guten Anlage der Sammlung. 
{n der Stdie desPhotius p.5ist verschriebe)! itigav fnr italgctv. 

In Atiaehung 4ea Leukadisohen Sprungs der Sappho ist 
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R.ec. jetoo nieht meht der Meynun^, dass man* ihn mit elni- 
^^T Wahrscheinlichkeit auch als etwas Wirkliches denken könne. 
d^lir richtig wird auch ' auf das Schweigen des Ftolemäus 
HEeph. aufmerksam gemacht. Es lag zu nahe, hey der Unglück- 
iio£ liebenderi Dichterin an die Kalyke, der^n Tod in den 
Lcenkadischen Fluthen Stesichoros so wenig als den sterben« 
d^n Daphnis" erfunden, sondern aus der Volkssage aufgenom^ 
naen hat , und an ihre URglucksgenossen nach dem Gerücht 
iron Lenkas zu denken, um nicht poetisch leicht zu verknüp- 
Cen , was in der Wirklichkeit auszuführen , schon der wei- 
sen Reise nach, nicht so einfach ist, und^ einer Frau, aus de- 
Leben Umstände bekannt sind, wie aus dei^ der Sappho 
nche vorliegen, nicht in den Sinn kommen konnte, lieber 
die Behandlung der Sappho in der Komödie und den spät erst 
aufgekommenen falschen Ruf stimmt der Vf., so wie auch Hr. 
Piehn, den von Jlec. bekannt gemachten Ansichten ^Tollkom- 
men bej, die er in gedrängter Kyrze und bereichert mit d- 
nigen sehr feinen Bemerkungen darlegt. 

Für die Geschichte der Sapphischen Lieder ist eine auch 
TonJ. Chr. Wolf, weichem weidg entgangen ist, übersehene 
:Nachricht bej Stob. Serm. XXIX, 28 voq Wichtigkeit. iSo/o^t 
liört seinen Neffen ein Sapphisches Lied beym Wein aingen 
und wünscht es von ihm zu lernen. Man fragt ihn waruq]^ 
und er antwortet, tva iia^civ ccvtd äno^aviOf ich möchte 
nicht sterben ohne es gelernt zu haben. 

Bey dem Abschnitt über die Klassen der Sapphischen Poe- 
«ien p. 10 vermissen wir einiges. Warum der Angabe des 
Servius, dass eins der Bücher EpUhaiamien überschrieben ge- 
wesen , nicht Glauben beyzumessen sey , sieht Rec. nicht ab^ 
Die Eintheiiung eines Theils der Bücher nach Sylbenmaassen 
schloss wahrscheinlich die nach den Arten zum Theil in sich 
ein, und hinderte gar nicht, dass für andre Bücher ein andrer 
Grund der Znsammenstellung befolgt wurde. Bemerkenswerth 
ist, dass unter Aea^ETtXoyal^ bey Photius Cod. 171 p. 175 
Hoeschel., worin schöne Züge aus dem Leben von Frauen, 
Aussprüche des Diogenes und andre Dinge enthalten waren, 
sich gerade nur das achte Buch der Sappho excerpirt fand. 
Auch lässt die Anordnung der Piudarischen und andrer Gedichte 
nach den Arten auch bey der Sappho eine ähnliche vermuthen. Ei- 
genthümlich genug waren wenigstens dieEpithalamien. Auch fin* 
den wir unter den Bruchstücken aus bestimmten Büchern keines 
ansBpithalamien. Etwas andres ist es, wenn Alkmans Gedichte 
al8i7tfp^£i/£rcr, a potior!, citirt werden, als wenn es heisst über 
qui inscribitur, was auf das Ganze unmöglich gehen kann, 
und also nicht eine Ungenauigkeit wie sie gewöhnlich sind, 
sondern eine Unwahrheit eigener Art enthalten würde. Waa 
i\e Hymnen betrifft, so lassen an einen auf Artemis audh 
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«eltneren Beynamen ^AglctTi und KnUX&c^ tt. 127 deiikea. 
Was TÖn Apollons Scliwaneuzag erwähnt wird fr. 1341, ist 
wahrscheinlich auch aus einem Hymnus« In Ansehimg des 
Dionysos irrt Harless bey Fabricms II, 140 ganzlicli. Wohl 
aber -geht aus dem schönen Epigramm Anthol. PaU IX ^ 189 
(^AnaL III, 260, 521) hervor einLi|^ der Sappho im Tem& 
nos derllere von Lesbischen Jungfrauen mit Tanz be^eit^^ 
Hymnus nennt es der Dichter Y. 5. Man könnte aa Here Ga- 
melia denken; aber recht gut erinnert Plehn Leshiac« p. 118 
daran, dass in einem Temenos der Here die KaXJLixfzBla ^e- 
f eyert wurden (Schol. lUad. IX , 130). Dieser Ort war wohl 
nicht sufallig, sondern des Anstandes wegen gewählt: so er- 
hielt von denPythagoreemdas weibliche Geschlecht im Tempel 
der Here, als der Frauengöttin, Unterricht. EinHjmiuis an die 
Here gerade bey diesem Weltstreit ist ToUkommen ^rahrscheiii- 
Uch. DieA^chtheit der JS^igramme bezweifelt derHeranageber. 
Jacobs sagt von ihnen i/iTMcaiit simplicitatem redolent^ T.13 
p. 649. Erwähnung verdienten wenigstens die Worte des Me- 
leager im Krana V. 6: ^aut iiivy dXkä ^öda, und das Epi- 
gramm auf die Spindel^ der Erinna, wonach Erinna in Hexa- 
metern' der Sappho so weit voraus war, als diese sie in Liedern 
übertraf. Die Imygciiifiattt xal l^ytla der Eudokia sind eines 
und dasselbe. Dass in einer Komödie der Sappho ein Räthsel 
in den Mund gelegt wird , hatte vielleicht seinen Anlass in ei- 
nem oder dem andern, welches unter ihren Liedern stand : deaa 
es ist bekannt, wie voll die Komödie von Beziehungen auf die 
Werke der komödirten Dichter war. Dass unter den lambe» 
nur solche zu ver^tehn seyen, welche in Hymnen vorkamen, 
ist mit Recht nach einer Stelle von Julianus angenommen, r^L 
p\ 17. Fl. Maliius de metris c. 5 sagt vom iambischen Sylbea- 
maass : hoc et complures lyrici suas car^ilenas suaque ludicra 
carUesuerunL Zu den Steilen , welche mit Nachdruck Liebe 
als den Hauptinhalt der Sapphischen Lieder darstellen und den 
Charakter dieser Liebe malen , gehört vorzüglich noch ausser 
dem Horazischen vtvuntque commissi calores AeoLiae fidibm 
pueüae Plutarch. Amat. p. 762. Eine Vergleichung mit Ka- 
kos, der nach der Römischen Sage Feuer aushaucht. Aikji 
S' ^iXndäs lUfALyfiiva xvgl ip&iyystai xal dia xwv fLsX&v ävaai- 
QSt znv dzQ f^s Tcagdlag 9sgii6tf]ta^ Movöaig BV(pcivo^^ Imfk&n^ 
%6v BQGJxa (nicht durch ;den Sprung von Leukas). 

Ueber den AeoUschen Dialekt der Lieder hat der Herans- 
^ber sich nicht verbreitet. Den Grundsatz, welcher ihn lei- 
tete , drückt er in folgenden Vierten aus : Aeolica düdecto eam 
scrtpsisse testantur — et impresso sunt reliquiis ejus dialedi 
vestigiGj renovata a nobis^ ubi satis cejrta res videbatur: cete- 
rum matuimus hoc in caussa^ graedpue in accentibus et spiriti- 
bus.appingendis^ inconstaniiae quam temer itatis crimen susd- 
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^cre, Terrehpt enhn exemptum Blomfieldt^ nimium fie pro- 
urietaie duüecti AeoUeae recenttssimia Grammalicia cönßsi, 
qtcorum deerjetis saepe auctorüatea codicum, interdum veterum 
magiatr&rum praecepta repugnanL Aus einer kritischen Unter- . 
Buchung^ der Aeolischen Lieder -Fragmente geht sweyerley mit 
Gewisaheit hervor, erstens dass die Aeolischen Formen, wo 
sie sich in einer anter mehreren Handschriften oder in einem 
von mehreren Schriftsteiiern eijAalten haben, acht und den ge> . 
meinen vorzusiehen sind , welch.e man theils absichtlich wähl- 
te , wenA kürzere Stellen und nicht wörtlich genau angeführt 
i^urden , um das Abstechende und Bunte oder den schwerföili^ 
gen Schein des Urkundlichen zu yermeiden, theils aus Gewohn- 
beit oder Unkunde unterschob, oder auch ^[ebrauchte, wenn 
SBur Conjectur geschritten werden musstä. Die andr€ sehr wich- 
tige Thatsache ist diese, dass diese Lieder nicht in einer Spra- 
che der Kunst und der Gattung^ wie im Ganzen die epische. 
Poesie, die elegische und epigrammatische, die chorische, son- 
dern vielmehr allein in der des Landes geschrieben sind , nicht 
anders wie in dieser, ausser den gottesdienstlichen Liedern, 
die des Alkman und der Korinua durchgängig gedichtet waren, 
nicht dem Dialekt, sondern nur der Sprache nach verschieden 
von der gewöhnlichen Rede des Ortes. Wir vermuthen , dass, 
wenn noch mehr Inschriften zum Vorschein kommen werden, 
deren wir jetzt nur wenige vergleichen können , diess Verhält- 
niss noch sichtbarer werden wird. Wie angemessen aber die 
Sache der Natur solcher Poesieen gewesen sey , und wie ein so 
einfaches und reines Frincip nicht anders als durchgreifend wir- 
ken könne, ist leicht einzusehn. Dieser Umstand, welcher 
nicht gehörig aufgefasst worden ist, wenn man auch nicht ge- 
rade eine so rohe Vorstellung hegte, wie V olger (p. 6) aus- 
drückt, dass die Dorischen und Aeolischen Dichter häufig auch 
die übrigen Dialekte eingemischt hätten, um sich im Sylben- 
maass zu helfen, oder um der Rede anmuthige Abwechselung 
und vielfachen Reiz zu geben , hat auf die Kritik hinsichtlich 
der Formen einigen Einfluss. Er unterstützt die zuerst er- 
wähnte Bemerkung, und berechtigt uns namentlich Aeolische 
Formen, welche in einer andern Stelle vorkommen, auch da, 
wo die verwischt sind, herzustellen. In der Regel wenigstens; . 
denn Blodificationen sind auch hier anzuwenden, und das Ur- 
kundliche, welches überhaupt in aller Philologie nicht zu hoch 
geschätzt werden kann und denkender Wissei^schaft immer 
Stab und Stütze in ihrem Vorschreiten seyn soll, wollen wir . 
auch in diesem Punkt nicht weiter eingeschränkt wissen, als . 
das Recht dazu^ erweislich und einleuchtend ist. Nach diesen« 
Gesichtspunkten nun muss Rec. dafür halten, dass der Text 
der Sappho unter H« Neues Händen noch nicht Aeolisch ge- 
nug geworden ist. Dass im Allgemeinen die Dichterin nidit 
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Terichiedene Formen gebraucht habe , bemerkt er p. 24 bei 0t; 
und TV. Wir gehn daher die Fragmente durch, ohne jedoch, 
um nicht albuweitlanfig zu werden, bey manchen Diii^en uns 
aufzuhalten, weiche etwa auch noch zur Sprache gebracht 
werden icAinten. Gleich I, 3 wurden wir, wie Blomfield, 
Tur iiijlf dvlaiöi setzen ovtfuöif wie bejAIkäos fr. 8 und 72 
steht, und zwar nach der Lesart antjßoxlaiöiV' Nicht mit 
frösserer Sicherheit hat Bentley aus KvxQtyykwa fr. 5S her- 
gestellt Kvxgoytvya (wie fr. 88 nsvttß&rja). Der für den 
Dialekt charakteristische Buchstabe ist erhalten, ein andrer 
fsflsch. Auch lesen wir II, 2 ßgoximg für ßgaxiag. I, 5 ist 
weniger sicher , doch nicht unwahrscheinlich für xarkgcna lu 
schreiben xorl^vto, wie %hXvv7i tt. 24 für xekeivi], und wie 
tintw für tixxiov angeführt wird. Dass Hesychius , ^welcher 
so viele Ausdrücke aus den Lyrikern enthält, xactigwa schrieb, 

darin hat Koen Tielmehr Recht; es gehn Wörter in t^x Torher, 
und was Bast meynte, Apolionius sey entgegen, ist nicht ge- 
gründet. 1, 16 haben die Handftchrifteu Recht in yaAijft/xi, wo 
Brunck xdktKii^ hergestellt habensoll, uiid so Ys. 18 in xsl- 
S^flfifiij was wenig8,tcu8 Reiske ex Codd. anfuhrt, und Mehl* 
hörn keine Ursache hatte samrat xeCd'rjui für eine ErUndoiig 
des Is. Voss zu halten. Zum drittenmal kommt diese Schrei- 
bung fr. 43 bey Athenaus ror in cplkriiifii , nach Cod. A und B 
und den alten Ausgaben, wo man sie ebenfalls verdrängt hat 
Es ist damit zu rergleichen ^Lkdiificov statt 0i,hj(i&v (so wie 
die Erklärung dieses in seiner wahren, wie in der vorhin ge- 
glaubten falschen Bedeutung nicht unwichtigen Namens hier 
Bestätigung findet), <^oißdmiciv, Ooißij(ifoVf Malkosi^g , ApoUon 
von li^Xov, üflfiaAAcov, von ali/LtiXogy ^aXXioa für d'aXi(D mit lan- 
gem tt (Buttm. Gram. IT, 147)u.s,w. Gewöhnlicher ist es, da^ 
der Doppelbuchstabe einfach geschrieben wurde, so wie gleich 
It 27 tnigsij 28 l'<5o, als das Gegentheil. II, 3 würden wir ge- 
wiss nicht setzen l^avH , noch I, 9 VTto^Ev^ai^&a, da fr. 4 steht 
v68mv f fr. Z'k kKÜoSio 9 tr.Zl ipgovtlödrjv, bey Alkäos fr. 00 
ütaglcdoVj fr. 98 axvdödrjfit. 11, 10 ist conseqnenterweise die 
Lesart vTtaöidgofiaxsv kaum abzuweisen. Denn wenn der Gram* 
mätiker sagt vnd %e,j ^cagindztgov^ so weiss man, wie viel die 
beiden Mundarten gemein haben, und dass sie nicht immer un- 
terschieden werden. So steht xta/vo ^ogiKciregov Ttag lü- 
xalip fr. 111. — Fr. 3 setzen Blomfield und ein andrer im 
Cta98. Journ, I, 141 cJ/x^rl, und es ist nichts dagegen zu sagen, 
wenn hier und fr. 4 und 31 so geschrieben wird, da es fr. 2ß 
steht, wo nemiich von dem Heraüsg. sowohl als von W. Din- 
dorf in >4iVr erkannt wurde ^AfU. Fr. 22. Was selbst ge- 
gen die Handschriften zu setzen war godondxBsg für fodox^- 
X6BSf eben so|gut wie fr, 23 imöraiiiva für i7CL6ta(iivfi und 
&.45 « für q geschrieben worden ist, geben zVey Yaticanische 
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beyOaiflford/ Sbeniio ist fr. 92 (Bloinf.|62):({^ffA^I^ j#UI 
aus Cod. B de& Atbeaäus bey Dindorf ftufzitpehmen. Zu fir. 
30 svQHV und q>a6li ^^Malis bvqtjv et ipai0li nam et 
PriaeianuB Aeoles (nemlich poet3t8).doce^ tptucl pro ^atfl e/-- 
ferre et eongruä hoc jcum formia verborum xolai^v et di^ 

^avöi.^^' Allerdings: den Infin. in 171; lesen xrir sehraftlnBy 
der Sappho und eine andere Form daneben ist Snsserst unwaht- 
eclieinlich ^ obwolil auch der gel<ihrte Heransgeber der Allrttit 
selten Bruehstückie p« 14 bejde auf derselben Seile nebeii 
einander «teilt. Alkäos hat fr. 8 iia%altaq^ die Kumälscbei 
Inschrift bey Caylus , welche auch Hr. N. (fr. 5) berncksiehtigt, 
aiCLi6ttg ^T itaöag. ■ Derselbe liest H,-5 y^aleaq, y^kA^ai* 
Fr. 33 ist zvl schreiben a^wie I, 23 und sonst für tL Fr. 6% 
setzen Blomf. und Hermann mit Recht ^^^cstaV da ea H,^ 
11 nrknndlich ist. Gegen diese Bemerkungen wird auch Hr. 
•N. wenig einzuwenden haben. Er stellt* selbst' den Aeoiisibv« 
gegen die Handschriften an nicht wenigen Stellen her.. So 
nicht bloss die Partioipien 1,9^ u:< 14, wtolBV^mOa^ fiBtdtAöaiöaf 
sondern auch den Genitiv fr. 33 iSv(inoelat>g. Ferner fr. 4 
d^oxQvxtOiöi und ^asvvov bey Eustathlns, fr. Mbey Stobän 
iolCUy fr. 51 Xmolöa bey Demetrius, fr. 9t ufj^B^yot^av hey 
Athenaus (die gemeine Form hat Athenäns auch fr. 48 l^esetst 
rvxovöa)^ dann fr. 4 auch vödan/ für o<ldon/y öbgleieh diesea 
fr. äö geblieben ist; fr. 14 scdm (mit Blomfield) für daa 
Dorische x6%a; jenes steht I, 5 und fr. 30 in Einer Hand^ 
zchrift verdorben in notafiov, und ota n. 40; fn 19, 3 xijff für 
Tcelv, Auch nimmt er mit Recht keinen Anstand 1 , aus der 
Lesart ccvd&g einen Genitiv aväSg^ für avda^, anzonehmeft 
von einer Form wie nsi^m, und I, 11 die Form d^vrjptBg auf 
Handschriften zuzulassen. Besonders empfehlen wir mvch die 
Bemerkungen I, 19, H, 8u.l2 und fr. 5u.46 über Ü0tcylvnöa0 
g>Givel6agf im^^opßBiifv , olvoxvaiCa und' jiatBi0ai. 

Am meisten ist uns aufgefallen, dass Hr. Ni^ne die Spu'r 
reu des Digamma , welches in diesen Dichtern einheimisch ist, 
nicht sorgfältiger verfolgt und bezeichnet hat. In der Mitte 
des Worts haben wir es in ccvmg fr. 12. 08. 100, und in aüm 
fr. 114, beydes für «ca^, jenes auch bey Alkäos. Da fr. 08 dmn 
EtymoL.Gud. iißag schreibt, was sich auch bey Hesych. fln-^ 
det, so wird zu accentuiren seyn Svcng. Sonst konunt in der 
Lesbischen Inschrift b^y DodwelTlI, 519 und Richtet 
Wallfahrten im Morgenland S. 579 und in der Kumäischen bey 
Caylus T. 2 tab. 50 NJTOIjS, NJTSl, in der Lesbischen- 
lin. 32 auch £iV:^£;rjH vor, anderwärts ''^psva. 3eiAthenä- 
US p. 476 C wird xaA^/3i}und xsXivij gelesen. Ein Methymnäischea 
Wort beyHesychius ist xaQccßldBg^ das gedehnte ygaBg^ Im An^ 
fang sind digammirt fr. 08 (piönBQB't welches sich ImEtymol. 
Gad, geborgen hutwid anbedenklich in den Te^t aufzunehmen 
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den wird. Sodann sind, einige Stucke nusgezeiclinet durch ei- 
nen ziemlicli merkbaren Ton des Volkslieds. Wir nehmen diess 
Wort nicht in dem weiten und unbestimmten Sinn, in welchem 
Cr. ö und 10 von Herder unter die Volkslieder aufgenommen 
worden sind. Aber dasa die Alten die Unterscheidung zwi- 
schen dieser Art der Poesie und der kunstgebildeten noch nicht 
gemacht, wenigstens die Tolksartige nicht genug beachtet ha- 
ben, Jcann uns nicht berechtigen auch unsrerseits einen Um- 
stand an yernac^lässigen, der nicht unwichtig ist. Welche 
Missverständnisse daraus entstehen können, wenn es geschieht, 
davon hat neulich ein gelehrter Recensent des Aikäus von Mat- 
thiä ein Beispiel gegeben, indem er bemerkte, das Liedchea 
der Lesbischen MaUmägde: alsi^ fivAa, aku, xal yal ütr- 
taxog ak^v, HtydXag MLZvkavaß ßaHikavoVy müsse des Pitta- 
kos wegen dem Alkäos bejgelegt werden* Was auch gelehrte 
Männer unter den Alten sagen mögen, so ist klar genug, dass 
In dem bekannten Doppelsinn, von älslv der l^itz und die Lä- 
stigkeit des Dinges für die alten Weiber lag, welche sich mit 
ironischer Scherzhaf tigkeit bey ^er harten Arbeit mit einer so 
hohen Person trösteten. Eine sonderbare Art wäre es gewe- 
sen für den weisen Aesymneten der Mltylener, einem stolzen 
Adel gegenüber, Popularität su suchen durch Herablassung an 
einer solchen Arbeit; und daran haben nicht einmal Plutarch 
und Klearch und Aelian gedacht , sondern sie haben sich das 
Geschäft zu mahlen und Brod au backen als eine erwählte Art 
der Leibesübung gedacht (wiewohl dem Plutarchua Sept. Sap. 
Conviv. 14 doch etwas unheimlich bey der Sache wirdj, und 
was sie verkehrt sich vorgestellt haben, wurde von den Neo« 
eren, mit dem Autoritätsglauben, welchen sie gegen ihre Lehrer 
lange Zeit viel zu ui|eingeschränkt gehegt haben, aufgenommen 
imd galt als geschichtlich. Ein andres Liedchen, denn es kann 
gar wohl ein Lied für sich seyn, welches wirklich dem Alkäos 
ij^ygelegt wird (fr. 40), ist im reinsten Styl des Volkslieds s 

Zu den Versen der Sappho V. S2, welche ebenfalls ein Ganzes 
gebildet haben können: 

Fkv^Bla ^ät£Q, ovtoi ivvccfiai^ xqItctjv tov lötovj 

wird & 1 die Bemerkung gemacht, dass hier die Dichterin ihre 
Mutter als noch lebend anrede. Rec»,' nach welchem nicht 
einmal fr. 20 (Bl. 12) für persönlich mit Nothwendigkeit und 
Sicherheit zu lähmen ist, kann mit jener Erklärung sich 
durchaus nicht vertragen; sondern glaubt, dass diesen Worten 
ein Volkslied zu Grunde liegt, wie deren ähnliche bekannt sind« 
Dos soulld a Maedle speinne , Dos Radle woulld ni gien u. a. w. 
Meinerts Volkslieder S. 2. Eben so fr. ö5: 
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Aelmlich in einer altschottischen Ballade, I^ey der Trennang^: 

Yeftteen i mado mj bed fa' brado 

The night i 'ill nudce it narrow$ 
For a' the liTelong wintert night 

I *11 lie twin* d of my ntarrow. 

Ein Klosterlied bey Herder schliesst: 

Des Abendi wenn ich ichlafen geh, 

So find' ich mein Bettchen alieiae n. 8. W. 

Volksartig ist ferner fr. 51 , welches wir unter die Bruchstücke 
der Epithalamien gesetzt haben: 

nagtavlay xaQ^BvUcy not fit Uaoüf oXpii 

Ausserdem noch i^anches aus, den Epithalamieii, wie das ap 
den Abendstern fr. 68: 

* 

und wenn diesen Worten, wie es scheint, ein Hexameter vorr 
ausgieng, so zeigt sich zugleich, wie an kunst- und klang« 
Tolle neue Poesie dergleichen Wiesenblumen angeschlossen 
wurden. Solche Verse nach bekannten Sylbenmaassen umzu- 
modeln, wie der Herausg*. fr. 61 den sweyten Vera nacb dem 
ersten so verbessert hat : 

ovx Jrt XQOS tf ovdinot I|gi , ftvtUu Xif6g 0* P^. ^ - 

halten wir daher für übel angewandte Mühe« Auch in den 
wiedei^olten Ausdrücken wie fr« M: 

Tl(p c\ ä q>tXB ya/ißgi, ftalßg itmöda; 
8(fMttUi ßQaiiv^ 0B ykih^ i%%lk6lim' 
und fr. 68: 

''OXßtB faiißgi, öol uIp d^ yaiiog^ 6g äifäo, 
iKTBtiXtöt, l^st^ oh XttQ&Bvov, av aQäo* 

liegt etwas der Naturpoeaie eigenthllmliches. Wenn nach be- 
stimmten Gründen zu diesen Bemerkungen gefragt würde, so 
müsste zuerst angeführt werden, dass was die ersten drey G«« 
dichtchen, wovon sie ausgegangen sind , betrifft, solche Stirn-* 
mungen warmer Jugend , ganz allgemein und natürlich gehal«« 

^ ten, um einen «o ganz einfachen Ausdruck zu finden als der 
ist, weicher hier erhalten ist, nicht erst auf die höchste Blü« 

^ the einen musikgeübten und sprachgelehrten Sängerschule zu 
lüften brancUea. : Sehr beherzigenawerth aber ist, was De* 

Jakrb, /. FhU. u. Fädag. Jahrg. Hl. Utft 4. 2T 
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melriiu e IHT vta. «nerer Diekleria «tgt, xid Smeep xalov 
ot^ifUK JM^povfiM ovr^g ty %aii^6Bij xd di xai takiq doyaöavo. 
aXltog di dixmnrsi tiv dygoücov wiMplov xai xov %vqoq6v tov 
iptölg yaaoig (fr. S8)i svttJiBötatcc xal iv XB^otg ovoiiaö^ 
^ fuiXlov q iv %wiiti%oig %. t. iL Settram wenn diese Bemer- 
kung Ton einer einjieinen , alleoi Uebrigen fremdartigen Stelle 
hergenommen wäre, und nicht aia ein Beyspiei Ton vielen Ver- 
sen unter den Sapphischen hätte dienen sollen, worin die glei- 
che Erscheinung statt gefunden, deren inneren poetisches 
Grund aber dieser Theoretiker so wenig wie andre ans dem 
Alterthum recht einzusehen vermochte. Oder iässt sich glav- 
ben, dass die alten Brautlieder der Lesbierinnen , ola xag- 
9ivoi iptXioiöiv italgai, söitsglccis vxoxovqI^söQ'' äoidatgj wie 
Pindar sagt, und ihre Liebeslieder und andre nicht manche 
herzeinschmeichelnde Laute, wenn gleich kein Meister viel- 
leicht je bekannt gewesen war, enthalten haben sollten, wel- 
che in so vertraulicher und heimathlicher Poesie, als die der 
Sappho war, wie von selbst mit einfliessen mochten t Wir 
nifissen vernrathen , dass selbst die ritterliche Poesie Ilomerg, 
die mit Recht ein Spiegel der gesammten Natur und der Men- 
schenwelt genannt worden ist, in einigen Stellen auch auf 
Volkslieder anspielt und die Form derselben durchblicken iässt 
Wir meynen lUad. XXU, 126: . 

Ov lUv xag vvv i6t\v axo d(fv6s ovS^ dttd xhif^s 

Ma(f%hog i^t9s6g x 6ttQLliitxov akhqkoiXv. 

Dann XXIII, 611, wo das Volksmährchen von d^n xusammen- 
gewachsenen und dadurch gewaltigen Brüdern, welches in die 
Heroengenealogie aufgenommen worden war, erxähltwird: 

Ol S Sq iöav dldvuoi' 6 ftip ifuudav i^viajflvsny 
MftxBÖov ijvioxBVf o d* Squ nä0Xiyi niXsvev. 

Die Wiederholung eines Versgliedes, eine poetlsciie Figur, 
welche gegen die Gravität des heroischen Hexameters absucht, 
kommt auch, wiewohl nicht ganz so IL- II, 870 vor. Den Ae- 
schylus Iässt Aristophanes uns in den Fröschen (1298) sagen, 
dsss er aus Volksliedern manches mit Ueberiegung benutxt habe, 
wahrend Boripidea aus gemeinen Trink" und Buhlüeden sich 
bereichere^ 

, 'Attoh noch in Hinsidit ei^ies andern Punktes müsseii wir 
einem alten Grammatiker den Vorwurf, machen, die feinere 
Bigenthiimlichkeit des Inhalts und der Abfassung nicht begrif- 
fen noch geahndet su haben. Hephästion nemlich theih uns p. 
111. 117 (68.65) die wichtige Notla mit, dass das sweyte und 
dritte Buch, welche ganz, jenes ans viersehusyibigen^ dieses 
aus aoolhsuohntgrlbigeii Versen bestanden, In d[ea alten Hand- 



Sapphonis f^gmenta. Bdid. Neue. 405 ' 

I . ... 

Schriften durcligSn^g^' in Dlsticlieii ^es'chrfeben waren, und dass 

keines der Gedichte eine ttn^ieiche Verisssahl hatte: Ksst aber 
dahin gestellt seyn^ ob dfess. nur zuföUig geschehen , oder ob 
Distichen anzunehmen seyen. Dass der Zufall xwlefaoh sein 
Spiel bey dieser Sache gehabt habe, in der geraden Verszahi 
aller Gedichte npd in der Einrichtung gerade der alten Hand- 
schriften, ist nicht glaubhaft. Wahrscheinlich genug ist es da- 
gegen, dass diese kleinen Systeme durch den Inhalt ihre Bin- 
dung erhielten , welcher sich auch im elegischen Distichon je 
früher je mehr abschloss, namentlich auch, in denen,- welche 
Gnomen enthalten. Auch ist durch Walpole ein Orakel aus 
Patara bekannt gemacht worden, bestehend aus 24 iambischen 
Trimetern, im .Ganzen gnomischen Inhalts, welche dem Sinn 
und Zusammenhang nach , wie Rec. in seiner Sglloge epigrain- 
matum zeigt, paarweise zu einander gehören. Die Fragmente 
aus den genannten zwey Büchern derSappho, wenigstens die 
des dritten Buchs , da aus dem zweyten zu wenig erhalten ist, 
sind der Art, dass die Yermuthung entsteht, es möchten diese 
Gedichte ganz oder zum Theil den besten GriTud enthalten ha- 
ben, um Ton Schülerinnen der Sappho zu reden. Sie scheint 
ihren Freundinnen nemlich darin gute Lehren und Ratlischiäge 
verschiedener Art ertheilt zu haben, mehr individuell, als wi|r 
es in irgend andern Griechischen Gnomen antreffen, einzeln ge- r 

richtet an die verschiedenen Personen , und vermuthlich nicht 
ohne oft wiederholten Ausdruck der Liebe zu ihnen. In den 
einschlägigen Bruchstücken, welche erhalten sind, heisst sie 
fr. 24 die Laute redend werden, ruft fr. 2$ die reinen Chari- 
ten herbey , welche hier, wie fr. 50 und bey Pindar, sich auf 
die Lieder beziehen, ermahnt fr. 19 den Geist ausiKubildeu, in- 
dem sie der Ungebildeten prophezeit, dass sie, die sich nicht 
mit den Rosen vonPierien geschmückt, nach dem Tod unbe- 
merkt unter gemeinen Schatten wandeln werde. Die Ungebil- 
dete kann nemlich hier gar wohl in Voraussetzung bestehn, 
und es ist eben- so unsicher eine Nebenbuhlerin, wie p. 7 er- 
klärtwird, zifverstehn, als sich an die Andeutung der Alten, 
die von einer und von mehreren Ungebildeten reden , an wel- 
che die Verse gerichtet seyen, buchstäblich zu halten. Fer- 
ner kann fr. 20 , worin nach p. 3 die Dichterin einem eigento 
Freiersmann Antwort ertheilen soll, im Zusammenhang ehie je- 
ner gleichsam dramatischen Gnomen gewesen seyn, worin 
der Dichter in eigner Person und wie mitten aus dem Ver- 
hältniss heraus, worüber bestiinnit wird, redet (vgl. Prolegonu 
ad Theogn: ^. XCVL), und enthält alsdann die aügemeiiie Vor- 
schrift, dass die Mädchen nicht einen jüngeren Mann nehmen 
sollten, was auf Verhältnisse der Erbgüter Bezug gehabt ha- 
ben müsste (vgl. AesehyL IVilog. S. 588). Das 28 fr. wirft der 
Androraedn Mangel au Anmuth im Anzug vor, oder empfiehlt 

2T * 
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flir das Gewand In den reeliten Falten nf i Anstand bejsnxie- 
lien, und wenn man die Stelle dea Maximna Tyriua p. M 
ffr. 80) vergleicht, der ?on Schülerinnen spricht, wenn er 
Gorgo und Andromeda nennt, welche Sappho zuweilen schelte, 

IberfikhrQt mit Spott behai|dle, so möchte man Termuthen, 
aas fr. Sl, wonach Atthis von ihr xu Andromeda sich wen- 
det, diese aüo selbst Anhängerinnen, ofiiXijtQlag^ hatte (so wie 
eine andere der Schnlerinnen, Damophila), und sugleich fr. 56, 
welches p.! gut gedeutet wird, aus einer ganz andern Leben»- 
periode herrühren. Auf ein Yethältniss wie das eben er- 
wähnte passen die Worte fr. 87: "Otxivag yaQ iv ^ic9, xüvd 
fts iMckufttt ölvovtai. Uebrigens vergichert die Dichterin fr.29i 
dass sie keine der groUtragenden sey, sondern eine Kindes- 
seele habe. Von ähnlichem Charalcter und Inhalt scheinen die 
Choriamben mit angefugtem Amphibrach und ein- und zwey- 
sylbiger Anakrusis fr. 42 — 45 und fr. 4ir, die wir nicht durch 
den kürzeren Vers fr. 46 getrennt haben würden. Ganz deat- 
lich verrith der Eingang fr. 47 durch den Plural , dass allge- 
meine, und vermuthlich also unterrichtende Gegenstande Tor- 
getragen wurden: 

Tdds vvv itigaig ircrto[/d'] lualg tsgava xaläg aelöa. 

In den andern ist die Rede fr. 42 von den Eigenschaften Ter- 
schiedener Schülerinnen ; fr. 43 sagt die Dichterin, dass sie hei- 
teren Glanz, mit dem Guten Yereinigt, wie das Leben liebe; 
fr. 44 empfiehlt sie der schonen IVInasidika (TgL 42), dass sie 
nicht Tersiume zum Opfer das Haar mit grünem Kranze n 
schmücken, weil diess den Göttern wohlgefällig sey, und fr. 
45 erklärt sie, dass Reichthum ohne Tugend kein unser Wolii 
schützender Hausgenosse sey, die Vereinigung beyder aber die 
Spitze des Glückes ausmache: so wie sie anderwärts (fr. 41.] 
sagt, Schönheit sey nur für das Auge, der Gute werde gleich 
auch schön seyn , was Plato wiederholt hat. Vermuthlieh ge- 
hörte in diese Reihe auch, nach dem choriambischea Rhy- 
thmus, die Vorschrift fr.dS, wenn Zorn die Brust erfailt, die 
bellende Zunge zu wahren, indem iiairukaTCtav den Ausgang 
des Verses bildete. Dass Plutarchus dabey den Ausdruck TtoQ- 
m^l gebraucht, so wie Athenäus fr. 44 nagayyikkeit be- 
stätigt nur, was wir aus den Umständen und den Ueberresten 
▼ermuthen müssen, dass ein Theil dieser Poesieen, die man ge- 
meinhin sich als bloss erotisch denkt, paränetisch waren, 
ohne Zweifel würdig einer Frau, welche ein hohes Gefühl 
fbres Musenberufs fr. 28, und ihr Glück als MuUer fr. 76 mit 
80 lebhafter Innigkeit augdrückt. Keineswegs gesucht erscheint 
daher die Vergleichung dieser Schule mit der des Sokrates bey 
Maximus Tyrius, und sichtbar ist es, dass Ovidius, wenn er 
Trist. II, t05 sagt, sie habe die Madchen nichts als Liebe 
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» 
l^elehrt, im Geist seinefl Witsei zu erklären ist, welcher niclit 

die wirkiiclien Verhältnisse dariustellen und zu scheiden, sondern 
ans scfaeinharer Vermischung der Umstände, was ihm dienen 
Itonnte, zu erfinden liebte. Er verwechselte die Liebeslieder 
mit dem Uebrigen , als ob j<me auch eben so für die Freundin- 
nen gedichtet und bestimmt gewesen wären als diess. Viel- 
leicht hatten auch die Kinädographen oder Anäschyntographen 
der Alexandrinischen Periode ihm gute Fingerzeige gegeben. 

Die Sammlung der Fragmente ist. durch eine seltene VoU- 
Btändigkef t ausgezeichnet. Mit Blomfieid ist keine Verglei- 
chung anzuBtelien , da er die einzelnen Ausdrücke ausgeschlo- 
ssen hat. Bey V o 1 g e r fehlen folgende der Neu eschen Frar- 
gmente: N. 48 aus Demetrius, 51 und 18 ans Hephästion, 11 
und 114 aus ApoUonius, 16 und 109 aus dem Etymol. M., M 
aus Athenäus, 98 aus Moschopulus, 102 aus Phrynichus, 108 
nns dem Lex. Sangerm., 115 aus Choroboscus, 116 aus Suidfis, 
111 aus den Venet. Schol. zur Uias, 118 ans Orion, 12t ^tus 
Johannes Alex., 120 und 182 aus Philostratns, 128 aus Pausa- 
nias, 129 und 180 aus Serrius, 188 und 134 aus Himerius. Rec. 
hat nicht ein einziges hinzuzufügen gefunden. Doch scheint 
ihm, dass unter den Fragmenten wiederholt seyn müsste, was 
in der Einleitung p. 10 aus Demetrius angeführt ist, dass die 
Dichterin auch von Frühling undAlkyonen gesprochen {i,hai6^ 
fpVQog slagos opv^g nennt Alkman diesen Vogel), und p. 11 
aus Athenäus, dass sie des ßigioiiog oder ßdgßtxog erwähnte. 

Bey Dichterfragmenten, und yorzüglich gerade bey diesen 
Sapphischen, besteht noch eine besondere Aufgabe für die 
Kritik darin, manche, welche nicht wörtlich vollständig ange- 
fahrt werden, aber durch einzelne Versglieder oder ganze 
Verse ihren Rhythmus zu erkennen geben, nach Maassgäbe dez 
Zusammenhangs und der sicher urkundlichen Ausdrucke zu 
ergänzen. Wie die Schriftstelier bey der Anwendung poet(- 
zcber Stellen verfahren, ausziehend und ihre eigenen Gedan« 
ken und Perioden einschlingend, worin namentlich Plutarch 
ausgezeichnet ist (schon Wo 1 f zu fr. 158 seiner Sapphica be* 
merkt es) , sieht man am besten , wo dieselben Stellen bey 
mehreren vorkommen, wie fr. 19. 23. 80, oder Alcäus fr. 8. 11. 
Die gedachte Aufgabe hat Hr. Neue mehr als irgend einer sei* 
ner Vorgänger aufgefasst, indem strenge Bestimmung des Syl- 
benmaasses Hauptsache für ihn war. Nur scheint es , als ob 
er diese Art der Conjecturalkritik von dem gewöhnlichen Emen- 
dationsgesohäft nicht gehörig unterscheide, bey welchem ge- 
fordert und als möglich vorausgesetzt wird, die Hand, wie man 
sagt, des Dichters selbst herzustellen. Daher zeigt er sich 
hierin zuweilen allznkühn, oder nicht frey vom Gekünstelten 
oder auch von verfehlter Erklärung, während eine schärfere 
Bezchtttiig jener Willkür und der Freyheit im Zusammenziehe» 
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«nd Coafltniireii ihn TeraiiUsrt haben wurde, ta^^eloBie Vrase 
mit Beziehm^ tot allem auf deo Sinu und Zusammenhang und 
die Absicht, worin die Steilen angeführt sind , «u restaurireo» 
bloss der Form wegen, ohne den Anspruch die Worte «elbnt 
wieder aufzufinden. Er würde dann noeh mehr auf auagelus' 
sene ais auf falsche oder von den Schriftstellern miasvor* 
standene, und darum zu ändernde Ausdrücke gerathen habeiK 
und manche Bemerkung würde w^geblieben seyn, wodurch 
die zuvor, und zwar des Verses wegen, gemaohtu, ab^r kei- 
neswegs sichere Emendation als nothwendig nachgewiesen 
werden solL Was deii Eec. zu diesem llrtheil ▼eranlwt bat, 
müssen die nachfolgenden Bemerhaageii über' einzelne Stellen 
ausweisen. Er verkennt dabey keineswegs den Scharf svm und 
die Gelehrsamkeit, welche zu den meisten dieser ihn nieht 
befriedigenden BmendatiMien erforderlich waren. 

Vorzüglich sind die beiden Oden in der Thal, keine Idehte 
Aufgabe für die Kritik; und .Hr« Neu« hat darin «ehr Tiel 
geleistet. Nur wenig findet Rec. dab;ey zu beoMsrken. Zur. 
ersten Ode hatte derselbe eine neue genauere Abschrift durt^ 
'Thierse h von der Vergldchung, welche sich in einer Ausg. 
des Pindar aus der Bibliothek des Victorius in Mnncdlien befin- 
dest» und deren meiste Varianten schon bdcannt waren. -* V. 1« 
9tomil69'Q9v hat auch dieser Cod^ Victor* und der Rehdiger., 
und Hr. Neue stellt diese Lesart mit guten .Gründen fest., 
fis kommt hinzu, dass schickUch ein Beywori, welches auf 
Macht und Herrlichkeit deutet und darin den Grund der An- 
rufung enthält, vorangehen muss; damit stimmt auch ä^avatM 
und nal^toq noch überein; dann folgt in dailosrAodce ein Vor- 
wurf über die jetzt verhängten Leiden, w«lober (in noiKiko- 
fpQov) von Anfang übel nassen würde. Im Allgemeinen sind 
freylich jr^v^dO^tovog« wyXao^QOVoq zu vergldbhen; doch 
hat xomlUog nicht einen ähnlichen dichterischen Gebrauch 
wie golden^ bunt oder schön ^^ wie Schneider übersetzt; 
sondern es bezieht sich auf eine bestimmte Kunstart, wie 
fr. 83 noixlkog ftaö&Xfig, ein Lydisch Werk, Iliad. V, d04 
tiv^a fcoixiku, %aXxif. Daher - ist mit Recht an die kunst- 
reichen^ mit Metall und Schmelzwerk oder Elfenbein und Gold 
eingelegten und oft mit einer Fülle bildiicber Darstellungen 
geschmückten Tempeltbrone erinnert worden, welche in neue- 
rer Zeit mehr beachtet worden sind (Morgenstern in den 
Dörptischen Beyir. 1814 S. 416). So bald aber das Beywort 
aufhört als ein allgemeines poetisches zu gelten, so wird 
auch eine nahe und bestimmte Beziehung wahrscheinlicher 
seyn, als eine entfernte oder Ungewisse* £s leitet also die 
Beschaffenheit dieses Wortes auf die Vermuthung eines Aphro- 
ditentempels in Mitylene mit einem prachtvollen Thron, wel- 
cher der Gottin zu besonderer Zierde gereichte. Dass sie 
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jetst av8 dem Olymp li«rabkommen foU, st^hi iieiep Brkli^ 
ruDf^ eben so weni^ eaifegea^ «Is ein fieywort roa eiatem dter^ 
Oötiin gehörigen Land oder etwa uokvvaog mil der SririilH' 
nwni^ des Goltersitses nnvertrif lieh seyn- würde. Dieter ¥or-i> 
avageactste Tempel würde jreich von Weihgeschenken gewe- 
aea seyn, wenn man nolvo^ioq^Aq>i^8L%aSv.6ßA9hm^keM^e^ 
und man ist dazu eiaigermaassen befugt, da die IMchleriii 
seihst fr. 2& der Crdtiin ein feines purparnes Ionisches Kopf-' 
titch sm Fassen legt i^n paar an fr. 117 erwähnte Verse d^ 
S^pho ikder dodi in Sappbischem Sylbenmatss erwähnen der> 
goldnen Stephane dieser Gottin und nseh Kleaathai in den 
Schollen an lUad. III, 64 wurde In Leshos Aphrodite als dio! 
goldne/rerehit. Wn. solcher Praehtthron seist nicht n^tbwen- 
dig ^ne thronende Gottin voruis : doch wnrde aveh Aplirodite 
in alter Zeit als sitiseade Matmne Torgestelit, wie voniKana-' 
dios imd ah ^em erhaltenen Denkmai, einem bey^Athea ^ev 
fiindenen dreyfiissigea Kelch von gebrannter Erde, wo A^PO^ 
^iTfir beygeschrieben ist. Clark e Traoeis Vol. II P.S p.v 
25.— V.o. F«r.n^\ vorüber der Vf. aasfikhrUdi handelt, hat 
Cod. Vict %6»\ soU seyn %^S. Die "Worte uUm tvtS, &M" al> 
%if%a %wciQa%a enthalten eine in Gebeten öfter gehrauchte ^ 
Wendung. Oedip. Tyr. IM: %l ftssftt xal atpoT^paff maq vm9f* 
OQWfiivas xoIh ijvvMax iittoxlctv tpkiya Tffnicetog, Sildcvs; 
TuA VW. — V. !•• Das Gespann erläutert auch die Stelle der 
Lysistrate V.TM, wo ein Weib auf einem Sperling r^tet iMk* 
die Dicht^itt diess von Kunstwerken ahgosehn hshe, wie ui 
den MyikoL Briefen. 2 Br. bemerkt wird, steht sehr dahin«« 
Nur im Allgemeinen ist das Reiten .und Fahren auf den: Ter«» 
schiedensten Thieren ein Mittel «der KunstaUegorie. Dort sind 
auch Schwanen- und Tptubenaüge erwähnt. V. ll liait Cod.. 
Victor, iivsvvtsg. V. 15 derselbe üqb otttt nadiher ^^St$^ 
wie auchlLSteph. etr^, Btu, % Sttu V.i8 ö' ^vte. V.ID 
nicht 0ayiv6BV6aVf sondern öayivoBööav ^Hlori^vix« Dann tlg 
d ^ampei iixm (Bark er Im ClmsicJourn. Vol. 2S p. S06: 
v/gZasE- ^ot T i&imivi). V.22 al Sk x% itS^ec pa^ dtjfitar V.Si 
xol bI % l^iAoig. Daslüchlige Ist ohne Zweifel %m% i/Hloi^u». 
Straten ep. 46: (h)9c t&Utav tpilBBtg ffts, qpiAio d* iyd o^sft If^i- 
Aovra, vgl. lUad. VI, !€& V.28. Victor. luo. 

In der andern Ode schreibt der Vf. V.3 ond 5 j^pavcteces 
und yBkaiöUQ. Die Infinitivform yBlüig hatte schon F. A. Wolf 
bezweifelt in den Amilekten II, 420 — si quondo in usu foerunt- 
recenBitae a seriorHius formae ytlaig-n. yBkalg pro f%k&v. -**-' 
V.9. iBfCzw uvQ wie tenues fiumae^ Virg. Georg. 1, D2, ^- 
«ehleidiend. Die starken und eigenthüinlichen Wirkungen dea 
Aifects .verdienen Aufmerksamkeit, und- es ist wohl d& Väikfi 
werth mit V. 11 ausammenauhalten ArchiL fr. 61 Liebd. Ver^ 
duakelttog 4ea Auges, mk V. 18 die Std|ea von SfiauieraMW: 



Mi ThMfarUJI, itft d«n fcieUiehen Seliwdis. N«clitlimiuis 
dleier Stell« enthält anch Alkijphroii II , 2 ^ dessen Worte wie- 
der Ton Aristäfl^t 1,1 ftnffenommen sind. Schäfer n 
Mkmi Enoonu p. X führt dabey auch Max. Tyr. 24 p. 287 to: 
swdfev fLhf avtm t^ xagdluv lid XagfUSy xal liluv (für oliüv) 
W^mpm. Im 10 V. setat auch Barker Ciasaie^ Jaurn, VoL 
XXIII p» SM 'At&l, indem alle Namen der Freundinnen er- 
halten seyan, und nur dieser passe. Besonders sind fr. 14 und 
aV dafilr anauffihren. Dass mehrere der neuesten Bearbeiter 
des Catulhis die letite Strophe der Uebersetaong dieser Ode 
tlkr unächt erklären wollten ^ fand Hr«Neue, wie es cM^heiiit, 
nieht einmal näthig su erwähnen. 

S. (Blomfleld S.) Die Sterne bergen ihr Licht , wenn der 
Vidfanond die Erde hesoheint. Die Ergänaung des Sehhunver- 
aes yjbr [&kI %&6av] , welche auch schon im Qa9sieal JourtL 
YoL I p. 141 Ton Holt Ökes gegeben worden ist^ hi^ tlle 
Wahtsehdidicfakeit, und Blomfield hatte weid|r ^^^ "^^^ 
er sehrieb any^Qia y&v. Dennoch sollte die Stelle des Juüa- 
HU nnt^ n. 14MI nicht getrennt werden: Eaa^pm ilj xaA^ tp 
M>ijvnv di^yvQittv qmöly %ai 8ia tovto %äv &kkmv d^xi- 
fov oMOHQVftVBiV ti^ o^iV* Denn wenn die MöglicldLeit ist, 
dass Jnlianus jenen Ausdruck ungeschickt aus einer andern 
Ode erklärte, so ist es weit eher möglich, dass die folgende 
Strophe anfieng i^fyvgä. Dass dem aiHigsg filv durch il gerade < 
eine Jungfrau oder ein Mann verglichen worden sey, ist anch 
unr mdgiieh. Die Airfnhmng des Arfstides, welcher Attika 
und die Inseln umher mit Mond nnd Sternen vergleicht, ist 
a^r iweckmässig. Nur hätte gerade er sich schwerlich m 
allgemein ausgedrlickt noMjt^g &v hXscoi tig^ wenn er an die 
Stelle der Sappho gedacht hätte, und auf keine Weise können 
wir ein Seiten vorher von ihm eingeschwärztes poetisches 
}^v ba xäöctVy eine so gemeine Formel^ gerade auf diese seihe 
Strophe surückführen. / 

4. (BL 4.) Der Stelle des Hermogenes (ifo farmü orat,i 
SM der Stürmischen Ausg.), welcher mit der Sappho beweist, 
dass was lieblich au sehen, uizufahlen, au schmecken ist, auch 
in der Besebreibung wohlthuend wirke , sollten noch diese 
wenigen Worte beygefilgt seyn: %al Söa ago xovtmv fs m 

Ktit tavta $iQ^€a^. Diese Worte scheinen augleich den besten 
weis au enthalten, dass das, yi'%9 von der Dichterin angeführt 
wird, nieht aiis swey verschiedenen Gedichten genommen sej, 
aottdi^n lusammengehöre. Denn sonst sind es Apfelbäume nicbt 
voTsüglioh, in dwen Zweigen der Schlaf .wohnt: dasSittseln 
i|i Pinien und Weiden, welche Jacobs zum 13 Platonischen 
Epigramm mit der Sappho zusammenstellt, oder andern Bäamea 
aehUf^rt leichter ein. Die Worte sind: ä[iq>l di vicsg ifVXQOV 
mimiBi i$ oöiwif fußlvünf wi aÜhj^ofimop da qyuJJm %^^ 
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%9/fk^ü: Der ifehiiisg. bemerkt , daas kaltes WaHer Aiircli- 
die Zweige rauscliend, und also herabtränfelnd, das Einscfala«- 
fen nitsht edhr befördere, und behauptet daher; „itaque £fda»9> 
Hon scviptum egt a poetria, sive Tocabuluni venti expuKt, aiTO' 
.Tacuam sed«n 'oeoupavit/^ Ein solches Wort würden wir 
Hblsrall ungern streichen; hier, wo Hermogenes -sieh oVeor 
¥ur darauf beateht^ olov vAlkoq xaglov xal* fpvtBlag ductpo- 
0Off^ xal '^svfidtmv noixiXlav xalS6arou)e(k€Cy müssen- 

es geradezu festhalten;, und wir bed&rfen daieu nicht der 
1^ womit Bio mf. aushelfen wollte. Weil der Apfel« 
Imiim die fruchtschweren Zweige gew'ohnlich tief, ^t bfs^ 
gans cur Erde herabsenkt, so fliesst ein Bach eben so wohL 
dvrelft die Zweige als durch die Stämme hinf und die lyrische* 
KUvse der Schilderung eben so wohl in xelccÖBl 8ut vom Flies*- 
sen, als In &' ^ßöäwvfwXlpmv ist nicht ungefällig oder anffaUend) 
vielmehr malerisch und sdiön. Die xoixiUa des Bachs ist 
Deutung von dfupl; ähiüich im Obstgarten des Alkinoos, wo. 
die Quelle äva i^xov Sxtcvta €xl8vazat. ^ 

5. (Bi. M.) In den Versen b. Athen. XI p. 46S i 

!EAO^e KvTtQL ^ 
XgvöiaLdiv Iv tcvXUböölv aßgoTs 
Cv^(isficy[iBvov Q'aXlaLöf, va^zag 
olvoxoBiCcc 
tolg itatgoiQ toLöld* iiioXs rs xal dotsj 

wie er sie schreibt, erklärt der Vf. die Worte aßgotg tfvpfso- 
ftiffiiipov ^aiUat^i^ suavi mixtum voluptate conjunctum et 
quasi consodatam , in Ansehung des Zeitworts allerdings ric^^ 
tig , aber daftir, dass (^akUt bloss Wonne > hiesse , wird sich 
keInBeyspiel finden. Viele, worin es als Mahl oder Fest mit Lust ^ 
gepaart wird, hatLiebel %mfiArchü, fr. 48. Hier sind die 
l&aXlM als Gesellschaft gerade das, warum Athenäus die Stelle 
anfährt, und sie scheinen bey der Dichterin eigentlich das au 
eeyn, womit der Nektar der Kypris verbunden werden^ nicht 
das, was su diesem Nektar hinsEukommen soll. Dieser Nektar ■ 
aber kann nicht der Trank der Götter seyn ; denn es wäre 
wunderlich diesen für eine Gesellschaft von Menschen zu be- 
gehren -*- (und fast nicht besser, als wenn manche keinen 
Anstand hatten die Dichterin in einem Bett mit der Kypris 
schlafen au lassen, s. fr. 53) — sondern es ist vielmehr die« 
aer Nektar, das Wort uneigentlich verstanden, das, was Ky* 
pris als ihre besondere himmlische Gabe austheilt, also Liebe;. 
Man würde etwa an ein Hochzeitsmahl denken , da ein guter 
Theil der Bruchstücke Hochzeiten zum Gegenstand hat» wenn 
nicht auf olvo%6o%>6a, bey Athenäus die Worte folgten: xov- 
toiöi totg etalgoig iiiolg ys xalöoig. Nichts in den Fragmenten 
der Dichterin selbst oder der Nachrichten über sie giebt 
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Anftdilws dtruber« yirtm Memsdk das lioi la den IMboid ^e- 
le|^ 0eya könne. Es machen vieiniehr diese ScUnsswiirte die 
f »nie Stelle in ihren Innern Verhältnissen so befremdüch, 
dabey sind Me an sich selbst so dnrch und dnreh prosaisch, di» 
sie sich leicht mls eine blosse Phrase des eben das Wort loh- 
senden Pintardins an erkennen gebeni wdaut dieser die Worte 
der Dichterin auf s^e Gesellscfaaft anwendet Ihvch deo 
Zttsamnieiihanf stellt sich diess deutiidi fenng heraus. Bm 
eben so besieht der Redende unmittelbar Torhur Worte eines 
Dicliters aof seine Genossen: ^taxi^ftivviov^ixid^P^'^^^^ 
j^isw4mcws tavtas l(üUag ovidg avsvXiya^ 9>&ot^iftf«i rovv 
&«Mf , ifisnMc %öv^*AkUiiLiog ToQovKLv^ug' Öt vm xiX&e ovdey 
uSiiMVfUv mdkwt %.%.X. Dann ttsst nach der SdUnas dieser 
Stelle des Alexis scherahaft die gelehrten Biader als Fr eaade 
des Lachens und Trinkens (sofon nie überSehene, Becheri 
Weinsorten grosse CoUectaneen gemacht haben) und der A|^r<h 
dile erscheinen ; und so ist das Anhingsei an die schone Stro- 
phe schon eingeleitet, wenn der Sprecher nun nicht «ben frivol, 
sondern mit gelehrtem Scherz nach der S^pho, oder in ihren 
Worten, die Kypris einlädt, dass auch sie seinen Freandefl, 
welche auch die ihren seyen, bey dem litterärischen Mahl, wel- 
ches sie feyern, ihren Nektar in goldenen Schalen relcliefl 
wolle. Und die Göttin hat ihn erhört; ihre Gaben sind vor- 
lügiich im 13 Buch, wo von den Hetären gehandelt wird, ver- 
breitet, und auch sonst i^t hier und da den Tischgenosgen 
mancher Troj^en solchen Nektars su Theil geworden« 6«» 
ihnlich z. B. am Schlüsse des 10 fiuchs : %qv %^X twv iszo- 
inhmv kayov slg €£v^i(yv mfaßaXmftsl&a. Kavd ydg tovM^ 
taiyivovg ^iloihivijv „tucv imi668iov pistitßakdi tov Xoyw^ ^ 
Sp xcuvtttg xa^oiflöt , xal xokiats Bwoxi^a x6 QiarQOVi^* «£^ 
vnv ixxfüpuitfov tov koyov il^'^g nQi^ovfiavog» Wie jene Worte 
zum Vers umzugestalten seyen, wurde sich ohnehin nicht ans- 
machen lasseh.' Eine Weise hatten Yolger und 'im l%tf|^»- 
berger Archiv 1812 St. 3 S. 466 Erfurdt gefunden, nur 
dnrch c£ nnd ye verschieden, eine andre von Hermann thdlt 
Brfurdt dort mit, und diese hat Dindorf (dessen Aiis^al^e 
von H. Neue noch nicht benutzt werden konnte) in den Text 
aufgenommen, obwohl neben dieser ganz neuen Zeile das ^icb^ 
Aeolische von Atheaäus gewählte oli>Q%oov^ai ungeändert 
steht; eine dritte versuchte der Englische Kritiker im Ga»^ 
Jeurn. 1-, IM, zolg isaig Tovtoidv iiioig ye xal öols^ ^^^^ 
vierte Hr. Neue, andre noch andre. Als man aßgolg noch 
mit xvklxBööiV verband, war die Conjectur von Gerh; Hör- 
r«us Amm. 8. et prof, 1749 p. 218, aSgolg^ belegt mit ffd^<^ 
x^lxGw Aelian. H. A. XIV, 16 u.a. Steilen, nicht übel. Was 
iv xyXU$66iv olvoxootöa betrifft, so dürfte calicibtts ministraDS 
woniger angemessen seyn , als üg xvimms sa ecklareai «^ 
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Volfer.tbat, ~ mit Yergldchung von 2v dofcOeg fpültiSrntg^ 
Worten der Sappjio. 

6. (Bl. ö.) Sehr erwägenswerth die Vermutbung Ton Ca« 
Bauboa (p* 235 in Friedemanns Commeniar zum Sirabany 
^ Ilä^OQ ^ xApoQfiog^ ein Homeriscbes Beywort eines, naeh» 
Strabon, berübmten Hafenorts, statt ^ JfTavopfftOff , da das Sir* 
ciliscbe Panormos spater, und ein anderes eben nicbt be->. 
Tübnit ist. 

9. (BL 8&0 ApoUon. de pronom. p. 104: Uol^ 'AttiMtSg 
"leHfsg. AloXng oi^olmg' 2^ol d' iym livxäg emdtofwv alyog^ 
JkziapA. %alt6 natd axoivtov Scä rov %'- Kamkslifm rot. Bey, 
diesen an sich nnbedentenden Wortea giebt derlleraasg^ wie 
auch sonst snwdlen, einem Hang, was zusammen citirt wird,> 
in eins sn verächmelaen, viel xu ^ehr nach, und erlaubt sich 
zugleich mit dem verdorbenen Ausdruck grössere Veränderung, 
als b^y so. wenigen gesunden in der Regel irgend angeht». 
Das sweyte Beyspiel soll auch der Si^pho gehören; ,gi|t. Es 
soll aber das enklitische roi audi unmittelbar auf die Stdle: 
mittfOi gefolgt seyn: schon viel angenommen, und vielleicht 
würde mancher, wenn alles andre in Ordnung wäre, gera4e 
an diesem so wiederholten Pronomen anstessen« - Aber nun. 
muss auch, indem die firw&hnuog des liibirens als Beweis* 
dient, dass die weisse Ziege ein Opfer angehe, obgleich aus 
den vielen Brudistücken der discipHna sacrorum eine Besta« 
tigung für mn solches Opfer nicht einmal zu holen ist, und. 
obgleich Bekker i^l ßäftov aus der Handschrift giebt und 
O^ersiegen vorausgesetzt , der Accus, plur« und ijtl /kof^uM^' 
so nahe Uegt, dass auf diesen Simi Barker auch durch, 
blosse Conjectur'fiel im GaasicJourn, Vol. 23 p.S67f GKiMiH. 
fiov dennoch sich in ein Verbum verwandeln: 

KaatUs^^oi tot [fieJU^öi olvov.] 

Um von dem Verbum und seiner Constmction nichtis zu' 
sagen, worüber manches zu sagen wäre, so fällt jede 
Eraendation von selbst we^, wenn auch ohne alle Aendemng* 
ein guter Sinn hervorgeht. Da nun nach Strabon ein Ort in 
Lesbos , gleichnamig mit dem Thier , At^ hiess und dieser 
M ame bey der Sappho vorkam (fr. 1^3), so darf man schrei- 
ben (fol d' iymf i^vHog &rt ßäftov jilyos und den Sinn schwe- 
ben lassen , wie er unzähligemal in den Citaten nicht vollen- 
det ist. Wegen des Beyworts ist aUenfalis zu bemerken, dasa 
der Ort p^exQi^ tiSv ^A^ivovöwv reichte, also um so eher eine 
Cregend aus Kalkfelsen bestehend zu denken ist. 

0. Vavtiv Sb qv SokbI fkot mgavä öviUtaxia^ ans Herodia- 
nos mgl fiovijgovß ki^scag p. 1. Der Vf. streikt oti und setzt 
dafür Molw^ hin, und so erhält er einen guten Sinn: „ae tan* 
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ftn alU vMetor pohn iMcU traaeiinun." Doch gchchtffie- 
■er Blna un lelcheQ Preis %m thener erkmoft. ^axaiig, di 
Wortf da« ■•«it nicht hekannt war, kann aach heinen der 
^Icht AmM genvg m etwaa hat, wie SvOM^Lopog bedeutet 
4er lieh sieht m helfen weist, und ioxU steht, obwohl in 
Tersohlcdeaer Bedeatnng, auch mit dan acc. c infin. Theo- 
gnia IIS: xävta ii fiivi^Gtv ^s äxiov^u toxä, und SchoL 
PhUostr. Reroic p. SffI Boisson. erklärt doxti, 86xiftov ipid- 
vcm, B^iilxu. Eine heatimmtere Dentnng lüst die Ab^m- 
■cnhelt der Worte kaam m : doch scheint sich ein andera 
Spridiwort annuchlieoMB , welche« bey Lncian vorkommt 
Alexand. e. U: di»«i pht jff^epoi>s hiB(ii>ev o^s y^g, ^aelf, 
o{h$ oiffavov ämo^tviyvg, ävo^ovg x. x. 1. 

19. "O» rö ixoIfv^axBtv xaxöv' ol Siol yoQ ovra »fxifl- 
MMhv* äxl9vt]iSxo* yaQ ov, scheint gans von der IKchteriu, 
die Scblossfoige nicht tou Aristoteles sngesetxt. i)enBoch 
Ist Rec. nicht dafnr, Anf3hrnn|;en wie diese in Yerse n 
swlofen , da sie nicht immer wörtlich getren und ToUstiadil 
olnd, 8o kann Aristoteles hier das Object des Deweises on w 
(fxD&r^flxfiv xaxöv mit seinen eigenen Worten gelben hi- 
ben. ' Als Sehlnss eines xweyten Verses witrde UfvaOMV at 
yaff schon wegen de« Ansganga de« ersten ot 9eoI yÖQ db^ 
filUg sejn. Und wie kann man ans der Anfährung des gu- 
ten Gregorini cotno Kr ovra als eine Lesart aufneluDHi 
da es doch wohl diesem nnr beym Abschreiben ansdemAii- 
atoteles eingefallen ist? Der Sats selbst bezieht «Ich w«h^ 
Rchelnlich auf Thrakiach-Orpbisohe Ansichten, wie besonden 
. mf Keoa sich festgesetzt gehabt haben nnd wie namentlich 
wmA ThMgiOs 425 (543) ausspricht 

11. (BLe.) Sinnroll nnd plehrt behandelt Hr. N. die 
Doppetlessrt Im Etymoi. tov 6 JKuclägovrn: ovEfiOc tpi^fotiv 
und bej Herodian xtgl iiov. l. p. 33 TÖv 81 ixixXa^iivtti 
£ptttot ipigoitv xal fieJUdiBVECi , ävrl tov kaxXijaaovTst, i>- 
dem er ^tieSävms <etst «nd m iituU. statt avSQa denkt 
i6yov. 

xal fuXsdoivais, 
„at objargantem ventl'anferant atqne cnras." I>abej werdea 
Stellen zur Vergleich nag angelöhrt, wo ein Wort, dag als lu- 
gesprochen gelten soll, von dea Winden fortgetragen, wo all» 
gleicbsam ein Mislant verweht wird, in den Lüften sich w- 
lierl. Sollte vielleicht eben der Aeolisohe Accns. fititSüviaS 
den llerodianns getinscht haben, so dais er erst fiEXeSäva 
schrieb, nnd darnach anch gegen das Metrum bttxXäi/iyinii 
avefioi, sonst an SvEfioi ein schönes Beyworti xXäio (^ 
xKijoam , ävä^m , AvÖMo ,' hingt anch Enstath. ad. II »t- 
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SM, n Tor. Eben so vird fr. 15 <BI.<n) bey Aäien. XI 
p. 460 D sehr richtig in xcckalgfig erkannt . xaltthpi]^ o^er 
xaXXalwTjg für xatakehersis. Der Kanon dagegen über stokki 
da avag^iia^ dass sie nie ohne xal stehn könnten, ist 
zu ansschliessend und geht nicht aus innerer Nothwendigkeit 
lierror. 

10. (Bi. 81.) Mva6aC^al ttva q>aiil xal Sxsqov dii(ii&Vy 
wozu fr. 90 zu vergleichen. VoLgers vözsqov scheint an 
sich nicht nöthig, weder durch die Anwendung desRhetorf^ 
welcher von Aristeas und sich untermischt redet, und Toa 
Aristeas auch als einem jetzt lebenden, noch durch das xa(. 
Der Parailelismus reicht im Griechischen so weit , dass das 
xai bloss darum schon p^esetzt werden kann, weil es im Be- 
griff von atBQog enthalten ist. Aehnlich ist fr. 41 o öh w^ 
ya^bg avrlxa xal xaXog lövaif und was dort angeführt ist. 
Auf jeden Fall ist es unsicher nach dieser Emendation den 
Vers unter die Fragmente des zweyten Buchs aufzunehmen. 
Er könnte auch zum dritten gehört haben: Mvd^aö^al xivm 
q)ifi .'...«• xijvsQov dgifiicaVy und würde sich dem Sinn^ 
nach gerade an fr. 19 anschliessen, wenn diess von Aristides 
richtig im Znsammenhang angeführt wird. Uebrigens scheint 
Dio fast die*Worte der 8appho noch in Gedanken gehabt zu 
hi^en, wenn er gleich darauf schreibt: Xa&a fiiv yaQ ^^äij 
tiväg xal itiQovg S^qn^kiVf obwohl darin die Beziehung 
des xal verschieden ist. 

20. (Bi. 12.) Aus Stob. Floril. 71, 4. Wenn Ursinus 
aus einer Handschrift geändert haben will, dass die Aeltere 
nicht den Jüngeren rerschmäht , sondern die Jüngere den äl- 
teren Mann, so scheint dies nur ein Scherz zu seyn, nach 
der Art wie jene Zeit die Kritik etwas leicht nahm. Und vor- 
nehm behandelte. Die angeführten sprachlichen Gründe, war^ 
um die veränderte Lesart, welcher Yolger und Blomfield 
gefolgt sind, nicht acht seyn könne , entscheiden. — 22. (BI. 
10.) Das Beywort foäottdxBeg nachahmend nennt Himerins 
Or. 1, 10 p. 300 die ChaMten Qo8o0ipvQOvg- 

23. ^Bi. 35.) Athen. I p. 21 C. Tlg d' dygoimig f^iXyu 
voov^ ovx IxiörafjLStnj td ßQaxBU SXxiv Inl tmv öqyvgäv, 
was Eustathius ganz richtig erklärt: ijyovv nola ywii X^H^^ 
uxi^ litoöfAiw] dyQoixixcSzBQov itpihiBXM iQu^nqv; welche 
bäuerlich gekleidete gefdlltl Maximus Tyrius Or.8 p. 94, 
wo er in kurzen Andentungen die Methode des Sokrates und 
der Sappho gegeneinander hält, bezieht sich auf die Stelle 
mit folgenden Worten: xcafiadti ^x^^id xov xal xatdxXiöiv 
CofpiötoVf xal avTi]' Tlg 6s dygoiäuv iit$iiniva öxoXijv. 
Man sieht, er erinnert nur an bekannte Worte, ohne den 
Satz zu Ende zu sprechen. Indessen giebt der Accus. dy(fOi^ 
üxi/iß sich als wahr zu erkennen durch btafinhm ^ in Aeoli- 
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«€h«r Form , wddM» etoXitP mU ein^m Beywort eifordert, 
IhnUch wie fr. 81. Mit Recht lii^e ^aher Blomfield, 
durch Cftsavbon erinnert, die§e Worte den mndem ein, 
opferte aber den gesunden Sinn derselben auf durch das Wort- 
chen öol^ indem er schrieb (was auch Bark er gut iiiegs, 
Ciaas. J. Yoi. 25 p. S44): xlg d* dygoiätiv BMemilva övoli» 
tfol ^iXyBi voop. Denselben Weg betritt auch Hr. N ene, und 
Mdet ans diesen Worten mit Auslassung von <tvoXnv diesea 
Vers: 

Tlg y S^üiit voov tot [xw] ayQotäxgv 

ixBliliiva* 

IBer wird allein auf das roi, welches in der ed. pr. des Athe- 
liius, bey Bustathius und Maximus fehlt, und vonCasauboB 
{welcher^ es xum Theophrast p. 146 selbst nicht hat und dort 
anders, aber audi falsch, übersetst) Termuthlich seiner An- 
aicht der Stelle wegen angesetzt wurde (in den Dindor fi- 
schen Coilationen mit der An»^. Ton Casauboa ist leider 
nichts angemerkt), eine neue Erklärung gegründet, etwas ganz 
anders als eine gute Lehre , welche Maximus deutlich schlie- 
äsen lisst , und welche doch wohl unschuldig genug ist (und 
nicht fraudis damnique cogitationem in dem Qekyti voov eii- 
Bchliesst), angenommen, eine besondere Neigung der Andro- 
neda gerade su einer bäurisch und unanständig Gekleideteo: 
^uaetibi, quaeso, mentem delinivit rastico amictu, gewiss et- 
was sehr unwahrscheinliches lüid unpassendes. Allerdiop 
scheint dem Tollständigen Vers: 

ov% InLötcLfLiva xa ßifoxi ehcrfv ixl täv 

ögyuQäVf 

(welcher eben so auch im Chssical Journal YoL 15 p. 156 ge- 
schrieben steht) ein gleicher Vers , wenn nicht swej , Toraus- 
gegangen su seyn, die Athenäus abgeknrst hat, so wie inr 
sehn, dass er für xig ayQomxiv Insftftiva öxolap schrieb tig 
aygoiäxig. Zu QiXyti voov^ obwohl es auch absoi. recht 
wohi stehn konnte, war Termuthlich die Person mit einem Adj. 
gesetzt. Aber die Herstellung darf unsers Dafürhaltens dorcli- 
aus nur in dem Sinn des Maximus und Enstathius Tersocht wer- 
den. BQanog erklärt Ilesjchius l^axu)v nokuxelig, was wohl 
nur so zu verstehn ist , dass es in Stellen wie diese und Theo- 
krit XXYIII, 11 nicht in der eigentlichen Bedeutung des Worts 
zu nehmen sey, ähnlich wie laciniae und pannus, wie Pas- 
sow bemerkt hat über Griech. Worterb. S. GL Komisch ist der 
Einfall von Kor als im Tlgod^opsog "EkL BißX. p. S5I, ran die^ 
sem Wort die bracas, welche schon Diodor. V, tt als Celtlsch 
nimiöt, herzuldten, und diess mit den Worten der Sbpphs so 
bcweken, weldhen das Neugriechische Spiichwmt von robcs 
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imi «RTentaitdigcn Lenten j^iv i^s^fBi vd dltfg vo ßgaidw 
rot; Tollkominei» cHtepreche. 

24. (Bl. 17) Aus Hermo^enea) uro Sturm' mit Recht Ter- 
gleieht: age», Hie Latinum Barbae 'carmen^ Hör. I, 32. 

2&. (m. eo.) AthenäuB IX p. 110 D zei^, das» ein Kopf- 
tuch der Frauen Xsigoficcxtga geheissen habe, 2]anq>a d^ Stav 
/Lifjj iv, tä jcifJLmcp rtov fiiktov XQog xr^v j4g>QoSlrfnf* xEigo^a-' 
xtga Sh xayyov&v «OQfpvgä^ xal tavvcc [iiv driftaöHg Enei^fpac 
TtvtpmxBiag Saga xlyLia' xayyovan/ oto^^iov Oysi xsfpakijg tä 
XHQOuaxtQa, Vortrefflich erklärt Hr. Neue xay yoveyv nach 
dem Homerischen xäy yow oder xayyow., yovav für yovvanß^ 
dadieAeolier auch o^ovo^, ßoXd^ ßokBö&ai sa^en, und Ca- 
aaubons nXayy6v6iVj gebiilifft von Spanheim {CaiUm, im 
Cer.W) und lielen andern, scheidet für immer; mit Recht 
liest er, mit Jacobs, ^?^ für /u^v, ohne darum^artfiatf];^ am 
setzen; mit Recht ^mfiil/ dnv ^mxdag^ nach Cod. A (auch 
Falat.) MxBinjfa nvq>cMaagj wie auch ein Recensent )>ey Din- 
dorf gethan hatte, uiid bis auf die Aeoüsclie Form schon Ur* 
einus, dessen quosdam legere dfto ^wxalag Termuthlich eine 
eigne Emendation bescheiden versteckt: jedermann endlich 
urird bejstimmen wenn er dstu 0c9xdag als Phokäisch ericlftrt, 
und in Phokäa einen Skz berühmter Webereyen (oder viel- 
leicht Purpurfärbereyen) annimmt; denn es liegt am Tage. 
Was aber den Zusammenhang betrifft, so ist Rec. sehr ver- 
Behiedener Meynung. Das xccl vor tavta^ welches Cod. Palat. 
nebst den alten Ausg. enthält , und welches im Cod. A in xa 
(xftTftlira), im Cod. B in xat verdorben ist, kann niclrt aufge- 
geben werden aas dem Grund weil es unschicklich sey, das 
Oesehank voran zu stellen , und um huldvolle Aufnahme nur in 
einer Parenthese zu bitten: denn diese Parenthese , wenn sie 
Stattfand, könnte sich auch bloss auf rl(iia bezogen haben, 
die SG|ionheit des Tuchs, sonst eines geringfügigen Opfers, 
naiv zu erheben, während ein Verbum, worin die Darbringung 
ausgedrückt war, weggelassen ist; raika^ /ti^ dttiidöBtg^ inefui^ 
-*^ osn; ^amdag dwga tlftia. An diesem xal scheitert also 
die versuchte Herstellung in Verse vermittelst Einschiebung 
zugleich eines Utiy und eines tdy hintereinander: 

XBiQOiiaxTQa dl noQfpvQä 
xavxa ar^ [^z^V] dniJid^Btgf 
[tdy] BXBfiilf anv Oencdag 
däga tlfiia ^dy yovav» 

X 

Und wie wenn Athenäus aus den Versen der Sappho die. 
Worte unterbrochen aushob, welche zeigen, dass x^f^ofLaxvga 
nicht das, was der Name sagt, sondern ein feiner, oft 
kostbarer Kopfschmuck gewesen sey, zuerst, wie das di zeigt, 
zusammengehörig xBiQÖfLOHtQa ü xdy yovexv noif^fä*^ daim 
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wllrde ilmi «dbcit gehören xal^ Tielleicht auch taSra, mni es 
folgten abgebrochene AuBdrücke der Sappho, daranter dz» Kay 
ydvw nochmals wiederholt, und drey Merkmale nebei^ einan- 
der gestellt, um den Schlnss zn xiehen, dass es em Kopf- 
.sohmuck sey. Bs wäre danach au schreiben: xal vavxu — fi^ 
«Tftfiatfeig — Sneii'ilf anv 9ak%aag daga xlßia ^ 
xayYOVtDVf xoöfiov XlyBi xBq>a)irjs rct %* ' Freyiich kanaxay 
y(yv&v auch das einemal zufällig und falsch wiederholt sejn; 
das müsste aber in der zweyten Stelle seyn, da der Nachsiti 
des Athenäus ohne Zweifel mit xoeftov nicht zasammengehöreo 
kann , in der Rede der Dichterin dagegen diese Worte offenbar 
«chicklicher im Anfang stehn, wo das Weihen im Verbnm avA- 
• gedrückt war, als dem Subst. daQa angehängt. 

21. (Bl. d7.) JSfUXQa fioi, grat, IV fyfiBVM tpaLvBOi xaxe- 
Qig. Ref. benutzt diese Gelegenheit eine zum Theognis p. 142 
geäusserte Conjectur über eine Parodie zurückzunehmen, die 
nicht entstehen konnte, wenn er nicht das Schollen in V ol- 
gers Fragmenten der Sappho, wo es unvollständig abge- 
druckt ist ,, Tor Augen gehabt hätte. In Xv^oxoQig (nach Wolf 
p. 65 X(,ic6xf^Q''9f nach Herder eine Steingrazie) oder qnjUBOXO' 
gig {a<pf]i,i7i6xccQ(,g1) scheint indessen das ächte Worte zu ste- 
cken, durch dm ti^v '^Xmlav vielleicht gedeutet, und Flutarcli 
und Maximus, aus dem Gedächtniss anführend, haben den all- 
gemeineren Ausdruck SxKQvg* ov xocqUöCu gewählt. 

28. (Bill.) Sappho heisst ihre Tochter die Wehklage 
einzuhalten: ov yag d'efiis iv lawOoTtolafv olxl^ ^qtjvov ij^i- 
vaif OVH Siifti nginti Tccde* IMe Schwierigkeiten , welche sich 
der Yf. mit dieser Stelle macht, besonders auch in Hinsicht 
des taös, sind gewiss ungegründet, und die Aenderung Iv Mwr 
CQn6k(^ olxlqi in mehr als einer Hinsicht unstatthaft. Bs niusste 
gezeigt werden, dass Movöonokog auch musenbesucht biesSf 
da aotdodCoApff, viivonoXog auf die andre Bedeutung leiten. 
Dann würde der Ausdruck dennoch etwas gezwungnes behal- 
ten, auch stolz klingen; diess vollends wenn das Haus der 
Dichterin so recht eigentlich als Tempel der Musen gedacht 
werden soll, dass nur darum der Trauer gewehtt würde. 
Ganz einfach, Apollons Dienst heischt Heiterkeit undSeeieA- 
ruhe, im Hause des Dichters darf die Wehklage nicht dauern. 
Apollons Fest vertrug bekanntlich in der Regel nicht einmal 
die Flöte und ihre traurigeren Weisen. 

33. Mehr als gewagt ist es die beyden AeoKschen Verse 
hey Hephaest. p. 41 (23) der Sappho beyzulegen, was Blom- 
field' vermieden hat. Mag vor alten Zeiten ein'Caspai 
Barth (Adversar. YI , 16) de vinolentia Sapphonis gehandelt 
haben, indem es ihm gefiel für o'lv (fr. 68) olvov zu, schreiben) 
mag Yolger sich vorgestellt haben, es sey ganz der Sappho 
angemessen, bey einem Trinkgelag zu^seyn (da selbst in Sparte 
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die F^ranen niclift am Tisch der Manner erschienen) nnd gar 
nach einem schönen Knaben zu schicken ; wie nnser Heraus;« 
dabej nicht anstossen mochte , \ begreif t Rec. nicht recht. Für 
den Alkäns passen die Verse Tolikommen* In den Bruchstücken 
der Sappho isrt keine Spur von Trinkliedern ^ und die d^aXCai 
fr. Öf das einzig^e Mahl, welches bey ihr Torkommt, nahm 
Hl*. N. nicht einmal für ein solches. 

S5. (BL 46.) ^ rkvKviialov IgEvyBtai dg Sxgp In odöm^ 
Casaubons igev^sraL Ist doch sehr wahrscheinlich , nicht 
weil andre die Ju^endblüthe mit der Höthe des Apfels verglei- 
chen , sondern weil axgtp In oüda igsvyata^ nicht so wie je- 
nes vorzugsweise von den Aussenästen gilt. 

41. (Bl. 74.) Hier giebt die Uebersetzung^l^er quidem 
ptilcher est quantum videas einen falschen Sinn. Es sind bloss 
ehtgegengesteiit 6 (ihf xako^y 6 Sk xdya&og» Kakog Idalvif 
schön zu schauen. 

42. (Bl. 26. 27.) Die bejden Ionischen Tetrameter hey 
Hephästion' p. 64 (37) verknüpft der Verf., wie andre gethait 
haben , und emendirt und erklärt den zweyten auf seine eigene 
Weise. Die Hermannische Erklärung , die er anfuhrt , ist 
mit einer andern vertauscht worden, Epitom. metr.p.ie2^ wel- 
che eine ziemlich schwiere Construction enthält. Die von 
Gaisford ist dem Sinne nach zu roh und widerwärtig, als 
dass sie nachgeschrieben werden sollte. An d^gavva^ wie £r. 
52, zweifeln wir nicht. Aber diesen Vers herstellen, heisst 
den Stein des Slsyphus wälzen. Die Buchstaben geben Worte 
auf mehrerley neise, nur nie die rechten. Die unauflösbar 
scheinende Aufgabe wird indessen ungleich, leichter^ wenn 
«man getrennte Verse annimmt, und es lässt sich gar sehr be- 
zweifeln , dass Hephästion bey gleichen Verse^ fast immer die 
aufeinanderfolgenden gewählt habe. Man hat es verschiedent- 
lich nur zum grössten Nachtbeil der Kritik so vorausgesetzti 
wie z. B. bey den Alkmanischen Versen p. 76 (44) , auf welche 
bald p. 78 (47) zwey gleiche Ionische Verse von demselben 
Dichter folgen, die augenscheinlich nicht zusammengehören. 
Es ist auch ganz natürlich, dass Beyspiele, wenn mau einmal 
dich nicht auf eines beschränkt, aus mehreren Gedichten ge- 
wählt werden, zumal wenn, wie in unserm gegenwärtigen Fall^ 
dazu bemerkt wird, dass diess Sylbenmaass viel von einem 
Dichter gebraucht sey. Mit einem Comparativ aber beginnen 
vielleicht beyde Verse, weil diese beyden Worte gerade den 
Ionischen Rhythmus vorn herein deutlich ausdrücken. Und 
war diess der Fall, so dürfte mjin sich nicht wundern, wenn 
düagoxkga^ 9um Vorhergehenden gehört hätte, und nur. daa 
Folgende! l»ich schicklich aneinander fügte. So das eine der 
eben erwähnten Alkmanischen Beyspiele: mglööov^ cH yd(f 

JaJwKf. JFMf. «. IMIdffC. JtOurg.m. Meftl, 28 
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'Azoilav 6 Avwjf^. S. auch wetter «nten n fr. S8. Hr. N. 
fibersetst atfapor^^pr» in neuer Bedeutung , maestiar. Also 
nach Theognis Ys. {^ aöfSvtß tp^iva^ Alkäus fr. 29 aifofievoi 
(a0oSfi£i/oi^, Sappho f/nq ^ aöaiöi^ [ind* dvlaiöt. ' Tvioi^h 
würden wir nur einer evidenten Herstellung augestehn, inden 
drey Handschriften Ti;%ot;<5a, eine Tt;{ot<kK , und nur eiDef^ 
Xolöav darbietet» Die Schreibung VuQvwfSg hat Toupvoi 
d'OrTille in der Vatm. crit. p. &28, wie Jacobs in Wolfi 
Afudekten I, 102 bemerkt hat, vgl. JSot. crü. ad AnM 

p. oeo. 

4S. (BI. 22.) Ganz anders die schöne Stelle bej Athen. 
XY p. 687 A, wo ein klares Yerständnlss möglich ist. ^Ey& & 

JdXfjiiiu &ßQa6vvßv^ xal fioi x6 XcciinQov l'pog dskim xal %6 xc- 
6v iiloyxs* Ich aber liebe das Herrliche^ und der Glm 
ward Lebenslicht mir und das Schöne» Die Erklärung de« 
Klearchos tig ^ rov l'qv IrnJ^vfila xo kafiXQOv xal rö xirAoif 
dxw avty leitet nicht darauf, dass kikoyxs intransitiv steht: 
doch kann es nicht anders, und eigen ist nur, daag es mitSub- 
Ject und Prädicat verbunden ist, also in dem Sina: mir wurde 
Bu Theil oder ist angeboren , dass das Glänsende und Erhei- 
ternde (denn %6 laiingov ist Erklärung von aßgoövvtt)^ ^ 
Gute xugleich Twie xaXov auch fr. 61 gebraucht ist), d. h. wenn 
jenes anders mit dem Rechten besteht, mir Lebenallebe wurde, 
d. 1^. eben so natürlich und unzertrennlich eigen wurde wie 
die Lust am Leben. Ein Kritiker in der Jenaischen LiUerr 
Zet/. 1822n. 225, welcher sich Novalis unterxeichnet, hit 
erklärt: „Ich liebe des Lebens Freuden : auch mir ward hei- 
tere Liebe im Sonnenglana und Schönheit zu Theil, ^^ und hier- 
bey an Phaon gedacht« Wie viel hiergegen auch einauwendeo 
seyn mag, so ist doch unrichtiger noch XUoy%B zu übersetien 
sortitus est oder proprium mihi reddidit. Die YersabtheiliUs 
von Hermann in einer Recension der Englischen Ausgabe 
des Thes. 1. Gr. im Classical Journal ist dem Herausg. entgaa- 

fen, wobey jener indessen weislich bemerkt, si sie scripsit 
ftppho, AiXoyxs sagt derselbe, sey nicht activ au nebfflea, 
und der Sinn deutlich genug durch Klearchs Erklärung. IKesi 
ist er freylich im Allgemeinen wohl: doch ist er ungewöhnlicb 
schwer ausgedrückt. Hr. Neue, indem er verstand, vü» 
eupiditatem honestum sortitam^ cum eoque naturali ha- 
cuh oonjunctam es^e^ konnte damit sich nicnt befriedigen. & 
v;ermuthete ^^het eine falsche Lesart schon bey KlearchMi 
atatt iQog (was sonst mit dalla wobl ohne allen Zweifel f^ 
amsammengeht) ipdog und brachte xiiletat heraus: 

^^fl} Sh ^Ikq^ äß(fo6vvav, [oitxoxa] uoi rd laiutQOP 
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Wk ntblileii «eftr , dtt99 eher diese yerse dea Charakter der 
Interpolatien deotUob an aich tragen, du die Bödiagniig, ireitn 
•ich am Leben bin, sich Ten seihst yersteht und so vieler Worte 
wenigstens nlieht werth Ist^ der' 8ati aber iyiA ^iXijf$$ ißpoH^ 
^v ovmot^ p^otto xal6p Xik6yxV wenigstens idcfat gotansge^ 
drückt ist. In AnsehlM^ des Verses stininit See» bej. Ij$ 
scheint ihm' aber , dasg nach iym &h q>. a. einige Worte, die 
nur sur Erweiterung dienten, weggelassen sind, so dass ntd 
^oi liusser dem Rhythmus stehn tFurde, wenn nicht xal Ipol 
fichloss} und dass dann d^ andre Vers unrersehrt Ua{t$ 

ti ka(MCf6v %Qmg daUm %al to iudov lilayxs. 

"M^g ist auch fr. 43 und 81 geschrieben. 

44. (Bl. 211.) Athen. XV p. §74 E. Noch nahlreieher sind 
die in dieser merkwürdigen Stelle angebrachten Verändernn- 
^en, wovon wir zuerst eini/e ohne Beziehung auf das Qanze in 
B2r wägung siehn. Für mima sind schon andre Eig^hnamen. vers- 
eucht worden: Hr. N. setzt Mva6tdlwx, Es seheint schon ge^ 
holfen, wenn man nur schreibt d MucUj mit kurzem ä als in 
einem Namen, wie inWfigx«; nemiioh ^na als Abkürzung 
für MvaöMxa, wie sie bey zusammengesetzten Namen mcbi 
ungewöhnlich Ist, und von diesem Namen selbst kommt fr. tt 
und bey Ovidius eine alte Variante Mvatg vor, worin nicht ein- 
mal der HauptbegriflP des Namens bewahrt ist. Für Terpandev 
wird In einem Epigramm von Tryphon gesagt- Ti^nr/Sj und be» 
knnnt ist der Metai^ehemattsmns in Brito für Britotnartis, Iphia 
f &r Iphianassa, H ypso für Hypsipyle, Eido für Eidothea. 2^«« 
liSg tvtt'JSHtcuavdQcSwiiog führt Hr. Neue p. 1 an. Im Etymol, 
T. "AütQietg ist sogar Amphis für Amphlaraos angegeben. Der 
Ausdruck (ftsfpdvovg HdQ^iö^* igatatg q>0ßai6i, enthält eher 
eine Sohönheit' als einen Fehler: denn die Präposition bezieht 
eich auf den Schmuck , welchen schöne Haare an sich bitden, 
oder auf die Meynung, dass sie auch ohne Kranz gut genug 
beym Opfern seyn könnten. Wire dies» nicht, so müsste eher 
^Bg^h^ j wie bey Alkios Athen, p. 614 D (fr. 8S) ns^l tatß 
öigcu^öiv nBQ&iva {wtL» Dindorf mit-Reoht beybehUt), era»n^ 
dirt, als aem weggestrichen werden. Sßh^ gut ist övvsi46ai(f 
für öwe^Qttig. Was die folgenden leider heillos (wie fr. 42) 
aber erst in. den IJaudschriften des Atbeaäus^ da dieser ein^n 
vollkommen gesunden Sinn angiebt, verdorbenen Verse betrifft, 
so kann die Veränderung von Ttgozigriv in ngotiXi^ unmöglich 
zugelassen werden, weil Bddy^sa motiUia nicht Oriechisch 
ist. M^n BVLgt ngoxiksia %viLV "Wie Imvtxiaf' ngonäx^cCf 6(a-> 
xr^Qva u. 8. w. und versteht die Handlung, also Saci^a, nicht ho- 
stias: wie denn auch die Grammatiker erklären ij tcqo X(Sv yd^ 
fitov 9v0la %aX ioQXTj.- Wenn eurnml Earijpidis sagt $CQQtaXB(,a 
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^ ^i^ 9a§i6g Bötpä^ag 9s^f 00 ist, wie so oft, eia udra Ter- 
hum mitgedacht. Weil man sagt ttQaööuv (UXogf daraus fol^ 
nicht, daaa auch fiiXoglsrira^j^opdov gesagt werden köooe. So 
mit daUiv yaiu>V£f xaq>ov und andern. Aber auch an sich ist 
es immer besser, dasa junge Mädchen sum Gottesdienst licii 
Jedesmal anatindig mit einem Kranz sn achmücken.ao^ehilten 
werden durch den Beweggrund, weit es so den Göttern wohl- 
gefällig sey und diese yon den Unbekränaten sich abwenden, 
als durch den, dass auch die Opferthiere gekränzt werdo. 
Ja das letztere ist eher ein lepidum argumentum in andern Sioii 
als ea dem Verf. gut , besonders weil die Mädchen nicht ak 
Opfer, sondern als Opfernde anm Altar gehen, und weil ivtr 
. sie wiinschen müssen, dass die Götter ihnen gnädig sejen, dk 
Opferthiere aber es nicht zu wiinschen fähig sind. Diessmil 
also ist dem Athenäus ein absurde sehr unverdient sugetheilt 
worden« Das Wort nQotSQtiv ist. yielleicht am wenigsten ra* 
dorben, aondern zu lesen 3rpoTS(^^v, ngoz^gelVf mit tvavdis 
im Accus, (das MascuL als in einer Sentenz) entgegen geseilt 
dem a6tS(pavfotoi6^ d* axv6tQiq>ovxain Dass beym Atheoim 
die Metriker, wie hier wiederholt angenommen wird, dieHioi 
im Spiel gehabt haben, dünkt uns keineswegs wahrscheialid 
3nräre das hier der Fall, so würde gerade nebst sriAftauid 
noch die lange Sylbe hinzogeaetzt worden seyn, die dem Cbo- 
riainben fehlt. Dass in Titktxai (mit dieser davon ausgefslleoei 
'Sylbe) die Hauptmakel steckt (nach deren Beseitigung sich die 
Worte xal %&Q^g ts oder %aQiug fikdxaiQa behandeln Iinei 
wurden) ^ liat der YL wohl gerathen. Aber wie das Gtnie n 
fassen sey, vermag Rec unerachtet der, wie es scheint, ptn- 
phrasirenden Worte des Athenäus eben so wenig zu emtiiei. 
als dem Heransg. beyzutreten. Schon die Partikeln in mf^^ 
yoQ xal %t%aQ^6tai,f welche poetischer Rede nicht angemessei 
aind, rechtfertigen dieses Urtheil. JTa^trf^, wie Blomf. n^ 
Pindorf schreiben, führt gewiss nicht zum Rechten. ^ 
Heransg. vermuthet, dass fr. 42 — 41 nach der AehnlicUeü 
des Inhalts und der Gleichheit des Sylbenmaasses, weicbei 
freylich durch das ganze Buch gleich war, aus demselben (!^ 
dicht h^nrührien möchten« 

45. (BL 29.) Der zweyte Vers Ist TieUeicht zu lesen: 
a f l| il/c^oxiif&v xQa6ig ivdaiatyiflag trd Skqov» 

Nur Hj^i vor to Stioov als Glosse ausgestossen ; und d ^^^ 
pelt wie in adifif, adsig. Im ersten Vers aber ist äötvi^s *^ 
QiTtog wohl nicht innocaa accola, sondern, wie bey Aeschyln-* 
in den Sieben öati^Q äöi^v^g, unversehrt erhaltend. 

M. (BL 83. 8&) Hephaest p, 63. 6& 
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x6ag tifev Svtog ftccXcatoif iiätBUSai. 

• \ 

Den dritten Yerg hat 6 an teil mit be^disn andern rerbmiden^ 
nnd yi,ax%lv nicht ala mehen^ Bondern nach Hesychhis und Jo^ 
hannes Gramm; fnr naxhlv .^r\Xkti: Der Yer^' des Ennia« bey 
Varro: ibemt malacam viere V^neriam toroüam^ welchen 
Scatt^er, Hermann, B^ckh {über die Verama^se deB 
Pindaii S. Sit) für NachMIdnng hielten, fallt nun entschieden' 
we^, da iRnbicr ah die wahre Leaart durch die Spen^^elsthii? 
Anag. bekannt i^eworden ist« Hr. Neue bemerict, dasli wi^ 
Sappho diese Kretiaciien Midchen beschreibe, sie auch daa^ 
GemÜideibey Pkilostratns II, 1 darstelfe, in TItfIxen unbe;^ 
schuht, lif%&tdiS9[^ ioatul^ n6a^ die Geburt der Aphrodite an«- 
dem Meer und &re Ankunft in Paphes feyernd ; die Ode alse, 
woraus dteVeisse herrühran^ habe diese Geburt der Aphrodite' 
enthalten« Der Aitwil^KBl »irl £an(po€g r^ dvanvBii>: Phi- 
lostratus iMbe die Sappho^ nachgeahmt; aütjh der AnsdHMk 
/icA/^owiH,' 'Wichen er* von ihr namentliiih aüfllhrt, a^belne 
aus dianaelben Gedieht genommen. Die Wortd rkirifieam tabu- 
lam^ qüae haee amnia espresaerü^ egregAtm itUerpretem^ qui 
aingüta animtukDerterit ^ mdla ipsiua arHfieis espUmoHone me^ 
itfiffM, mit der Bemericung, dass der Sophist def Affeotation 
nicht an beaehnldigM sey, wi^l er die Dichteriil nachahme, ge* 
ben zu Teratehen^- dass der Vf. ein ^kmildö irioht annimmti 
sondern hur ein Munststikk des Phitostratüs auf ein Lied der' 
Sappho angewandt. Der Unteraeichnete hat sich nidit erlaubt, 
über eine etnaige-'der Philostratisehen GemäldesthftderuAgen 
sein Urtiieil absuAchliiassen , bevor er alle -mit einander auf das 
sorgfüttigste gqpirQft und Terglichen hatte; eben darum wurde 
auch seine gante Ue1»erxeugung erschüttert ^ejn , Wenn er In 
einer einzigen ein solches Ding au erblldten^^raiiiasst wäre, 
als hier angenommen wird. Bine Beleuchtatf^ jener neuen Er- 
klärung wird ihm daher gestattet seyn. Er *4bnd, dass diese 
Gemälde im Allgemeinen mit DeUkmaierik der alten Kunst oder 
fftr historisch geachteten Beschreibungen l^'on Bitdweiken voll- 
kommen übereinstinimen, ohne dass weder in der Art der Cora- 
position noch in den einaelnen Ofajecten Irgend etwas Hbrig 
bliebe, das nicht durch Beyspiele und Analogieen aus derKunst 
SU erlanterti stönde, und dass die wenigen Ausnahmen von Bil- 
dern, weh^healch sonst nicht nachweisen lassen, wie ein ver- 
falleqes^aiM mit Spinngewebe oder die Eiche von Dodona mit 
dem Eraorakel durch eine allegoriischeEcho dargestellt, nicht 
so gethah sind, daaa man auf Erdichtung achliessen dlirfte: es 
hätten sich leitht pathetischere Gegenstände wählen lassen. 
Kr fand fenier , daaa die häufige Naehahmmig des Enripidea 



» X 



411;. .M . ' P S # g 9 »• fli M «^ 

mid andrer Dbbtor ftUdi diirthg||i|% «itf dfeF^rte des 
drocks und die. Aunehmüokafig Iik^hri^k^^ oluie die dar;e 
stellten Personen ^et ihre y«r)iältfHS8e •« liernlireii. iu 
Philostratus beschreibt, sind zarte Mädchen, welche aneineni 
i^jtwr 4er i^pbr^tte «oter ilfy^e«i «uid4>ey eimr VenasgUtne 
iaGestftU der Aledieeischen (wie die Göttin witkUch ia eines 
Tempel in MantinM.anfgeptelll Wfur), «nter Leitung einer Sng- 
iMMterin einen Hyoinns eusflUiren. Die Aufseherin, an wel 
iikex der SopUat noch Sporen «bemaliger Reize wahraehniei 
wiU'^eitt& Person, die vie.ldats Iie]r.%iieslns (Bpist S) M 

^i4Mla xiudQtQißti nal xoie iiv.oH &vtiSMt%i6tfii6iV r^ blidt td 
ämn wach singende und tt eibt^ Isidcm eiA in die Httd 8diii|t 
dieAIäddhen Im fBesimg nn. Von Tatm ist düe B^le nicht; 
din Kiieterinnen iiingegentannen mä det.Ajtta^^twdeii sieto 
%«eh einen Ifymnns singen t, mtssie» wir rUtheli^ Bntbea im 
Ben wir flreylich sneh, v^ nie (iberbinpt aeya «ogen, ^d 
wn.sle ttttfileiiy und ob unter iriner ptiFus UtUriien SBügfoQ- 
' BMll;OfcP|e Inntnunent,. denn- Philwtvnlns«rwihnikeine8, oder 
ydffiiyyo^ ihNXkyi wie die LesUsehen/Jw^raiien in. idem £/»- 
granm Antbol. Palat IX4 ISI^mmki^fm U^Wß$^ welcha 
9sfpba siogt^ d^aCbor tanzen. Siu^eifiem nwnr nwea vir 
uns nun ndbon eutseUiessen^ dussdie Ki^ßteriuiwa BahMineD 
ifuren: denn iur so yerliroitren l^ifd niNwend y wdlsber den 
PhUostratns nur mvisisbea «dualen und w^nchen ^eleseii 
IfsA, eine seiner Ssaehreibungeii halten.^ dann, er für Kk- 
terbinen, bk einem Anzog, wie er ihn -toesAreibt, diia 
l^jnrtenbain der Venus , eine nackte Venuninin« und eüteo 
Amer dnnu eich würde ausgesonnen h^^U', npetoaernldit 
sie als Uenefimeu 'der Aphrodite gakanni bitte: ^ 
eine solches Anstalt: demnaeb in, den Keiteii der Sapph« 
würde eine nepie Tbatsacheabgebenw ^er .'darüber mvs^ 
w4r. uns . wundern 9 dass PhilostratUs -lu dieneui einsigeoFill 
bestinmiite P^rsenen gewählt liab^n ieUte, die In ieri^f 
weit durchaus unbekannt, und auch nmiet dersdbeB ^{ 
stena gewiss nücht sehr bekannt «nd«* £ine der sehdosteii 
Erklärungen, welehe auf diesem Gebiet gemacht worden sM 
ist die, welche Zoega von gewissen Fignren einiger Relief« 
gegeben hat. Hlerodulen Ware« damals uocb kein 6^ 
stand gelehrter Verhandlungen gewesen, und jene Fip^ 
waren sehr räthselhaft; indem sie keiner andem-Kiasse reckt 

verglichen werden konnten: eigenthümlich in imzng, HaltD"^ 
imd Ufflgebnn£[, in keinem Zuge veiständlich, wurden Ifriediin^ 
das gefundene Woit des Käthselfl auf einmal in aller fliosü^^ 
lüar^ Die Wiuckelmannisc^e Benennung war leicM'" 
widerlegen: gegen die von Visconti auf|:e8tellte Aß^^ 
setzte Zoega .di« triffÜgsteii. jaründe auseimmder. ^ 
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welcher ftnf dieses fitM^^tk intch Zoel^a'ä Bach gleich nach 
dessen firscheloTing aieiffii^rksiim geworden war^ hat seitdem 
mancheriey Gelegenhiälteti gehabt, in Wiederholungen dea 
Bildes, in einigen Bi^pAhrungspnnkten desselben mit andern 
Terschiedene Umstände nnd Schwierigkeiten, vielleicht Fehler 
Lnuhterrichteter Arbeiter , zu bemerken, welche in einem ^ 
g^nen, noch nngedruckten Aufsatz behandelt sind; und er 
ks^nn Tersichern, dass In den bisher bekannt gewordenen 
Kimstdenkttiälern nichts enthalten ist, wodurch das Cha|:a-' 
ktecistische im Anzug der Hierodulen der Aphrodite, wie sie 
imltelief behandelt sind, im Vergleich namentlich mit allen 
dargBistellten wirklichen Personen, deren Costüm eine andre 
Regtit befolgt als das* der idealischen, ihm zweifelhaft ge- 
worden wäre; und gerade durch diesen Contrast und zur rich- 
tigeren und bestimmteren Ansicht von manchen andern Dingen 
hat das Monument eine gewisse Wichtigkeit. Daher stand Rec 
nicht an, als er in einem Gemälde von Philostfatus Mädchen 
der Venu« angegeben fand, auch die Art, wie der Maler sie 
gebildet haben soll, mit der Sculptur zu vergleichen: und so 
erschien sogteich die Hauptsache, die lockre Tracht, bloßse 
Arme nnd Beine, weiche der Sophist mit Ironie beschreibt, in 
Uebereinstimmung: ausserdem sind die ^fT^sg t;;rv^at , welche 
derselbe, mit Recht oder Unrecht, bei einer aus dem Meer 
gebornen Gottheit, weil das Meer selbst supinum ist, für be« 
deutsam erklärt, auch an der betenden unter den Hierodulen 
im Marmor zu bemerken ; denn die andre trägt Weihrauch 
zum Altar, und eine dritte ist in einem mimischen Tanze be- 
griffeii. Yermuthen dürfte man wohl, dass wenn ein Wand- 
gemälde mit solchen Dirnen zum Vorschein kommen aoUtei 
auch die auffallende JBekränzung mit langen Rohrblättern, die 
in dem Marmor Vorkömmt, nicht fehlen wird: Philostratna 
konnte sie übergehn. Weil er darüber nichts zu sagen wusste« 
wie es auch andern und dem Rec. namentlich lange Zeit er- 
gangen ist. Doch schönen sie ihren guten Sinn gehabt zu 
haben , wie so vieles der Art in dem an bildlichen Beziehun- 
gen überreichen Alterthum« Rohrpflanzungen zu Aphrodite- 
tempeln gehörig kommen nämlich an verschiedenen Orten 
vor; als ob man auf einen feuchten Platz in der Nähe der 
feuchten, wassergeborenen Göttin besondere Rücksicht go-, 
nommen hätte, eben so wie bej den Tempeln des Dionysos» 
Es kann noch hinzugefügt werden, dass ein Gemälde in Ko* 
rinth, welches betende Hetären darstellte, aus der Zeit dea 
Simonides noch in der des Athenäus (p.573D) erhalten war. 
Bis dahin können wir mit Philostratus^ nur zufrieden seyn: 
als Auswüchse seiner affectirten Manier , in welcl^er aa ▼l^ 
les sich, nach dem Homerischen Vorbild, um die wunderbare 
Wahrheit der gemalten Gegenstände dreht, wenn er diese 
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•ich wie lebendig bewegen siebt, Ihre Stinmie benimmt, und 
Ihren Dnftf wenn sie Geruch haben, einathmet, und daher 
Als durchaas gleichgültig für die Beuriheüung des Gemäldes 
halten wir, wenn er dem Altar eine Spende des Wortc^s dar- 
bringen will, welche denn darin besteht, dass derselbe nichf 
bloss Weihrauch , Kasia und Myrrhen, die Opfer dieser Göt- 
tin, dufte, sondern — wie es dem wirklichen Opferrauch de* 
Aphroditehaine ' eigen gewesen seyn mag — etwas Sapphisch^ 
athme — d. h. im Sinn des Sophisten, Liebe und Wollust, ia 
die 41^11 ^fter sagen, die Poesie der Sappho sey ganz LieJe, 
Himerius sogar, ihr allein sey es gegeben gewesen, Liebe 
ond Hochzeitlieder zu singen, daDemocharis in demBpigrfmiB 
sie Muse mit Eypris gemischt nennt; und dass au eineni 
gemalten Altar, wenn er auch bey jemanden eine Anwandlung 
Sapphischen Geistes erregt, etwas seyn könne, das avf eine 
besondere Ode mit der Schilderung eines Opfers an Aphrodite 
hinweise, oder als darauf hinweisend gedacht würde, wenn 
gleich ein paar Worte von Jacobs dahin gehen ^wie man 
denn bey solchen Schriftstellern immer bedacht ist» Nachah- 
mungen aufzuspüren), durfte bey näherer Prüfung als durch- 
aus unannehmbar erscheinen. Leere Worte sind es ferner, 
wenn der Sophist affectirterweise sagt, die Edelsteine (womit 
die Statue oder die Hetären geschmückt waren) glänzen nicht 
bloss in Farben , sondern sie haben Licht und Durchsichtig- 
,^ lelt, wie das Auge den Stachel des Blicks; die Mädchen „sin- 
gen, sie singen,^^ und die rosenaruiigen, augenrollenden, schöo- 
wangigen, welche dem Paris die Wahl schwer machen wür- 
den, können nicht anders als gut singen, jicA/qpoi/ot seyn, am 
auch diess Dichterblümchen einzustreuen und einen Ausdruck 
4er Sappho, aus welchem ihrer Lieder er genommen sejo 
möge, zu gebrauchen, weil auf sie nun einmal die Gedankea 
des Erklärers bey ^em ganzen, von ihm als gar lieblich und 
unschuldig aufgefassten Gegenstand sich leicht hinwenden. 
Bingen sie aber einmal , die Mädchen, so ist das ein Geringes 
auch anzugeben, wovon sie singen: denn der Hymnus enthält 
ganz gewöhnlich die Geburt des Gottes und seinen Lieblingsort. 
Betrachtet man aber die flach erhobenen Hände als Zeichen des 
Meeres , und das Emporblicken als Andeutung des Ursprungs 
Tom Himmel, so ist es entschieden, dass dieser Inhalt nicht 
bloss vom Redner vorausgesetzt wird, sondern auch vom Dich- 
ter gedacht war. Diess Hesse sich also wirklich vermittelst der 
fein ausgebildeten Kunstsymbolik der Griechen mit Wenigem 
malen ; viel mehr würde erfordert worden seyn um malerisch 
auszusprechen, dass gewisse Kinder der Aphrodite gerade Kre- 
terinnen seyen. Desto leichter war es diess anzugeben für deo 
Schriftsteller: und eswäre^zu verwundern, dass ,er^ versäumt 
hätte dem Gegenstand durch den Namen ein höheres Literesse 
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xa {«ben^ wem er Aoth einmal diesen Cregenitiuid'mli .K^llmi 
_ auseesocht haben sollte. Bey der Gehurt aus dem DIeere wäre, 
übrigens vnstrfsi^ff eher der Ort gewesen, an dieSapph«. sA' 
erinnern I wenn auf ein Gedieht von ihr, worin Kreterinnen 
diese Geburt in Chortanz feyerten, angespielt werden sollte, 
als bej dem Altar und bej den Stimmen der Mädchen. Den- 
noch hat auch Voss ^. Weltlcunde 8. XYIII diese Angabe 
auf die Sappho bezogen und dabey sogar eine Kenntniss. der 
Fhonikischen Urania als der Göttip aus dem Meer daraus herr 
geleitet, WirUtch übereinstimoiendes bleibt aoletst nid&t 
übrige als. Grusqs weibhe Blüibe bey der Sappho, und zartes 
Gras bey Fhiiostcatus , worauf dort getankt und hier.gesuur 
gen wird, nur dass dieser no^h Thau hinzufugt.' Sehen wir 
nun auf die äusseren Gründe, wo^ranf die Kreterinnen bey Phi- 
iostratua , vermittelt durch eine angebliche Naehahmnng der 
Sappho, beruhen, so haben wir zwey Yers^, die von dieser 
Dichterin zu seyn scheinen, aber auch von Alkäos oder sonst 
jemand heirühren können, und einen dritten daif^u, vielleicht; 
auch von der Sappho , und der an jene Verse zwar allerdings 
sich ang^schlo^i^en haben, aber ai^ch^ nach der Be^haffipiiheit 
seines InhaUs,. gar leicht aus einem imdern ^nsampienliang ent-, 
hommen seyn kann. Dazukommt endlich, dass Aphrodite von 
der Sappho wii^klich Tochter des Zeus genannt wird, was mit 
Kyprogeneia in keinem Widerspruch steht, niclit j^her Tochter 
des Uranus aus dem Meer, dass also auch von der Seite kein 
Grund für Nachahmung der Dichteiin durch Philostratus zu 
gewinnen ist Die Archäologie mnss noch immer den Leiclitsinn 
ihrer. Jugend büssen. Dass sie früherhin, und diess in der 
Tbat doch weniger in Deutschland als anderwärts, tändelnd 
und arbeitschen, Grammatik und Kritik 'geringgeachtet hat, 
wird ihr daipit vergolten , dass nun oft die Kritiker ihren auf 
noch 80 m^ihsame Untersuchung und durchdachte Gründe gec« 
stützten Aussagen absprechende Einfalle entgegenstellen , und 
nun ihrerseits was man von der heranreifenden Wissenschaft 
lernen könnte zu nutzen verschmähen. Zwar demHerausgeber 
kann es sehr zufallig geschehen seyn, dass er hier sich so sehr^ 
wie wir glauben, geirrt hat: zuweilen hingegen ist man ver* 
anlasst obigen Vorwurf etwas ernstlicher zu meynen. 

48. (BI.55.) Aus OililOT ist entstanden OTinOT, wi^ 
fr. 26 JNTI aus AMlT. Mehr als Buchstabenverweclisiung 
wäre es, wenn in. %a&itav stecken sollte xaoar (xa^srot/) und 
aij-ficc. Aikäos fr. 28 dial d^ 1% nbtdkayif adia TiTrt$.-r- 52. 
(4fiä.)BeyI][esychius,(J9ai/a (,&''Qawa)^%ekLä6vmv oQOfiji würden 
wir opo9>^ nicht als Nest, sondern ein Dach voll Schwalben, 
unter welchem Schwalben hausen, verstehn, und diese Atolle 
^ von der Sapphischen trennen. -^ 53. (Bl. 49.) ZaelB'^ 
i&jMV.. ovag KvxQoyBVijfi coUoeuta zum in aomnio. So Alk- 



man fe. AimUmi« 4e Conjtiiet p. 4M: 17 j« rdr 4PoC}lor tfvsi^ov 
«C0or , «nd AlUcM fr. 94. — «ML Herodian. ^. ftov. 3L p. M. 
S^ wohl wird als Yariaate vom Rand anflgeftbluedeii , was in 
der Handschrift ab eine andre Stelle anfgenommea Ist. — >* 
ftT Ist ichwer in entsüFern (fast wie n. 88). DerCredanke dea 
Herausg. steht nicht in Uebereinstiinninng mit dem, wma eis 
Zeitgenosse, AllLäos fr. Ol sagt: *jQ%a8€g lööap ßttXcePfiq>6Qot. 
Aneh müsstOf was Ht. Nene setst, an einen Arlcader gerichtet 
aeyn, nieht an einen Leslii^ oder eine Lesbierin. Wo Wahr^ 
aeheinlichkrft nach Lage der Dinge nicht an fordern ist, steht 
frejifeh noch ein spielender Versuch frey. Tieileicht ir^t/So- 
kotig* ov vag *Jgxads6iH koi^. Bas X in der Ausspräche irer- 
doppelt, koißij fnr Wein. Alkios flr. 84 nennt einen Wein 
6^t6QO^ tgtß6l(0Vf nnd da das Wort im Adjectiv roikommt, 
Hesse sich Tielleitht anch die angemessene Bedentnng daxu an- 
nehmen. ' — 58. (Hl. S3^ 84.) Zwey Bejttpiele ohne allen Zn- 
aammenhangangenscheinlich ; nnd allet^ings ist ievttgov xagi- 
inyiitt hey dem SchoL statt an sagen, aweyterVera, nicht 
an fkbersdien. 

60. Apolion. de Synt. III p. 288. ^EytA 81 xeA tj vorrö- 
tig igätftt. Statt des Terdotbenen iym setzt der Heransg. Xbxov, 
iorum vel irtfans pueBa espetU^ mit Bemerknng: nisi forte nth 
men verbale exstahat^ quod yUtteram retineret^ ut ex jirchi- 
locko memorantur kiyai ywalutq^ &vzl tov äx6la6tOL. Warum 
doch ohne Noth sich Tön den jungen Lesbierinnen eine solche 
Torsteilung machen? Aixog ist hier nicht einmal wie fir. 20 
niher bestimmt. Selbst die wilden Amazonen geben bey 
Aeschylns solches Verlangen erst zu erkeiinten, wenn sie Liebe 
gekostet haben. Durch blosse Conjcctur sollte man nicht ein- 
mal eine Verbindung wie die an fr.^ angebrachte in zerrissen^ 
Wörter bringen.. Doch es steht hier auch positiv entgegen die 
ErlLlftrnng des Apollonius von lga<S^ai statt ignVy wie unrichtig 
sie auch sey: er spricht von Personen im Wechselverhäitniss. 
In Ansehung des P aus lym trifft Rec. mit dem Herausg. zu- 
sammen^ wenn er, soll einmal emendirtseyn, aus fr. 122 setzt 
PsAcrf, so dass diese Person gerade aus unserer Stelle genom- 
men wäre. Die Gelo war die böse Frau, die Frau Hohle, wel- 
che die frnhsterbenden Kinder höhlte (und daher hat sie auch 
den Namen, wie bey Homer ykvxo für cAsro), und das Lesbi- 
sche Sprüchwort sagte daher rtkkovg naidotpilfsnigcu Den 
Artikel^, der ohnehin keine achte Farbe hat, müssen wir, 
wie auch Hr. Neue t||ut, ausstossen. Vielleicht ist ans x^ 
in Cod. A, wie derselbe vermuthet, xal ^ geworden {%Tq ist 
vielleicht für xal auch fr. t9 erhalten) ; vielleicht auch wurde 
der 'Artikel zugesetzt, nachdem man für den Aeolischen Accus. 

otg (wie fr. 44 6thq>avoig) geschrieben hatte t$, so wie fr. 
^ aygi,mt,g entstanden ist, fr. 32 öOti aas 0^ xot^ f. Xiv^L 
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Fre^iöh <liat l^otr in der Regel den Genitir., imd mar ^iAibSv 
und özBQyHV , welche nicht auf Besitz gehn , den Accus. Al>^ 
auch ipml^üv hej Soplrakles Oed. T. 58 (Matth. Gramm. U 
Tb. 2 S;(UJS) macht eine Ausnahme, und igäta^^ so gebtattVsht, 
Biimmt mhb miSotpilflis ^^n der Frau Gelo übetein. Wn die 
Form des'SubstantiTs^foetrüft, 'so^ wagt Reo. nicht darüber so 
«liscdieideii. ' Gewiss ist dass v&rttdg eher ein Kind hed^tet, 
als eine Jungfrau. Noxzazog ist nichts (diese Endigmng isd 
imr TerbaUsdi , xXayeog^ Ä^alattmTogf ^a^/^orog» TtQoxwxogj 
<X9Cilj7^arro9);^aber a^ch Witttat^g hat weder Autorität noch ku«- 
reichende Analogie für sich, wenn man nicht IdKotrjgt nQBÖpu^ 
* r^g «deär dsvdQÖttg für aial^^iseh gelten laasea wilL 

68. (BI. Zi,) Es yerdient wohl angemerkt zu werden, dass* 
SXßte yaiißgh herrachendeFormel war: Theokr. XVIII, l6 und 
vorzüglich Eurip. Helen. ß44: av vno kafutciSav x6qo(, Xsvxitc- 
Ttov ^vvttl^oveg äXßtöav wlßiCav xo ^tgoO&BV^ wo Slßiöav un- 
gefähr gebraucht ist wie tQoixvvB bey Aeschylus Sept. 1024, 
^ivB TCokkaxLg ou tQaxvg lötiv 6 d^^ög. . 

' 66. (BL 5f .) Xqvöbvöl igißi^v^oh t»luie ZwMaVyon nalfirn 

lichem Gewächs, wie Goldblameiia.«;w. * ! - ,' 

68. (BL45.) Möge, wi^ Bl o Mf i el d vermnthet^der Hexfuneter 

"EöTchQB navxa q>BQ{xiv, gtfa q>cCLv6lLg iiSK^dtcö* ßvtög . ^ 

nit dem andern Vers: 
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g>B(fBig qZvy ip^QBLg atycc^ (plgBig tiaxigv staiSct, 

verbffiif#m gewesen «ejn, oder UMge dieers mü seinem eigenetl; 
Anfang ^'EöAbqb ^avta q>igBig für sich gestanden haben, a^ iit 
CB für ilec nicht zweifelhaft, dass diese Worte ntcht aus gan* 
zen Verben ansgezogen. sind, als wäi'en es stattliche Fartaete 
ans hochiyrischer Poesie, sondern so auf einander folgten wie 
ne da tteha aad' gerade ^alsBeyapielder «t^a^o^or angeführt 
werden, die ja eine gaiiz/iAndre seyn würde, wenn Worte da-r 
zwisehen ausgeibssen waren* ; Eis sind diese Worte Im schlich- 
testen Sinne des Volkslieds ein naives kleines Gemälde deAr 
Abends^ wenn mit dein Hirtenknaben das Schaaf und die Ziege 
die bekannte Wohnung sucht , weniger feyerHch als wie, weaK 
der Hirt;des Borfea Heerdea im beschilften Bache tränkt. Fik 
oip^ o^ov verdirbt alles, es pafist Gelag mal Ziege and Zie* 
genknabe nicht zusammen; und verbindet man vollends nach 
dieser Lesart beyde Verse, so dass nun das Moj^enroth die 
Zecher zerstreute, and der Abend darum betrügst würde wefi 
er sie wieder vereinigt, wahrend er zugleicii der Mutter den 
Knabeif nnd .mit ihm die Ziege bringtt, so ist alle Klarheit tod 
Schönheit dahin.. Der ländliche Charakter und Ursprung der 
Worte hindert indeisen nichts das» eie 80 gut wie 9mh 
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der Hexmmeter In einem Epithalamium gestanden liaben 
können. 

IS. (BI. 30.) Die Form 'Tfiffvaoq wird bestitigt dnreh eia 
ia Ptolemait Von Herrn Pacho gefundenes Epigramm , weicht^ 
in seiner Reisebeschreibnng näclistens gedruckt an lesten seya 
wird, oT 6*9171/010^ f^orjftov vfiijvaov, oT vcgoTuXsvt^avg. 

70. Ueber Sgxig und oAsug ist dnAufsati Ton Burker in 
Glass. J. T. 10 p. Ö8— 03. 

81* Vielleicht sclirieb Maximns Tyrins ^aQa 2kcst^oi, nnd 
fiel xaga aus^ weil es mit Abbreriatur geschrieben worden 
war. 

86. ,d«votg caeulag ItaQtxg iv^n^^Eöiv* Wahrscheinlieh 
ans einem Epitfaalamium , man sehe x.B. fr. 03 (Bl. 3t). Der 
Ausdruck italga in diesem Sinn ist nicht bekannt, weil er uk 
späterer Zeit durch die Attische Bedeutung des Worts ausser 
Gebrauch gesetzt worden ist. Doch giebt Theokrit XX , 18, 
wo der Kykiop die Geliebte so nennt, orn /i€ irdi/ xaqUvxa 
xaxä ftaiirjöa^* iralgcii ein Toilkommen brauchbares Bejspiel 
her. Aucli bej Suidas KazBön6di]ö8j xarBxoil^Bv^ etalgä rov 
uviufa rev'srsXlxH KutBönodtjöBj nach Aristophanes Thesm. 567, 
wo yvvrl gebraucht ist, verstehii wir eben Geliebte^ anders wie 
Tönp, welcher sägt: erat autemClytaemnestra ^egtstho 
V pro usore; hinc stalQa:v vocat Suidas. Person^ welchem 
diess nicht genügte , änderte {^Append. p. 453) iregec, was kei- 
nem andern genügen wird. Sieht man auf den Ursprang des: 
Worts und dar^iuf, dass ein andrer Ausdruck es zu ersetzen 
in der gewohnlichen Sprache liicht rorkommt, welcher z. B. 
ifWfitini nicht angemessen ist, so würde man Tielldcht auch 
ohne ein anderes Beyspid als das der Sappho selbst diesem 
Worte sein Recht anthun. Doch schien die Bemerkung nicht 
nberflüssig, indem ein Grund gegen dieEhrenrettung der Sap- 
pho, yielleicht der einzige öffentlich im Ernst vorgebrachte, 
von einem berühmten Gelehrten ans dieser Stelle hergenommea 
worden ist. Elegante Zeit. 1818 St 51. 

02» (Bl. 02.) ''jiv&B d(iUyov6a wird auoh Oreithyia ge- 
naht beyChorilos p.l54. 

110. Die Stelle aus Synesins Epist. 3 muss in grosserem 
Zasammenhang genommen werden, wenn ,man sie Terstehen 
soll, und selbst so gehört sie zu den schwierigsten : wie denn 
auch der nicht angelehrte Neugriechische Herausgeber der 
Briefe, Wien 1802, geradezu erklärt, dass er sich nicht zurecht- 
finden könne. Synesins erzählt auf sehr geistreiche Art von 
einer Verwandten, welche von einem Mutterbruder, Herodes, 
an einen Mann yon sehr geringer Hericnnft verheyrathet wurde, 
und als Braut bey Gelegenheit des Todes eines andern Oheims, 
Aeschines, durch auffallende Zeichen der Gleichgültigkeit, zn 
jlttoaten ihres Oeliditen^ aUen Anstand Terletzte. Uns, schreibt 
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er seuiem Bruder, gescliieht damit kein Unrecht, wir bedtuem 
nur, so gefühllose Verwandte zu haben; Unrecht geschieht 
dem noch lebenden Grossvater Harmonios, welcher ohnehin tre- 
gen der Heyrath %u beklagen tat^ da er, obwohl sonst ein stil- 
ler und bescheidener Mann, allzu sehr an alter guter Geburt 
hält. Dieses letzte eben, also in seiner Darstellung einen Neben- 
sug, drückt Synesius aus durch die Worte der Sappho, wonach 
einer über das Alter des Adels mit dem Kekrops selbst (dem 
Sohn der Erde d. i. Uredelmann) streitet. Dieser Spott an 
sich darf nicht auffallen, da auch Archilochos schon und Pho- 
kylides dieselbe Schwachheit lächerlich machten, wie in dea 
Proleg, ad Theogn, p. XLllI bemerkt worden ist. Die Person, 
woran Sappho diesen Einfall geknüpft haben soll , ist der Va- 
ier eines dvpopog, d.h. eines Hochzeitsthürstehers , zu wel- 
cher Stelle ein Freund des Bräutigams erwählt wurde. Man 
kann nicht umhin, hiermit in Verbindung zu bringen, dass die 
Dichterin (fr. 38) über einen ländlichen Bräutigam und den 
Thürwart gescherzt hatte. Synesius sagt: 6 d£ admoviiBVO^ 
*AQii6vi6q löxiv 6 tov dvQGiQov natijQy dg äv eXsioi £ax<pci, 
w [ilv akka 6G}g)QC)v xai (letQtog Iv tip xa9' iavxov ßl(p yS' 
vofiBvos* akX vnBQ BvyBVBiccg d^tpiößtittSv t<S KkxQonu diB^ 
vbIlböb. tovtov tov nXiov ij KixQonog tijv &vyadQiärfV 6 ^Biog 
^HQaäfjg ocal ^vQfogdg Big Ikaölag xb xalTißlovg dnidoxo. 
Herodes wird 6 %VQWQ6g genannt, bloss insofern er zu deni, 
auf welchen die Stelle von des Thürwarts Vater angewandt 
wird, in dem V^hältnisa des Sohns steht, und um diese An- 
wendung auf den Harmonios hervorzuheben. Hieraus folgty 
dass nicht in den Worten 6 tov ^VQiOQOV XKtrJQ ein verbor- 
gener sprichwörtlicher Sinn liegen kann, und dann weiter, dasa 
ng av bXicoi JSanipio nicht hierauf, sondern auf das Nachfol- 
geade gehen müsse. Hierin aber sind die Worte tä (liv akktt 
0<iiq>Qmv xttl (lixQi^og iv ta xa&* favxov ßlfp yBvoiiBvog sieht- 
harlich nur eine Modification zu Gunsten des alten Verwand-* 
ten von Seiten des Synesios, und also bleibt für die Dichterin 
nichts übrig als der Scherz über die Sucht des altern Adels. 

128. • Mit Recht werden die Verse auf den Tod des Ado- 
nis der Sappho zugeschrieben , da wir von dieser durch Dios- 
korides undPausanias erfahren, dass sie eine Adonisklage ge- 
sungen. Blomfield giebt sie dem Alkäos (fr. 34), auch 
Matthiä (fr. 125) wegen desSylbenmaasses, obgleich dieser 
auch bereit ist, sie der Sappho abzutreten. Sie mit H. Steph, 
und einigen andern dem Alkman beyzulegen , etwa weil bey 
llephästion sein Name, zwar zweifelhaft, unmittelbar vorher- 
ging, ist ke^ji Grund, wenn auch Adonis in Sparta zu Alkmana 
Zeit nicht unbekannt seyn konnte. Man nannte ihn dort, nach. 
Hesychius, Kiris (xvQiog). Eine wirkliche Adönisfeyer in 
Lesbos darf man kaum vermutlien, indem Sappho zo^etch mit 
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ke Ir x$ital]iami6i4va liege der begriff, ntn habe nicht« g^ 
spart; damit jeder, der dieses Zimmer betrat, die nothigen 
Bequemlichkeiten finde : wie es sejn soll, wenn man gern 
gute Freunde bey sich sieht — X, 6 wird die gewöhnliche 
Lesart richtig so erklärt: luienltus^ quam fucatos, 8ano8oeulo$ 
viderim iuos^ und auch ich finde dieses besonders dem an- 
gemessen, was nachfolgt : iiis tolwv vogiiiB --* — fiiqvB ^^fifttv 
J&lov piT^zh iyxovöijg XQciiian ^äi69ai fiäXkov ^ Tfi> 6^*-^ Xt, 
24. Die Gelehrten nehmen an, nach xoXsiUovg seyen einige 
Worte weggefallen, Schneider tcoI iv ry Cxgatioi oder etwas 
Aehnliches, Jacobs AddiL ad Athen. p< 171 ^ noX^ikOvvxBq 
iTCLZ^näniv ZIVI cet. II. Y. macht die Bemerkung, dass der 
ganze Zusammenhang nichts anders gestatte, als diese Worte 
von einer Privat- Unterredung in freundschaftlichem Kreise zu 
Tersteh,eu, nicht Ton einer Handlung im Felde. Den Satz selbst 
nimmt er asjrndetisch ; $peramusque fore^ fugt er sehr beach- 
tenswert h bey, ut mos ab omnibus concedatur^ ne a Graecis 
quidem particularum ceteroquin atnantüHmia senteniias semper 
ejusmodi vinculo esse nexas. Locos^ quibus boe probettir^ col- 
lect os habeo pUirimos ; tres affer am XeTwpkon. Oecon. XX^I.Ü* 
de rep. Athen. II j IX PUU^ Men. p. 50 ed, Buttm. Nimirum 
aut ad familiärem sermonem exprimendum aut ad mqforeni 
oratiöni vim concüiandam asyndeton^ quod dicunt^ plerumque 
adhibuisse statuendum esse videtur. — XVII, 9« Üey der 
Vergleichung eines fruchtbaren und unfruchtbaren Ackers wird 
nur stärkerer Wein in Absicht auf Beymischung yon Wasser 
und ein stärkerer Mensch in Absicht auf Aufladung einer Last, 
ein Reicher in Absicht auf den Unterhalt anderer Terglichen, 
das zweyte Glied Ton schwächerem Wein und einem schwächern 
und ärmern Menschen,, welcher dem unfruchtbaren Acker ent-> 
sprechen sollte, wird weggelassen. Die letzten Worte im Orle** 
chischen xäv äiy zQiq>tö^ai zivag^ zolg dvvazazBQOis zgifpiiP 
av zovg nXslovg XQogzci^ah(n Terbindet und versteht Schneider 
unrichtig und meint, es beziehe sich auf das, was Ischoma* 
chus § 11 sagt , xal övys öwofioloyalg kiyoiv ozi voiillsts 
Tolg atJ^Bveözigoig na^i fiBlm stgogzdzzeiv ngay^aza^ und fin* 
det, bey des sollte den gleichen Gedanken ausdrücken; allein 
beydea sey entgegen gesetzt Denn qui dwazcizBQOL sunt 
TgitpBW^ ii potius opuleniiores sunt^ ut qui reipubUcae equoa 
alere eogebantur. Der wackere Schneider hatte alierdinga 
eine trübe Stunde , da er dieses niederschrieb. Sonst sah er 
gewiss ein, dass zqb^biv nicht yon iwazoi^zig^kg sondern 
'on Tcgogita^aiiki i^iihange, und dass Swuzog hier auf Geld 
und Gut sich beziehe. Den Beschluss der erstern Classa 
on Stellen, derer nähihlich, die mit Unrecht für yer* 
1 erben gehalten werden, macht er mit XVttl, 9: &gjtBQ 
icoQyoijvzccg xal tag SXXtxg tix'^ag iQyaioiiivovg civ9Q(movg^ 

Jakrk. /. FhiL tt, P^Tdof of . Jahrg. IH, i7«/r. 4. ' 29 



418 Pv#gvASMe. 

1r4 Met fir üikm mA geteilt bt .fiilwor enum^ trf ngrsiii 
edenieB, Ha iiio§ etiam hommeM alias artes faetüaatea* 

Nim kmttmt er nr sweyteii Clssse tob Stellen , die auch 
ohne die Antoritit Ton Zeogen sollen Terbesgert werden. Die 
erste Ist IX, 2: xa oticgfucta tfxoiofmai m^g avxo Tovro 
iäKti$iUva, Sehon Camera r wMng löxmfUvm oder hhc$pt- 
pivmg Tor. XQog amo tovto löntfLfikva scheint eben so wenig 
griechisch, als eandavia ad id ipawn ipeciaia lateinisch. Di 
Xenophon sich gern poetischer Worte bedient, so findet Y^ 
es könnte hier wohl geheissen haben i^öxtgtiva i, e. diUgenter 
fabrieaia^ fere idem quod u(mifXBva6i$iva. § 13 schlagt er 
fiir %al avtr^v hß avvy ty t&Qa %axttitto}iiv vor iv xccS^y tg 
Xdgtf' Er besieht dieses auf das Torhergehende xmLuxniQOvq 
xiJ^EVtag» Xciga ist hier Rang ; also Iv ravt-g xy x^9? ^ 
riet als dtxalav xal xiiiianiQov xijg ddlkov. — XVIII , &. rlvi 
xwxo i m ZdxQcctsg, I99. Y. Termnthet xtvi rovro , id JSd- 
XQtnsg^ itpf/y fclAn; Br glanbt, ftiAct sey durch das folgende 
d^lov verdrängt worden. Ein Wort hinsuxnsetzen, wenn nicht 
die Handschriften änf die Spur fahren, ist immer eine wa^- 
liehe Kritik. Ich rermisse hier ein Verbum nm so Tiel weni- 
ger , da man in der Sprache des Umganges sich solche Kürzen 
alu Aposiopesen gern erlaubt. Die Mimik des sprechenden 

Griechen ist besonders lebhsft. — XX, 29. JVf; ^la 

hcofioöag liym, ^ ftr^v xufXBVBtv 6oi fpv0H vcfU^Hv tpünM 
xavtfc «dvtagj dip Av Sv chptkucifat rofulaöiv. V. schiigt 
turntözivst^v ror niöxsviOVt da voiUinv nicht einfach fftr sckre 
stehe, sondern wo es dieses zn bedeoten scheine, der Begriff 
walte legem aandre ^ eonsuetudinent probare et sequi, Yola- 
t e r r a n übersetzt: „£« istam etiam sententiam penüus adducsr^ 
ut arbitrer natura quemque id potiasimufn deii- 

fere^ unde tUHitatem speret^ Mir wurde die Verrnnthan^, 
ie V. frnher hatte, aber jetst Frieder rerwirft, besser gefal- 
len, voiU^Biv sey von einem nachlassigen Abschreiber avg 
Unachtsamkeit entweder ans dem vorausgehenden vofif^Gi oder 
dem nachfolgenden vofil^öiv vielleicht ohne Endung cuent 
in den Text geschoben. Der Satz gewinnt dadurch sehr; 
und zur Beflienemngsformel tj {njv passt der Infinitiv m^hvHVy 
überzeugt seyn^ besser als bloss vofkl^tLV. — Im Nachstvor- 
hergehenden glaube auch ich, es müsse olxodoficSöi heissen 
statt des gewöhnlichen olKodo(iov6t ; denn hej Xenophon 
glaube ich, dass 3grig äv mit dem Indicativ nicht anders als 
in einer Anacoluthie construirt werde. — XXI, 5. 4]xov6t 
könnte ohne Bedenken wegfallen and es wäre zu wünschen, 
dass die Handschriften irgend einen Verdacht gegen die Echt- 
heit dieses Wortes darböthen. 

iT. JET. Sremi. 
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Jtlerr Sanpp« macht die 'efnldtenAls BenleTlhiii^: T^iiffii 
man behaupte, in allen Schriften des Xenöphön seyeil i^iflfs 
Verfälschungen diesrer nrtd Jener Art, so treffe dieset^tJnfrti 
liesonders das Bnch., das unter dem N'thmen Memorahitfa 9^- 
cratis CAxQfivfißovevßatttf DenkWiirdi^eiten d^sr Bökrafd«) 
hekaniit sey. Ueber Tragen, die Weh nicht In Aet Kürze ift- 
thnnlassen, 2. B. Tiber den BeVe^grjand, dem* Ais B^me MS- 
nen Ursprung zu verdanken habe', jibefden Zweck fiherhaupt, 
über die An!age, Sinn und tieist deb Buches will ^t sidi jettit 
gar nicht leinlaäsen. Nur einzelne Stellen, in denen nniil d^ 
Schriftsteller der Nachlässigkeit bezichtigen kann, wilt^e^^ 
nähere Betrachtung nehmen. Mit Bank gedenkt er, disti^ihr 
H ermanne hs Unterricht das Meiste dessen, was in Vieira 
'Xenophontischen tJnterfmchuhgcIn ^ur Sprache kommt, Terdaliki. 
II, 1, 1. Dass mehrere Worter mit einem einzigen ande^ 
Terbtindeii Werden, zu denen kiföh es nicht ^gldcb pi^sift,'tta^ 
daher dn sdiickliches aiis diem Vcfrhandenen ; zu einem 'odf^ 
ttnehr^m heratisgenommen Werden muss, Ist l^ekiinlit (Zeugm A 
Basir d^st» aber hier nicht möglich sey, behaupten zwi^^ dre 
Auslegei* übereinstimmend: aber" übet BrUirung und Aehde- 
rung sind' sie TetscMedeh. Hl 9. glätibt^ da Xenophön dem 
^edataken, Sokrates habe die Schfilef zur fitfthältsamkeit tcAi 
der fiss - und Tilnklttst u. 9. V. angetri^b^, ' ndch Kftfte, Hit^e, 
Schlaf be3rfugen wolltet, so thue er das so,^ dft^s 'er entweder 
des erstem vergass, öder,': durch den Ausdruck iyxQortlagi gß- 
Wuscht, glaubte, er fiäbü iiii Vorhergehenden ein Wort i©- 
Iraucht, wdches auch mit 'diesen Oenititnen gesetzt we^diäh 
könne. Wirklich bin ich der M^üng, er'sey durcfi 2^]^^^* 
relag nicht getäuscht worden. 'EyxQdtSKX hat zirey Hauptbe- 
deutungen: 1) BnthaltsaTnkeit ^ mäasigung nahmentlich 1^*8^ 
Ziehung auf Lüste und Begierden ; 2} Ausdauer ,^' Kraft zu dttf-* 
den oder aiÄzuhalteh ; und so hat es auch zweyfüonstrndföniin. 
In der ersteh Fed^tung hut -es die Präpösitioh vtgdg bey sii^Ht 
daher iyz^arHav ngdg liti^^nlw fightov Ktcl^itotov xccV tSt-^ ^ 
yi^ttäg Ttttl vTtvov: in der zweyten Bedeutung kann^tfti 
mit demGenitiy constinirt werden: daher iyxQtttBLOV (Ivovg 
xal 9&kTC(yug xetl növov.^ Zwar kann auch zu iyTCQättih 
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tn^dtr efftai IMeatmig nidit blofi die FriipotitioB tt^g mit 
lUni AeciMttiir fwetst werden, nnd ngag ixiJ&v^av konnte 
fim wegbleibea: aber es kann auch sieben. Siehe Maifhiä 
ttr^pr. I Sn, y. d. «• Die Doppdbedentung hat auch das Ad- 
_^%DihnmifXfat^g mit dem Genitiv, § T : l/xparsis yo vtiov omv* 
vs^Vy indem sieht. nur a9(^od((fi« und Xayvtta^ sondern aach 
^^r^m und 9aim nnter «ovran^ ifj^avtinv begriffen Riad. Ailer. 
din|^s UBgt Umilche Dimpelbedeutviig in I , ö, 1 : ^tvm yaötgoq 
q oiyov^aq>Qo8i4lmyfi novov n vnpov. NatnrjiGb^ wer su we- 
nig Kraft hat, hat in der Regel weder Kraft, um VergDügen 
.jnn4.LMte «n bekimpfen und m überwinden , noch Mühsale 
nn4 Beschwerden au ertragen. Beyde sind für ihn unüber- 
, windiich. In der Regel wird, wer über die ersten Meister ist, 
leicht auch die letztern ertragen. — II 9 S^« 9. avvov^ welches 
Schneider als unecht in Haken geschlossen hat^ wird gut 
In Schilt« genommen, durch den im Griechischen über- 
^1 üblichen Gebrauch, dass, wenn das im Anfang ste- 
hende Substantiv durch Mehrere Zwischensätse von sei- 
nem Veirbp getrennt ist, diesem am Ende das Pronomen deter- 
ninativum beigegeben wird, um das Substantivum ins Ge- 
dkhtniss %^ bringen; und awar steht das Pronomen gewöhn- 
. l^ch in clausula. Diese Rechtlertignug des eigentlich pleona- 
fSi^sch gesetaten, aber. nur Deutlichkeit und Bestimmtheit bej- 
tragenden Fronomens macht den Uebergang zu einer andero 
Nachlässigkeit, zur Wiederhohlung mehrerer Worte. Auch 
hiervon werden zweckmassige Bejspiele angeführt nnd erlio- 
.jt^t. Dieses führt auf die Zusammenstellung des Participii 
mit dem gleichen Verbo finito, oder, wenn man lieber will, 
.im Hauptsatz und Nebensatz die Bezeichnung des gleidien Be- 
griffes mit dem gleichen Worte. Cyrop. VIII, 4,0: diX vica- 
^Qvanföxoly wtnxovöat ^aber» wenn ich gehorchte, habeich 
panmselig gehorcht 1*^ Gewisse Sdiriftstelk^r setzen auf solche 
Nebeneinand^ - und Gegenüberstellungen einen heaondern 
■Werth, und es lasst sich nicht läugnen, wenn sie mit ESinsicht 
find Geschmack gebraucht werden, sothun sie an Ort und 
jBtelle ausgezeichnete Wirknng. -r- Jetzt kommt Hr. S. auf ei- 
gnen Punkt , der für eine noch grössere Nachlässigkeit gehalteo 
.wird und es anch ist ^ wenn die Seche ohne Besonnenheit und 
Ueberlegnng geschieht: dass das gleiche Wort im gleichen Satze 
Jtt ungleicher Bedeutung gebraucht wird. Sr führt drey Stellen 
.an r Mem. I V, 8, : xakklayi^ ^ %ulki6ta .- pukrior von innerer Wür- 
flCi deiriimern Würde des Menschen angemessener ^xociLU^frabe- 
Jiiefat sich auf das gerade vorher gehende n^^axa nal avö^mit- 
,4tavaj mit Hingebung u. Bluth. De rep. L ac^daem. II, 4: ^vofu^f v, 
ßfmsUf m8tituU\ vo(il^(ov, exütimans, Mem. 1, 6, 8: bvxqoxzbiv 
^ — hv ngartovragy jenes von dem glücklichen Erfolge, Zustande; 
4hi^» von einem sittlichen Handebi. Mit Recht wird zugleich 
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aof die wohl a'bsicbtliche Zweydentig^keit der Seidkiart in d^P 
Sokratischen Schule aufmerksam g^maclit« Eü nüfottHV nacK' 
der elf enthümlichen Bedeutung gl«/, sittlich hti^deln^ hat den 
gläckHchen Zustand des Menschen aur Folge. Daher kann an 
Ort und Stelle so schicklich mit dem Ausdrucke gespielt wer- 
den, dass man nicht weiss, welche Bedeutung wohl der Schrei- 
bende mehr berücksichtigte. Doch ähnliche NacUlssigkeiten, 
wenn man will , haben von Yater Homer an Sehriitsteller al- 
ier Art, wie auch H. S. bemerkt. Er führt i. B. U. YI, 148 fF. an, 
wo qyvELV zuerst transitiv, nachher intransitiv gebraucht if^ird* * 

Dass Xenophon kühnere Formen und poetische Worte liebe, 
ist eine alte Bemerkung. H. Stepha'nus hat schon eine be- 
deutende Zahl dem Xenophon eigenthümlicher Wörter gesam^ 
melt. Mem. 11^ 1, 24 theilen sich die Handschriften in mehrere 
Lesarten. Die Lesart der alten Ausgaben ist dUöfj , ,hat aiebea 
Handschriften für sich, und blieb bis auf die neuern Zeiten die 
gewöhnliche Lesart. In der Schneiderschen Ausgabe ^ 
steht dtd^etg aus einer Pariser Aufgabe ,. was auch Valcke- 
naer vorsieht, und wogegen, auch H.S. nichts einzuwenden hat, 
als dass es die Erklining eines alten Grammatikers scheint von 
dUöji^ welches, zusammengesetzt \ aus dm und Söji von dfA^ 
die Bedeutung haben soll, du^ okovt^v ßiov Söy. Bin eiges^i 
thümliches Wort von Xenophon ist das allerdings, welches 
ich ohne sehr gute Handschriften auch nicht ändern dürfte. 
Gerade nachher ij öitlov ij %ox6v sS(ioig hat Zenne tfiros« ge- 
schrieben. S. findet mit Hecht, ea lasae sidi kaum eaEtsohei- 
den, ob und was für ein Unterschied «wischen bejden. Wör- 
tern sey. Nur in Absicht des Geschlechtes könne man be-; 
haupten, dass 6ltog Im Singular gen. raasc. sej. Wemtnicti 
die Analogie von andern Wörtern, bey denen sich die Ablcd- 
tung lov im Verhältniss zu oq findet, ins Auge fasst, ao kimile 
man sagen, tfiroff werde gesetat, wenn man von Geirdde oder • 
Nahrung im allgemeinen, In Masse, rede, öittovj wenn mall 
mit Beziehung auf das , was ans dem Getreide liweit^ Hsey, 
oder einzelne Nalirungamittel Rttcksiebt nehme. Doch ich 
möchte niemanden rathen, dieses den Handschriften zum 
Trota bey der Herausgabe des Schriftstdlers ri« Gmndsifli ra 
befolgen. 

Er kommt nun auf Wörter , , bey denen man in Hendaohrlf« . 
ten findet, dass sie bald mit dem Diphthong I4, bald mit dem 
blossen 6 gesefarieben werden, wo man für die. eine und andelre 
Schreibart, der Wortbildung nach, etwas Plansibka sagen 
kann und , wenn m^n jugendlich ist, leicht hitzig und eatschei* 
dend wird) w-o es aber sicher gerathener ist, mit rahlgeni 
Forschen den Sprachgebrauch zu beobachten und bey der€on-'» 
stituirung des Texte» den ältesten und besten Haildachriften zn • * 
fotgen. ^6vsi%0£ und f^tAeyucogi mvÖfBlu ud sMglOf 6tff»- 
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tßtmwmi^9t9^^9 bey wrfAam ictglem woM dgr üatfiricliied 
tl^y Atlbchen SchriftsteUern besttaunt ist 

Dms »ol — yt in Antworten bcijahe, und bej Gradationc« 
odet AvfsfUvuiC^A gebniudit werde^ ist allf emeüi bekaut 
Aue^ Mirtnuia Ia der Schale, daas es eine Gradation Toa dem 
Ilnbedapteodea ram Wiehtigern sey. Wie nun? Wenn sidi 
Stellen finden, wo ei einen Rückschritt beseichnet, ein Hin- 
abschreiten von d^m Wichtigem mm Unbedeuteiidern? Hiero 
ly, & Sehn. III, 14 Fr. nal ivtl fs tou sZffyuviK %&v Ugmv^ 
Sgmo^twg %w Idmtäv %>oviagf avzl xovtov %al bLx&voq Iv 
TOAf tBQoW t^täötuf «{ moIbis ^ov xä touiuta xonijöavteru L e. z&p 
vofi tviftnnfov a7umtuviv%aiv> Hier ist allerdings xal — yE von 
der geringsten Strafe an verstehen« die man einem BCorder an- 
thun sollte.' Wenigstens verbiethct sich mancher selbst die 
Kirohe^ der es fär eine grosse Str^e halten wurde, wenn 
m^H Ihm das Schenkhaus Terbiethen wurde. *** Durch diese 
Bemerkung über %a\ — ys wird de rep. Lsced« II, 4 geachütxtf 
wo Schneider statt ys vorsidilaf dsmi lesen. SoanehAnab. 

in, », 6. 

X Bim Sremim 
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JBeksiintiMi hatte Ast die Aeehtheit des Entyphron nnge- 
foehtoB, u. Stallbenm. in seiner Ausgabe die von jenen vorge* 
bsscbty^ Ausstellungen nu wideilegea gesucht. Der Herr Ver- 
fasser stimmt demLetatem im AUgemefaien Im, giauht jodoch, 
dass seine Darstellung einige Berichtigungmi und Ergänsnngea 
njKthig^lmbe. Nimlieh in der SteUe p. 0, B, ex ed.H. Stc^. T. 
I, irresiefa Stallbaum, wenn er annehme, derPlumUs tjigüß 
finde seine Brklirung darin , da^s Socratea sidi mit dem «nwls- 
sendeitVoikslmulen mmummenstellew Dies veiirage sich uicht 
mit dem Folgenden: xl yoQ %ai tf^op^sv^ olye tmI avtol opM- 
l^foiium «• •• w», we l e hea nicht von der grossen Menge g^agt 
sein könne« weil es von dieser Yiehnehr gleich vorher hiess: 
lud «OOTOV o^ioio}mNliTdv tcexaenrnti^i^öa^. Es seien also die 
Pluralia ^(Mß, ^dO|ms 6fLol»yevfU¥ vom Socrateu alleia au ver> 
stehen. FemJMatellon ftr das so gebrauchte f fuy kenne er nieht, 
vinUelcht bedeuto-esiaber ao viel ak: tmser eimer. Was femer 
diuAnastellnng betrsle» dass dieser Diahig abgebrochen. werde, 
ohne dass dieUstersudimi^;, was Fielit sei, su Ende gebracht 
st), soh i b o^ menrinhin doisZwedie» weteimn uwn dem Socratet 
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imteiieholi, geirrt; er urelle tielinebr mur die EUtfalt «lul La* 

cherlichkeit der yolksbegriffe tob dieeer Sache darsteliea; 
diese Absicht sei yoUstaadig erreicht ; seine eigne Ansicht aber 
finde man im Protagoras und im Ckirgias. tlndlich habe man noch ^ 
nicht Igeang darauf geachtet, dass doch der Eutyphron ein gar 
SU eisialtiger Manu sei, der nirgends eine Spur von der Fein- . 
heit und dem Scharfsinne seige, welche ihm Stallbaumau- 
weilen augestehe; so dasf der Aufwand von Ironie, dessen ihn 
Socrates würdige,' bei ihm kaum passend angebracht sei. Al<- 
leiii man habe zu be4A$iken , dass er als Eepräsentant der herr« 
sehenden Volksmefpimg, die in ihrer ganaen Blosse dargestellt 
werden sollte, nicht anders habe sein können; hierdurch werde 
er, auch in seiner gar au grossen Beschränktheit, ein Gegner, 
mit welchem sich unser Weltweise gar wohl die Mühe piehm(^ 
konnte. 

Hierauf wird in die Untersuchung über die Absicht, wel- 
che Plato bei Abfassung dieses Dialogs gehabt habe, tiefer ein- 
gegangen* Stallbaum und Andere meinen, Flato habe aei- 
gen wollen, dass Socrates ungerechter Weise wegen Mangel an 
Pietät angeklagt. sei, und dass die Athenienser, d. h. die Prie- 
ster, Dichter, Sophisten, Politiker und andre Verfechter des 
Aberglaubens gar nicht im Stande wären, über ihn zu urthei^ 
len. Stallbaum begründet dies erstens dadurch, dass er aus 
dem Anfange des Dialogs den Schluss sieht , er sei kurz nach 
der geschehenen Anklage geschrieben worden. Herr Balsam 
antwortet, diese Annahme sei an sich nicht nothwendig, und 
um so unstatthafter, als Plato nicht habe hoffen dürfeti, da* 
durch die Meinung für .seinen Lehrer su gewinnen, dass er den 
Glauben an die Götterfabeln , welche das Volk und selbst diQ 
Richter Tür wahr hielten, lächerlich machte. Zweitens be- 
ruft sich St. djirauf I dass diefirwähnu^g jener Anklsge öftrer 
wied^holt werde. Herr B. erwiedert: ebenso oft werde die 
Anklage des Eutyphron gegen seinen Vater erwähnt; beides 
gehöre su der äussepi Aniputsnng des Dialogs ; weit mehr 
würde es auffallen müssen, ,wena die Anklage dprch den Meli* 
tus in diesem Dialoge nicht berührt würde; u|id in so fern be- 
siehe sich das Gespräch freilich indirect auch mit auf die Ver* 
theidigung des.^oprates. Drittens legt St. darauf Gewicht, dasa 
Socrates die Unterredung mit dem heitigen Seher führt, also 
gerade mit einem von dejien^ w:^lphe auf seine Veruic^heilung 
am. meisten hinarbeiteten.. Parauf wird geantwortet: Euty- 
phron sei Tieimehr als f;in ganz unschädlicher Feind darge- 
Htellt; an den Feindseligkeiten gegen Socrates habe er so we- 
nig Theil , dass er gerad^sfi behaupte, Melltns führe das Ver- 
derben des Staats herbei, .welche Stelle .nic^it mit Sfallbaum 
tur eine prophetiscjhe Ai|spielung . genommen werden könne; 
überhaupt aber sei ei? tih%<^i% ßf» iS% Regner d^ Socrates ge- 



^^lilMert. Scüi Bdiiiiel MUe mnr Idkrea^ w^hfai Aberi^nBe 
«od tMiM^"^^ Befriffe ¥011 VküU die Menschen fvinvit köue. 
Gnos richtig bmbc TIedemnnn nbcr Plsto« Absicht bei die- 
^^m iHnloge geurthellt; nnr bitte er nicht hinsnsetsea wMa^ 
^1^0 Pinto aus F^chi ansautowseu seine eigne Ansicht Ter- 
g^li^y^lge, sondern dies sei der Fall, weil es seine difwmsKgs 
Absieht so mit »ich bringe. 

fHe« sind die schätsbsren Beitrage sn jener ioteressantci 
Unterenchung, welche das Toriiegende Programm «ithnlt. Re- 
ferent i^ S^^> damit einrerstanden , dass die Sadke, aadi 
ntch Stsllbsnm^ nicht als abgesclilossdii betrachtet werdea 
kann V^ ^^^ ^^® Uebersengnng, dsss die Einreden des Hn. 
Balsam Mt Berücksichtigung Tcrdienen. Er glaubte nie das- 
halb voU>^^>>^S mittbeilen an mllssen« 

CosUnt MBUer. 



AnnotoHoHum ad Demo9theni9 de eorona oraiio^ 
HO in Specimen» (Miolao patroaos atqno liuito] 
4as aUfast ibe^olorani ad Aeadenuasi accsMoron 
bnmaslMinie Invitatanit icriptU Lud, FhiL Hupeden ^ I>r. pUL 
4lreceot. CsUiii ea ofndaa Scbalnana. MDCOCXXHL tS S. 4. 

Herr HÜpeden hat mit rerdankenswerther Mnhe nach 
Uebemahme des Directorata sn Celle sich beeifert, so bald ab 
■iftgU<^^ eine Oelegenheitsschrift bey einem fejerlichen Schal- 
anUss fftr Frennde nnd Oönner des Schulwesens öffentlich l>e- 
kannt au machen« damit Eltern und Verwandte wemt audi 
nicht ¥00 der Gelehrsamkeit dea Lehrers fkberhaupt diich raa 
adnor Msnier su lehren urtheilen kannten. Hr. Hipeden hal 
aohmontUoh Griechiache Schriftsteller in prima den JiiiiglIngeB 
%VL orkliren« In den letaten achtsehn Monathen, seitdem er IM- 
reetor der Anstalt war, hat er mit den Primanern ans den 
Dichtern gelesen den Prometheus Tinctns des Aeschylnn , und 
des Eurlpides Medea bcTuahe sur Hilfte, Ton den Prosaikers 
nscb PIstos Crito und dem erstea Alcibiades einen Theil der 
Rede des Demosthenes de corona. Aus dieser letstern behaa« 
delt er eine Stellet über die Taylor sellist ^1010 Worte Ter- 
loren hat und andere hat verlieren machen. Als dn bescheide- 
ner Wann inssert sieh Herr Director IL 8. 19 Anm. ui In es- 
poitsndo caram düeipulis loeo^ BeUkU aueiariiaie permeims ^ s 
priori wea senietUia, ad quam nunc revertere eogor^ recessi 
ÜUH$pi9 amplesuB atim inierpretaiionem, ^em-errorem emifi^ 
twri eo minuM pud^^ quo nugorem efua kahuerim auciorem. 
Nach der Ansicht des Verfassers hatte Demosthenea gerade im 
Aiifnng der Rede die Richter beschwöre» , ihm au geslatteo, 
ioitiM elfeoen Gang in deir Vertheidigung gehen an dwfes. 



1^ 
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IMesen Ptinkt berührt er p. 244, ft., ivieder , wo er efnen subti- 
len Unterschied macht Ewischen der Ordnung^ in der Anklage- 
schrift, und der Ordnung, die Aeschines in der Rede gegen 
Ctesiphon gebraucht habe, und bezeugt, er wolle jener Ordnung 
lieberfolgen als dieser. Ist es nun nicht an sich sehr wahr-« 
•eheinlich, dass er einer Sache, die ihm so sehr am Herzen 
lag^, auch an' dieser Stelle, wo er alle Schmähungen aiif seinen 
Gre^ner insammen häuft, als einer höchst ungerechten gedenke f 
Hatte nicht jene Forderung, man solle dem Redner einen ge- 
wissen Gang der Rede aufnothigen, den Zweck, den Demo- 
nthenes des Rechtes, öffentlich frey und ungehemmt zu spre- 
chen, zu beiranben? In der Thai, es müsste ausserordentlich 
befremden, wenn der Redner an einer solchen Stelle die Un- 
bill des Aeschines mit Stillschweigen übergangen hätte. Aber 
siehe, wie die einzelnen Worte und der Zusammenhang der 
Gedanken diese Ansicht begünstigen ! Summa ^ dielt ^ m kao 
actione manifesia eet inimici maUgnUaa^ super hia cet erimitm^ 
iiones vero tantas ementitus est^ ut^ si verae essenij dmtas ne ^ 
punire quidem posseU Nen enhn privandus est quisqum ad po- 
pulum dicendifaeuUate et verba faciendi^ sicut iste nunc me 
privare studuit, neque hoc^ ut fecit^ maUgnüatis gratia et in^ 
vidiaefaciendum — hoc emm neque rectum neque oivUe^ neque 
justum est^ Athenienses^ sed ita agere debebat cet. Hieriii 
▼ermUst Hr. H. nichts weder in Absicht auf Peutliohkeit noch 
auf den treffenden Gebrauch der Worte. 

Ich erkenne, dass diese Ansieht wenn nicht entschieden; 
die wahre, doch an Wahrscheinlichkeit keiner nachsteht. 
Fahre der Verfasser fort mit Anerkennung fremder Verdienste 
und gründlich an seinen Primanern zu wiri^en, und scheue sich 
Tor ihoien nicht, in Programmen aueh andere Ansiehten zu an-» 
•sem, als er in der Schule geäussert hat. Den Trägen und 
Nachlässigen ist es gleichgültig: den Fleissigen und Talentvol- 
len ist es ein Züfel gegen die thörichte Einbildung, sie wissen , 
Alles am besten, und ein Sporn, nie auf dem Punkte stehen zu 
bleiben, auf welohem sie gegenwärtig sind. Lehrer, welche 
die Kraft haben, gerade den talentvollsten Schülern diese Ua« 
beraeugung bejanbringeni sind Bedürfniss und ein Segen. 
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Commentat^io Critiea de nonnullis locis Ltfsiae 
et Dembsthenis, Scripsit et aaotoritate ampllsnmi philot tw 
pborum ordinlf ia gemina Academia Fviderioiana ad rite obtinea- 
doi tanunot in philotophia bonore« prldie Calendas Bfa^at 

IVCOCUVU boia % pnHiec Meadet Caroius Ibertsc/r, Gol- 
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üeia-IiiiMitfui, Scniiinrii Reg- FUloL Lif«« «ftSoeitteli« GvMcae 
■odaltt. Lipske, ^ypia B. G. Teulined. 66 Sd« 8« 



Jviese Promotions* Schrift seigt eiaen fleiasigeii jungen Haan« 
der seine Zeit auf Gymnasien und Academi^i gut angebracht, 
die philoiogischen Wissenschaften gruAdiich, studiert, und wie 
es die Zeit fordert, sich schon ziemlich überall umgesehen hat. 
Wenn er auf dem betretenen Wege eifrig und besonnen fort- 
wandelt, so haben sich die Gymnasien au freuen, einen ge- 
scfikkten Lehrer in ihm zu gewinnen. Schon jetzt hat der 
junge Mann ^nen bescheidenen, ziemlich rahigen Ton; und 
wenn er gleichvein gefalliges Selbstgefühl nicht yerhehien kaan^ 
BO lässt das einem jungen Mann nicht übel; und wer nicht v^- 
giast, dass er einst auch jung war, der wird ebenfalls nicht ver- 
gessen, dass er sich nie weiser däuchte.als in der Jugend. 
Wir bezeugen daher von Herzen, dass diese Frobeschrift den 
jungen Mann zu einer Anstellung im philologischen Fache sa 
emj^hlen verdiene. 

Lysias in Andoc. p. 230, IL, äg/ts xal naga^ixevdietm tß 
noiu x&i TCQcixxu. Hr. F ö r t s c h vermuthet iSgr£ xal noQafhthva- 
ißtav %a noki^xMa »quxxbi/v^ was ein gefälliger Einfall ist, wenn 
ich die Richtigkeit und Nothwendigkeit schon nicht Terbürgen 
mochte. Wenn in den gerade folgenden Worten xal i^xi^Lßu 
ouxl äxodoxiftaie^ tmv ä(f%6vxe)v tlöI schon die Versetzung dex 
Worte tfSv dQx6vx0v %i6l nach inixi^ nicht nothwendig iat^ 
so muss nian doch zugeben, dass dieConstruction selten ist, dass 
SU awey Yerbis, die eineu ungleichen Casus regieren, der Ca* 
aus sich nach dem entferntem Yerbum richte« Gerade in der 
Steile aus Isokrates Areopagiticus, wo der neueste Herausge- 
her, Bergmann, zwar viele Beyspiele anführt, dass zu swey 
Yerbis, die einen ungleichen Casus reagieren, dec Casus nur 
einmahi gesetzt werde, fugt er die Bemerkung bey: comtrueiio^ 
Utis, ^«£« remoiiare loco poaüi verbi camm subsianüvum seftio- 
tur^ esempla esse ntrüsima; und in dies^ Stelle (§ 18), we ea 
Kor Bekker hiess, ^^avßd^ovtBg %al ofukovvtsg %ovg iv rov^ 
toj^ XQßnavovtag^ hat der Urbinas die Conjeetur Valcke- 
n a e r s ^Aotm'f^ bestätiget ; und so mögen bey beriditigleoi 
Text noch yielp Stellen wegfallen. — Lys. Orat. YIII p. 29T, 
R., wird die Wiederhohlung von (fvv an sich gut in Schutz ge- 
nommen und mit passenden Beyspieien vertheidiget. Indess da 
der beste Codex von Bekker, der häufig ganz allein die Grund- 
lage der Recension ist und seyn soll , die Partikel nicht wieder- ' 
höhlt, so ist wahrscheinlicher, ovf sey von dem nadilässigea 
Schreiber eines Codicis aus Unachtsamkeit wiederhohlt iils von 
dem fleissigeu Schreiber dieses Codicis vernachlässiget werden« 
-r-* Wenn bey dieser Gelegenheit die Bemerkung^ gemacht wird, 
in Apolog. 9^6^ 2ii^. § ü hätte ich w^h mi Bekker «j vtuq 
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xodi^nv stttt ij «dirdben foHen, so hat der Verfawer fuut 
Recht. Nur bitte ich mir den Fehler nicht zu sehr su ¥erar- 
gen. Mein Vorsttt« war, mich an die Bekkersche Recen-j 
»ipn zu halten. Nun corri^ite ich ein Weigelsches Exemplar 
des Lysias mit Rothgteio. Möglich, dass mir manches entging! 
möglich, dass manches yeriosch. Daher liess ich'hey Aeschir. 
lies ein Exemplar planiren und schrieb mit Dinte. ILFrötsch 
hat übrigens den Beweis, warum ^6^ stehensoll, ganz richtig, 
geführt, und ich sehe die Sache TöUig so an wie er. Wenn er 
übrigens in der Rede in Agor. § 65 xokla tolwVj ciä. d. o6a 
xaxä xal alöxQcc xal zovtqf xtd toig tovtov ad^ltpols lartrcri^* 
dsvraij seoXv av S(^ov eXti Üysiv, wo ich die Conjectur voa 
Jacobs und Bekker aavra statt xoki,d billigte, glaubt auf 
einem leichtern Wege zu verbessern, tcoXv schreibend statt noir 
Act , so bin ich nicht der Meinung. Der Begriff yon noXv in der 
Formel nokv av Sgyov slij ist zu unwichtig, als dass er alleia 
vorangestellt werden sollte. — In Eratosth. § 55 und 66 Ter- 
wundert er sich darüber, dass Bekker und ich die Conje-^ 
ctur von Reiske y^wd tpavegäg ixsSel^avto in den Text auf* 
genommen haben. Ich könnte mich hinter Herrn Bekker yer« 
stecken. Allein da sich der junge Mann mit den Worten wun- 
dert: Brenäus^ qui hie altum tenet süentium^ so will ich mich^. 
ob ich es gleich an Ort und Stelle nicht nöthig fand, erklär, 
ren. Doch er soll sich um meinetwillen in seiner Ueberzeu*. 
gung: leetionem opthnorum librorum o% xal unice veram esse^ 
nicht stören lassen. In der Aensserung hat er Recht; I^a^ 
nomen relativum sie cum vi quadam ponere unus omnium ma^ 
sime anuU noster Ly$iqn. Aber nun ist noch die Frage zu 
beantworten: in welchem Falle? und mit welcher Kraft T 
Wir müssen noch einen Unterschied machen zwischen og .uiid. 
og %a((t Mit og wird eine wichtige Hauptbestimmimg ange- 
hängt, die zur Erläuterung des vorher ausgesprochenen Sa» 
tzes dient ; man könnte bald diese bald jene Partikel mit dem 
pronomen personale an die Stelle setzen , und setzt sie auch 
nach der besondern Gemüthsstimmung oder nach einem gewis* 
aen Takt; og xal wenn eine Bestimmung kommt, die man Ibe* 
sonders herror heben will. Der liebe Mann vergleiche nun nach 
dieser Bemerkung die Stellen des Lysias, die er angeführt hat 
und die in Frage stehende, und gebe sich selbst Auskunft» 
Durch die von Bekker aufgenommene Lesart soll die Art 
unä Manier, durch welche die neue Regierung etwas zeig^ 
te, ausgedrückt werden. — In Agor. § 20 will H. F. für ovxiu 
ivvol^ lesen ovx W Bvvolq^, Aliein ich möchte den Begriff 
ovtUu nicht fallen lassen. Denn die Geschichte lehrt, dass die 
Partey der Drejssig eine ziemliche Zeit lang ihre wahre Absicht 
maskiren und einen gewissen Patriotismus erheucheln konnte, 
die uiffiibif en Blirg^r aw d^m YfiHB^ 9i^ r|ameu and gesetamiL- 
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00lfe Ordnung elninfuhren. Die Pripositlon M wird der Yer- 
ftsser selbst finden, dass sie nicht nothwendig sey. — In Agor. 
^86: Ssis ovTC Eötiv i^f^iv iiinoädv ovdlv* oidiva. Ovdhf fehlt 
in den Handschriften. Reiske hat es der erste eingescho- 
ben, und Bekker ist ihm gefolgt. H. F. gibt swar zn, dass es 
sehr leicht durch das naclifolgende ovdiva habe verdrangt wer- 
den können ; aber er glaubt , man habe sich als Subject Wj^opa- 
Tog zu denken. Allein wenn sich diesen Lysias als Subject ge- 
dacht hätte, so bin ich überzeugt, er hätte ovro^ dazu gesetzt. 
Sonst wäre die Wendung ganz der Klarheit und Bestimmtheit 
des Ljsias zuwider. — In Alcib. I § 22: iccv dl fiijölv Mxovreg 
avv^ ogyl^Bö^tti, Mit Recht hält man die Stelle allgemein für 
verdorben. Die Yermuthung des Vf., xagtlBö^at für ogy^t^^^a^ 
zu lesen, hat viel Empfehlendes und darf ohne Bedenken omni- 
bns cömparari certe , si non antepohi. — Apol. Mantith. § 5. 
Ich könnte nicht sagen, dass ich nicht auch jetzt noch die wirk- 
liche Herstellung der Stelle den Handschriften überlasse. Der 
Gedanke in der Yermuthung von Förtsch, äUiä (täUov i^r/ftcr^ov 
^ Tovg övyxatttXvöctvrag rov d^fior, ist mir gar zu flach und die 
Wendung nicht ia der Manier des Lysias. — Pro bonis Aristoph. 

8 11 s xaXenov (nlv oiv — » äxoXoyBlö^m stgög do^av xol 

öndviv dgyvglov fj vvv liSrXv Iv vy x6kH, %a\ xov dydlvog Tcgog 
to Sfifioöiov Svrog. Der Verfasser meint, die beyden letzten 
Glieder sollen den Orund angeben , warum .es schwer sey , ge- 
gen die Meinung, die man von dem Reichthum des Nikophe- 
mus habe« sich zu vertheidigeu) er xermuthet daher, es müsse 
beissen xal diä önaviv ä» Diess sey der erste Grund; der 
sweyte liege in den Worten nal rov dytSvog »gog ro diii$6ötov 
Svtog* Allein JbtoXoyslöi'ttv sieh rechtfertigen xgog %i gegen 
etwas, Bs sind zwey Puncte, gegen die er schwer findet sieh 
SU rechtfertigen. Das eine ist die M|a, die man von dem 
Reichthum des Nikophemus iiat; im Gegensatz von dieser ist 
das zweyte, die önavtg dgyvglov, ^ vvv ietlv kv t^ aroAct, 
und wie dieser Punct Schwierigkeit verursache, wird durch 
das folgende Participium erläuternd ausgesprochen, wie es 
auch zur Kriäuterung des ersten, Pnnctes dient. § 62 t tdt}^ 
igyfp TcaXai Tai;r i^xi. Hr. F. will naXai in n6XBi verwandeln, 
und findet nicht, dass durch den ganzen Zusammenhang dieser 
BegriiF in dem Satz enthalten sey. Ich gestehe die Sache um* 
gekehrt zu finden , würde den BegriiF ytdlai ungern vermissen 
und erkenne in der ganzen Darstellung die Gedrungenheit des 
Lysias. — In Paucleon. § 11 gefällt mir die Erklärung der ge« 
wohnlichen Lesart sü rign^ elglXev^^lixv toikov Syot ^ tpaanrnv 
eavxov doi^Aor tlveci gegen dieReiskesche Aenderung tovtov 
ii^aigoito tj Big öovkelav ayoi^ der auch ich Beyfall gab, gar 
wohl, dass nemlich ayBt als Mittelbegrilf mehr mit Beziehung 
auf das folgende Glied und den Begriff der SovJLbIu «la mit Be* 
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siehimgr avf das Vorhergehende Big iXBv9$Qtay gegagi sey. — 
In Evandr. § 9 glaube ich doch, habe Bekker in dem Satze il 
ii ovg 17 8ijp,0KQaTla xatBkvBto^ ovro» bv avf^ [ty stohvBlf] 
nukv» ff^^ovcH die Worte rg wokiXBLff-mi Recht aU unecht ein- 
geschlossen, nicht zwar des Begriffes wegen, den das Wort 
im Gegensatz von xvQaw\g allerdings hat, sondern der Albern* 
heit wegen, da^s nach vorhergegangenem 1^ öyiioxQatia nun mit 
ry 9roAATs/f( soll gewechselt werden; und weil es sogar gegep 
die Manier der Lysias wäre , Iv avry r|/ öfjiiOKQatlf zu schrei- 
ben , und weil nach dem Zusammenhang das Pronomen Iv avty 
das wahre , natärUche und nachdrückliche ist. -Zu § T ist eine 
sehr richtige^Yind einsichtige Bemerkung. über die Wiederhoh- ' 
lung des zweymahligen gleichen bedingenden Gedankens in der 
gleichen Periode..*— In Epicrat. § 2: ägtB to (abv nkijdog lUd 
4 fdö%vw(f cet. Diese Lesart 4er Handschriften wird so gefasst; 
ut vobis fiat multituda damnatorum et dedecus^ 
h* €0 ut ad V08 inde hoc redundet^ quod tnuUt 8unti 9^^ eon- 
demnastia , et quod haec res vobü dedecori est; ad ho8 qutem 
tUüitas. {Quanütm enim jmtaialur ^ ves juber e utram inpartem 
nudint decernere^ fit utfacüe a nefarm peeuniam accipümi»)^ 
was wohl das beste seyn mag, wenn schon die Wendung ge- 
sucht ist. — Was gelegentlich in Ergocl. epil. § 3 über in Ale. 
I § 43 berührt wird , so bin ich , ob ich gleich auch jetzt noch 
keine Veränderung nothwendig und sicher finde, dennoch der 
Meinung, die ich früher niederschrieb; Purum grata repetitio 
qfuadem verbi in ratione nonpari. Dieses gehört nach meiner 
Ansicht unter die Puncte, über welche der gleiche Mensch in 
verschiedenen Momenten nicht einmahl mit sich selbst einig 
,ist. — In der Stelle, dieiaus Plutarch Demosthenes c.4 S. 35 
cjtirt wirdf scheinen mir die, Worte Tcatä Ilkatcava za tilgen. 
Kai tavxaiiBV tavzy ist eine absolute Schlussformel haec bao* 
tenus, Kuxa lUatcova ist ein von Grammatikern beygefügtea 
Beyspiel zum Beweise, wie die Nahmen im Griechischen oft 
von. Zuständen des Körpers hergenommen wurden. — In INficom* 
§ 21 : xal tovtoig 6 kgo^vkog nBQtxQBx^i kiyav, &g BvaBßBuxv 
€d£ ovx BVxikBiav dviygaifB* Es ist ein recht artiger Einfall, 
was Förtsch yermuthet, xav xavxaig (xalg axijXais)^ — Ib. § 
32« irffq^ovaiv oder (i^rotJoiv, was B. aufgenommen hat. Wenn 
F. verrauthet alxjjöovöw^ so ist die Aenderung allerdings leicht 
und dem Gedanken angemessen; aber ich halte sie nicht für nö- 
thig. Natürlich, dass bey dem Ycrbo ^rixoviSiv ein allgemei«> 
ner Infinitiv aus dem Vorhergehenden dem Begriffe nach her- 
aus genommen werden soll und. leicht kann. Das Wort selbst 
muss eben nicht daher genommen werden , nur der Begriff im 
allgemeinen. Ein junger, thätiger und besonnener Philologe 
könnte eine interessante Dissertation über die Verba schreiben, 
zu denen ein Infinitiv bald aus dem Vorherg^endeUi bald ans 
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demFolgencIeii erg&nzt wird. Vielleicht iabemimmt Hr. FSrtsch 
selbst, wenn er sich för eine Stelle habititirt, eine Arbeit ron 
der Art. 

Hier «chliesseli wir. Ich lioifb den Tl^nselien dea 
Hrn. Förtscb al0 ein unbefangener Mann entsprochen am haben. 
Wenn' er über einige Stellen des Demosth^nes , die er im Ver- 
folg behandelt, meine Ansicht s^ Temehmen wnbscht, so kann 
'tr sie in dem Bande, an dein geirade jetzt gedruckt wird, finden. 

tT« JEf. BremL 



Kürzere Anzeige. 

Anna et pulli^ interprete B.G.Fiteker. Halae, In fibnuta Renge- 

ria BIDCCCXXVI. (Gegenüber Hanehen und die Küch- 

lein^' Ton A\ O. Eberhard. Halle, in deir Üeaget^sdien Buehhand- 

laBgl826. 299 S.U. 8. IThlr. (Mit gegenfiberdtciieBAer Urscbrifl.) 

[Hall. L. Z. 1627 Erg. Bl. 2S S. 2071] 

Diese, auf weissem Papier ^t gedruckte üebersctÄungem- 
pfielt sich im Ganzen durch Leichtigkeit und Gewandtheit im 
Ausdrucke, wie im Versbau, Wenn auch häufig eigentlicher 
Dichtergeist Termisst wird. Bei genauerer Prüfung einiger Ab- 
«ehnitte des Gedichts im Anfange und am Ende hat sich Fol- 
gendes als der Abänderung und Verbesserung bedürftig ge- 
zeigt. Zunächst sind mehrere Stellen nicht deutlich geniig, und 
ohne die Urschrift kaum zu Ter stehen. I, $3 : unum iUud me- 
tuens, ne, non novus, ingruät error, „nur dass zu unrerhoffl 
nicht komme die mögliche Täuschung/* S3s invalidum memo- 
rat pectus, „sprach Ton — der Schiv%che des menschlichen Her- 
iBens.^^ 82? 88 : De f erreiite gena rapiunt pia basia nmltas (neml. 
lacrimas), Post aüum exultans tämenirrigat nnio pectus. „Mssf 
iuch Tieie die Freundin ihr schnell yon der glühenden Wange: 
Raun doch Perl' um Perle hinab zu dem pochenden Herzen.*^ 
118s alius noTus incbla, „ein Andrer, ein Fremder.^ 145, (40: 
Pauperibus jussu dirino debuit inde'(?) Et fiorere (für exsiste- 
ye?) Salus, qua nos ornare Tolebat (wer dennf ). „Wurden wir 
arm nach dem Willen des H&chsten,' so muste daraus auch 
Uns der Segen erblnhn, dass Gott uns würdigen wAllte.'^ 148 s 
Balsamei talices multi una (st. sola?) in mpe latentes (sclLsuntl 
statt latent^?). „Mancher balsamische Kelch blüht nur an dem 
Felsen derWnste.^ II, 159: An, patris acpedens f umulum, et 
poet rerba serebas^ „Sprachst du öfter mit ihm, hingehend 
aami Grabe des Vaters T* ITt: Studium hoc quam grata cole- 
ba(m ! 9,Wie dankt' ich es (neml. die mir bewiesene Aiif merk- 
samkeit) in der Stille !^^ 246: nee autumni nee brumae tempore 
posthaec Ad portam rediit, quae sponte reclusa fuisset. „nicht 
icder * -i kehrt' er zurück an die Thür, die gern wir bitten 
ifnet.^^ III, 100-*— 103: Et Baro porrecta dextra^ se cnique 
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benigne Anxilio promtam Tidnae testatur in omni ^ Qao f ors pus- 
Bit eam re consilioque lerare. ,,Und der Baron, gutmüthig die 
Hand llfinrelchend der Wittwe, Sagt' ihr, dass er mit Rath und 
mit That zn jeglicher Hülfe, Die sie bedürf und die er zu lei- 
sten im Stande, bereit gei.^^ 118: En, sie Laura luitl woböi 
poenae stelii^ sollte, um zu bedeuten : „So war L. geschlagen.^^ 
119: nequibat Cernere, quid virn profecerit ipsa sagittae. „sie 
konnte den Blick nicht erheben. Um zu erforschen die Wirkung 
Ton ihrem verschossenen Giftpfeil/^ IV, 10: pessima - - tan*- 
dem res redditur. „Ach! und das Böseste ist, dass u. s. w.'^ 8ft 
ist bei rogat das Subject nicht leicht zu finden ; eb^n so wenig 
87 bei pallida legit. Ol : excole Tirtutem. „Ueben Sie ferner 
sieh f ort^^ (nemi. im Schönschreiben , welches durch non malle 
pingere ausgedruckt ist). OS, 04: Enjam, mater alt, commen- 
tum nominnt omne , Quod tibi momentum non extricare place- 
bat. „Siehst du, sagte die Mutter, sie nennt nun alles ein Mähr- * 
eben. Weil du, leider, verschwiegen den wichtigsten Theil der 
Erklärung!"^ YIII, 3: laeto festo, „beim fröhlichen Feste.*^ 
Eben so X, 162: laetum festum comparuit. X, 12: tegumeli 
de corbe lerabat, „hob — empor vom — Korbe die Decke.^* 18^ 
argento a robis certe haud direliar et auro , „nicht möcht' ich 
um Silber und Gold euch missen.^^ 32: hinc ego cum tenui don(i 
hoc confusa propinqno. „schlimm drum steh* ich beschämt mit 
meiner so armlichen Gabe/^ 36: conspectis matre satisqud. 
Wer denkt hierbei gleich an die „Küchlein^' 1 41: accipiens, ru*- 
beo, „nehm* ich*8, bin ich beschämte 71, 72: laetus quipp^ 
Deum ae ^oroines testabor , et alta Voce sacramehtis. „Wahr- 
lich ! vor Gott und yor Menschen, mit heiligen Eiden bezeugen 
Will ich es freudig und laut/' 120: cnrator für Gärtner. 140:' 
digno'pura Tiro nil curat probra malorum. „Hatt* ihr der Beste 
vertraut: galt nichts ihr die Schmähung der Bösen/^ 148—150: 
comitato prdtinus ipsas , Dissita ab arce domo , facile sermoni- 
bus aptam Miscendis ipsi factam fore pluribus ansam. „Hätt* 
ich - -Sie gleich doch können begleiten. Um auf längerem We- 
ge Sie länger noch sprechen zu können ^^ 155, 156: quid? si, 
qnod longius absens, Peccasti, hoc reddas nobis jam noctis in 
nmbris? „er könn' abbüssen die Sünde Lang* unterlassnen Bh^ 
suchs durch nächtlichen, späten Besuch jetzt.^^ 

Die Undeutlichkeit wird sehr oft durch unrichtige oder 
auch unnöthige Interpunction befördert. Biess ist schon an ei- 
nigen oben angeführten Steilen der Fall. Von dieser Art sind 
auch folgende: 1,143: siccine tandemTe praebere mihi, natae- 
que decebat egenael wo das Komma nach mihi störend ist; 
eben so nach amantem in den Worten 150: Sponte sua vixdum 
Studium virtntis amantem Damna docent miserum; desgleichen 
nach voces im Y. 165: reverensque Antonia voces Auscultat. 
Solch« störende Konmtata sind aucb U , 174 ff.: At si vlcini na^ 
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. tarn üitleiifte rofftbtm Tellure , nt florea riget (statt rigtret]» 
omnia, rite rigata Stare, mihi aemper referebat, flore reeenü 
Unnatürlich ist die Interpunction III, 2: Sensemntque dotu, 
mentea uti corpora, Tires, da rielmehr nach mentea dasKonuu 
stehen sollte. Wenn aber auf diese Art Zweideutigkeit eatstiul, 
so war vielleicht zu schreiben möglich : atque aniini seasereno- 
Tas, nt Corpora, vires. Umgekehrt macht IV, 84, jamqne, uti 
scripta semel, mittatur epistola Laurae Non mutata rogat der 
Mangel eines Komma nach mutata die Stelle dunkel, welche 
noch öberdiesB wegen des uti scripta semel an Tautolo^e lei- 
det In IV, 100 ist nach tum sibi persuadet und VIII, 21 at 
ille ' - scitatur, nach seit, das Kolon unpassend, weil ja an bei- 
den Stellen indirecte Rede folgt. Dagegen X, 52, arrectae ut 
illas turbant crebro eminus aures, sollte am Ende ein Kolon ste- 
hen; ein Komma ist offenbar au schwach. (Uebrigeos errätii 
man wol Schwerlich, dass arrectae eminus aures „von fernher 
lauschende Gäste^^ bedeuten sollen.) II, in sollte n8ch:0 
quam laeta fui, ein Ausrufzeichen stehen. X, 74, 75: Kud- 
que parare studens animus sie gaudia amicae , lUa nee infeoM 
corrumpere sustinet hosti. (Deutlicher hiesse es freilich so: 
Namque parare animus qui gaudia curet amicae.) 119: reddit 
timidaeAnnae nomine, Martha. 128: nonnisi deatra Annae De- 
xa, milii cras frontem serta coronent. 145: perciperent propiu 
cum gressus, pone sequenteg. Compellat, sectatus eas Theodo- 
rus, amice. Voce crepante tamen, „ciiius quod, clamqae--Li' 
quissent coetnm. Noch öfter begegnet man unnatürlicher vni 
unrichtiger Wortstellung, welche daher auch der DeutlicUeii 
Biintrag thut. 1, 6: Annaque, Tirgineo, patris orba, decorapo- 
dore. 15: longos Post mihi tres annos rapide mox agnita com 
(Besser: tres mihi post annos etc.) 109: exstinctae denrns 
flammae sunt mane (wo demum nach mane stehen sollte), lü' 
studii nostrique laboris alunmi (statt studii laborisque üw^^ 
So Uieht auch anderwärts oft das que an der unrechten Stelle. 
I, 103: animi modo lucraque cordis (st. oordisque lucra). 151: 
damna docent miserum stimniant yiresque sepultas (st stinn- 
lantque sep. vires). 109: reverens, Tiduae prendens dextraD- 
que (striduaequ^pr. dextram). VIII, 49: blandasuisquesinil 
curis solatia sperat , was leicht so zu Terbessern war : blaadasio» 
propriis sperans solatia curis. X, 155: Martha jocansque refert(8t« 
M arthaque j. r.). II, 209 : dextram versus nutoque sinistram (st. ^ 
T. sinistramque nuto). So steht auch Tel („sogar^^) oft aa der ha* 
rechten Steile: II, 130: quod plantaram ubivis, Tlolas fei ad 
nsque latentes (wahrscheinlich so zu Terbinden: Tel usqne ad 
T. 1. nach dem Französischen jusqu* aux etc. denn nach demU' 
teinischen Sprachgebrauche war Tel violas lat. genug). 144* 
mentem, tacite pia quae Tel munus amoris Libet defimctis >^ 
cinctas fioribus aras (st. Tel def unctis. etc.). IV, 50: re^i, q^^*^ 
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▼el mira Tidferl possit ei (st. q. Tel el m. r. )i.)/ Eben so X, IJMI: 
moriens Tel (st. Tel moriens) et (welches biet ganx überflüssig; 
ist) hunc cantare Tolebat. Wie unklar ist ferner folgende Wort- 
stdlung, YIII, 4, 5: At magis usque (nnlateiniseh st. tnagla 
magisque , wofür X, 49 gär magfs magis atque steht,) Tidens gei 
stu Tultuqne faTorem Blanditiisque Tafris Theodori qnatoerCf 
Lauram („aber bemerkend, je langer, je mehr, \fi^ Laura ünof 
Gotthoid Buhlte mit Blicken und Mienen und planroll schmel*' 
chelnden Worten^*). Unnatürlich ist ferner YIII, IQ: epulaa 
post mox (st. m. p. e.). 11, 190:' referrem grata ut (st. ut g. t.V 
yill, 28: Laura levis jocularis et (st. lev. etjoc.) advolat („flav^* 
terte leicht und Instig herbei^^). X, 96: Territa grata pcocüt 
sed fugerat , ecce ! columba („doch schon war ihm entschwun-' 
den die holde, Terschüchterte Taube^^). 182: clarior, ante futt 
quam st. quam a^ f. 

Zuweilen ist auch durch die Stellung UebeUaut bewirkt,^ 
wie- II, 21: na/a adatat ad instar (neml. marmoreae formae). 
Deum ac Aomines ist schon oben bemerkt worden. Doch koiimit 
dergleichen nur selten bei unserm Uebersetser Tor. 

Desto häufiger sind dentschlateiuische Ausdrücke und Vir 
gungen. I, 83 (s. oben.) unio („PerF um Perle**) statt lacrjma. 
173 — HS: futuram In Titam (,vfürs folgende L.^*) inculcant alte 
sibi dicta: Süperbe („mit Stolz^*) Qui mala fert, laeta se'prae- 
bet Sorte modestum , Hie placat sortem („das nur Tersohnt das 
Geschick**). 42: hunc animum strepitus mihi si rapuisset In or- 
be (,,wär* im Geräusche der Welt ihr Heras mir Armen entfrem- 
det**). 129: dum socium Titae mihi sors adduxit amica („wäh- 
rend das Schicksal mir anführte den Lebensgefährten**). 152: 
'damna) Attollunt Tultum (nemL miseri) Tills de turbiue Tulgl 
„die Noth lenket den Blick ihm — dem Armen — hinweg toh 
es Lebens gemeiner, Zerstreuung**). 154: ornatur sancto fastu 
(„es schmücket ihn heiliger Stolz**). III, 124: Insimus saepe, 
Toluptati nobis almaeque parenti („spielten, zur Freude fiir uns 
und die Mutter**)» IV, S9: antea quam (st. potius quam) turpi 
pretto maledicta refellam, lUa feram missis patienti mente que-^ 
relis ( „Eh' ich um solchen Terwerfllchen Preis abwehre die 
Schmähsuchi: Will ich sie lieber ertragen mit stummer, ge- 
duld'ger Ergebung**). Missis querelis wäre erträglich, wenn pa- 
tienti mente nicht dabei stünde. YHI, 35: corda Intacta tamen^ 
veniena non inde— «neml. ex eorde — relinquens ( „Tom Herzea 
nicht kommend, auch nicht xum Herzen den Weg nahm**)« 
158: betulae sceptrum („das birkene Scepter** sa der Stock des 
Dorfschubneisters). 166: mihi dupliciter - - adhaerent cordl 
(„jetzt sind - - ans Herz mir doppelt gewachsen**). 

Manches klingt fast hebräischartig, wie 1, 140 Talus labo^ 
rum; II, 201 sacramoesta doloris („der Wehmuth 'schmerzli- 
ches Opfer**); X, 150 sol laetitiae, uad Aehnliches. 

Jukrk.f.mi.u,Fttdmt. Jakrg.nt H^ti. 
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, Hekr^ire Stotten T^r*tOMe9. gegen den bessern SpncIiir^ltnHidL 
So mooHte s. B* dl&biiAre wol mit id, jUud, quid und andera 
P^onomimbuay nbex nicht mit AcciiBati?eA Toni Subetant. gut so 

Serbinden f eyn, wie dpc]h de^ üebersetser dub. fidem 1, 31 und 
üb. pietatem 1, 54 sagt. Sibi, I, S2, för gegenaeüig^ ,,die eine 
der sndern^ ist, ohne inncem hioausufügen, unstatthaft; so- 
mal wenn das Subject nur ein logischer Plural ist, wie hier par 
florum« und kein grammatischer. Lscrymas lacrjniisque propei- 
^t (nemli tumultus mentis), I, 81» (f^der Stuirm der Seele, wd- 
cber - - Thrän' auf Thrln' ihr entpreifste^^ ) möchte' wol kaum 
durch die Analogie von navem remis propellere hinläoglich ge- 
deckt seyn. I, Ol: i^oH res perpessus acerbus, (Jtraque ceu{9t 
quot) nostrüm. 1, 51: clam dubitasse moeret ist ohne hinsuge- 
fiigtes ae doch nicht so leicht lu Terstehen, wie das horaaische 
,,Fortuna — apicem — posuisse gaudet^^ Noch weniger möchte 
Ij 1^ quam dokosio cenere rursus amicam (t^ach, wrie jam- 
mert es mich , so wieder au sehen die Fr. !^^) zu rechtfertigen 
siejn, am wenigsten mit einem Komma hinter doleo, wie gedrudLt 
steht, I, 133: Ah, quod id Anna suae fidap non scripsit ami- 
i»ei anstatt des absoluten Acc. cum Inf. Uebrigens ist entwe- 
der fidae oder suae überftüssig. I, 147: Frivi cuique solo sue- 
i^int succrescere flores. Besser wäre wol : agro cuique suL 1, 
166: comparet etpenuria cellae, /^ur stftt (welches beides of- 
fenbar falsch ist und wofür modo ei stehen sollte,) tam Tacaae 
Tjsae, ut venerabile templum st. Tidetnr ei tanquam etc. 1, 168 
fg. : Terba salutis l)at st. salutem dat oder reddlt ( „nimmt Ab- 
schiede^), In 11,44 indiget alterius solamine cordis amantu, 
war cordis wegaulassen und auch amantis Tielleicht besser in et 
a^ore oder etwas ahnliches au Ter wandeln. III, 142 fg.: risss 
«- " corripit Annam, st invita risit A. IV, 5^: Anna ruhet, pe- 
netratque sui calor intima cordis , wo für sui noth wendig ejus 
sieben muss. £i>en so fehlerhaft ist II, 260 labores, - -jqui na- 
tam -- pressere 9uam st. ejuir gesetat; so auch X, 133^ atits ma- 
n^bus st. ipsius \ desgleichen sui ib. 135 und Ü, 24. IV, 62 : do- 
lere piae mentis modo somnia possum st. non possum quin - do- 
leam. IV, 90: haud male nee pingis, nee fiugis, wohaud weg- 
bleiben mttss. Möchten wol swei Adverbia bei Einem Verbum, 
ohne Bindewort, au billigen seyn, wie IV, 113: mihi quod ^ecto 
Theodorusfecitomtci? („was Gotthold freundiich für mich in der 
ätille gethan hat^^, zumal unniittelbar neben einander, wie III, 13 : 
has crebro cito temporis abluit unda (noch abgesehen hier von 
teny.unda „des Zeitstroms Welle^ , welches wol so modern ist, 
wjieX,??: turbo laetitiae-^atque doloris)) Jam jamheisst wol 
vielmehr gleich Jetst^ nun baU^ als „bereits^^ wie es VI, 2 in 
Verbindung mit „memorsTit'^ gebraucht ist. VIII, 6i Annam 
yic^ante vacasse dolore, wo das Particip nicht gut ohne animum 
oder dergleichen Accus, stehen kann, wenn man gleich im Deut- 
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Bchea ibäit gut ssgt ^der verwundende Sebniefi^* Xyilt9«lf<i4 
qoe mtne ezit, wo^ wie ^fter, nunc mit tone Terweeliselt fcC 
Sollte rieb wol III, 14 ^tfamis Mbit - nvicM ealfm^^khAiiH 
•ehinden ,,— nemL kinn-*- ^die Schuld ttar^) infth die AtmiogM 
von subUmem abire recfaiferti^n lasienl JVm tum, lil^ ^38^ 
8oU beiasenr ,,anGh nicht ebie^^ Haför bütle ne nna ^nidem 4äl^ 
hen sollen: denn jenes bedeutet manche^ mehrere. III, 4§ ivt 
sparsnswol nicht deutlich ge^g st. spardb, so wie auebX, 95,. 
jarnquemanum extendit,c6mprend«t ut iüms ardens ,das Pronoiii«' 
illiufl ohne das noch etnnmlsusetxendemsnum nfehtdem Sprad^ 
gebrauche gemäss ist. X, 209^: fiectit humHtm os st. humt if 
140 ig.z arcebäm Aniiam scvibere st. prohibebam. {,00s litfdere 
monebat st. jnbebat* IV, M: • quo sis consMio feüeeia sK^oeder^ 
Bcenam st. quid seeuta oder qua re cdmmota adieris liortniiflk 
Auch «pOTtde^retiner«, Vill^ 160, ist nicht su billigen ^ uoeto 
weniger II, 243 fg.: %kt peUiceretur et ipse - ^ timere („dass ei* 
auch verfahrt ward, irre au werden an mir^). Zuweilen ist dt« 
Aufeinanderfolge der Temporum nieht' gdiörig. So steht Ut^ 
1 19 : nequlbat Cernere, quid — prof ecerit st^ prof ecisset % 11^ Vms 
Si natam - - rogabam -, ut floresxige^ st.rigaret. Oefter stehen 
zwei Adjectiva bei Einem Subst. ohne Bindewort. So I, 40: 
Ah, nunquam refugum pemtcem filia ciirsum — neml. deflet — 
^„beklagte der Kindheit alizugeschwind^s Eintfliehn innieriick- 
kelirendeFerne'^,);' III, 21: accderatum ut opus genitrix 6ona ^ 
laeta probaret. Aus dem Deutschen „sich höchlich erfreute^^ 
sieht mau wol, dass laeta zu probaret gehören soll; aber ohne 
dieses' wird es Jeder niti boto in gldcten-Hang setcbn." VUI^ 
155 : artem quae coneor$ imitatur strenäa ist ebenfalls in der 
obigen Rücksicht nicht classisch. Das Deutsche f,die, sympathe-; 
tisch, des Sehwesteroben« Kunststück mcds'terfiaft nachmach^^ 
ist ertr&gücher. Ebend. IS&fg. heisst es: audax^Immemor auxi^ 
lii, in 8olio/««liin»Qrecttrabit, wo audax und festina mit elnandtn^' 
in Coliision kommt X,126: Haec ergo oaus» est •• - omiesi f0l^ 
licili vet0tü. IndieserW^verblndung steift mM- nicht sogleieb^^ 
dass polücitum als Subat« au nehmen ist;^<iy,'^l fgi: aüe cfch* 
cta, Yolatu Coelica*(?) perseqüeris simulacra, verenda deoore, 
wurde* viei leicht etw%a>an Deutlichkeit gewinnen; wenn nafU irf- 
to läse und nach evecta das Komma wegstriche« , 

An manchen Steilen ist d^r Ausdruck gana pvosaisdk, wte 
IV, 56: stt«nea haud«unqaam fadam qidd,- quod ferat aegre 
(„nie doch wir' ich inr Stande, aMi thun, was krdnkeh ibnkönn^ 
te^'); I, Ol: ut paucis dioahi^ I, '164: quae sibi virtutis studio 
et probitate pararint; VIII, 50: sinui jam redditur ^W amica. 
(„flog ia die Arm' ihr^^). I, 35: Mobile in errores humanumab 
origfne peotns, maiipsurum haud dubiesic mobile quolibet ae?o,^ 
würde ohne das s^h\tft6tiende„htind dubie^^ bessei* seyn. 

Selten ist F:remdariige& beigemUcht, ,wie III,. (ßÖ, 70: tarn 

80* 



tena «oaimeiMnI, pwm triMa fata vlei$nm (^eniUMie - - 
Hftnclierlei Frohct, wls f ie, wu der, was Jener erlebtet). Die 
Mitte fata f ted fkberdiet offenbar mit dem nichaten Yorae (al- 
Ucleaa natae cw — welcbea Wort aar UnfebAbr oft atatt «nlorna 
▼orkommt — aemper imagtee teeta) in Wideraprocb. Eitragü- 
aber bt 1, 114 «fWie Kinder^ ao lieb nni^ mit ,^aTore|MiraMlwii^ 
fertaaacbt 

Uebrigena bat dieUeberaetiuig faatdnrebgebends die Cet- 
ebe Yertxidil der Uraebrift an erreieben geanebt. Selten bat 
ein Gesang in dertUeberaetaupg einen, awei^bdcliatens Tier Vcr- 
ae mebr, wie der VI, VII, IX, X. 

In proaodiacber und metriacber Htesicbt ist dem Bec. blat 
I, 118 altore orbatnay ulina noTua adrena Testria die Vernacli- 
llaaigung der Elision und II, 242 die LInge der drittletzten Sjl- 
be in „suapieio^^ anfgef allen. VIII , 145 ist, ge^en die Gewöhn- 
beit der lat Dicbter, euhU als Baecbins und X, 19 eui ala Jam- 
bos bebandelt; dem iat bald — und awar meiatena — sweisyl- 
big gebrancbt, wie VIII, 27; 14S^ U, 1&2; X, 64; bald eia- 
^Ibig, wie Uly IM. 

J. D. SchMtlze. 
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Ueber den Oebranob der Zeitformen den dent- 

aeben ConjnnctiTs. 

l«b fAg» vicb dem Wnnicfae des Herrn Receaseaten meiner S^rtich- 
Erörterungen (Bretlan, bei Gfass, Bartb und C. 1826.) im 2 Hefie 
des 4 Baades dieser Jahrbacber, indem ieh den dort befindlicbea ÜB* 
tersaehnagen aber den deatfcben CoigmiGtiT bier einige erläntemde 
tad erweiternde Znsitae beiföge. Die Hanptbegriffe nelimUch,.welclM 
te diesem Capilel der dentscbea Grammatik snr Beacbtang Icommea*)» 
sind folgende. 

Uaser Co^ianedr bat awd in Bildnng nad Gebmneb weaenUiek 
natersehiedene Reiben Ton Tempnsformen. Er thue^ habe getium^ 
werde thun^ werde geihan haben^ iet die eine; er thäte, hätte ge- 
ihan, würde thun^ würde geihan haben ^ ist die andero. Jeacs 
wollen wir eiastweiiea die priUentiechen , dlesee die imperfedieciun 
Vormoa aenaea *^ Weldim siad nnn die Anwendaagea,* welcbo Tsa 



K« kl Mtf elAi dBe Rede Vf OelieeA des Seetwtoe OwÜMSttf» S>w> 
bmpl, !■ G«seiMata in ladksiitlvBy Msdtfa awr tm 4«r Bm^wimag «■« 4» 
VBl«naliic4«)MiMr Tcnpiif - FeratB. 

**) Der NUM kc, kh weka •■ w«y , akkt guu psMsai. Die entern ak4 
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dieten anieMditedeiien eoiiiwncdTiicIieii Foniimi fiir aUe die Nile, im 
die indicatlvUcke Rede nicht pamend ist, gemaeiit werden? • 

VfM xnvördent die pr&fentbdien Formen betrifft, §o finden ne, 
wenn wir die imperativiflGlien Ansdmdcf- Arten , u^olle Gott, hehre 
nich niemand daran , es werde eine Linie gezogen etc. , bier na- 
sser Aclit lassen wollen y ihre Anwendung nur in untergeordneten Sä- 
tzen; .ibre bestimmteste allgemeinste Function ist die der Red-Anfüb- 
rung, und sie können überhaupt als die eigentlichen Obli^uitats 7 Aus- 
drucke; betrachtet werden.. In Absicht ihrer ZeitbegrilTe ist Tor alleai 
zu bemerken , dass sie einen relativen Charakter liabe|i , nnd eine Ge- 
genwart , Vergangenheit y Zukunft , nie f&r sich in absolutepi Sinne» 
sondern immer nur in Beziebnng auf die Zeit des Roctionssatses , also 
nur eine Congruenz, Antecedenz, Succedenz, ausdrucken. Ist der 
Rectionssatz ein Ausdruck der Gegenwart, man glaubt , so wird det 
obüquale Gegenstandssatz allerdings auch als eine absolute Gegenwart, 
Vergangenheit oder Zukunft erscheinen: man glaubt, es bessere eic/i^ 
habe sich gebessert, werde sich bessern, gebessert haben. Allein 
dieselben Formen bleiben auch für Ausdrucke der Vergangenheit: man 
glaubte, hat geglaubt, hatte, hätte geglaubt etc.; da denn na- 
türlich es bessere sich nicht eine absolute Gegenwart , sondern ein Za- 
sammenfallen (Congmenz^ mit der Zeit des als redend oder denkend 
aufgeführten *) , das es habe sich gebessert eine Antecedenz in Bezug 
auf diese Zeit, das es werde sich bessern eine Succedenf andentet. 
Eben so mit dem Futurum: ma/» wird glauben^ es bessere sich^ 
habe sich gebessert etc. 

Von diesen eonjnncMsdhen Fefnen wird muii In einigen AHt« 
▼on Satz - Veibiadungen Gkbrancli gemacht, die ndt der «igentilchen 
Red-Anfnhrang nur in entfernterer Verwandtschaft stehen. In Ans* 
drndcen wie ,;mt Terlangen nicht (Terlangten nicht) , dass er sieh fftr 
uns aufopfere,^^' druckt der Bestimmnngssati nieht ein Denken oder 
Sprechen , sondern ein Thnn aus. Da indessen das Fordern doch im« 
mer voraussetzt , es werde das Geforderte in Mund und Gedanken ge- 
nommen: so sind die Obli^itftts - Ausdrucke hier nicht gani ausser 
ihrer Sphäre. Und noch mehr nähert sieh der ganze Ausdmek der 
reinen unmittelbaren Obliquität, wenn sollen sngefügt wird : „er Ter- 
langt, ich solU ihm behültUch feyn^'* d. h«' er sagt: du sollst mir 



Oksr ttosk srft icsi faMtive verwandt; md kcl dka Isftstsn ftidst sM sn icsi 
«ante ikmn kstai wmrde tkm (wie sn dem hätte 4ss kmtt€ Ste.). la^tssea mm 
▼stitattst Mir te dn KArsa «aaitt sa beaeiekaea» vaa walehea Vwmftm kk smshs. 
*) Es kann awar — eia Ans4raek allardlaga aaeh aaf ila aksolata Gegeriwatt 
sabsriakaa s«ya: er wuMte, wi€ Bthwer €§ ssy etc.; allda ias Ist eia Valar- 
sekfoi, äaa als BpradM nkkt keaektet. Zaaiskst drttekt «ar ablltaale 8aU wie 
fdhs«r es sey etwas aas, was iem WiwnUlem vorsehwakte, elae Oaaffraaas , er 
wMsfe iMil ätuiktst wie i§t m 4sek so tdkwerf Dass dieses Sekwaffsayn als aia all« 
ffsaMiaar Sata aask hi aadein Zaltea gaitlff s^yn kann, iaäeit ta SfraaÜgesetae 
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Mülßhh Miyn «>. AHm to Itol Mtk M/M Mdi aaf Verben wie 

fordern y i4foüem^ bitten , rOthen^ ermahnen^ verstauen^ mid ähn- 
liche , anwenden. Ef ist jedoch in Ahricbtanf alle iolche Sats-Ver- 
Mndnnf^en in bemerlcen^'^ dass im Deutschen .der Infinitiv die geeigne- 
teste l^orm ist, in welcher die Bestimmnngs > Sätze auftreten: erfor- 
dert (und forderte) midi auf ihn zu vertreten. 

^nch in der Bildung des Finalsatzes zeigen sich Anwendungen 
der ohliqnalen Conjunctiv - Formen : „er hilft (half etc.) , damit ihm 
wieder' geholfen ^'erde.^* Wiewohl auch hier der InfinitiT immer die 
bequemste und nächstliegend^ Ausdmcksweise liefert: er be^b sich 
des, l(I^!nem VottheUs, um einen grössern zu erlangen (anstatt: damit 
er plaen grossem erlange). 

' Betraohten . wir nunmehr die unperfeotischen Formet^ des Con- 
jnnctivs. Da zeigt sich denn, dass sie alle auf ' bedingliche Begrifte 
hindeuten. 2wei dayon drncicen eine reine eigentliche Conditionalität 
ans : er u^ürde t/iun für die Gegenwart , i4^ürde gethan haben für die 
Vergangenheit; und zwftr in abhängigen Sätzen sowohl als in selbst- 
•tändigea: y,weisit da was ich an deiner Stelle thun u/ürde? ich mnsste 
•olches voraussetzen , weil man mir zonst wobl einige Nachricht ge- 
geben haben u^ürde,^ 

Dio beiden andern Formen , wovon die eine wieder der Geg^vf 
wort 9pgehort, ich Chäte^ hätte^ wäre^ die andre der Terg^ang^enheit, 
ich hätte gethan y wäre geiPesenj dienen zwar auch häufig' zu reio 
conditionalem Gebrauch , fo dass ich thätß mit ich wurde thun , ich 
hätte gethan m\i ich würde gethan haben einerlei ist. Das i^t je- 
doch nur Uebergang nnd Grenz - Verlanfung ; dass sie ihre eig-enthüm- 
llohe eesÜmninng iidben , zeigt «ich ia folgenden Bed - Verhällmssen. 

Btatlidl worden diese oe^iwictiYiidkett V^mmnx thäte y hätU 
gethan 9 anstatt det.Indicatiir» gebiandit, nnt dem« Ani^nick eine Art 
▼an Mässignng und beocheideBtr Unsicherheil' zu gebien {ähnlicb dem 
grioeh. Oj^taüv tut tfv): ich wünschte (f&r ivh wÜ!n9che)y wäre nic^tt 
abgeneigt^ käite wohlJLuat^ ich wüestt ykohl Math^ dfu brauch^ 



*) Wer. ti^i^f hl TorUsgeadsa Bfilrtttomgfpaalcl« ehi^At, wird eine 
UntertohelduDi; , die hier die Spiraeke. niacht , niclii . unbeaciitet lamen. Df« Coa- 
JttHCtloB daa§ kann beim oUilqualeB Aaedroek okiie weiteres wef bleibea i „er aagt, 
ich 9ey parteiiaoh.^^ Der Beetinmnngtfats sondert slck fiasUek ak.,. iöde^ kk 
Ika alt DKlae Rede atifaekaw , und aur durek den Conjanetiv die Torkanaeae ke- 
•(»adar« Baalekaac sadsote. Pas ▼erstaifat an» aber d« Sy saakfi fc uMi i A bei abaa 
erwAkalaa fiafei- TetUadaBfea aiekt; daa.daei ist aiakl wagemw^ikw ; y,er ve» 
laaai, tfek ««9 ikm helut^ith^*^ tagt maa eo wenic sl«, er veil^p|4, 49k Hm k»- 
M(/2iek.^ Et lat alsht aiaa Babanptaaff, welckedar' Battimnltagseats aiueprickt, 
saadara atwae. au Bewirkaadoi, ein Tkat-OI|iaets «ad. ae lat AaedrüdM« var- 
I wandt wie „die Winae maekt, dMe äta JCdryar e<ek aaidstaw," wo die Vai^ 
biadaafepartikel daee wasaaUick ie«. Wird aber «in flellin aafafttct, aa iai daa 
äoM allerdiaffi wieder abliiUek, er vfrirngt^ lek ea/la ats» , . well dar Itoallm 
y i a gis ata aledaaa elaa bceaadar« AMsafe^eia lied r IHjasI > ? awstiJh r Mb aeii 

^«UiftifliiMyi, dmt verlangt er. 
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te^t nicht 90 zu schelten y das möchte sich wöht ariaerßverkäu^ 
dürfte ich wohl meine Meinung sagen? Wozu halte denn Uer 
Mensch Verstand^ u^enn er ihn nicht gebrauchen soll} und elj^en so 
tu der Vergangenheit: ich hätte gedacht ^ hätte gern gewitsst\ ich 
Sehe wohl y was zu thun gewesen wäre fXz, Conditionale tted-f or- 
men (etwa ich würde JLusi hahen^ wird man dafar nicht leicht ietzen 
können , ohne den Sinn zu verändern. 

Noch weiter entfernt sich Ton eiirentlicher Conditlonalitat der he- 
dingliche Ausdruck in den u^bweisungs -Tngen^ durch welcl^e etwafl' 
Kntgegcngesetztes stärker hervorgehohen wird: ich wäre dessen fö-^ 
Aig? (dem Sinne liach so viel als ich bin dessen doch wohl nicht 
fähig ^^ du wärst int Stande mich zu verlassen ? "höhntest dicK 
nicht eniscldiessen? der sollte es bereuen? ich hätte dir Unrecht 
gethan? dem hätte ich sollen mein Verjtrauen schenken *)? 

Yn enger Verwand tsctiaft und Verbindung inii solchen äWeisei^-^ 
den Fragen steht eine gewisse Art von Folgesätzen , welche. ehenfalls 
etwas in Gedanken nehmen lassen, damit da&Gegentheil desto stärker 
vortrete:, er ist nicht so verblendet ^ dass er nicht bemerken sollte 
etc. (in deniselbcn Sinne wie er sollte nicht bemerken ?); wie könnte 
hier etwas vorgehen ^ ohne dass ich es erführe? es war zu viet 
Geräusch im Saale ^ als dass man den Jiedner hätte verstehen 
können. 

Man kann die hesondere Art der Bedlnglichkeit, welche in dea 
angegebenen Fällen durch imperfectische Conjunctiv- Formen bezeich- 
net werden, zum Unterschiede v^n der reinen and eigentlichen Condi- 
tionalität die potentiale Bedinglichkeit nennen , und so überhaupt die 
Zeitformen thäte y hätte gethan , als potentiale , von den conditiona- 
len Ausdrucken wurde thun^ würde gethan haben y unterscheidien. 

Jedoch wieder nur nach dem logischen Rechte : a potiori fit de- 
nominatio. Denn im engem Sinne hat dieae Fotentialität noch zwei' 
andre Functionen neben und ausser sich. Das eine ist die sumtive **) 
Satzbestimmung: wenn ich wüsste oder wässte ich} wenn ich ge-^ 
wusst hätte oder hätte ich gewusst. Das andere ist der optativische 
Ausdruck; wenn er doch käme! o^er käme er doch! möchte jeder 
bedenken ! wäre er doch weggeblieben ! Wiewohl diese Ausdrucks-* 
weise unstreitig aus den Samtionen ihren Ursprung nimmt, ond von 



*) Bei «■fmsseBderer ErSHemif , so der Mer tehi Raum Ist, vcrdieat der 
Ünterteliled der Wortutelftinf ia den Frafen du wärat unwiUigt uad wärest i^ 
mmüiig^ feeeotes BrirAgvttg. Beseadert aber pind , wen« beb iilah die Natar 
des deatsebea'CeaJfiaeüv» nad sela YerJlaltalH« su dem der aodera deotllcli ma-\ 
chaa wtUy vor ^ea die Poteatial-Verb'ea «o/Ze«, mögen, mtiMfl», dürfen, können^ 
woUen, ia denea so viel feine Befriff« - Uaterackeidaiig enthaltea ist, sorgfahif 
SB aatertadlea. 

**)^8aBrtloaeä siaä die Hdingenden Tordersatie su gedingtem) Poteatlal-« 
•dar CMUHsaal- Aaadrtelm. £• vaiatokt sidi, daM. Uer aar vea aolekea BaMn 
tioaendi^ Rede sefa kaan^ weldio eiaea eeaditieaelea NacksiU kakc», also im 
Oei^aäctive staken. 
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deoielbeB «Idii wefcntlidi onterMidedtn ist; ts^enn er äoch bedächte! 
Itl eiDe Sumtioii, su der maii leicht den Naeltfati in Gedankcnt erg&ut: 
so is^äre.daa sehr gut^ oder etwui Aehnllclies. 

Allediefe bedlnglichenFonctionen geben leicbÜicb aus dcmSateen, 
wo ple «nnacbst iliren Sits haben , auf die damit verbünd eaen über. 
In den'Satz-Verbmdnngen: „Wenn ich ein Mittel Aö/^^ , welches dir 
iondernng hrächUj^ oder ««dai wäre yielleicht ein Mittel, das dir Luh 
demng brächte y^*^ und ähnlichen, ersieht man leicht, das« der Con- 
jnnctiv des Relativsatzes ganz Ton derselben Art ist, wie der des 
Rectionssatzes , und eben durch Consociation herbeigefohrt 'wird. — 
,^Du hättest ihm sollen einen Besuch machen, damit man geaehn hätte, 
da hegest keinen GrolU** Der Finalsatz wurde für sich eher einen 
^bliqnalen ConjunctiT erfordern (wenn sich der passendere InfinifiT nidit 
anwendbar fände); allein es ist der potentiale Begriff des Rections- 
Terbs , welcher sich auch auf den Bestimmungssatz f orlpflanst ; gieich 
als Messe ef coordinatiT : man hätte detraue ersehen etc. — Maa 
sagt: ^ich dächte dass da nunmehr genug hättest^^^ Du hallest ge^ 
nug ist zwar schon für sich ein potentialer Satz; indessen als Gegen- 
itand kann er sich doch nur an eine Bection anschliessen, die eben- 
fSalls Ton potentialer Natur ist. Man wird dagegen lieber sagen: uh 
denke du hast genug ; und in der Vergangenheit , wo das Obliqnale 
bemerkbarer wird : ich dachte (meinte , bildete mir ein etc.) du ha- 
best genug, — ,,Es Irt zu wünschen, dass ein jeder bedenke etc'^ 
ist richtig und naturlich ausgedruckt Das imperfectische u^ünsciite 
()sß Coignpctiye) aber verlangt einen Gegenstands - Satz von ähnlidier 
("orm: ich ii^ünschte dass jeder bedächte^ nicht nur weil eine opta- 
Ävische Function dieser Verbalform (bedächte er doch) in die Nähe 
tritt, sondern auch überhaupt des Einflusses wegen, den die Fptentia- 
lität der Bection auch auf den Bestimmungssatz gewinnt, so w^t es 
4er ganze Gedanke Ters^attet. 

Ks haben also die Imperfecttschen Formen des CoiganctiTs kn 
Allgemeinen bedingliche Bedeutungen. Diese Bedinglichkeit ist tob 
doppelter Art ; die Sprachzeichen unterscheiden Conditionälitat und Po- 
tentialität« Der potentiale Ausdruck endlich nmfasst zweierlei Haupt- 
Functionen, die jPotentialUät im engern Sinne und die Sumtionen. 

Was ferner die Zeitbegriffe dieser imperfectischen «der beding- 
llctien Conjunctiv -Formen betrifft, »o hat sich gezeigt, dass über- 
all nur Gegenwart und Vergangenheit dadurch ausgedruckt Ist; und 
zwar, waf nicht ausser Acht zu lassen, in alMolutem Sinne, . Indem 
ich sage thäte^ würde thun, denke ich an die gegen wäiiigre JEeit 
(nicht an ein Zusammenfallen mit irgend einer Zeit) , liei hätte ge- 
than y iinirde gethan haben , an Vergangenheit. Hierbei neigt eich 
also ein wesentlicher Unterschied zwischen den Zeitbegriffen der obli- 
qualen und bedinglidien Formen des Coiynnctiys. Ausdrucke wie: 
dass er sich bloss gebe^ und d<iss er sich bloss gegeben habe, kön- 
nen beide olme Unterschied auf Vergangenheit wie auf Gegeawravt und 
Zttimnfl bezogen werden, und pasaen alao sQ raer Recttoa wie; er 
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glaubte^ oder hatj hatte geglaubt ^ eBen ao gut al« tu er glaubt 
oder u^ird glauben». Dagegen behalt der conditionale oder poteniiale. 
Ausdnick er gäbe^ sich bloss y sollte^ würde sich bloss geben^ auch 
in der Abhängigkeit Ton einem andern Satze, seinen rein präsentitMshen 
Begriff, und kann sich daher nur mit einem solchen Rections •- Satze, 
verbinden, der eine Gegenwart ausdruckt: „er kann, könnte dat^ 
nicht thun, ohne dass man Anstoss nälime}^ In der Vergangenheit 
dagegen heisst es: „er konnte es nicht thun, ohne dass man Anstoss, 
genommen häite,^^ Und dieses genommen hätte ist weiter nichts als^ 
Ausdruck der Vergangenheit )| keinesweges eine Antecedens derselben. 
Selbst in condltionalen Satz -Verbindungen ist das Bedingende und 
Bedingte in einerlei Zeit gesetzt Ein Ausdruck wie : „hatte ers er- 
fahren , so würde er sehr gescholten haben i^ enthält dem Sinne nach 
allerdings einen Zeit- Unterschied; das Erfahren muss wohl dem 
Schelten Torangehen ; aber bezeichnet ist dieser Unterschied nicht ;. f o 
wenig wie in der Gegenwart: „wenn ers erführe, wurde er schelten»** 
Maf muss sich also durch die scheinbare äussere Verwandtschaft de« 
hätte mit hatte und die darauf sich gründenden Benennungen Imper^ 
fect und Plusquamperfect nicht zu unrichtigen Begriffen Terleiten 
lassen. Halte entspricht in seinem Zeitbegriffe nicht dem hatte ^ son- 
dern dem hat; hätte gehabt nicht dem hatte gehabt, sonderndem 
hatte. Man sieht ja das auch überall in den Fällen , wo man versu- 
chen kann , einen Indicativ an die Stelle des Conjunctivs zu bringen. 
Immer werden sich da die indicativischen Zeiten ist und i4^ar für die, 
coigunctlvischen u^äre und ii'äre geiPesen darbieten. Ohne dass es 
höthig wäre kann vertauscht werden mit ohne dass es nöthig ist, 
nicht i4^ar — das wäre dir zu schwer gewesen? =s da^ war dif 
zu schwer ? -— ich wäre verlohren gewesen j wenn ich das ge~ 
than hätte = ich war i^erlohren, wenn ich das that, , Garve sagt: 
CPrtLgm, über Fr. d, Gr. I S. 73) „so war er doch zu aufriqhtig, ala 
dass er geradezu loben sollte , was er für tadelnswürdig hielt , und er 
war zu mächtig, als dass Rücksichten ihn nuthigen konnten ^ eine 
angenommene Rolle in seiner Familie zu spielen.^' Sollte ist wio 
konnten das indlcat. Imperfect, und diese Imperfecte heiisen eo viel 
als hätte sollen , hätten tonnen *), 



*) Wie gaas eadcrs sieh dts Alles lai Let festelte, wie des UeherCiefee der 
Begriffe eoe der elaee SpraelM ia die aedere Verwinruaf ■tUlet und vielfaek ge* 
eüftet hak, wie BemeBtUdi des let. Pletqaaitiperfect. tob gmns aederer Natar isS 
«l8 dai deatiche, ist la 9 Abnehaitt seiaer tfpracA - £rdr(«riifif «n aosfährlielies 
dargeleft wordea. Maa betraelife a. B. eiaen Aotdraok wie liv. 41 , S : vis ISOO 
ex taata mulUtudlpe, qal arma kabcreat, perpaaet equites » qat eqvoa aeeiiai edv 
vitseat , iaveatt soat. Das keitit : „kaoia 1200 faadea sieh , die WalfeB hattea, 
weaige Reiter, die ihre Pferde mit sieh ceaonuBea hatten.*' Will aaa, wie hier 
gans Mhteklieh Ist, des Ansdradc eiae poteatiale Rlehtnag gebea , um dem Latein 
■Aher sa kommen, so wird ea elwa helMea: ee faadea sieh kaum UN die Waf- 
fen fehaht hätten, uad aar weaif Reiter, die Ihre Pferde ^ wie Beat mit eitik 
cenoMMn Adtlea deutet die Aateeedeai aisht aa 9 die In den edHilsseal liegl» 



Wemi ab bei lUeii S^tformen. Spliare nnä Belatiom sv nnta- 
wAMen iit» so hat sich aas dem Bisherigen ergeben, das« die Obliqni- 
ttU- Formen keine eigenthümliche Sphäre haben, senden ndt immec^ 
an die Ihres Eections- Verbs anscfaliessen, an welcher sie m dreiffr- 
dier Relation stehen, der Congroenz, Antecedeni, Succedeiix; ▼»- 
gegen die bedingüchea Verbal -Formen des Conjancdva, sie mögea 
tu abhfiagigen oder anabhfingtgen Sätzen stehen, aliemahl ihre be- 
stimmte Sphäre haben, der Gegenwart und Vergangenheit, aber nie 
^e Relation enthalten. Ein Fntnram haben die bedinglichen Zei^ 
fbrmen nicht; wie sie auch dessen nicht bedürfen. 

Es giebt jedoch einen besondem Fall , der Aasnahmen tob dem 
BMierlgea herbeiznfnhren scheint. Wenn nehmllch nntcr dem , was 
#lner sagt (oder denkt) , und was also in die redanfährende Darstd- 
hm^form zu bringen Ist, ein bedinglicher Ausdruck Yorkommt, der 
Mnen Charakter nicht behaupten wnrde , wenn man ihn in die obli- 
qdale Form zwänge: so bleibt er unverändert stehen ; nnd da kann ei 
ieäa alferdfags geschehen, dass ein conditionaler oder potentialer 
Attsdruek der Gegenwart doch In einer Darstellung der Terg^angenheit 
vorkommt, und relatire ZeitbegrilTe annimmt. Wenn jemand ge€agi 
hat : „niemand kennt meine Absicht , nnd man würde sich aehr IrreB, 
Urenn man glaubte etc.,^ so wird das in der obliqualen DarsteUaog 
helssen : „niemaad kenne seine Absicht , und man würde sich sehr 
irren ete/* nicht man irre gich, nodi man werde sich irren ^ wel- 
dies beides zwar für sich richtig* gesagt ist, allein den Conditional- 
Begrill, dessen sich doch der Redende bedient hat, zu selir fallen lasst 
Eine obllquale Darstellung wie: „es sey aUzn unwahrs^Aeinli^ , ab 
dass man es glauben konnte ,^^ auf welche Zeit sie sich ancii beziebea 
mag (was bei der Obliqcität nie in Betracht kommt) , giebt an erken- 
nen, dass der Redende ^esä^ hat: „es \ai zu unwahrscheinlich, ab 
dass man daran glauben honnte^*^ (nicht kann). Sofern aber der Am- 
Anck ni^ts Bedingliches enthält, fallen auch alle die imperfectisckea 
Zeltformen wieder weg. „Er gab tot, dass er von Berlin komme ^^ 
nicht käme; denn er sagte nicht ich käme sondern ich Jbomme von 
Berlin y habe JBeriin gesehen. Das wird denn in der ohliquales 
Darstellung beibehalten, nur in der Form des redanfnhrenden Cea- 
junctiTs , er iomme, er habe *). Aber, kaaa man fragen , wie deaa 



mä aatenilwlist slA lidit tob i«m seagrasatea kAerraf; gehmit hatten. Ifta 
artskte ä« ei* 8apef -Flw^aaaipeTfbct. Uldea, die ihre Fftrde mUt «teä genem- 
■jai gekmH kättem. Im 4«r Thaft llwlea vir dIcM lttä-P«rai ftr sokke fUle, ds 
dtm Hcdosiea daran Ifogt , äia AMtecedsas bettfiaMBr aefittdrilek«« , ia Aawea- 
dang gabradit: „Hilla wUk Pape ein eigaas Systaa o^trmkiH gekmit^ aa wwdi 
ar i*Ba gawiia , aa^ aa in das ikaraaagaadaSaa Zatanneakaaga vanatragai , al- 
laa TanacMen ciMa Di^tara dakal aatiagt kabea/*. (Lassiaga Sakrilfevi S Bd. 

flLMa) 

*) maaaEa#«mBdria|t«ldl aeA äla Aa aaMtlidksla aa itaifcaai; dkaa aalkat 
tf» lat. SftaAa nh ikrer aisaafMea aaeMsalia taaipanm , aack wglffcar in Dar- 
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aanfn' dem f^tte^ dm er getagft hAüei „Ich Imm Von BiftdSii Idl 
bette WoDder daielbtt gesehn 1^^ wie wird* da« in der OMIqnitik hon 
ten? N«B, du Spraehgefühl, welehes die iSprechweften hiidel (ikndl 
■^hr Terttandig bildet, ehe nedh misre lei^h-gramnialischeB Krfefw* 
echcingen jdes Denk -* BedfirfniHes eintreten) hat TermnUilieh gefunden; 
daee eelcbe Falte nieht leicht vorkenimen, oder dAcb kefier betenden» 
Btoriekaichtigiing bedürfen. .Er karrty u^c^ gekommen , lautet bei« 
dee in der OMiqnitat auf gliche Weise, wie da» obKquale Perfect s^ 
gekommen, y^Wie er das las^ oder gelesen hatte, entstand in ihair 
der Gedanke efc.*< gestaltet sieh als obliqunler Ansdvnelr sok „wie elf 
d«B gviesen habe, svy der Gedanke in: ihm entstanden etc.'*^ " Däss da-*' 
hei ni^t besHtamt «isgedfnekf ist, ob der Gedanke bei oder nctoH 
dem iiesen entstanden- sey (das letrtere kann ja der Redend^ , wen» 
er will, echon dadurch herrerheben, dass er nachdem anstatt wU, 
oder da gebraucht)', das ist wolU sehweiMch ein sonderlicher Verlust«» 
An heine Sprache, wie reich hie seyn mag, kann man die Forderung* 
madion, dass sie olles bes<^chnen solle; was etwii im Denken selbet 
▼on, nsd^^hen flntefscheidnngen sich dathleten mag. Bitth* v^HasMi^ 
eich da nur innner auf das Innere Walten des Spmchgeiiites. Er wels# 
recht g«t"dna> Wesentliche- und NoAthttende au nnterscheiden, aber 
anch Alles mit der gaaaen< übrigen Oekon<Mnie seines Belches in Ein* 
klang sw bringen *). . 

ich glaube in dem Bisherigen wenigstens die Gmndbegi^ffW an-) 
ged eutet au haben, na<;h welchen -der deatsche Oonjnnctiv ailfelnei 
gaa» eigaaännnliebe aber alle wafeffen Spraehbedürfnissc Vollkommetr 
befriedigende Weise sich eingerichtet hat. Seine* beiden- Haupt- Be*^ 
etuamlingen sind Redanfnhrnng und Bedingiichkeit So gross und 
we s e ntli eh «otiv iuNnerdinrUntersehied zwischen diesen beiden Begriffli « 
Sphären sejn mag, se giebt es doch Funkte genug, an denen sich iiire^ 
Cpceaaen- in* einander Terlaufen, Falle, wo ohne sehr* bemerkbaren 
llntertehbd heide Analogien sogleich Anwendung finden. Man' sogt' 
„gesetat dha^oy Mich,** aber wohl mit gleichem Bedrte „das it*atif 
iaUch/^ Bei- jenem, erganst man is^ir it^oilen annähmen , un9 pm*-^ 
sieiien; hei diesem denict man unmittelbar an eme Smntlon iPenn opfert 
faüit e& wäre. Zu dem einen wird der Nachsali was werden wir 
tbun bowev passen t sadem mn^etawa» würden wir ihun* — - ' Van' 



qcsBperl. des Ossfasetlvs «ng^ewfeieB Ist, denBocIii iiiiiialil bei ▼oflttSodfger asd' 
fefftgekesdov ossllo eU., sc tckwankea eckeliit, nmd käofif dn Pfiteat asi Pe^- 
fsol. als sofBiBStMUMr «rfreift: Ballaa (diiit) eivltatea ■• Ib Graeeia noisci qase 
tat praesidium kab«at, aut stipendiiim Romaaia pendat, ete. (Ltv. 85, 46.) 

*) Wean leh meinea Reeensenten reckt Teretanden kabe , so kabe Ick klar 
■alae Raupt' Rtdeakllchkelt (8. 191) beriikrt; ob auck gehoben,' muM ich dahin %e- 
atalii Mya. Issaan, Nur dai will kk hier boMerken, dasa lek in nliaaia Aafinta 
dia Zailform dm er ettfgtg^en .habe nicht ein praaaenii-aatsoadaaa ffanMai 
kabe; ia Lat. ist c!« ca, aber nicht im Deutschen, wo sie sich ala Aasdruck dfv 
relaea bloflien Antecedens an Jegliche ZeitbCitiouaoBf der ReoÜoa aasehlieast. 8« 
s» Bi 8. M Aks gedasktea AnÜKtsos. ' 



AliJiaadl«Bg. 

d«B bcUcB gleich üMdMii Awiraekrarton »^ ob €t uns^ey mA ab 
ob er wÜ99te^*^ Midi ohne me Co^iunctieB y,Alt Ao^ oder hätte Gott 
akbt ielbfl iat 80 geordaet,^ nag vobl die letitore ihrer nrspring^- 
Ikheä Bedeuteng afther ttehea« £• bt nehmlich sichte aadert, ib 
^e Snmtion » an weldier der eigentliche CendltioBalMlx in GMukea 
IMI ergänieiilct; s. B. „da tpriehrt ja so ab (da «preehen wmdett) 
wean da die Sache wüsHtH}*' Dem Sinne nach bt nan aber die ^ 
liptifehe Redart so gat ab ein obliqnalet OlqectfMtB, na welchem 
aich erganat: wir aolien wohi glauben y du wissest etc. 
wird nach Umctanden bald die eine «bald die andre Red-Form eue 
•dücldiclie Anwendang finden. -— „Wie wiire ei möglich, da« er 
Freondcdiaft empfände j** bt ein gana aagemeMener Aandmek. Idi 
bann ja den BeftimmnngiMats aneh getreant anftieUen: i4^e? er em- 
pfände? er sollte empfinden etcf da dean die petentiale Nnter det- 
eeli»en dentlieh genng berrertiitt. Aber ohne Z:wdfel ict nnch ver- 
Btattetaa tagen: „wiewtre ee megliob» daif er empfinde 7^^ ab et- 
wa« Denkbares, daabÜcbes, in die VeriteUang AallgenonuBenef, 
aiie bdII ebll(nalem Begriffe. -^ ^r bittet (o, bat^ mich, ich mochte 
die Feiertage bei ihm aabringen ,^ d. h« er mgt : mfochtest du doch 
etc. Dagegen „i<:h bitte Gott» er müge db Kraft geben ,^ mdit er 
möchte; wie man denn nach an Gatt nicht lagts m>öchte9t dudodi 
etc. , oder in eiiyer Snpplllc i möchte doch £w. Jüiuestat; geruhen et& 
£• NlNdnt dam in dtor VerlNdfeim möchte ein Begriff dea AnmiiieBg 
liegt, -der aich f&r die erwähnten Veriiftltniite nicht eignet ; daher ach 
eine besondre Form mögest du fdr den reinem md Tielleiciit nndi 
dringenderen Wnntch antgcbÜdet hat. 

Jedoch an weiterm Eingehen in Einaelheiten ist liiev aidit Ranai 
genng , aomahl leb demen noch an ein paar allgemeinen An m er l e n ngeB 
bedarf. 

Erstlich mdssen wb doch eliien Blick anf die Spiaddehreii. wer- 
ian, vnd die darin aufgestellten Ansichten aar Untersodinng' nehco. 
Leiderbt da nicht yiel an nntersadien. In der reidien Adelvng* 
sehen Grammatik (^Lehrgebäude der deutschen Sprache, 1782) er- 
bdlt das syntactische Capitel Tom Coqjnnctbe (t B. S. 886 — MS) mne 
sehr dürftige Aasstattnng; es lauft am Ende alles daraaf hinaus , dasi 
man den Indicatb setzt, wo die Sache gewim bt, und den CoigimctiT, 
wo sie ungewiss bt. Und ein Mehreres (oder Mehres , wenn es denn 
nun schon so seyn soll) hat ein halbes Jahrhundert sp&ter die Hej- 
so sehe Grammatik eben auch nicht beizubringen gewusst. (S. ^6S 
und 464 der 6 Aufl. , von welcher ,' wie ich sehe , die 4te sich nicht 
wesentlich in Vorliegendem Punkte unterscheidet.) Jedoch hat sie im 
Capitel Ton den Zeiten (S. 459 — 462) Einiges berührt, was hieher 
gehört und au prüfen wäre« Es bt da Ton einem angeblichen Spruch- 
gesetae die Rede , nach welchem im Indicative auf eine relatiTe Zeit 
wieder eine rehttire, auf eine absolnte eine absolute folge, dergestallt, 
dass man z. B. sagen müsse „er steht mir bei, weil ich ihm beige^ 
standen babe^\ nicht beistand; t^eh lobte meinen Freund» weil aar os 



I 
Die ZeltfomeD dies BeHtochen C^oncfiT«. 

iftrdienti^^ nieht perdient hai *)• Baüelbe Geiets in^Hlstlehl iefr 
Zeitfolge gelte anoh gewöhnlieli beim Geig nnetiTe» ««nieia Fr^nd ter- 
•loherto, dsM er ia deineoi Haute gewesen u^äref dich aber niolift 
gesehen hätte ^^^ nicht hohe; „er meinte das u^äre nidht moglidit 
weil er es dreimahi durchgesehen hätte ^*^ dagegen „er eagt (oder 
hcU geeagty^ er «e^ Angenmeoge (eey w gefi^eeen)^^ Man webs frei« 
lidi nicht recht» ob es der Verfasser mit diesen Regeln ernstlich nel-' 
Be; denn ein paar Seiten . spiter (8. 463) wird unter den Beispielen 
des rechtgebrauchten C!onjnnctiTs angeführt: „ich hörte, dass er daa 
gesagt habe ;^* und das kann kein Dru^dcfehler seyn, denn es findet 
Sichgleichermassen in der 4ten Aufl. Auch erftübren wir nieht» ydmf 
er es mit u^erde und unkrde gehalten wissen wolle» wae doch dieselbe 
Schwierigkeit macht» wie habeunA hätte ^ sey und wäre. Wie deni' 
seyn mag : wolle der Herr Verfasser doch nur einige Bogen ans ir- 
g;end einem far clnssisch aasosehenden Werice in Beang auf jene Zeit- 
regeln durchlesen und die hiehergehdrigen Fälle sich sur Betrachtung 
i^ttsheben , um sich lu überxeugen , dass seine aur Regel aufgestellte- 
conseentio temporum eiue durchaus nichtige Einbildung sey. Ich habe- 
eben Gar¥e*s Torhin angeführte Schrift snr Hand. Da finde ich: „Er 
nnsste nlso gewiss viel Vergndgen an dieser Arbeit finden» und er 
musste im Grunde des Hersens nbeneugt seyn» dass sie ihm nicht 
niieelinge,*^ — „Einige- gaben ihm mn Terstehen» dass seine Regio-» 
rang seinem Nachfolger, an lange dauere; einer eraahlte es als eine 
•ichere Nachricht» dass M. Aureis Mutter bei einer 'gewissen Gelege»» 
heit von den Göttern den Tod Antonias erfleht habe}^ — »^Sie hatte 
Umi Torgestellt , dass die Pflicht der Selbsterhaltnng ihm eine solche 
Nachsicfat verbiete}^ -r- »»Aber er wurde gegen keinen so nachsichtig 
gewesen seyn» von dem er geglaubt hätte, dass er durch seine Vor« 
gehuagen seiner Regierung Schande mache, oder seine Absichten ver-^ 
eitle}^ — ,^ war die sichre Hoffnung» dass er» trota der ausbriB-* 
ehenden Unsufriedenheit einiger, doch Ton dem grossten Theile seiner 
Unterthanen geliebt eey , oder am Ende ihren BcifoU eriialtea werdet* 
— Das Alles nun» und hundert Aehnliches, was gleich im ersten Auf- 
aata (Vergleichung mit M. Aurel) aaEutreffen ist » wäre nnch der Hey- 
eeschen Festsetzung fehlerhaft; es musste heissen miealänge, dau*- 
erte, erfleht hätte, verböte^ machte ^ vereitelte, geliebt wäre^ 



*) Es wire äMHOCk sa ttMm , wsaa fleUUer la dsr Vsirsde in sslasa Nie- 
dcrUnini 8. V wmp, t „eriaacr« aia alek , dus aus dloten ferisf en Aafijifoa 
dls cuse Rcvolotto« sIla&hHf herv9rg{ng $** «ad Gsnre (In den Frtga. Aber 
Friedrfok d. Gr. Tk. I 8. 75) k&tte nlclit tmf es sollen : „wir wlsven , wie riel sa 
■dnsn Biegen ••.,.. seine BntsehlessenlMit beitrug;^ eder 8. 1B: ,;se erfiih- 
ren wir ▼eaMnrseBannlsoken Kriege niehts als dass er ika glAeklleh geendift bat» 

dass er ikn alt gresss a Besorgnissen enftng^ dass er sieh den Beistand 

der Gdtter sn Tersekeffen focikte ete. ;^' an weloker letslern Stelle ge- 

nde der untersckiedone Ckarakter des Inperfeets ond Ferfeets reekt deutUck Tor- 
tritt , and wie n«n slsk dabei am die Zeit des Beetionssstscs gar nieht sa küm- 
»sm hat* 



mrkalUA ^tfürdi. Nm w^Imt oimmt deim Jiaf» GwwHIr fkr Eil- 
fAtMaBgfiTfifht, WOBB sie udU 4eB CMraiadi bei aiKtkiu it gvte» 
SdnäfltolaUera aachweiiea kami; wen Im tiegentteä Allee i^di gan 
«Ädere finiet, ale ihre Fettoetsangen becagenl Schmeidi^t «e w^ 
i, deat genebea Cklmacfae, 4er für die ieiperfecdeciMB F«r- 
häiUf m&rde ele. eise Veriiebe bei, Miber sa tret«a luiil gefil- 
lig m eeyB, indeai rie eiaea greteeii Tbeil deaeea, we Im Attepnwh 
SB Behrnwi wire, für legitiai evklirti •• bei aie deaui «idii vid ge- 
weenen« well sie endrerteili wieder Vielee alt febleilMiit betracbtae 
miiee, wee tedit iit Dean voa ibreai GeeefeM der erfSerderUcbea Tcb- 
paf-HanaoBie wird aaa einuabl in deatfcbea Redg^l^ete aiigeB^ 
KeeatiÜM geoonuieD« Maa nebme dedi na» die eiele bcei e ZdliiBgt- 
ader Sctahlaas^bbitt >ar Haad, nad leee: «^ieai Qeaaralcoaeate ut 
Aaseige gemaebt werdea, daM» aaddemder •••••• Fall opgciie- 

tea sey , halten die Repribealaaten der & allilitea Mficbt» liwirhiowri 
etc^ — ^Bei der JEinfiibniBg der Cea«ar iagle dieeee J^nmai, jeiil 
sey die wabce Aera der repräseatoüven Verftwsaag* frbainnia ^ vnd 
jetet eret werde die C^baite riduig iaterpretirt etc. } aur Haadlangce» 
niebt Worte des Btioisteriaaie könnten dieeet erweckea«^ — ^^cb eit> 
gegaete ifam , ich würde aicbt ecbwören ; dena da ieb ain Aasläeder 
«tf^y so ipüsste er ja nicbi ricber, ob ieb eia Kalbolik «^ y ««ad mich 
darcb eiaea seldiea Eid für gebaadea hUlie^^^ Vater des 19 ange- 
etricbaea Conjanctiven werden wir wabiedbeialidi über d^n ernten ud 
awei'tea einig teyny das« aebndicb jener richtig, dieser fehlediaft ist. 
Von 'den 8 andern wird 3, 4 , 7, 9 Ten H., d, 6, 8, ^ Ten mir 
^gewietea wavdea. Da ist aleo der Spracbgebiavch ^egea anin 
Theorien, oder wir gegen dea Spradigebraach, ia demliek gleicber 
Verdniamaiae. 

.Wenn alfo die oben Toa mir vereachte DareteUang freilida, wie 
maa eieiit, elMaftillt daraaf Vemieht leblea auwe, dea Protens fe^ 
Coajanctir , wie er tidi ia geaieinea Sprechea und Schreiben fiMfe^ 
SU fe«eeln , lo darf eio dagegen hoffen, da« treulich aafgefiaart n ha- 
ben, was ia den daMischen aicbt IdoM darcb Gehalt, eoadeaa dnrch 
SorgCalt in de^ Anidrucka^Geetaltang au Mnslera ge^ordenea Schzif- 
tea nemlicb allgemeia beobaobtet wird , and Ider wenignlcae einei 
nberwiegpenden Torberrschenden Gebrauch nachweisea sn fcöanea. idi 
sage ziemlidi allgemein ; mehr wage ich freilich nicht au behaupte!. 
Wir müssen jedoch unterscheiden. Zweierlei scheint ausser allea 
Streit na Uegea; erstlidi, dass, wo eia bedingUdier Begriff rorwai- 
tet, man nie eine andre als imperfect&s^äbe Form ergreifen wird; sw«i- 
tens, dass, wo die prasentischen Formen in der Bede TorlconimeB, 
gewws immer eine obli^uale Besiehnng zum Grunde liege. Zierereien, 
wie etwa: M^in Publicum, welches nun einmahl nicht im Stande ist, 
sldi mit dem Vossschen Homer so su befreunden , dass der Zwang- der 
Fremdartigkeit ihm den Genüss nicht einigermassen beschränke und 
versperre /' (für beschränken sollte), kommen doch selten ror , und 
werden hoffentlich nie festen Foss in unserer Sprache fassen. Was 
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nun aber, drUten», noch zweifelhaft sa aeyn scheint, ist 4a» Eintre- 
ten impertectisc^er Formen in den obli^ualen Ausdruck. Da sehe ich 
irohl, wie viele Beispiele aus den- angesehensten SchriftstelliBru mir 
^jaligegensfustellen sind , di^ sich aus meinen Grundsätzen nicht erkiä* 
Yen lassen« . Zwar mag allerdings deij.enige, der darauf ausgeht, Stel- 
len in dieser Beziehung zu Tergleichea, sich wohl vorsehen, dass er 
dem Spielraum der Bedinglichkeit picht engere Grenzeii stelle, als sich 
gebührt, und nicht gleich einen Ausdruck für fehlerhaft halte, wenn 
«ich dafür aucK ein obiiqpaler setzen lässt. £s ist oben gezeigt wor* 
den t wie na^e sich oft beiderlei Ausdrucke kommen , die obli^ualen 
und Potentialen, ja dass in der wirklichen Redanführung selbst auch 
hedinglich Ausgedrücktes mit vorkommen kann. Indessen ^ ist nicht 
9^u läugnen, dass auch ausser diesen Fällen, also da wo keine Spur 
Ton Bedinglichkeit zu Tage kommt, und entschieden ein obliqualer 
Ausdruck erforderlich wäre, imperfectische Formen erscheinen« Waa 
eich dabei etwa noch Regelartiges und Berücksichtigendes entdecken 
lässt, ist Vermeidung der Zweideutigkeit, die aus der Aehnlichkeit des« 
Conj. mit dem Indicative entspringt. „Er hat hiemit vielleicht nur so 
Tiel sagen wollen , dass Gott soldbe allgemeine Gesetze gewählt habe, 
aus welchen in hesondern Fällen die wenigsten Uebel. entstunden^'' 
lioss. Sehr. (Berl. 1825 , II S. 84). Hat der Redende mit dem tnt^ 
stünden etwa irgend einen Potentialen oder conditional^en Begriff Ter-* 
bunden? Keinesweges. £r ging wahrscheinlich dem angemessnera 
entstehen darum aus den^ Wege , weil es mit dem Indicative gleichen^ 
Laut hat, und hier doch nur etwas Angebliches ausgedrückt werden 
soll. Indem ich von dem Anlass zu solcher Formen «Vertanschung 
rede , will ich sie selbst keinesweges darum gerechtfertigt wissen. £a. 
bleibt immer 6in grosser Uebelstand, wesentlich unterschiedene Red- 
formen zu, verwechseln, um — grössere Bestimmtheit zu gewinnen! Wie 
denn , wenn eben dadiirch wieder ein. anderes Missverstandniss veran- 
lasst wird, dass, ich nnbmlich einen bei^glichen Sinn in einen Amn 
djnick lege, der doch nur Obliquität vorstellen soll, also etwas, das 
ejn andrer wirklich gesprochen hat? oder wenn das conjnnctivische 
Imperfect wieder mit dem so oft ganz gleich lautenden Imperfect de» 
Indic. zu verwechseln ist? Es sind uns Mittel genug gegeben» dep 
Ausdruck. jedesmahl so zn gestalten, dass der Sinn desselben nicht 
xn verfehlen ist. So seich ist keine Sprache, dass jede ihrer Red-For- 
nen schon für sich hinlänglich ausgezeichnet wäre, um alle Zweiden* 
tigkeit anszuschliessen. Man mnthet dem Leser oder Uorer auch et- 
was zn$ man erwartet, dass er zu verstehen wisse, dass er aus dem 
Zusainmenhange entnehme, wie alles gemeint ist. In folgender Schrift- 
etelle (ans Schillers Kiederl.) : „man nenne sie zwar Senatoren, Iless er 
fleh öfters gegen seinen Anhang heravs, aber ^^dre besitzen die Ge- 
walt. Wenn man Geld brauche, um die Truppen zn bezahlen, oder 
.wenn die Rede davon sej, der eindringenden Ketzerei zu wehces, odac 
das Volk in Ordnung zi| erhalten , so halte man sich an sie , da sie 
doch weder den Schatz noch die Gesetze bewachten * sondern nur die 
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Orgne ffiärenj doveh welehe die beiden sndem CoUegteK auf den 
Staat ff'irkten,^ gehtgewiMlidi nichto Terloluren, dafi be^üzen^ wei- 
diet hier der obUqnnle CotqnnetiT Itt, mit dem IndicntiTe gleidien 
Laut hat Auch da« bewachten nnd wirkten ist eine AbweuAuog', die 
gans nnnöthig wäre, wenn der Verf. anstatt wären das evforderlidie 
4eyen gebraucht , und dadurch die ebUquale Stellung dee Ganzen anff 
Neue angedeutet hätte. Das Schlimmste aber ist, dass irir damit im- 
mer nech Iceine ordentliche nnd folgerechte Bebbaditung geAinden ha- 
ben. Es ist nicht immer die Zweideutigkeits - Scheu , weldte nas 
über die Abweichungen Aufschlnss giebt, die man steh erlaubt Vnd 
wir werden uns denn dodi wohl dem Glauben ergeben mfieeeB, dass 
auch bei den Tortrefflichsten Schriftstellern Blanches, ohne eigeatÜcfaea 
Fnncip, sich nach WilllcAhrlichkeit, Znbll, und weil dnae Unpassende 
' nicht sofort anm Bewusstsejn Icommt , oder das Passendere lucht nur 
Qand ist, kurz auf eine unregefanassige und — sagen wir« nur gerade 
heraus — fehlerhafte Weise gestaltet Wenn Lessing sagt: „Sie füh- 
ren an: die allgemeioen mechanischen Gesetae, nach welchen der 
Regen su gewissen Zeiten herunterfalle , hätten einen unannspredüi- 
chen Nutzen ; allein wie oft befeuchte der liegen nicht einen anfirncht- 
baren Stein, wo er wirklldi keinen Nutzen schaffe i und wie oft rickte 
er nicht Ueberschwemmnng an, wo er gar schädlich wäre^* (Len. 
Sehr« n S. 88) : so ist allenfalls zu glauben , dass er hätten für ha- 
ben gesetzt hat , weil letzteres mit dem Indicative zu Terwechaeln wv 
(wiewohl ein Terständiger Leser es nicht gethan hätte); aber wanin 
wäre? Sage uns. Lessing, warum hast du wäre geschrieben? Do 
Idtft herrlich genug in grossen Dingen , um in kleinen ehrlieh aeyn n 
können. Nicht wahr, es Ist nichto anders all Unbedachtsamkeit, Ver- 
fehlniss, Uebereilungf Die Schriften und Sdiriftsteller werden einen 
eolchen Vorwurf eher rerwinden, als man es wurde Terantworften kös- 
»en , unsre Sprache selbst einer solchen Lockerheit und GeaetBlotiig^ 
keit zu zeihen , dass sie dem Belieben anheim stellen sollte , weickn 
Gebrauch man Ton ihren bedeutendsten Vnterscheidungs-Foimen ma- 
chen wolle. Dass selbst die Lessinge und Herder und Gothe und Wie- 
lande *) sich zuweilen an die Sprachregeln aidit kehren , das gfanben 
nnd sehn wir. Aber dass der deutodie Coqj. ein regello^ea Gemäekte 
sey , dass man , wie es gefällt . sagen könne : er finde oder fände^ 
habe oder hätte gefunden, werde oder würde finden (wie im mas- 
dien lat Grammatiken geradezu angenommen wird), daa wird mta 
ans nimmermehr glaublich machen. 

Indem idi diess sdireibe , eihalto Ich die teuteche SpraeklAre 
Ton Friedrich Sehmltthenner, auf deren Darstellung des dent- 
sehen Conj. Ich Ton meinem Recensenten ausdrucklich angefordert 
weide Räckslcht lu nehmen. Ich finde aber In dieser DanteUoB^ 



*) ZanaU ■!• Diektsri dean die Helmotk, wilcke lycrds und börfs TCifll- 
algt, Umm teicskt aask Ur% and UiU ib«rk»rea Umea. 
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■ichte «adora al« das oben enrihnte Herlingtche Pfiacfp, w^dhei 
^aach ia meiiieiii fruhfon Aafsatse ia dea Sfndt.-Mrötiamgtn aiidil 
unbeiiclateft gabUebea ht Aatlatt das« aehmlidi die Heymche GraaiH 
niatik oatev dea Verbalforaiea der Vergaageabeit in Rectioasaalae aar 
dem Pesfect.Terfitatlet, eiaea BettimmaagaMita aiil habe, eey, werde 
etc. aa sich sa aebmea, giebt die Scbnattheaaenelie diese BefagatM 
allen Vergangeabeits - Aatdruekea, jedoeh aiit der Beachraabnag, da« 
der BeatiauaaagaNita sieh aaf die Gfegeawart beaiebea maaw; „er 
glaubte, ei 9«y aafJiickli^h" (überhaupt, zu jeder ZeU, also dardi 
eia Prftseas aai tcbieklixdMtea aasrndrackea) ; dagegea „er glaabte 
ich wäre aicht augegea*^ (damahls aeiimlicii, wie er ei glaabte). Nicht 
aa Iged^kea, wie ichwaakead die Aawendipg dieses Begriffs, das 
Untersoheidea des Factischea uad Allgenieiaea , ia vielea FäUea seya 
möchte, besonders bei Aatecedeni - Ansdräcbea Cals ich ihm dankte, 
dass er meinen Sohn so freaadiich aufgenonunea — habe odeThäite?^% 
begnüge ich mich bu fragen » ob denn hiedarcH wirklich ein — ich 
will aicht sagea allgemeiner Gebraadi ^- soadera nur eine in der 
edlera Schriftsprache doch etwa häufig Torkonm&Bade Beobachtang« die 
aaf eine empfundene Analogie za deatea scheint, beseichnet werdeu 
Beden die Bücher so , wie hier vorgeschrieben wird f Die Grammatik 
sagt (S. 292): „Bei manchen Schriftstellern, altera uad aenera, fia- 
dea sich xwar auch ia diissem Falle (wo der abhängige Sats nüt der 
Zeit der Rection susammenfallt) die nnbesüglichen Zeitfona^. (eey 
etc.); allein da dieser Sprachgebrauch einestheils den Gesetaen dw 
Sprache widerspricht (welchen Gesetzen ? doch nicht denen, von wel- 
chen eben hier erst erwiesen werden soll, dass sie Gesetze siad?), aar 
demtheils es unmöglich macht,, did auf die Zeit der Wahraebauag 
uad Aeassernng beschrankte Gleidhzeitigkeit, Vergangenheit und Zu- 
kaoft Toa der aaf den Zeitpankt der Bede bezognen zu untersoheidea, 
so muss ihn die. Sprachlehre verwerfea (also der Grebrauch ist Terwerf«- 
lich, wean er nicht unterscheidet, was. der Grammatiker gern nntei^ 
schieden sähe !). Nur in dem Falle ut eine Verwechselang der Zeit- 
formen, der Gegenwart mit dto Veigegenwart uad umgekehrt, erlaubt, 
wo durch den Gleichlaat des ladic. mit dem Coaj. Zweideutigkeit eat- 
eteben konnte: „er ge^ehet, dass er ee gesagt habe, ich hätte es 
aber missverstanden.'^ Wie weit sind wir hier ans einander ! Fürs 
Letztere, die Verwechselung der Zeit in Fällen möglicher Zweideutig- 
keit , möchte ich nicht so nachgiebig seya , und wünschte , dass die 
Sprache mit solchen Polstern für die Bequemlidikeit ein wenig zurück- 
liaiteBder wäre. (Könnte es in dem angeführten Beispiele nicht bei- 
•sen: „es sey aber ron" mir missrerstanden' iiforden?'^ ^^ ^''^ 
etere dagegen, die Berückslditigung , welche yon der Gram- 
niatik als unerlasslich avfgfist^Ut, wird, halte ich für eine ganz 
willkürliche Satzung. Sie sagt, bei manchen Schriftstellera fiade 
sieh f^ilich auch: ^,er glaabte, dass ich nicht zugegen eey,^^ 
Wief bei manchen? Es ift'jd das der allgemeinste Gebrauch, deije- 
nige, der sich am allerbesti^^atesten herv<^rthut. Ifh sehe, dass an* 
JiUkrh. f. ekU. ». Fädag, Jahrg. III. Heft 4. 3X 
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ter dmi oMfen, sufü^g örgriffMieii, ftber* glädi Idnler i^üMiAe* in 
denelbea S«lirift^ v4MrkoBiaiendeii Beifpielca kein einKigfes itt ^ wu ndt 
dtwetfi Prmcip itidmt; Und Ganre hat doch eitt Sdftlftitelt^', dem 
Uttt ^«renigtiem G«0aU de» Schicklicheii a«d> Sofgfiilft tu der -WbU det 
AofdmckB nicht abiffedien iritd. Wollen iHIr- lieber ein GesdiichUf- 
hneh snrHnnd nehnMn? wo der Fall 9 dast der BestimBinngg^atz et- 
was Facti«ehes- nnd dnrchani nnr auf die VeigangenheiC Besiglfadies 
«ntiiäU, naiürlieh am häufigsten vorlcoBHnen rnnsi. Da wefden wir 
aifo wohl lanter hätte nnd ft^äre finden f Nichts weniger. In Mun-^ 
4K^€ Gtschichte des Preuss, Staatswird gleich die erste Satsterbliidan^ 
dieser Art (anf der Uten Seite) von der S. Orarainatüc fdr Verwerflt«^ 
«Alart werden. ,^l(latt fuhUe ^ if^as man sich nnd den Terhoerten Pro- 
^rhnen schuldig sey , ' nnd dass an des Krieges unerwartetem Ansgange 
dem Golde gleicher Antheil mit dem fisen gebühre.^ Und so folgen 
nun ein paar Bogen hindurch, als welche ich zu dem Ende durchge- 
sehen habe , lauter solche ConjunctiTe, die , wo nicht bedingliche Bc^- 
griffe zutreten , alle die prasentische Form haben : ausarte , gewählt 
werde ^ liege j ^erwarte , könne j werde geben ^ erufaehse ^ herein 
chere etc. ; ja ganze lange Reden in dieser Gestalt , was auch' inuner 
die Rection für ein Tempus haben möge. Kann -Herr S. nnier 20 oder 
M der hier Toricommenden Beispiele immer' auch nur eines ausfindig 
machen, wo die Rede läch entschieden nach seiner Regel bequemt, 
f will ich soldier einen Platz im Capitel Tom deutschen Coijnnctire 
einräumen. Oder glaubt er vielleicht im GeschichtS'* Stil dieses Schrift- 
stellers etwijb Geziertes zu finden , so nehmen wir Schillere' Nieder- 
lande ^ die mir eben zur Hand liegen. Schlagen wir irgend ^en 
einzelnen 'Abi|Ghnitt auf, ie. B. den ron Oranien, Mgmont^tc. Da 
hemmt Yor: „der Kaiser errdthete sogar nicht, eimnahl öffentlich zu 
gestehen 9 dass dieser junge Mensdi ihm öfters Ansdiläge gebe^ die 
seiner eigenen Klngjheit wnrden^ entgangen seyn; — man fnn^te^ 

dass ihn diese Verliehe nie ganz verlasseiB habe; ^^ der 

König, hiess es, übergehe beide; *— jedem Velk^ meinten sie; rraiBBt 
etc.*^ Dergleichen findet sich last auf jeder S«lte ^. Wie Imnn die 
Grammatik einen so entschieden Tortietenden> Sprach -Gebrauch^ Und 
der nödi dazu nicht blon erklärbar sondern reel^ Temun^g zit, Ter^ 



*) Freillek kommen mftnnter anck Formen tot , die ick iitekt fO^ tiAtfg er- 
keneii ksu. Aber dieS.. •ehe-Asglekt fewfsat darass keive BegMadaagw 
Wenn es z. B. keiast : „so laufe .die kftehete Gewalt la «o strafbaren üftadoi «ey« 
wäre ee ibaea unmöglich, ejrklärett sie,, der Sfat^on uad dem Könige mit Nack* 
drock sa dienen ,'* so siebt man leicht , dass das doppelte %ey yermieden werden 
sollte. Und so sind es auch' sonst allerlei BerQcksiehtignngen dieser Art , Ue> 
belklang oder anch 2wetdentigkeit an vermeiden , welche rem regelm&ssfgeB Ans- 
draeke abfahren.. Besondere hftulig kommt la dieser Schrift %oürd€ für wenie Tor ; 
wie denn aneh in obUqaaler Rede fiOr hypothetisehe Sats-Terbiadosgen jsft iHan 
snweilen fehlerhaft die bedinglichen Formen dos Coi\j. angewendet werden>„ wo 
doch der Ausdruck in der directen Rede keinen ConJ. verlangen würde. Bs wftre 
hier tu weitlftnlfelg, das Alles weiter anssinandersusetsen. 
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wtaihm woUmtkf wielnm lieiakflbMn smei Bduipideii dftgegiea «iiflr»«- 
ten f die Boda flesa res der Art «U, dan derCaig« darin lelir. wam 
«le ein bedangÜcher s« >ei)ddreB ist ! 

Die 6rnMwri|t. belMiapAet . (§ M^), diedevlMlie Spnahe bin^ 
eich nidit an dap ist* Geeete der Folge der Zeitfenilen (coMecaUo teoi- 
porom); ond darin ' liai iie Tellkommen Beeilt« A^beridifärcbte, dast 
•e doch gcpifiaigHrh ajebto > änderet iat, ale.eben die lat consecntie 
tenqporMn, welche im Geiieinen anf die. GmaBMtiker unterer Sprar 
che einwirkt, dasstie^ die ja alle latetniMsh.eraegenNndy.achlediter*' 
dingt eine Besdebnng inoibtre coigunetiidtehen Temputferven briiigen 
wollen , die tie nnn einmahl nidit haben. Wenn im Lat. die Frage 
itt , ob im aUiaagigen Satne sii oder esset an teiner Stelle tey , te 
tehe ich midi nadi 4er Sphäre det Aeetionttataet um, ob de sdr Ge* 
genwart oder Vergangenheit gehdre; im letttem Faile itt dat Im- 
perfect erf orderlidi : v^terrogant ntmm potint ettet« Im Deuttchen 
heisst et, tofern fiberhanpt die Obliquität aotgedrudct sejn will: „wat 
better sey^^^ die Rection mag lauten /ro^^ , Q^tt fragte ^ hat ge^ 
fragt , wird fragen etc. , das ist einerlei. Dagegen kann in allen 
diesen Fallen für sey auch wäre stattfinden, tobald ein bedinglicher 
Begriff zutritt. Die Frage lautet akdann in der directen Stellung 
nicht WOB Ut besser , tondem was wäre besser; eine Untertcheidung, 
die wieder im Latein nicht bemerkbar gemacht werden kann. 

£s mag wohl mancher, der dies liest, die Frage bei sich thun, 
ob et am £nde nicht dat Beste wäre, wenn wir der lateinischen G^ 
tetzgebung uos unterwürfen und uns ihre consec temporum aneigneten. 
Da wären wir anf einmahl aller Schwankungen und Verwirrungen los, 
wir hatten Festigkeit iipd Sicherheit. gewefne% . BiJUle s|di.niir.nier 
mand ein, dne «olcho wiUkaluFUiphe Uebertispiguw sey eine leidite Sa* 
che. Bt mag tehwev halten y den Völkern Constitutionen au gdieni 
vid tehaMsaftJiältet y. den Smacben«. $^ lasten. ticfa keine willkuhrli« 
chen SatiDngen anfdiängem Und wat etwa doch an ^r^wingen wäre, 
wurde immer wieder tdir. bedenkliche« Aalop|eruDgen andenireitigei^ 
VoriheUe herbeifolurett« WoUea.wir nur. den,. Sprachen nicht..aufliel<- 
fen >odern»rbhelfan> . de helfen : tich . telbtt. . Latten wir dem Laieio« 
teine Art, wie et deh> el«geri«btqit hat.nnd unttreitig recht gut 
eingeriditet hat» Im Deutsc^pen, herrscht., eine andere Ordnung^ 
aber lie itt andi nidit tehl««chti,. und sie. steh^ mit dem ganzen 
übrigen. Giganitm , Im. ▼oHkommansten.; Einklangf. Et ist mit 
den Spradien, wie mit den Werl^^, d^ ..Natur«, Die Vortrefflich« 
keit tdili06^.ditbBlaan1gfoltigkeit nipht aus. Die Liliaceen sind lieb- 
lidi anaatahanen; die Primulaceea haben, einpn andern Tyjjut: aber 
sind de weniger tchen ? 

Unter Cregenttand verdieulybeti^dect T^n Sf^ulmy^nen^ b^i^tet 
ztt weidem Beim Uebereetaon'ant dem Latein entsteht wohl der mei- 
ste Anlast su.faltehen Gew^linnngen* Man will gern dqm Latein fiaha 
kommen, nnd..zwbigt^eni daHtfichen Autdmck Ff^darÜges auf. «So- 
«atet djoeMf,tolabaA,.amm(i«M1A9^ tdi^^,, satit e9$ß eloi|uentet'' 
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(de. de or. I, 14.) hebt* woSL DMitidi: „alle eejen in dien ; wü ne 
wlisen , beredtMin genvg.^ Hit dem 4ie wiBaaih iit mdi im Devt- 
flchen der Coig. gemeint (wM man enieht, sobald der Siagvlnr ge- 
braucht wird: Jeder .sey In dem, irae rr wisse ^ betedlaam); alleio 
man wird lieber dbenetsen lawen was sis uaisstsn ; da kliagt AUet 
fibereinttimmend ; man ertpart tlefa Erörterungen. Uod ao lemea 
die Sch&ler an gvtem Latein -eoiilechtet Dentsch. In der That, wenn 
man so eieht , mit weldier Naehlaingiceit in den Schulen beim Ueber- 
•etien au fremden Sprachen unere' Muttersprache behandelt wird, und 
wenn man dasu nimmt, wie wenig Befriedigendes noch in den Sprach- 
lehren cur bessern Leitung des Unterrichts an die Hand gegeben ist: 
so mnss man sich wundern, dass unser CoiijunctiT sein eigendiämlichcs 
Geprige nodi se gvt bewahrt hat ; und seine wahren Analogien müs- 
sen sehr fest nnd tief in unserm Gkfnhl gewuneit haben, dam sie 
nieht schon lange gias ▼erdnakelt worden sind. 

Eis le r. 



Miscellen. 



mlie Tier Akademieen des Franxosischen Instituts hielten Anfnaga Apiil 
eine ölTentliche Sitzung, in welcher der Baron Silrester de Sacj 
Rechenschaft über die Preisaufgabe tou 1827 ablegte. Es handelts 
sich um die Untersuchung , ob das Fehlen oder Vorhandenseyn eiaer 
Schrift, nej es Hieroglyphen- oder Buchstabenschrift, Einflass ssf 
die Bildung der Sprache der Völker gehabt habe. Seit 1825 war diese 
Aufgabe aiyährlich wiederholt aber nie genügend beantwortet 'worden. 
In diesem Jahr fanden die Akademieen die Aufgabe durch zwei Arbei- 
ten, Tom Baron Massias und Tom Bibliothekar Schleierma- 
cher in Darmstadt, genügend gelöst. Da aber beide ganz Terschie- 
dener Meinung waren, nnd jeder seine Meinung mit Tieler Gelefarsam- 
keit Terfochten hatte , so blieb es unentschieden , wem man den Sieg 
anerkennen solle, und der Preis wurde zwischen beiden getheilt. Ab 
neue Preisaufgabe für den 4 Apr. 1S29, mit dem Preise tou 1200 Fian* 
ken , wurde aufgegeben : Ausgeführte Analyse des grammatischen 
Systems der JBaskisößien Sprache. In derselben Sitzung las Ge- 
offroy eine Abhandlung über die Naturgeschichte der alten Aegy- 
pterTor, in welcher er besonders nachwiess, dass das CrocodU bei densel- 
ben eine consequente Verehrung genoss. Eine Gattung tou Crocodilen 
nämlich wurde als Bringer alles Bösen Torabscheut, die andern als be- 
•chfitzende Gottheiten Terdirt» weil man bemerkt hotte, dara dieletiE- 
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teren tich itets dann »i seigren pfl^gleii , wean eine aolslidie nbd er- 
wartete UebertelEireinmaag ficb näherte. 



Nach einer Beredinang' von Adrian Balbi ertehelnen auf der 
Erde j&hrlidi ^6B Jonmale , namlidi 9 in Anstralien , 12 in Afrika, 
27 in Asien, 918 in Amerika -nnd 2142 in Europa. Davon kommen 
auf Nordamerika 840, auf Frankreich 490, auf Grostbritannien und Ir- 
land 888, auf Preussen 280, teuf die Niederlande 150, auf Russhind und 
Polen 84, auf Schweden und Norwegen 82, auf Oesterreich 80, auf 
Banemaric 80, auf das Kdni^. Sachsen 54, auf Baiern 48, auf ' die 
Schweix 80, auf Wurtemberg 29, auf Baden 22, auf Hamburg 22^ 
aufHanneTer 19, auf Hessen -Darmstadi 18, auf Frankfort 18, auf 
Sachsen- Weimar 17 , auf Churhessen 13 , auf Mecklenburg- Schwerin 
9, auf Sachsen - Gotha 5, auf Bremen 8, auf Sachsen-Meiningen-^ild- 
]l»afg^aimi^n 2 , aoft Bens« -r Schleis 2, auf Nassau 2. 



I' 



Die Bretter Schriftitellerin Hedwig HüUe [VerCusseria der 
gereimten Odyssee , s. Jbb. I S. 473.] hat in einer neuen Sammlung 
Von Poerieea und Prosa (Bremen 1827.) den ersten Gesang der Uiado 
In achtzeilige Stansen übersetzt, oder vielmehr nach andern Deutschen 
I7eberaetaun|[^n in- BeimTerse umgestaltet. 



Den Bömischen Dichter Virgil hat Q o d of r.^ H i g g I n s in sei-* 
ner Sehr, the Celtic Druide (Londotf, Runter.) au einem Druiden ge^ 
macht, und neben andern Seltsamkeiten auch behauptet^ das^ die Drui- 
den das SchiesspulYer und- Teleskop gekannt haben. 



lieber die Sprache der Lenape- Indianer am Delawar ist au ll^hi- 
ladelphia 1827 eine Grammatik erschienen [Deutsch abgefasst Yom Mis- 
sionär Zeisberger^ ins Englische übersetzt von de Fonceau], 
welche mehrere auffallende Spracherscheinungen darlegt. So hat die 
Sprache dieses Volksstammes nicht ein männliches und weibliches Ge- 
nus,, sondern ein lebendiges und lebloses. Nach demselben Unter- 
schiede sind die 2 Declinationen geschieden. Besondere Casusformen 
giebt es nur fär den Vocativns und Locativus ; die übrigen Casus wer- 
den durch die Stellung unterschieden. Das Zeitwort hat vier Modi In- 
finitiv, Indicativ, Snbjunctivj Imperativ), aber nur drei Zeiten (Prä- 
sens, Perfect, Futur); nur der Subjunctiv hat auch ein Plnsqüam- 
perfectum. Die Hülfsverba haben und a^n fehlen, und werden durch 
Substantive ausgedruckt. Es giebt 8 Conjugationen , deren jede wie- 
der eine positive und negative Form , und auch hesoadeW) TrüDsitiv- 
formen hat Adjectiva fehlen meist , und werden durch Verba avsge«- 
drdckt Hetkwardig ist auch die ausserordentliche Fähigkeit der Zu- 
sammeaselsung der Worte: so heissi Kuligat^chie ss ndo. 
.Thier giab mir dehie kleine Pfote.*' 
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Dfo^fertoAaflBgeviM He •¥•■*• Uemt üb^ den Ferkehr mi 
Handel der rcTMÜgl. Wölk, dee jiiterih. luit B«vs-8eiffeB in 
HolUnaiMlM «bmetit OEUttaHm, € TU«. 1821—1821. &), eb- 
sda« A—griMgea ^IrfMgrfigt md ui 4mi VairaicM iber vineo- 
•duMicha GegeMÜiUe «cJi ▼arbnitet Aach luit die Ccbenetms 
•fai fMT Kaffer m^r« ab 4m driginaL 



Ueber Huaibal'f Zag aber tie Alpea bal aiacfa Niipoleti leiie 
KflinaBg abg^ebea, med bthaaptet» 4am denelbe atdit bd L7011 sot- 
dem •adlicber aber dU» Bheae gegaagea, aad ücht aber dea Ucimb 
Berabard teadera ia der Gegead dee Meal-G^ab meh Italieii eiB;^ 
draagea tejr« 8. Mteefaree de Hapeleea far Mealbelea T. 11 p. 
IM—IO. 



Geechiehte der fPeine hat 'Alezaader Heaierioi 
SB Londoa heraasgegebea and daria aach die Weine der Alten vsd 
Ibre Bekaadlaag tergfiltig aagegibea. Die Act der^Weiaberatnug, 
der Leie aad Keiteraag, die legredieatien (Pech , *Seaig» Aranatiji 
die laflCraiaeate beim Weiabaa , die Triakgebiiadie quid Beechasfeili. 
die WeiagMeer, welcfae aas Aegyptea baaien, die "WeiateiteB tun 
werdea betchriebea. Ven Gtiei l iiwii ea Weiaea waren' Am LeslifdK, 
Cbüsdie and Thaiitcbe die befstea;- die Gallone davon (4 Qnart) ko- 
•tote 6— la Tblr. Ia IldUea braeiite Gnapaaiea den beMteaWein (n- 
erst kaat der taMe Faleraer, daaa der Cecaber , daaa der tob Alba. 
▼ea Letof« roa Seireal» von Capaa, vekher leistere dem Maden 
glich.) , ia €hiUieB Vieane aad Laagaedac. Meiirere dieser GegcB- 
et&ade fiadet maa aach berührt aad xnm TheÜ noch bl^er bchaDdett 
la eiaem Anftata Yen Bdttiger: über die Pßege dee Weins bei den 
aUen Römern^ welcher in der Abendzeitung von 1819 St 259 1 stdt 



^ ia HaanoTer hat in diesem lahre J. C. D. Wil d t heransgegeba: 
Meetauration der Griechischen Muelh durch Erörterung der iwolf 
Tone in der Octave, ein Qnerfolioblatt, auf welchem die Zablei- 
Tcrhaltninee der Intervalle bei nne und bei den Griechen , die Schwio- 
gnngen der Saiten , die Verbindung der Tetrachorde , ihre Zahlenfer- 
haltniefe, die Griechifdien und Deutschen Benennungen der Saiten 
and Tdne aagegetiea and nachgewiesen werden« Leider ist aber die 
Darstellaag so knia aad gedrangt, dass iiar ▼orgägtichen Mnsikkeiuien 
alles deutlich seya wird. 

laPMf aiMsfaieB 182S: Nout^mm^Paraüile dew öedree i Af 
chiteeture dee Greee, de9 Eünuäne ei dee auUnrip moderne*, dis- 
eini et gravi au trai$ p€tr Charles Nornumd. M TaiT. lait Ua- 
rissea aad 89 8. Teil. Alle Otdaaagea der GrieAea, Bomer nsl 
neuem Völker (jeae tob dea rortfiglichstea ditea Bantea* eBtoomniei) 
siad hier aach gleicbeai Medel aaianuiieBgestellt nnd adgen in to 
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fireilicb nidil gaiii «otgCUÜf; g«iiiä«IUeil 174urialMjlM JBigvtttlMunllidH 
keU und Vendufld^nlieU anf-sebr lielelireiide WeiM. Die iiähere.Att- 
gttbe des iBiMUte d<^-eiwwlAw T«Iq1» findet :0UUi un .Tdbii^^ilteifdbL 
1828 NV..284SL 112. 



lieber die EtnukisdieD Grober und aber die Eimskische Archi- 
tektur überbaapt hat der Professor Franz OriuLi in Bologna eine 
Dissertation mit Kupfern herausgegeben , welche als ein nicht unwich* 
tiger Beitrag «n» Kenatiiiü dewelben gerahmt Wirt. ",. . „ '"• ,' 

Die Frage y ob in den ältesten Malerelen and Sculphiren sich 
Sparen von der Abbildang des Todes als Gerippe finden^ hat nacH 
Lessing , FioriUo a. A» Gabriel Peignot in' den Rfcherc/ies sur 
les danses des jnorts et aur V orlgine des cärtes d fouer (Diion et 
Paris, Lftgier. 1826. 8.) wieder zur Sprache gebracht, allein sie. frei- 
lich auch nicht weiter zu losen gewusst , als dass er ans Petronius die 
Abbildung des Todes als Gerippe zu erweisen sapht. Uebersehen hat 
er dabei ein Basrelief bei L e N 6 i r ; Muske des J^numens Fron- 
fois VoL I Nro. X^XVI. Dasselbe zei^t nämlich ein, auf ruhiger Mee^ 
resfläche segelndes, antikes Sohiff, auf dessen Vorder t^eil ein geflü- 
geltes Skelet mit der Sense , die gleichsam ali Ruder dient , und mit 
Köcher und Bogen bewaffnet steht. Auf der ^tte des Schiffes steht 
auf einem Globus, auf welchem Sonne , Moiid und Sterne und eiiiigB 
Gebäude gezeichnet sind , ein Greis mit langem Bart und langem Ge^ 
wand, der in der Rechten eine Sanduhr hält, mit (1er Linken durch 
Taue das Segel regiert. Die Stange des angeschwellte^ Segels hält 
eine nackte weibliche Figur, die auf dem Hintertheil des Schiffes steht 
Schwerlich ist ^dess das Basrelief alt, obschon Le NoÜr es glaubt 
Uebcrhaupt scheint es dem Schönheits9inne der Altpn zu widerstreiten, 
dass sie den Tod als ein tou Fleisch entblösstea Gerippe' gebildet hat- 
ten ^ und wirklich sind auch auf dem bekannten Sf onument zu Cumä 
die Gerippe mit Haut bekleidet s. Siqkler de inönumentis aliquot Grae- 
ds e sepulcro Cumano. 1812. . ' 

Gemälde in Pomp^jL] Vgk Jbb» VI »8*241^ ' An dflola- 
Bern Mauern eines Privathauaes , okiit wmt.TOA der Fnlteiüa,. fand 
man 1827 ein Wandgemälde, wellte» .Sephyr's Vemäblailg daastellt 
Li einer angenehoien ländlichen Gegend «nftAiUeh e«Wckt man eine 
Göttin, die Vemts, omgeben v<^b swelLiebeigöttern, deren iii*er eine 
Lame hält, an welcher der obere verlotclieae'Thell vieli^ciit mit ep- 
was Teniert Urar^ der andere «in.Gewmnd anlhebt« Sie hält in ihreft 
Händen den, Zipfel eine» Schleien , .der wie ein laichter Doiut: eine 
jngeadlidie , nadite, geflägelte Eigo« M«n.Zepbyr] omacbweb^» welr 
che um dea.K4»pf- einen Blnmentaranz, an der Stini.Flägel-and an dur 
linken» Haftd Blumen trägt, und, .von »wei LiebMgöttem.tgeleitet, vdn 
oben, lästern tinh herabsenkt jia«h eiuer 'bdaanberadeo, halb 
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üb l^fM^he [i«r GhliMfa oder Ftora], veMie fcbWeiii da liegt. Eiim 
Ht^eade, Jugendlkbe, geflügelte Chittlieit) deren Kopf mit eiaen 
Sdheiae oaigebeD iat oad die, dea Bllcfc maf Zepbyr geridhtet, ndt der 
liakea Haad eiaea BlameagtraaMi aad eia . aiedliefaee^ Korfocliea aber 
dea Kopf der ScUafeadea haltt tvdgt dea obera Körper dersel- 
bea laaft aaf ihrea Kaiea^; eia Liebesgatt hebt dea Sehleier, weldier 
«ie. bedeckt ; eiae mit geweihten Bändera oad mit Blnmeakränzen ge- 
schmückte Hochseitsfackel brenat danebea. Es ist kaam zweifelhaft, 
dass der Btameastraass and das Körbchea als Sinnbilder auf die Ver- 
biadnag des Zephyr aad der Flora , uad auf die daraus entsprossende 
yegetatioa tid» beziehea. Aach aaf einem geschnittenea Steii^e des 
ArundeUchen Museums» welcher die Hochzeit Amors und Fsjchens 
vorstellt, hält Hymen einen Frnchtkorb über ihren Köpfen. — Auf d- 
nem aadera Gemälde, das am Feristyl eiaes Haases gefunden ward, 
erblickt maa die Iphigenia, die sich aus den Armen zweier Opferprie- 
ster losznwindea sucht, welche sie mit Gewalt zum Altar schleppen and 
deren einer sie aa dea Beinen fasst Iphigenia hebt die Angea und 
Arme jammernd gen Himmel; das leichte gelbe Gewand, welches durdi 
die gewaltsamea Bewegungen sich losgemacht hat, schwebt in da 
Lnft und enthüllt ihren schonen Leib. Vor dem Altar steht ein Prie- 
ster mit entblösstem Opfermesser, welcher wegen des Opfers nnent- 
sdilossen zu seyn scheint und die Augen zu der iu der Luft hinter eini- 
gon Wolkea erscheinenden aad mit dem Bogen bewaffneten Diana auf- 
hebt. Diese wiakt einer auf der entgegengesetzten Seite des Gemäl- 
des sichtbarea Jagdnymphe, welche eine Hindinn am Kopfe hält. 
Aaf der linken Seite des Gemäldes sieht maa auf eiaer Säule die gol- 
dene Statne der Diana , mit einer bis auf die Fasse reichenden Tunica 
bekleidet , mit eiaer breaneaden Fackel ia jeder Hand , und an jeder 
Seite einen sitzenden Hnnd, der gegen sie hinauf schaut. Neben die- 
ser Bildsäule, den Rucken aa dea Altar gekehrt, steht Agamemnoiiy 
ia einen Purpurmaatel gebullt, und bedeckt mit der einen Hand iein 
Gesicht Die Kleidung des Priesters ist neu uad malerisch. £r trsgt 
zwei Tuaikea, die untere, von der man nnr die Aermel sieht, grän, 
die obere ohne Aermel , Tiolettfarbig und bb an die Fasse herabhän- 
gead. Den Kopf ziert das priesterliche Diadem , und von dem golde- 
nen Gdrtel hädgt eia kleines weisses-Gewand, mit einem violetten Strei- 
fen verbrämt, herab* Uater vielen G^emäldea, die man ia diesem 
Haase faad , ist dieses am besstea erhaltea , hat aber in Ansehung der 
Knast aiehts liesaaders Aasgezeichaetes und ist aabedeuteader als die 
Maleniea im Vorsaale. Der Torso der Iphigeaia ist vortrefflich, der 
Kopf voll Aasdmck, aber die Formea «lad fehlerhaft. Ebea so die 
Zeiehaaag des Priesters. Aaf gldehe Weise ist das erste C^onalde 
dnrdi Schönheit aad fiiahait der Erfiadaag aad durch die Leichdg- 
keit der gewähltea Formen «aschätabarp^ber die Aasfahmag eatapridbt 
diesea Bigoascfaaftea aicht Bfaa veimuthet daher, dass die Maler in 
Pompeji ihre Compositioaea voa den Arbeitea berahmter Meister eat- 
Muitea , aber sie aicht gleich j^nea aanafuhrea verstaadea. \Au^- 
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In Herculanum hat man ausser, dem hinter^ .Tlieile des Tbeaier^ 
an eine^i ^ad^n Orte beträchtliflie Theile Ton^.J^äasern^ i^ad.zwar, 
was für .die.i^rchUektur seliir wi^litj^g u^ fast ganz neu i^t». jedes .von 
2 oder selbst 3 Etagen , ausgegsalien , in denen die Decken, die bei 
den meisten bi» Jetzt aufgedeckten antiken Häusern fehlten, ayrar yetn 
kohlt aber dtrch noch an jX}tet Stelle und vulÜg erhalten sind. In den 
Zimmern des Erdgeschosses l^at man Tieles ^au8geräth gefunden. 
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•LisKGO* .Die dasige gelehrte Sdiule 'beite]^'>ids Aymnasittn seit 
1S83 nnd Ist ein stadtisches institat^' das ans istädtisolien S]oods erhalt 
ten wird und der StadtohrigkwU -untergebeB ist' ' YNiX jedoch seit 
1819 die fürstliche Landesregierung dem 'Gymnaslwn'«lneA jährliofaen 
Geldsusehuss giebt, so hat sie sich «ich die tobersle iBcaulsichtigung 
durch einen furstl. CommisMirias (jetzt derlüiBzle)»Bii%etfci9a//%ön»-k 
Rosen in Detmold.) yorbehslten. Dai^ seit Mlohseli^' r. J. erledigte 
Rectorat erhielt seit Anfang d. J^^der bisher. : füjrfite Lehrer an der 
ProTinsialschuie zu Detmold H^^^ Schiervnberg eae HomJm Lip«- 
peschen. Statt seiner ging der Conneetor des Orpam. BerthMd als Leh* 
rer nach Detmold , mid das erledigte .Gonreetotat* wmrde «u derselben 
Zeit dem Dr. C. Brandes ans Salzuflen übertragen, i fZegleicfa jübev- 
nahm« der Lieutenant Rotteten ans Lemgo den öffentlichen Ubterrieht 
in der Mathematik provisorisch und mit der Aussicht m'uf baldige deftaff- 
tire Anstellnig als Mathematiklelnrer des Gymeasiums, 'vrozn aber bü 
jetzt der ndthige Fonds noch fehlt.. Die Lehrer der Anstalt sind dem- 
nach der Rector J£» jim Schierenberg ^ der Frorector JL. Ouerbecb^ 
der Cönreetor Dr. C« JBrandee^ der Snbeonrector F, :G^ Honneus^ 
der Lehrer der Ön Claise M . *Jfieländer and der provisorische Math»- 
maticns W» Rotteten» Die fünf Classen des Gynui. zählten zu Ostern 
d. J. 99 Schuler [6, 6, 16, 31, 41], Welche in wöchentlichen ld9 Lehr- 
stunden [30, 29, 29, 27, 24j in der Religion, Lateinischen, Grie- 
chischen (erst Ton Ol an) , Hebräischen (die xAeologen in I und U) 
und Deutschen Sprache, Geschichte (in 1 — IV), Altwthumskunde (in 
I n. U), neuen Geographie (III n. IV), Naturgeschichte (III n. IV), 
Mathematik (I — - UI) , dion bürgerlichen Rechnen (III — V) , Cresan^ 
und Schönschreiben (UI >— V) unterrichtet werden. Frivatim wird noch 
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in FfttMÖtifdifiiii Enf^ifldieii and .Z^icbaen Uaterzidift gegeben ^ Pbj- 
■ik und mathemadiehe Geographie fehlen noch. 

NoBjWAirtBv. Am Gymiuuiiiua Ut Carl MeiacJur als Ijehrer der 
Blaiheiiiatik und C|hjnk [i. Jbb. V S. 318] and der Schulamtecand« Aug. 
Hothmaler als Oollahörator angestellt werden. 

OBHBnfCKir. Der bisherige Präceptor am Lycenm Bf. I^ahl igt 
nun Rector dieser Anstalt ernannt' 4md als solcher bestätigt worden. 

pAsaaBoaN. Der Schnhuntscaltd. Frara L,uke ist ala Hülfsleh- 
rer bei dem Gymnas. angenommen worden. 

PaaiTssair. Se. M. der König haben anfs neue 1006 Thlr. zär ün- 
terstvtsnng Israelttudher Conrertiten bewilligt« welche sich dem geist- 
lichen and Schalstande widmen« Vom Ministerinni der S<^ul- und 
Unterrichtsangelegenheitea atc £iad.iUUSABacdentlich bewilligt worden: 
403 Thlr, der hohem B&rgerschnle sa Ahclak aar Anschafiiuig eises 
mathematisch-physikalischen Apparats and eines Erdglobas^ 386Tiilr. 
der icöa. Bealtehitfe-Ini Baaiini sain Ankauf der noch fehlenden physi- 
kalischen Apparate , 685 IThlr. aar Vermehrang der natorhistoiiscbeD 
und anatomischen Sammlungen der Univ. in Bhbs&au, 17900 Thlr. zw 
Ankauf and zur Einrichtung eines CMmudes für das Schullehreraei» 
nar in Stbttim. Zum Bau eines neuen Gymnasialgebäudes in Oppeu 
wurde das nöthige Holx aas den'dasigen Amtsforsten angewiesen. Da 
Oberlehrev Ml^kAUt .am Frans. Gymn. in Banua erhielt eine »isser- 
oideatliche Vaterstütsang vea IAO Xhka, ; der Candidat Johann VuJr 
lerh eine gieklM <foa'400 Thhm.y nm- in Paris unter. Silvester de Saey 
für das Lehifaobvdert OrlentallscheB Spiachen sich grundUciier au nn< 
terrichten; des hei der kda% Gesandtschafl in Rom beschäftigte Dr. üö- 
stell auf Bwei Jahre.eiae jährliche UntorstJUanag von 800 Thlrn. , od 
sich dureh l&ngecn. Aufenthalt dascdbstfar das Lehrfach des kanoni- 
sehen« Rechts nech mehr anssabildea. Gehaltsanlagen wurden ertheiU: 
SiO Thlr. dem geheimeB Jwtissath und Prof. Dr. Schmolz .und 209 
Tlilr. dem aassererd.: Prof . med. Dr. Schultz ander Univ. in.BaBur, 
100 .TUr. dem Prof. Treviraaua und 100 Thlr. dem Prof. JBramsg 
an der Univ. da BaaSLsa » i800 Thlr.- dem Prof. Dr. Friedländer und 
ÜO TUr. dem Prof. Dr.cüsi^/- amder Univ. in Ha^ub , 300 Thlr. dem 
WtoLiDr^.SeAubert (wegea Abldmaag eines. auswärtigen "B«£b) uod 
lOOiThlr» iemiVref. t«on JSohlmzu der Uair. in^Komosaana. Eine 
Gratificatioa ven 50 Thlm^edbieU der IMater Merlin ^am Gymnas. in 
SoH&aosiHGaa; ausserordentliche Remaneratietaen in 'AaoaaM der Re- 
ctor Purgold an der höhere Burgerschule 100 Thlr.; iu Bnnua der 
Prof. Gieaebrecht am Gymn. zum grauen Kloster 75 Thlr. , der Coila- 
borator Dr. Fhilipp ebendaselbst 00 Thlr. , der Prof. Trahndorf am 
Friedrich -Wühehns-Gynm^ 100 Thlr., der ausserord. Prof. Jir. Jarck$ 
•an d. Univ. 150 Thl.$ InCoaa am Kawneliten-Gymn..dle OhethJSsc/iufeiler 
u. Dr. Jacob jeder 100 Thlr*, der Oberlehrer Hoea und die CeÜahorato- 
ren Schneidejy wad Schumacher jeder 50 Thlr., der Gesanglehrec 
Sehugt 20 Thlr. ; in CaaravAcn der Oberldirer Grabow und der Ge- 
sanglehrer {r/eüit jeder 60 Thlr.; ia Hauu der Privatdoceat oad Li- 
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centbit Oiurike 1^0 TUr. mtia de» Ffftf. Sprengei/160 Thlr. ; ui Kd- 
micwbAm in der Nemnafk der Caator und Lebrer Bieck M Tblr. ; kl 
Röiii4MHaB6 in Freueseo die Docteren und Piiraldocenten JDove and 
NeumoMif weklie beide sngleieh sa aaegeroidenflieheaPrcffesflorea 
ernannldLnd, jeder. 100 Thlr. und der Fn»f. Dr. Schubert IdO Tblr.; 
inlüMJ-die iammtUcbenlxynRMUBi^Uebre^ 420tTJilc.4 in. Ois&Sider Lehrer 
I^urnumn Wühlte 'y in. Sobst de« Conreqtec.-i^ivjnin^ ICÜiTUr«; in 
Wi^BräBEGider^abreotor iSSerÄ49»df^ 75 TMr.-^^ Vmh tfner .Verordnung 
deskon* AllmstenHiint eoU bei'der'Piriifang d^ Gandidnten der Theelo- 
giey'dnt ihnen 'bei ihrer AnsteUjaog'eine unmittelbäi^e. und leitende HAn* 
wirhang ««ofdi^'Scfaalenr verCmnt wiad^ijekfat setrebl anC deurBesito 
der matetif^kui- Kennlnisee 4« die^BanifSislMtlanite {erforderlich sind» eenr 
dem vieln|ehr darauf gesehen wMen , ob die -Cändidaten übenZvedc, 
£inrishtang Und Kiel der -Sebolea )und ihre Art^n. nnd-Stnüen, ubiat 
die Bebandtoig der ittfAduMenen .IJTnterricheeigegenst&nde und Ihren 
organischen jggsammenhany," über das Vexhältniss von Vntoiridiliand 
Erziehung «n eiaander , über *die Verbindung der religiösen and tttfe* 
liehen Bihlnng. mit der intellscIneUen, .endlich, über Beruf, Pflicht, und 
Verhalten 4dts Lehrers nnd de^ €re]eUidhea.inBeziehaflg auf die S^dwle 
fichtige, IdürO' «nd geordnete Begriffe, zugleich aber «onch selbst die 
erforderli^e ytfak^ehe Gewandtheit und Lehrfftlogkeit besitzen./ '\ • 

Rauosa. '- SBumC Lehrer der nfathematisohen Qegemtfinde . an der 
Hauptschttle ist unter dem ]. Mära der Lehrer .der fdndassedn' der 
Haoplaeliale • SU Bovigno , PeUrjkier^ ernannt worden. ...-** 

Bosvoiac. Für daa Seiamerhalbjalir hallen 23* ord. und 3 anesen- 
>ord. Froff^ond 8 Priiratdocc. [5 TheoLv % Jor., 7 iled.ia. l&PhiloM 
akad..'Verle8angeAiattgekündigt. 

BenoLSMdiT.' iAr' die Stelle des Terstatbenen-Stadtcanters ITun^ 
diuB ^ der^Bugleidb Lehrer der Jlfalhenialik 'Uftd Phyttk?am.Cv7mna8ium 
war, ward in letzter £igeBBcha£ttder-PfiifrBi^)Ba Mnlldnbach, Carl 
Graf (yti^^aiet-Ywit'.Ühare Mrde-mU ihrem Monde» ■ .Ein Bey^ 
trag zur 'oUffettteinem J^erbreitüng der Minsickt- in dcus TVeltgeif 
bäudei Alit öKo^ertflirehL; lOotha, bei J. FeMlies/18:^.) beriifen 
und den 29 JHäia.ii» dieseOiAmt eingmrieeen« *Bei dem Miniiterio %tay 
sieht er sugldch ^es det« Diiatonate. 

SAeosBB. • Nadi - einer Ventadnung des kSn« Eincfaeniraths ist für 
die beiden Firstensdbulen zu GnniBiAt ilndManskuL-das schon firnher 
Torhaadene Ctoteta* 'Wieder in Gülti^eit gesntat, dass jange L^ote nicUt 
▼or ihrem 18 Lebenqahre in dieselben «als Sehuler aufgenononen wer^ 
den sollen« \ * Bisher war darf '12 -Leben^ahr ab KanBayahr ,ange-- 
nommen. ' 

ScoAVOBAUtBH. I) Eiurichtu.ug des Gjmnnsiums über<- 
haup t] AlaGymnasiom unterscheidet eidi>diese- Anstalt Ton der Bür^ 
ger- oder Beatsehen^fiehole , nn^hat dia Bestimmung,, denjenigen 
Knaben , die eich den Studien widmen , oder die überhaupt eines ho- 
hem €*rades wissensdiaftHcher Aosbüdung bedürfeo, einen erschöpfen- 
den Unterrieht bv gewAhren , daher i^of die daisllchen Sprachen wie 
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Mf iSm HMfien glddi <Mrgfal4g« BscUdür geBomiea wiid. Es ist 
laftitot for den ganzen Kanton, nndl stellt den Land- wie dem* Stadt- 
Binger unter gleldien Bedingangen offen. Jeder Schüler, mtkeimi- 
•dier oder fremder, in jeder Classe hat ein jährL Scdinlgeld ron 15 FL 
Rhein, zn bezahlen. Bie Eltern oder deren Stelhrertreter Inben einen 
gedmckten Revers zu nntorzeldinen , in weldiem de sidi rerhindfidi 
madien , ihre Kinder znr pünktlichen Beohaditang der Sehnlgesetze 
ihalten , vnd sdhsl zur AnlreditiGBltmig der IKsdplin nach ihres 
mit zn wirken« Bhs Oymnas. besteht zwar ans 2 Hauptabthei- 
langen : Real« und Gelehrte -Schales jedodi berückdcfatigea die 2nn- 
tersten Classea der Realsdiale noch kernen ron diesen Hanptsweigen 
TOizngsweise, sondern sorgisn fÜpErweckang nnd Uebnng der geisti- 
gen nnd sittiÜchen Anlagen, imd heschiäaken den Unterricht auf sol- 
die Keaateisse und Fertigkdtcns , die Kindern ohne Rüeksidit auf den 
gelehrten Beruf oder auf das hüsgerL CSeachaftdehen nothwoBdig und 
isrünsüheiiswerth sind. Hier werden Knaben von etwa 8 Jaluren auf- 
genoamen , die in Instituten oder Ton Privatldirem die Elemente ist 
Sehfdben , Iiesen und Rechnen eriemt haben. Ber Aufenflialt in je- 
der Classe ist 1 Jahr. Biese 2 Classea in Verbindung mit der 8ten bilda 
gewisBermaasscn du Progymnasinm, dodi so, dass die Ste dieS<d&äler ii 
solche , die dch den Studien widmen, und in soldie, die Torzagswds« 
den Realanterddit benutzen wollen, hindditlich des IVanaosisfAea 
«ad LatelaisdieB adiddet; denn die erstem erhalten 6 wochentlidie 
Stunden imLatdn., die letztem eben so yiele Stunden imFranaödsdieB 
SIementeranterricht. Auch diese Classe hat eiiyährigen Gursus. Von 
Ider aus trennt dch nun die Reabchnle Ton d<» gelehrton , so daas 
nch 2) ein Real -Gymnasium mit 2 Classea und 8) ein Obergymnarann 
mit 3 Glassen bildet, jede Classe mit 2 jährigem Corsas. Im Real- 
CrymnasL wird das Franzödsdio fovtgesetet, im gelehrten madht es der 
Griech. und Lat Sprache Platz. Kur in der S g^. CI. sind dem Frao- 
aös. wieder dntge Stunden dnger&umt Uebrigenswird iu Beziebiu; 
auf die ungleidiLe Zahl der Curse in Terschiedenen Classea «n eisei 
Abänderung geaibdtet, wodurdi der aus Versdiiedenheft der. Cmse 
entstellenden Stflnmg im Lehrgang abgeholfen werden selL Die Us- 
herigen Unterrichtsgegenstande sowohl in der Real- als Gelehrten - 
Schule sind aus- de» Birectors Einladnngssdirift zum Examen 1828 zn 
'«rsehen. Aus der S Classe der gel. Schule treten die Scliüler , etwa 
im 16 oder 17 Lebensjahre, in das Collegium humanitatia über, wo 
die nähere Vorberdtung auf die Universität sowohl in Sprachen als 
Realien innerhalb 2 'auch 8 Jahren ToUendet werden soll. • 

II) Lehrerpersonale. Jede der SRealclassen hat einen Haupt- 
lehrer, der aber in sdnem Fache auch an der gel. Seh. Unterricht ertheilt, 
nemlich in der Religion, Beutschen Sprache, Gresduchte und Erdbestdirei- 
bung, Geometrie, Franz. Sprache. Neben diesen geben an dens Real- 
gymnas. noch 5 Lehrer Unterridit» jeder in seinem Fache, nemlich 
im Rechnen, in der Natargesi^dite, im Zdchnen, Schreiben, Ge- 
sang. An der geL Schule geben den Unt^inrfdit in den classiBcheaSpra- 
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dien 2 HaopÜehrer nnd 4er DirecCor doi "GynnadiiiiiB , wollet jedqch 
zu bemerken kt, dsM der erste Unterricht im Latein, in der 8 Gl. der 
Reakclmle Ton dem Ldurer der Deutschen Spradie gegeben irird. — 
Eine sehr sweckmiMige Einrichtung ist es , dass die Lehrer auf den 
Tom^ Staate angewiesenen fiuen Gehalt beschränkt sind , und durchaus 
auf keine Geschenke der Schüler, n. B. am Neujahr oder Gebuxtstage, 
zu rechnen haben. 

ni) Ditciplln im weitern und engem Sinne. Zur 
Aufrechthaltung und Forderung derselben dienen 1) die Schulgesetze, 
▼on denen jeder Sefanler bei seiner Aufnahme ein gedrucktes Exemplar 
erhält Uebenliess werden dieselben bei Eröffnung des neuen Schul- 
jahres jedesmal Yorgelesen, und ixiit nothigen Erläuterungen und Er- 
mahnungen Tom Director begleitet. 2) Die Sittonliste jeder Classe, 
in welche soif^ohl die Tadelhaften , z. B. Abwesende , zu spät Kom- 
mende, UnYOrbereiteto und NacUässige, Zerstreute und Unordentlich^ 
Plauderer und Muthwillige , Boshafte und Widerspenstige, als auch 
die besonders Lobenswerthen in Hinsicht anf Fleiss und Betragen be- 
merkt werden. 3) Die Zeugnisse über Fleiss , Fortschritte und Betra- 
gen , welche TJerteljährlich den Eltern oder deren StellTertretem mit- 
getheilt , und Ton ihnen unterschrieben an die Lehrer zurückgeschickt 
werden. 4) Die monatlichen Conferenzen, in welchen die Lehrer ihro 
Erfahrung«! , Ideen, Vorschläge und Wunsche über den Unterricht, 
dessen Fortgang oder Hindernisse , über Disciplin u. dgl. sich gegen- 
seitig mitthmlen , und alles besprechen, was auf das Beste der Schule 
abzwedKt Die Leitung dieser Conferenzen und die Führung des Pro- 
tokolls besorgt der Director, welcher dasselbe den Schulbehorden auf 
Verlangen vorlegt, und überhaupt die Wünsche der Conferenz den 
Ephoren des Crymnas. mittheilt. 5) Die TierteUährigen Ceiisuren, welche 
Ton dem aas 2 Mitgliedern des Schulraths bestehenden Ephorate des 
Gymn. gehalten werden, bei welcher Gelegenheit theiis durch den 
Director Bericht über das Bestehen imd den Fortgang der Anstalt an 
dasselbe zu erstatten ist , theiis jeder Lehrer seine Beschwerden über 
Schüler oder seine die Schule betreffende Wünsche Torbringen kann. 
Ausser diesen und andern JMitteln, Ordnung, Thätigkeit, Fleiss und 
Sittsamkeit zu erhalten nnd zu fördern, werden audi besonders an 
wichtigen Zeitebschnitten , z. B. am Schluss oder Anfang dos bürgere 
liehen oder des Schul- Jahres mit den sämmtlichen Schülern Andadits-* 
stunden gehalten, wobei ein religiöser Gesang Tierstimmig abgesun- 
gen , darauf ein Vortrag vom Director gehalten wird, in welchem die 
Religion mit wissenschaftlichen Bestrebungen in nähere Verbindung ge- 
bracht, und anf sie Ermahnungen, Verpflichtungen n* dgl« gegründet 
werden. 

IV) Ueber Unterrichtsstuqden, Zahl der Schül,er, 
Ferien u. dgl. A) Realschule: Unterste Classe mit wöchentUql| 
26 Stunden} D: 29. UI: 36. IV: 84. V: 84. B) Gel. Schule : I €L 
84 St. H : 87* IH : 8S. Der Unterricht im Sommersemester beginnt 
Umgeiia 7 Uhr, Nadiadtt. 2 Uhr ; im Winteneraeftar frnh 8,JBrftchn|, 



480 / Scbttl- «nd UBiTertUfttfnac'hrlebteB, 

1 Iflir. Im Lanfb der Wociie lil £in Nadimlttag, nemlicli am D1011- 
iioratage, firey. Die Haaptferien «ind: 2 volle Wochen nacii dem Oator- 
examen ; S Wocben in der EmdCe ; S im HerlMto oder in der Won- 
leie. Die Icleineni Feilen im Laufe def Jahrei orttrecken ndi alle sn- 
iammen ungefälir aaf 10 Tage. — . Das Gymn. cahlle im Terfloasencn 
SchaQalire 98 Sehiiler. Daron gingen mehrere nach dem Examen 
ans der Realschule zur Vorhereitung anf ihren künftigen Bemf ab ; 2 
avf der 8 Gl. der gel. Schule traten in das Collegiam aber. Gegen- 
irartig belauft sich die GemmmtaabLanf 120. 

* V) Ueber Examen, Promotion, PrAmien, DieHavpt- 
prnfimg gesdii^t jfthrl. kuns vor Ostern im Saale des Gymnas. In Gre* 
genwart der Mitglieder des Schulraths und der säounttioben Lehrer, 
und können auch die Väter der Schäler, oder andre gebildete Freonde 
des Scbidwesens bdwohnen. Die Befördernng der Schaler in eine 
faähere Classe , wobei die Vollendung des Pensum» der TorbergehoB- 
den Classe und sonstige gute Zeugniise ubw Fleiss und VerfaidteB als 
Bedingung festgestellt sind , ist mit einiger FeierKcbkeit in der M an- 
sterkirche rerbunden. Knaben und Mädchen aller öftentlidien Sehn- 
len Torsammeln sich daselbst, singen Tierstinmig einige relig. Verse, 
einer von den Vorstehern einer Schule hält eine Rede, und darauf wer- 
den durch den Sekretär des Schulraths die Namen der Zöglinge avfge- 
rufen, weldie tbeOs in eine höhere Classe befördert weirien, theüs 
einer Prämie würdig befunden worden sind« Die Prämien, deren far 
eine Glastfe höchstens 4 ausgetbeilt werden , bestehen entweder in Bä- 
diem, oder in Instrumenten cum matbemati^dien- und Zeichen -Un- 
terricht u.' dgl. 

Tasiiopoi- Am 12 Febr. d. J., am Geburtstage des Kaisers, ward 
nach allerböehster Verordnung die Direction der Gfymnasialstudien »Yon 
dem bi8lierig<in Gymnasialcollegiam an die Jesuiten -Ordent- Obern 
MerUth übergeben. 

Tnoaif . Zum Schlüsse des Scbnlljahres 1B§|> (den 9 April)' ednieb 
der Prof. Dr. K. JV. Keferatein als Programm: Ueber den hele» 
benden freist^ welcher die Kirchenreformation 
i^orbereitete und eich aus ihr entwickelte (S6 (Sk 4.), 
welchem der Director Dr. Carl Fh. Aug.Brohm S.30~-ö2 Seiralnaoli- 
richten beifügte. Aus ihnen heben wir folgendes ans : Die Gymnasial- 
bibUothek zählt OOOOBände aumgrösstenTheile selorlMaaohbaveWefke. 
Lehrerwaren: der Direcior Dr.j9ro^m^ Ord. Inf; der Prof. 4$cAir- 
mer^y Ord: in II; der Prof. Dr. Lauher ^ Ord. ib III9 der Prof* Drw 
Keferatein y Ord. in IV; der Lehrer Sudan y Ord. in V; der.Lehraf 
Dr. fVemioBe; der Lehrer Hepner; der Lehrer J^r^ Hünefeld ; der 
Zeichenlebr. Neuacheller, In diesem Lebrerpers. fiel während dea SeiraJIi» 
keine Veränderung vor. [Tgl. Jbb< VI S. 268.] Dennoch aber haben akht nur 
Ae- Lehrer-, sondern auch fast säauntlidie Schüler dmselbeD' einen 
sHimerzbaften Vertust durch den m)d eines Mannes eriilten^ welches 
seit dreisbfg Jahren sich' ein grosses Verdienst um die Eraiehang'nBd 
winenschaftliche Kidung der lugend »werer Stadt- und ganz baiWH' 
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dem aueh um die Z6gllngetleff G^nlnäsimnt erworblHi hatl^. Es war 
dies Herr Jöhartn Friedrick' JBormcmn y geboliren zuQliedHnbnrg 
am 1 Julius 1767. Er besuthte zuerst das Gymnasitim seiner Täter-« 
Stadt, und 'bezog dann Im Jahre 17B6 die Unirersitit zu l^ttenberg,- 
wo er besonders- unter Reinhard und Tittmann Theologie studirte. Im 
Jahre 1768 begab er sich nach Halle, v& Nösselt, Knapp, Niemeyer, 
Eberhard, Jacob, Maas seine Torzüglichsten Lehrer wareui Nach 
beendigten Universitatsstndien übernahm er eine Lehrstelle an der 
Schute des Hallischen Waisenhauses, und unterrichtete mit sichtbarem 
Erfolg 'besonders im Lateinischen und in der Geschichte. 'Demnächst 
ward er Lehrer und Erzieher der Sohne des Hofraths von Madai zu 
Benlcendorf bei Halle, im Jahre 1796 aber Ton dem Magistrate zu 
Thorn als Lehrer an der hiesigen Nenstadtischen Schule angestellt: 
Sein ausgezeichnetes Talent und seine glückliche Wificsamkeit als Leh- 
rer blieb nicht unbemerkt. Daher ward er im Jahre 1800 auf den 
Vorschlag des damaligen Directors SüTem an unser Gymnasium beru« 
fen, und' ruckte im Jidire 1808 in die Stelle des abgegangenen Lectors 
der obern Classen, des 1817 Terstorbenen Sammet. Im Jahre 1810 
ward er ron der Schulbehörde des damaligen Herzogthums Warsthau 
zum Professor ernannt, und 1817 , bei der neuen Gestaltung des Gym- 
nasiums, von der Prenssischen Behörde als Oberlehrer an demselben 
bestätigt. Michaelis 1821 aber schied er aus diesem Verhältnisse, und 
wurde zum Director sämmtlicher hiesigen Stadtschulen ernannt. Was 
er in dem erweiterten Amtskreise seiner sechs letzten Lebensjahre ge- 
leistet hat , liegt ausser den Gränzen meiner Beurtheilung. Würkte 
er in demselben' auch nicht mehr unmittelbar auf unsere Lehranstalt, 
welcher er einundzwanzig Jahre anerlrannt nützlich gewesen war , so 
dauerte doch mittelbar sein Einfinss durch die Vorbildung fort, wel- 
che die zur dereinstigen Aufnahme in dar Gymnasium bestimtoten Kna^ 
ben in der hiesigen Stadtschule erhielten. Um so mehr verpflichtet 
sein Verdienst um das Gymnasium , während er Lehrer au demselben 
war , zur dankbaren Erinnerung. Die Klarheit seines Geistes ging in 
seinen Vortrag über, dessen Lebendigkeit und Munterkeit selbst die 
trägsten Schüler erweckte. Besonders erfolgreidt* war sein Unterricht 
In den Untern uifd mittlem Classen; aber die Liebe' und Achtung, 
welche er sich in diesen durch Ernst und Milde, durch Wohlwollen 
und ruhige Würde erwarb , verbreitete sich durch- das ganze Gymna- 
sium , und erhielt sich bei den ZogUnge» desselben , auch wenn sie 
längst schon in das Mannesalter getreten waren. So ausgezeichnet er 
als Lehrer, be&ond^s durch -seine Wärfcsamkelt für die Ausbildung des 
Verstandes und des moralischen Gefühls seiner Schüler war ^ el^en so 
achtnngswerth und geachtet war er in dem Verhältnisse zu seinen 
Amtsgenossen und als Mensch überhaupt. Jederzeit bewies er sich 
wahr' und offen. Sein Herz kannte, keine Verstellung. Doch verliess 
ihn ruhige Besonnenheit in seinen Urtheilen über Andre hie. Ueber- 
haupt war er mehr geneigt das Gute , als das Fehlerhafte , an Jedem 
aufzusuchen , mit welchem er in ifgend einer Verbindung stand , und 
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fein wolüirolleiider Sum bewihcto ridi radi luefdareh. NeÜ gegen 
Cremdet Verdieiut war fem roh ihm , eben so sehr die Ueinliche Be- 
sorgfBiM einer 3{iir&ckseixaiig durch Vomoge Aodrer» 'Denn bä aller 
Bescheidenheit, welche ihn nie Ansprache machen liess^ die er nicbt 
wirklich geltend madien konnte ; hei aller Gntmäthigkeit , womit er 
selbst die gerechtesten Ansprüche oft nicht geltend machte , kannte er 
dennoch seinen eignen WerÜi, und war der Anerkennong desselbeo 
ohne Anmaassnng gewiss. Daher fand zwischen ihm und seinen wördi- 
gen AmUgenossen jederzeit nar gegenseitige Fcenndschaft und Achtung 
statt und alle seine Mitarbeiter fühlten gegen ihn dasselbe Vertranen, 
welches er in jedem Verhältnisse Ton dem Aogenblicke an gewami, 
wo man ihn nur zuerst sah und hörte. Dass ein so gnter Mensch andi 
ein gnter Bürger, ein gnter Gatte und Vater sein musste, ergiebt sich 
▼on selbst. Es bedurfte in der That nur einer eingeschränkten Be- 
kanntschaft mit ihm, um ibn in seinem häuslichen Leben eben so adi- 
tungswerth zu finden , . als in seinem öffentlichen. Er Terheirathete sich 
am 18 Jnnius 1802 mit Jungfrau Johanna Elisabeth Fork. Von sechs 
Kindern, die ihm geboren worden, wurde das älteste, eine Tochter, 
nur ein Jahr alt; drei Söhne starben bald nach ihrer Gebmt. Zw 
Töchter haben ihn überlebt, Ton denen die älteste am 19 September t. 
J. sich mit dem Gutsbesitzer Ton Ostaszewo , Herrn Eduard Sponoa- 
gel, Terheirathet hat. Der Hochzeitstag derselben gehörte zu des 
letzten frohen Tagen des entschlafenen trefflichen Mannes. Er fühlte 
seit längerer Zeit schon bedeutende Abnahme seiner körperlichen Kräfte, 
dennoch aber überwand er aUe Besdiwerden ohne zu klagen, um die 
Seinen nicht zu beunruhigen, und erwartete Hülfe tou der Zeit und 
seiner sonst festen Körperbeschaffenheit. Aber sein Zustand TerschÜjn- 
merte sich schnell. Mit sichtbarer Anstrengung hielt er noch am 16 
October die öffentliche Prüfung in der Stadtschule , aber bald darauf 
erlag er , und starb am 2 December jiach schweren Leiden an Mageo- 
Terhärtung. Bewusstsein und selbst Heiterkeit des Greistes hatte ihn 
bis zum Tode nicht Tcrlassen. Am 5 December ward seine entseelte 
Hülle zur Erde bestattet. Alle Lehrer und Schüler des Gymnasiunu 
folgten der Leiche mit inniger Trauer. Das Gedächtniss des Tcrklär- 
ten , trefflichen Mannes wird bei den Seinen , bei seinen zahlreichen 
Schülern und Freunden, bei seinen älteren und jüngeren Amtsgenos- 
sea dauernd im Segen bleiben. 



Angekommene Briefe. 

Vom ll^ebr. Er. t.P. L. aus JB. [Der Wunsch ist bereits erfüllt] 
— Vom 24 Mai Br. von C Jl£ a. H, [Freundlichen Dank. Das Ue- 
brige wird besorgt werden.] — Vom 18 Mal Br. y. C. a. Jl — Vom 
23 Juni Br. ▼. X. a. IT. [Freundlichen Dank.] Alle übrigen Briefe wer- 
den besonders beantwortet werden. 
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